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Brittifhe Buſtände. 


Die Barlementsreform. 


Breichrieben am 16. Dctober 1831. 





Einhundert und neun und neunzig adelige Herren haben 
zwanzig Millionen Britten den Krieg erflärt, und die Gründe, die fie für 
ein fo weile Beginnen anführen, find fo fcharffinnig, daB man in der That 
— gewänne die Sache nit durd die Stellung der handelnden Perſonen, 
und durch den Einfluß, den taufend verborgene Fäden über unferen ganzen 
Welttheil verbreiten, die ernftefte Geftalt, die entfchledenfte Bedeutung — ſich 
faum anders als zu herzlichen Lachen verfucht fühlen könnte. Wie welland 
Don Quixote de fa Mancha, heiteren Andenkens, feinen berühmten Kreuzzug 
zur Herftellung des alten Ritterthumes damit rechtfertigte, daß die ganze 
Welt im Argen Tiege, und daß er daher, weil es unmöglich fei, die Ber 
irrten zu der alten Tugend, Gerechtigkeit und Ehrenhaftigfeit der Vorfahren 
zurüdzuführen, einen Verſuch machen müffe, dieß zu thun; fo behaupten jetzt 
die Häupter der erften und größten Adelögefchlechter in Großbritannien: ganz 
England fei von renofutionairem Schwindel ergriffen; es fei unmöglich, dem 
allgemeinen Berlangen nad) einer Beränderung in der Berfaffung zu wider: 
ſtehen; deß halb müſſe man fih zu Pferde ſetzen, Schild und Schwert aus 
der Rüftfammer hervorſuchen, und Mambrin’s Helm, und mit Jedermann 
eine Lanze brechen, Der irgend etwas an der glorreichen brittifchen Verfaffung 
geändert wünfce. 

Doch unzeitig ift diefer Scherz. Große Mittel ſtehen den brittiſchen 
Ariftofraten zu Gebote, um das allgemeine Emporftreben des Volkes nieder: 


zubrüden; und wenn dieß auch auf bie Dauer unmöglich in da das poli⸗ 
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tifche Bewußtfein, wo e8 einmal erwacht ift, fich nicht wieder ausrotten laͤßt, 
fo ift Doch nur zu fehr zu befürchten, daß auch England die Veränderungen, 
bie jeßt noch auf Dem Wege des Friedens und der Vernunft ausgeführt wer: 
den können, erſt durch Ströme von Blut, durch Gräuel der Berwüftung und 
durch den Umſturz der alten brittifchen Größe wird erfaufen müffen. 

Um es zu begreifen, wie gerade Die Männer, welche durch den Beſitz 
von Glücksgütern und Ehren, und von allem, was dem Leben Reiz und 
Werth verleiht, die dringendfte Aufforderung haben, für das gemeine Befte 
jedes Opfer zu bringen, wie gerade die Männer, die von einer Umwälzung 
das Wenigfte zu hoffen und Alles zu befürchten haben, das Land in die Ge 
fahr einer Umwälzung ftürzen fünnen, muß man nicht vergeffen, daß die 
Anfichten und Meinungen fih eben fo überliefern, als der äußere Befitz; daß 
es dem menfchlichen Verſtande eben fo fehwer wird, aus einem SKreife von 
Vorstellungen herauszufommen , der fich einmal gebildet, gerundet, abgefchlof- 
fen bat, als dem Körper aus den Scranfen, welche die Natur ihm febt, 
und daß die Leidenſchaft eben fo feharffinnig ift, und oft viel fcharffinniger, 
als die ruhige, vorurtheilöfreie, überlegende und zu Rathe gehende Vernunft. 

Seit den Zeiten der erften englifchen Revolution haben fih in England 
zwei Parteien erhalten, die anfangs mit aller Wuth des Parteihaffes einander 
befämpften, allmälig, im Berlaufe der Zeit, die fchroffe Feindfeligkeit mil 
derten, aber felbft jebt noch in den berrichenden Anfichten und Beftrebungen 
ber Ariftofratie ſich unterfcheiden laſſen. Es war im Jahre 1679, unter der 
Regierung König Karls II., als es fih darum handelte, einen Zweig der 
regierenden Familie von dem Throne auözufchließen, wo die Worte Whig 
und Zory, die urfprünglich zwei Räuberbanden in Schottland und Ireland 
Dezeichneten, zuerſt auf die beiden Parteien angewandt wurden, Die damals 
in England einander gegenüberflanden, und von denen die eine, die Partei 
der Whigs, die Beförderung des Bolfswohles gegen den Regenten, die andere 
vor allem Andern die Aufrehthaltung der Monarchie, die Aufrechthaltung der 
Macht, der Herrfchaft und des Glanzes des Regentenhaufes gegen das Volk 
zum Ziele ihrer Beftrebungen machte. In dem Kampfe diefer beiden Parteien 
bat fidh die gegenwärtige englifche Berfaffung, wie fie bis jetzt beſtanden, ent 
widelt, indem auf der einen Seite die Whigs, deren Grundfäße fi) von 
Geſchlecht zu Gefchlecht vererbten, und durch den Hauch der Hofluft zwar 
zuweilen getrübt, aber nie ganz verwifcht wurden, feine Gelegenheit vorüber- 
gehen. Tießen, die Nechte und Freiheiten des Volkes zu erweitern, während 
auf der anderen Seite die Tories, Die nicht weniger feſt an ihren ererbten 
Meinungen hingen, Alles aufboten, um die wogenden Fluthen der Bolfs- 
macht in die engften Schranken zurüdzudämmen. Beide Parteien ſtimmten 
barin überein, und dieß ift cd, was fie von den Parteien der Ultra und. der 
Liberalen in Frankreich unterfcheidet, daß fie unter allen Umftänden tie be 
ftehende Berfaffung, eine Regierung, die einen erblichen König an der Spike, 
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und die beiden. geſetzgebenden Verſammlungen der Lords und der Gemeinen 
zur Seite hat, aufrecht zu erhalten wünfchten,; mur verftand jede Partet bie 
Aufgabe und die Bedeutung diefer Verfaffung anders. So behaupteten die 
Whigs, daß im Außerfien Kalle des Mißbrauches, der von der regierenden 
Gewalt getrieben würde, dem Volke das Recht zuftehe, fich zu widerſetzen; 
wogegen die Tories dem Wolfe bei jedem Mißbrauche der Gewalt paffiven 
Gehorfam zur Pflicht machten; fo ſchützten die Whigs beftändig jenes große 
Bollwerk der Volföfreiheit und des Volkswohles, die Freiheit der Prefie, wo: 
gegen die Tories diefe Freiheit, wenn auch nicht durch die Genfur, doch durch 
jedes andere gefebliche Mittel zu befchränten ſuchten. Am entfchiedenften trat 
aber der Gegenfab der Whigs und der Tories in ihrem Verhaͤltniß zu der 
Kirche hervor. Diefe ging gerade den eifrigften Tories ſelbſt über den Thron, 
und mehr als einmal haben fie, wo Kirche und Königthum im Streit waren, 
ihre Anfihten zu Gunften des letztern dem Vortheile der erfteren geopfert: 
natürlich, denn den meiften Beftrebungen der Menfchen liegt, wenn wir auf 
ihre verborgenften Quellen zurüdgehen, irgend ein Eigennutz zu Grunde. 
Die Bartet der Tories hegte die überfpannteften Meinungen von den Rechten 
des Königthumes, well die Glieder diefer Partei urfprünglich die nächfte 
Umgebung des Thrones bildeten, und von dem Glanze deſſelben daher den 
meiften Vortheil zogen; noch viel bedeutender waren aber, bei dem unermef- 
fichen Reichthum der brittifchen Kirche, die Vortheife, die fie von ihrer Ber: 
bindung mit der Kirche zogen. Die fetteiten Pfründen ftanden ihren Söhnen 
und Derwandten offen; die Kirche verforgte einen Theil ihrer Familien auf 
das glänzendfte und bequemfte, und ſetzte fie Dadurch in den Stand, dem 
anderen Theile ihr eigenes Privatvermögen ungefchmäfert zu überlaſſen. Rur 
durch ihre Berbindung mit der Kirche war das Kortbeftehen der Brittifchen 
Adelsmacht mögfih. „Die Kirche von England über Alles!" war daher von 
jeber das Loſungswort der Ariftofratie in England, und da diefer die Whigs 
ſowohl als die Tories angehören, fo tft auch bier der Unterſchied zwifchen 
beiden Parteien eigentlich nur ein Unterſchied der Anfichten über die Mittel, 
durch welche beide zu der Erreihung deſſelben Zwedes gelangen wollen: zu 
der Aufrechthaltung des Beftehenden ; und man fann fagen, daß, wenn diefer 
Zweck bis jet nicht verfehlt worden ift, die brittifche Ariftofratie dieß in bei 
weitem höheren Grade den Beftrebungen der Whigs, als der Thätigfeit der 
Tories zu verdanken hat, indem die erfteren durch Milde und Mäßigung das 
Volk mit einem Zuftande verföhnten, gegen welden die Strenge und die . 
Härte Der Tories nur erbittert haben würde. 

Hub in dem gegenwärtigen Kampfe um die Parlementsreform haben 
Die Whigs diefelbe kluge und vorfichtige Politik beobachtet ; von ihnen ift der 
Befeßentwurf ausgegangen , deſſen Berwerfung in Diefem Augenblide England 
in den Abgrund des Verderbens zu ſtürzen droht, aber nur die äußerfte Ver—⸗ 
blendung des Parteigeiftes fonnte es verfennen, daß diefe Mafregel der brit- 
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tiſchen Ariftofratie zum Geile geboten wurde, als feſter Stützpunkt in einer 
Gefahr, die nicht anders als durch Zugeſtändniſſe befehworen werden konnte. 
Seit der franzöfifchen Revolution hat ſich namlich in England neben den bei- 
den alten Parteien der Whigs und der- Tories, die, wenn auch nicht gerade 
bloß auf den Adel, doch vorzugsweife auf die höheren und hoͤchſten Stände 
beichräntt waren, eine dritte Partei gebildet die man, jenen beiden Adele: 
parteien gegenüber, die Bolfspartei nennen kann, die Partei der Radicalen. 
Diefe umfaßt in dem gegenwärtigen Augenblicke vielleicht die ganze große 
Maffe des Volkes; ihr Beftreben, fo weit daffelbe den Führern Mar geworden 
ift, geht offenbar auf den Umſturz der beftehenden brittifchen Berfaffung, an 
deren Stelle man eine wohlfeile, der Verwaltung der Vereinigten Staaten 
nachgebifdete Regierung feßen will. Schon zur Zeit der erften franzöfifchen 
Revolution, beinahe in den eriten Tagen nad ihrem Entſtehen, bob dieſe 
Partei ihr Haupt mächtig empor; und weil es damals gelang, fie zu unter 
drüden, fo rechnen ohne Zweifel die überfpannten Tories, wie der Marquis 
von 2ondonderry, der Herzog von Wellington und ähnliche Häupter der 
Adelspartei, auch jebt auf ähnlichen Erfolg. Sie vergeffen, daß feitbem bie 
Beiten fih gewaltig geändert haben. Während der Revolutionskriege wurde 
bie Unzufriedenheit des Volkes durch außerordentlichen Aufihwung des Handels 
und der Gewerbe unterdrüdt, den fünftliche Mittel hermorgerufen hatten ; 
diefe Mittel find verbraudt; das Syſtem der Anleihen, welches Damals der 
Regierung Kraft Tieh, ift erfchöpft, und es bleibt daher nichts anderes übrig, 
als das, was fogar der Herzog von Wellington bei der Frage über bie 
Katholikenemancipation fih zu thun genöthigt fah, und was jet fein Nach⸗ 
folger in der Verwaltung, Graf Grey, beabſichtigt, nachzugeben, — wo 
man nicht Tänger wiberfiehen kann, die gemäßigteren unter den Radicalen burdy 
unvermeidliche Zugeftändniffe zu gewinnen, und dadurch die übrigen, den 
toben, feiner Führer beraubten Haufen zu entwafinen. Es auf einen offenen 
Kampf mit der ganzen ungetbeilten großen Maſſe des Volkes ankommen zu 
laſſen, wäre mehr als Tächerliche Verbiendung,, e8 wäre Wahnfinn. 
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Die Neform des Sauſes der Gemeinen. 


Gefchrieben am 7. März 1892. 





Die Verhandlungen über die Reformbill haben ſich Länger hinausgezogen, 
als man erwartete; noch hat die Bill das Haus der Gemeinen nicht verlaffen, 
und eine der wichtigften Streitfragen blieb, bei dem Abgange ber neueften 
Nachrichten, noch zu entfcheiden. Die Gegner der Reform waren entfchloffen, 
in dem Unterhaufe noch einmal alle ihre Kräfte aufzubieten, und dem Ber: 
nehmen nad) war es ihnen gelungen, durch falfche Verfprehungen, manchen 
der lauen Freunde auf ihre Seite hinüber zu ziehen. 

Gewöhntich maht man von der brittifchen Parlementoreform, wie bie: 
felbe durch die Reformbill beabfichtigt wird, fich eine ganz falfche Vorſtellung. 
Man betrachtet diefelbe als eine Veränderung in ber Berfaffung, weiche von 
dem ganzen brittifchen Staatsgebäude keinen Stein auf dem andern liche. 
Denn dieß die Abflcht gewefen wäre, wie freilich von den Gegnern der Bill 
verfichert wird, hätten die Urheber derfelben fih ihr Gefchäft ungemein erleich⸗ 
tern können. Statt der Clauſeln und Liften, durch welche man fich gegen: 
wärtig faum hindurchwinden kann, hätte es nur weniger einfacher Beftim- 
mungen bedurft; man hätte, ftatt ſich in einen weitläufigen Streit Darüber 
einzufaffen, welche Wahlflecken das Wahlrecht verlieren und welche daſſelbe 
ganz oder halb behalten follten, ftatt darıım zu marften, wie viele Mitglieder 
man diefer oder jener Stadt, und biefer oder jener Grafſchaft zugeitchen 
dürfe, einen gleichförmigen Grundfaß angenommen, nach welchem die Wahlen 
in dem ganzen Lande geordnet worden wären. Wenn man eine wirkliche 
Boffövertretung, eine Vertretung der beftehenden Intereſſen ohne Rüdficht 
auf das veraltete Herfommen hätte begründen wollen, würde man von ber 
veralteten Eintheifung des Landes in Burgen, Städte und Grafſchaften ab- 
gefehen, und wie dieß in Rordamerifa und in Frankreich, fo wie in allen 
Ländern gefchehen ift, welche ihre Verfaſſungen der franzöftfchen nachgebildet 
haben, das ganze Land nach der Einwohnerzahl in Wahldiftricte getheitt 
haben, deren jeder eine beftimmte Anzahl Parlementsmitglieder ernannt hätte. 

Die Abſicht der Minifter ging aber nicht fowohl auf eine Ummälzung, 
als auf eine Verbefferung und feftere Begründung des alten Suftemes; fie 
begnügten fich aus demfelben die Glieder zu entfernen, deren Unhaltbarkeit 
offenbar das Beitehen des Ganzen gefährdete, und verſuchten neue Stüßen 
an die Stelle der alten verfallenen zu feben. Dadurch erhielt die ganze 
Frage der Reform eine andere Bedeutung; und es wird erflärlih, wie auf 
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der einen Seite die entfchiedenen Radicalreformer,, den albernen Hunt an der 
Spike, der Neformbill geradezu entgegentreten konnten, während auf der 
anderen die Ariftofratie getheilt war, indem bie eine Hälfte derfelben die 
Bill eben fü warm vertheidigte, als bie andere fie anariff. Es Handelt ſich 
in derfelben nicht um Aufhebung des Einfluffes der Ariftofratie, fondern um 
eine zeitgemäße Befchränfung deffelben; und die gemäßigten Zories fühlen es 
eben fo gut, als die Whigs, daß fie, um ben größeren Theil ihrer Rechte 
zu retten, den Fleineren aufopfern müffen. 

Bon diefem Gefichtspunkte gingen die Minifter aus, als fie die Reform: 
bill in Borfchlag brachten; und dem Vernehmen nad bat eine einflußzeiche 
Partei in dem Haufe der Lords, welche der Bill bisher entgegen war, um 
nicht bei einer neuen Pairdernennung ihre ganze Macht auf das Spiel zu 
ſetzen, ſich entfchloffen , diefelbe bei der zweiten Lefung zu unterſtützen. Man 
will in der Hauptfache nachgeben. Die verfallenen Flecken, welde gegenwärtig 
die Mehrzahl der Mitglieder des Haufes der Gemeinen ernennen, follen ihr 
Wahlrecht ganz oder theilweife verlieren, und die großen Manufacturftäbte 
folfen ftatt ihrer das Wahlrecht erhalten, aber in der Wahlbefähigung will 
man einige Deränderungen treffen, durch welche der Einfluß der Ariftofratie 
erweitert würde, und vor allem will man die Vermehrung der Mitglieder für 
die Hauptftadt, welche immer die freifinnigften Männer in das Parlement ges 
fandt hat, fofern dieß irgend möglich it, abwenden. 

Unter diefen Bedingungen ift, wenn wir wohl unterrichtet find, ber 
Erfolg der Neformbill ohne eine neue Pairsernennung gefichert ; ſchon haben 
von den Freunden der Neform in dem Haufe der Gemeinen mehrere zu den 
gewünſchten Beränderungen ihre Zuftimmung gegeben; und die Tories, welche 
durch einen Bergleich diefer Art die Bill den Miniftern aus den Händen zu 
winden und zu ber ihrigen zu machen hoffen, wollen in dem Vertrauen auf 
den neu gewonnenen Zuwachs ihrer Streitfräfte, nach fo mancher Niederlage 
in dem Haufe der Gemeinen, eine letzte entfcheivende Schlacht wagen. Der 
Marquis von Chandos, der ſchon bei einer früheren Gelegenheit eine wich⸗ 
tige Abänderung in einer der Clauſeln der Reformbill durchſetzte, fol den 
Antrag ftellen, daß die Zahl der Parlementsmitglieder für London nicht ver: 
mehrt werde. London, Die Stadt von 1,500,000 Einwohner, welche allen 
Reihthum von Großbritannien in ihrer Mitte vereint, fol im Parlemente 
durch eine geringere Anzahl von Mitgliedern vertreten werden, als Die ärmfte 
Grafſchaft von England, die Grafſchaft Cornwall mit 250,000 Einwohner. 

Wenn diejer Antrag, wie indeflen für das Erfte noch nicht zu befürchten 
fieht,, in dem Haufe der Gemeinen Unterftügung fände, jo möchte felbft das 
entichiedene Vertrauen des Königs die Minifter fchwerlih an ihrer Stelle ex: 
halten, ein Zoryminifterium würde fie, wenn auch nur auf furze Zeit, er⸗ 
feben ; und was England, was Europa von dieſen zu erwarten hätte, bedarf 
nach den vielfachen Proben, welche der Herzog von Wellington, Graf Aberdeen 
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und der Marquis von Londonderry abgelegt haben, wohl faum einer Er: 
wähnung. 

Der Sieg des Volkes in England ift entichieden. Größer als unfere 
fühnften Erwartungen dieß gehofft hätten, Hat fih Die brittifche Ration bes 
währt. Wie ein Mann erhob auf den Ruf des Baterlandes ſich die gefammte 
Bevölkerung von Großbritannien, und die Männer, die ungerührt blieben 
bei dem Anblide des allgemeinen Elendes und der zunehmenden Noth, erbeb- 
ten, als fie fih einfam und ohnmächtig den zürnenden Millionen gegenüber 
fahen. 

Der Herzog von Wellington, der Mann mit dem eifernen Herzen und 
der ehernen Bruft, hatte allein den Muth, den empörten ſchaͤumen den Wogen 
des Volksunwillens die Stirn zu bieten; aber er fand Niemand, der es ge: 
wagt hätte, die Gefahr mit ihm zu theilen. Der. König hatte, in der licher: 
zeugung, daß eine Vermehrung des Oberhaufes, wie Graf Grey fie verlangte, 
einem Umfturze der beitehenden Berfaffung gleich fäme, die Entlafjung der 
Miniſter angenommen, und den Herzog von Wellington zu ſich entboten, um 
diefem die Bildung ’eines neuen Cabinets aufzutragen. „Es ift mein Wunſch, 
fagte der König, die Reformbill durchzuſetzen; ich habe die Parlementsreform 
meinem Bolfe zugefagt, und ich kann, als Fürft, meinem Verſprechen nicht 
untren werden; nur fehe ich nicht ein, warum man, um dieſen Zwed zu errei- 
hen, zu dem gewaltfamen Mittel einer Bairsernennung greifen foll; ich 
wünſche, daß dieß ohne eine übermäßige Vermehrung des Oberhaufes ge 
ſchehe, und ich bedarf dazu Ihres Rathes und Ihres Beiflandes.“ Der 
Herzog, der die Unmöglichkeit erkannte, in dem Zuftande ber Gahrung, in 
welchen er ganz England wußte, dem brittifchen Volke die Reform vorzuent- 
halten, übernahm es, eine Verwaltung zu bilden, welde, aus den Häuptern 
der Tories zufammengefeht, das Wort des Königs einlöſ'te. Aber fein Ver: 
ſprechen war voreilig ertheilt. Schon .einmal, bei der Emancipation der iri 
fhen Katholiten hatte er ein ähnliches Spiel gefpielt; und es fchien ihm leicht, 
daſſelbe jeßt, obwohl unter fehr verfchiedenen Verhältniſſen, zu wiederhofen. 
Anders beurtheißten die Männer, auf deren Mitwirkung er rechnete, Die Lage der 
Dinge. Erſchreckt, auf der einen Seite durch die Ehrloſigkeit, wenn fie die 
felbe Maßregel, der fie bis auf die letzte Stunde fih aus allen Kräften als 
der verberbfichiten widerſetzt hatten, jet nicht bloß unterftügten, fondern den 
urfprünglichen Freunden derfelben aus der Sand wänden, um fie als die ihrige 
aufzunehmen; nuf der andern durch die gemäßigte und gefeßliche, aber zugleich 
entfchloffene und unerfchütterliche Haltung des Volles, welches durch das ein: 
fache Mittel der Steuerverweigerung geradezu jede Berwaltung unmöglich 
machte, die feinem unwiderruflich) ausgeſprochenen Willen widerjtrebte, und 
vielleicht auch wohl nicht ohne Beforgniß um ihre perfönliche Sicherheit, Techn: 
ten fie jede Theilnahine an dem Gabinette der Herzogs von Wellington ab; 
und bDiefer fah fich, wie e8 feheint, genötigt, dem Könige die Anzeige zu ma 
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chen, daß er außer Stande wäre, ein Minifterium in dem von Sr. Majeftät 
gewünfchten Sinne zufammenzubringen. 

Inzwiſchen umbüfterte der Horizont fi mehr und mehr; nicht zufrieden 
mit der Steuerverweigerung,, zu der gewiß drei Viertheil des brittifchen Vol⸗ 
kes entichloffen waren, hatten die politifchen Unionen den Beſchluß gefaßt, 
nah dem Vorgange der. religiöfen Parteien in Schottland, welche zu dem 
Sturze der Stuarts den erften Anftoß gaben, einen „Covenant“ oder feierli- 
chen Bundesvertrag zu fliften, der alle Zheilnehmer verpflichtete, für Die Sache 
der Reform Gut und Blut darauf zu ſetzen. Schon konnte man fagen, daß 
in England zwei Regierungen beftünben: die regelmäßige zu Zondon, die nach 
der Entlaffung der Minifter fih in halber Auflöfung befand, und die Regie: 
rung der politifchen Union, die täglich nicht bloß an Macht und Einfluß, 
fondern auch an Ordnung und Zeftigfeit zunahm. Da entfchied fich der Kö⸗ 
nig, wahrfcheifih durch den Rath der Tories feldft beftimmt, feine entlaffenen 
Diener zurüdzurufen: Graf Grey übernahm den Auftrag, den drohenden 
Sturm zu befihwören. Wird ihm dieß, ohne bedeutende Opfer, gelingen? 
Wird das Volk von England, nad dem Siege, ſich noch’ mit dem begnügen, 
was c8 vor demfelben forderte? Und wird, fofern dieß nicht der Hall ift, durch 
neue Weigerungen nicht zufeßt dennoch eine gewaltfame Umkehr herbeigeführt 
werben? 

Wir fürchten dieß nicht: wer in der Stunde der Roth nicht verzagt, ift 
felten im Glücke übermüthig. Auch erfolgte der Wechfel von dem einen 
Aeußerſten zu dem andern, — von der Entlaffung der Minifter mit der Mög- 
fichfeit einer entfcheidenden Niederlage der Volksſache zu dem Wiedereintritt 
derfelben mit der Gewißheit des Sieges — zu fehnell, als daß die Freude 
über den unerwarteten Erfolg nicht jeden Gedanken an Rache verdrängen 
ſollte. Noch ift daher nicht bloß die Möglichkeit, fondern die Wahrſcheinlichkeit 
vorhanden, daß Alles in die frühere Lage vor jener verhängnißvollen Entſchei⸗ 
dung vom 7. Mai zurüdtrete; nur mit dem IUnterfchiede, daß die Minifter 
gegenwärtig nicht bloß Die Diener der Krone, fondern zugleich die des Volkes 
find und daß fie des Volkes Wünfche Höher ftellen müſſen, als jede andere 
Rückſicht: während die Ariftofratie auf lange Zeit, wenn nicht auf immer, in 
eine Ohnmacht verſunken ift, die ihr jeden Widerftand, felbft gegen die aus: 
fehweifenpften Pläne, unmöglich macht. 

Heil dem brittifchen Bolfe, wenn es im Siege die Mäßigung nicht ver: 
gißt! Heil den Miniftern, die flatt Hiftorifchen Actenftaubes das Wohl ihres 
Baterlandes vor Augen hatten! Heil dem Fürften, der in ſchwerer Prüfung 
bie wahre Größe der Selbftüberwindung der fcheinbaren rückſichtsloſen Be⸗ 
harrens vorzog! 

Die große Frage, welche nad) der franzöfifchen Juli-Revolution vor allen 
andern den entfcheidendften Einfluß auf die Geftaltung der europäifchen Ver⸗ 
bäftniffe geübt hat, und in ihren Folgen einen noch größeren und ſegenreiche⸗ 
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ren Einfluß üben wird, — die Frage der brittifchen Parlementöreform — 
it nad wunderbaren Wechfeln endlich zu ihrem Ziele gelangt und die unver: 
änderte Bill in diefem Augenblicke ohne Zweifel bereits zum allgemeinen Lan: 
deögejebe erhoben. In der Sikung bes Ausfchuffes der Lords vom 30. Mai 
wurden die beiden Berzeichniffe der verfallenen Flecken, die ihr Wahlprivilegium 
ganz oder zur Hälfte verlieren follen, beinahe ohne alle Erörterung angenom- 
men. Am 1. Juni wurde, der herfömmlichen Korm gemäß, in voller Ver: 
fammlung ber Bericht des Ausfchuffes über die unbedeutenden Veränderungen 
erjtattet, die in der Abfaffung der Bill beliebt worden waren; und in ben 
erſten Tagen diefer Woche bat, fofern nicht etwa völlig unvorbergefehene und 
außerhalb aller Wahrfcheinlichfeit liegende Ereigniffe dazwiſchen getreten find, 
die dritte Lefung der Bill im Oberbaufe, die Genehmigung der letzten Abfaf- 
fung von Seiten der Gemeinen und endlich der wichtige und unmiderrufliche 
Act der königlichen Beitätigung Statt gefunden. 

Bor wenigen Wochen würde ein fo befchleunigter Gang der großen 
Maßregel, die alle Gemüther in der gefpannteften Erwartung hielt, vielleicht 
eine allgemeine Beruhigung und Befriedigung zur Folge gehabt haben. Man 
hattt noch feine Zeit gehabt, über die Zukunft, nad der Annahme der Bill, 
binauszudenfen, und in ber erften Freude über den unverhofften Erfolg würde 
man fehwerlich neuen Forderungen und Wünfchen Raum gegeben haben. Ans 
ders war dieß, fobald das, was man als freie Gabe erbeten hatte, erzwungen 
werden mußte; felten ift der Sieger fo gemäßigt. daß er freiwillig auf Die 
Früchte des Sieges verzichtete. Auch haben in England fi in alle Zweige 
der Gefebgebung, wie der Verwaltung, zu viele und zu drüdende Mißbräuche 
eingefchlichen, als daß die Abftellung derfelben, fobald die Mittel dazu errungen 
find, ſich nicht als die dringendfte Nothwendigkeit darftellen follte. 

Der Wahlſpruch, den das Volk bei feinen Verfammlungen zu Gunften 
ber Reformbill in Hundert Bannern trug: „Die Barlementöreform und wohl 
feil Brot” Hat erft zur Hälfte feine Erfüllung gefunden; doch fönnen wir mit 
Sicherheit darauf rechnen, Daß die zweite Hälfte nicht vergeffen wird. So 
lange zweifelhaft, als der Kampf um die Neform, wird der Streit um die 
Korngefeße nicht fein, aber darauf, daß er mit nicht minderer Sartnädigfeit 
geführt werden wird, können wir uns gefaßt machen. Handelte es in der 
Frage der Reform ſich um die Macht, fo handelt e8 in der Frage der Kornbill 
fich um den Beſitz der Ariſtokratie; und es Täßt fih denken, daß biefe den 
Zebten eben fo wenig freiwillig aufzugeben geneigt fein wird, als die Erfte*). 


*) Gefchrieben am 7. Juni. Am 3. Juni war die dritte Leſung der Bill im 
Haufe der Lords erfolgt; am 5. waren die von den Lords getroffenen Abänderungen 
durch das Haus der Gemeinen angenommen worden; und am 7. erhielt die Bill die 
tönigliche Genehmigung. > 
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Der Abel in England und auf dem Feitlande. 


Gefchrieben am 9. April 1832, 


Am geftrigen Tage find in dem brittifchen Oberhaufe bie Verhandlungen 
über die zweite Leſung der Reformbill eröffnet worden. Der Ausgang, fo 
wie überhaupt die Entfcheidung über die ganze Maßregel, ift nach den Er: 
örterungen, welche bei der erften Leſung Statt fanden, feinem Zweifel unter 
worfen. Das Volk, welches in allen perfönlichen Berhältnifjen feit zwei Zahr: 


“ Hunderten das freiefte in Europa war, foll auch in feinen Beziehungen zum 


Staate das freiefte werden. 

Der Widerftand, den ein Theil des brittifchen Adels felbft jebt noch 
fortfeßt, begreift fich leicht. Für ihn handelt es fih nicht bloß um ein Mehr 
oder Minder von politifchen Rechten, um einen größeren oder geringeren’ An: 
theil an der Herrfchaft, fondern um feine Eriftenz. Wie reich und begütert 
ber brittifche Adel auch fein mag, fo ift es ihm doch nur dadurch, daß alle 
Hülfsquellen des Landes zu feiner Verfügung find, möglich, in der bisherigen 
Weiſe fortzubeftehen. 

Als Peyronnet in Franfreih den mittelalterlihen Adel aufs Reue zu 
begründen meinte, indem er das Erftgeburtsrecht zurüdzuführen verfuchte, 
vergaß er, daß bei dem gegenwärtigen Stande der Bildung nicht Teicht ein 
Bater einwilligen wird, feine übrigen Kinder, um eines leeren Namens wil 
len, zu Gunften eines einzigen zu enterben, fofern er jenen nicht auf an- 
derem Wege eine Entfhädigung auszumitteln vermag. In England war bie 
her und ift bis auf dieſen Augenblick dieſe Entſchädigung Teicht gefunden. 
Da die Regierung ausſchließlich in den Händen des Adels ift, fo fällt es bie- 
fem nicht fchwer, während aller Glanz eines fürftlichen Namens auf das 
Haupt der Familie gehäuft wird, die jüngeren Söhne und die Töchter auf 
das Anftändigfte zu verforgen. Wenn die Armee und wenn der höhere Eivil- 
dienft nicht ausreicht, fo bietet die reich begabte Kirche jeder Zeit fichere Hülfe. 
Nur dann können verdiente Männer niederer Herkunft in der anglicanifchen 
Kirche auf Beförderung zu den bedeutenderen und einträglicheren Stellen rech⸗ 
nen, wenn es durch einen günftigen Zufall ihnen gelingt, fi) der Gnade 
irgend eines vornehmen Herrn zu empfehlen, in der Regel werden die fetteren 
Pfründen nur den Verwandten der großen adeligen Häuſer zu Theil. 

Daß alle diefe Vortheile für den Adel verloren find, fobald in dem 
Haufe der Gemeinen ftatt der bisherigen Adelövertretung eine Volksvertretung 
eingeführt wird, bedarf faum einer Erwähnung. Aber nicht weniger beträcht⸗ 
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liche und noch unmittelbarere Berlufte hat der brittifche Adel dadurd zu er: 

warten, daß ein von dem Volke gewähltes Haus der Gemeinen ſich gewiß 
kinen Augenblid- bedenfen wird, die Gefebe aufzuheben, durch welche dem 
Volke zu Gunften des Adels wahre Steuern auferlegt werden. Sobald die 
Korngefeße zurüdigenommen find und fobald die öffentlichen Laften auf eine 
bilfige, dem Vermögen angemeffene Weife vertheilt werden, kann der große 
Grundbefig, auf welchem der Reichthum des Adels vorzugsweife beruht, un: 
möglich feinen gegenwärtigen, dur Begünftigungen aller Art in die Höhe 
getriebenen Werth erhalten, und bie Zeit dürfte dann nicht mehr fern fein, 
wo der brittifche Adel feine andere Wahl hätte, als feine jüngeren Söhne 
dem Bettelftande Preis zu geben oder auf den Reſt feiner Vorrechte, Die fich 
nur durch Zufammenhalten des Vermögens behaupten Taffen, freiwillig zu 
verzichten. 

Auf dem Feftlande ift, wenn wir den flavifchen Often ausnehmen, der 
Kampf zwifchen dem Bürgertfum und der Adelsherrfchaft, der in England 
erſt begonnen hat, laͤngſt entfchteden. In Frankreich kann, nach der Abfchaf: 
fung der Erbfichkeit der Pairswürde, von einem befondern Adelsſtande nicht 
mehr die Rede fein. Im anderen Ländern ift er durch den Drud, der auf 
allen Ständen in gleichem Grade Laftet, mit Bürgern und Bauern, in poli: 
tiſcher Beziehung, fo ziemlich in dieſelbe Lage verſetzt. In Deutichland find 
die Vorrechte, deren der Adel in den meiften Staaten ſich noch erfreut, fo 
unbedeutend, daß man es wahrlich nicht begreift, wie fih um biefelben noch 
ein Streit erheben Fann. Dennod hören wir beinahe überall über den Adel 
Magen, und was noch ſchlimmer ift, wir fehen an vielen Punkten den Bür: 
gerſtand und den Adelftand in der feindfeltaften Spannung ſich gegemüber ftehen. 

Wenn wir aufrichtig unfere Meinung fagen follen, fo fcheint uns ber 
Haß, der fih von Seiten des Bürgerſtandes hier und da gegen den Adel, und 
die Verachtung, die fih von Seiten des Adeld an manchen Orten gegen den 
Bürgerftand äußert, eine gleich große Thorheit zu fein. Die alte Herrfchaft, 
die dem Adel während des Mittelalters zuftand, ift für immer zu Grabe ge: 
fragen; und wenn die Erinnerung an diefelbe einzelne Mitglieder ded Standes 
ſtolz, manche lächerlich aufgeblafen macht, fo kann man dieß um fo mehr fih 
gefallen .Taffen,, als es auch in bürgerlichen Familien an gleichem Ahnenſtolze 
und gleich Tächerlicher Aufgeblafenheit feinesweges fehlt. Hüten follen nur 
fowohl Bürger als Adelige ſich, daB fie, durch zweckloſen Kampf entzweit, 
nicht einem gemeinfchaftlichen Feinde, der beiden unbemerkt hinter dem Rüden 
erwachſen ift, die Gewalt einräumen. 

Der Adelftand wie der Bürgerftand hat in unferer Zeit nur cin Im 
tereſſe; und dieſes ijt Förderung der bürgerlichen Freiheit, Ausbildung der 
großen gefellfähaftlichen Berbefferungen, Die allen heilen in gleichem Maße 
zu Gute fommen. Die Zeit der Herren und ber Knechte ift vorbei; das 
höchſte Ziel und das Iekte, Das in dieſen Tagen dem Adeligen wie dem Bür- 
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gerlichen vorfchweben kann, ift, ſich des Ramens eines freien Mannes würdig 
zu zeigen. Selbft dann, wenn die Freiheit, die jebt überall in Europa die 
Flügel regt, durch Lift oder Gewalt unterbrüdt werden follte, darf der Adel 
nicht hoffen, zu der Theilnahme an der Herrfchaft, aber gewiß zu der Theil: 
nahme an der allgemeinen Knechtſchaft gelaffen zu werden. 


Die Kirchenreform. 


Geſchrieben am 13. Januar 1833, 


Bon den vielen wichtigen Reformen, mit denen das nächfte brittifche 
Parlement fich befchäftigen wird, ift eine der bebdeutendften die Reform der 
anglicanifchen Kirche. In England allein hat die Geiftlichfeit bei der An: 
nahme des proteftantifhen Glaubensbekenntniſſes ben ganzen Reichthum der 
fatholifchen Kirche fich zu erhalten gewußt, und zu dieſer Stunde ift Die eng: 
Tische Geiftfichkeit nicht etwa bloß in Abnlichem Verhättniffe die reichfte in 
Europa, wie das brittifche Volk das reichfte in Europa ift, fondern ihr Reich: 
thum überfteigt fo fehr jedes Maß, welches die übertriebenfte Schäßung am 
nehmen könnte, daß derfelbe nicht mit dem Reichthume der Geiſtlichkeit irgend 
eines andern Landes, fondern mit dem Gefammtvermögen der Geiftlichfeit aller 
chriſtlichen Confeffionen auf der Erde verglichen werden muß. Während in 
alfen andern Ländern Europa’, felbft Spanien und Portugal nicht ausge 
nommen, bie Ginfünfte der Geiftlichfeit theils durch Neformen von Seiten 
des Staates, theild durch das Zufammentreffen anderer Umſtaͤnde feit ben 
goldenen Zeiten des Mittelalters beträchtlic, geſchmälert worden find, haben 
nur in England diefelben ſich in gleichem Verhältniß zu dem fortfchreitenden 
Wohlftande des brittifchen Infelveiches vermehrt; und gegenwärtig betragen, 
nach der Berechnung eines engfifchen Blattes, Die Einfünfte der Geiftlichkeit in 
England und Wales ungefähr um eine halbe Million Pfund Sterling mehr, 
als die Einkünfte aller anderen chriftlichen Kirchen in allen Theilen der Welt 
zufammengenonmen. 

In Frankreih zählte man vor der erften franzöfifchen Revolution 
400,000 Priefter, die zufammen ein Einfommen von 185 Millionen Fran: 
fen bezogen. Das-Kirchenvermögen war die erfte große Eroberung, welche 
die Revolution machte, und alle Sreigebigfeit der Bourbonen tft in fünfzehen 
Sahren der Reftauration nicht im Stande geweſen herzuftellen, was die Ne- 
volution an einem Tage vernichtete. Die gegenwärtige Geiftlichkeit in 
Sranfreih, mit Einfchluß der proteflantifhen, wird auf 36,000 gerech- 
net, deren Einkünfte fih ungefähr auf 27 Millionen Franken belaufen. 


es 
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Wenn wir auch nicht annehmen dürfen, daß in England eine ähnliche 
Umwälzung bevoritehe, wie die franzöfifche, fo können wir doch vorausfepen, 
daß die Reform es chen fo wenig verfchmähen wird, ihre Koſten einer über: 
mäßig dotirten Geiftfichfeit aufzulegen, als die Revolution. Während Krank 
teich, bei einer Bevölkerung von mehr als 30 Millionen Fatholifcher Einwohs 
ner, feine Geiftlichleit mit einer Summe von 27 Millionen Franken ausſtat⸗ 
tet, verwendet England, bei einer Bevölkerung von 20 Millionen, von ber 
überdieß nur fieben bis acht Millionen der herrfchenden anglicanijchen Kirche 
angehören, für diefe allein, die Einkünfte der katholiſchen und der diſſentiren⸗ 
den proteftantifchen Geiftlichfeit ungerechnet, Die Summe von 9,459,565 Pfb. 
St. oder 236,489,125 Franken: mehr als die Gefammteinfünfte der preus 
Bifchen Monarchie betragen. Rechnet man hierzu, daß mehr als die Hälfte 
diefer unermeßlihen Summe von Männern bezogen wird, die nur den Na: 
men der Geiftlichen tragen, ihre Amtspflidten von fpärlich befoldeten Stell: 
vertretern verfcehen Tafjen, und den Ertrag fürftlicher Pfrunden in London und 
Paris, Florenz und Neapel verzehren, fo wird man es ſchwerlich unbillig fin- 
den, wenn das von unerfhwinglichen Laften zu Boden gedrücdte brittifche 
Bolt nad) dem Rufe der Parlementöreform am lauteſten den Ruf nad einer 
Reform der Kirche erhebt. 

Die Kirche ift in England, was fie vor der Reformation überall in 
ganz Europa und vor ber franzölifchen Revolution in den meiften fatholifchen 
Ländern war, eine Verforgungsanftalt für die jüngeren Söhne der Ariſtokra⸗ 
tie. Nur dadurch, daß die reichen Pfründen der Kirche, verbunden mit den 
einträglichen Steffen des Heeres, des Seeweiens und der Verwaltung, der 
Ariftofratie zu der Entfhädigung der nachgeborenen Bamilienmitglieder zu 
Gebote fanden, war es ihr möglid, die Samiliengüter fo fange in einer 
Hand zufammen zu halten. Bon dem Augenblide, wo der Arijtofratie die 
Austattung ihrer Töchter und die Verforgung ihrer jüngeren Söhne aus 
eigenem DBermögen zur Laſt fällt, wird fie fid) genöthigt fehen, ihre großen 
Güter zu theilen und von dem erhabenen Range, den fie bisher in der Ge: 
fellfhaft eingenommen hat, zu den niederen Stufen des gewöhnlichen bürger 
lichen Lebens berabzufteigen. 

Der Kampf um bie Kirchenreform ift daher, in einem andern Kreiſe und 
in anderer Form, nur eine Wiederholung des Kampfes um die Parlements⸗ 
reform, den das vergangene Jahr zu Ende geführt hat. In beiden gilt es 
den ausfchließlichen Befiß von Macht, Ehre und Reichthum, in dem die Ari 
ftofratie von den Zeiten des Mittelalters her fih auf Koften der großen Maffe 
bes Volkes behauptet hat, und den gegenwärtig der gebildete Mittelftand, in 
dem das Bewußtfein feiner Kraft erwacht ift, derfelben ftreitig macht. Straͤu⸗ 
ben wird die Ariftofratie ſich, ehe fie die SKirchenreform geftattet, gewiß 
eben fo fehr, als fie ſich fträubte, che fie die Parlementsreform geftattete; aber 
durch Die letzte it ihr Das Schwert aus der Hand gewunden und man fann 
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ben Kampf daher, ehe derfelbe in dem Parlemente noch begonnen hat, bereits 
zum Voraus als entſchieden anfehen. Die Frage tft nicht mehr, ob die un- 
verhäftnigmäßigen Kircheneinkünfte in England gefchmälert und auf zweckmaͤ— 
ßigere Weife vertheilt werden follen, fondern ob dieß mit einem Schlage ge 
fhehen foll, wie die Barlementsreform mit einem Schlage die unbefchräntte 
politifche Macht der Ariftofratie vernichtete, oder langſam und finfenweife 
fortfchreitend. 


Die Deffentlichkeit der parlementarifchen Be: 
rathungen. 


Geſchrieben am 6. Auguſt 1833. 


Der Streit, in den das bekannte iriſche Parlamentsmitglied, Mr. Da— 
niel O'Connell, fih mit den Berichterftattern der Times wegen ihrer Bearbei⸗ 
tung der brittifchen PBarlementsverhandfungen eingelaffen hat, ift, wenn auch 
ohne alle politifche Bedeutung, doch in mehr als einer Hinficht belehrend. 
Sn den ftändifhen Verſammlungen unferes deutſchen Vaterlandes iſt unter 
den mancherlei conftitutionellen Fragen, deren Entfcheidung der näachften Zu- 
funft vorbehaften bfeibt, die Frage der Oeffentfichkeit eine der wichtigften. In 
den füddeutfchen Staaten, Bayern, Würtemberg ꝛc., fo wie in einigen norb- 
dentfchen, find die Verhandlungen im vollften Sinne des Wortes öffentlich, 
indem das Gefeb nicht bloß die ſchriftliche Bekanntmachung derfelben, fondern 
auch die Zulaffung von Zuhörern geftattet; in anderen ift die Veröffentli- 
hung der Verhandlungen nur auf ſchriftlichem Wege zugeftanden, und wieder 
in andern ift felbft die fchriftliche Veröffentlichung befchränft, indem bei dem 
Abdruck der Protokolle die Namen der Redner nicht genannt werden dürfen, 
während in einigen noch der alte Grundfaß der völligen Geheimhaltung gel- 
tend gemacht wird. Die öffentliche Meinung tft in Deutfchland, wie überall, 
entfehieden für Die unbedingtefte Deffentlichfeit; und auf den erften oberflaͤch⸗ 
fichen Blick erfcheint es allerdings als ein fonderbarer Widerfpruch, daß die 
Männer, die von dem Volke gewählt werden, um die Wünfche deſſelben der 
Regierung vorzutragen und die Interefien deſſelben gegen die Regierung zu 
vertreten, Dieß vor verfchloffenen Thüren thun follen, insgehelm, ohne daß 
irgend Jemand von Denen, welche die Sache am meiften angeht, das Ge 
ringfte davon erfährt, Wie follen die Wähler wiffen, ob ihre Bevollmächtig— 
ten das Vertrauen, welches in fie gefebt war, gerechtfertigt haben, wenn von 
dem Zhun und Laffen deffelben nichts zur öffentlichen Kenntniß fommt? Und 
was foll überhaupt eine Wahl von Volksvertretern bedeuten, bet welcher dem 
Bolke kein Mittel bleibt, auf welche Weife e8 vertreten worden ift? 
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So fihlagend alle diefe Gründe, Die noch durch ein Dutzend ähnliche 
verftärkt werden könnten, für die unbedingte Oeffentlichkeit zu ſprechen ſchei⸗ 
nen, fo Täßt fich bei unparteiifcher Beurtbeilung Manches entgegnen, was 
auf ten erften Blick vielleicht felbit von dem Unterrichteten überfehen wird. 
Zuerft bemerken wir, daß eine Geheimhaltung von Verhandlungen der Volks⸗ 
vertretung, wo wahres Interefje für fie vorhanden ift, uns völlig unmöglid 
fheint, da den Mitgliedern doch wohl nicht leicht ein Eid abgenommen werben 
wird, der fie abhält, ihre Anfichten wenigftens in vertrauterem Kreiſe mitzu: 
theifen.. Wie will man aber verhüten, daß Dinge, die einmal im engften 
Kreife befannt worden find, nicht auch zur Kenntniß des weitelten fommen, 
fo lange von der einen Seite das Bebürfniß der Mittheilung, von der andern 
das Bebürfniß der Belehrung beiteht! Beſonders erfcheint die Auslafjung 
der Namen bei der Veröffentlichung der Protokolle als etwas fehr Unweſent⸗ 
fiches, "obwohl freilich auch Zweckloſes, da es nicht leicht irgend Jemand, der 
fich einige Mühe giebt, den Gang der ftändifchen Verhandlungen zu verfolgen, 
fehlfchlagen kann, wenn er darauf ausgeht, die fehlenden Namen durch münd⸗ 
liche Erfundigungen zu ergänzen. Wenn die Verhandlungen einer Stände: 
verſammlung, und inöbefondere, wenn die Ramen ber redenden Witglieder 
nicht befannt werden, ift dieß daher nie die Schuld der Berfafjung, welche 
die Befanntmahung nicht zwedimäßig findet, fondern immer nur die Schuld 
de8 Publikums, welches Fein hinreichendes Intereſſe an den Verhandlungen 
nimmt, um die Befanntmahung auf irgend einem Wege zu erzwingen. 

Den nächften Beweis für -Die Nichtigkeit unferer Anficht bietet die Ents 
wicklung des öffentlichen Zebens in England. Nach dem Buchſtaben des Ges 
feßes ift es in England unterfagt, das Geringfte von den Berbandlungen bei- 
der Häufer des Parlements befannt zu machen; und noch zu Anfange des 
vorigen Jahrhunderts waren die Parlementary Reports, oder die Berichte 
über Die Barfementöverhandlungen, welche dur den Drud bekannt wurden, 
die magerften Auszüge aus den Protofoflen, Die bei Niemand das geringfte 
Intereffe erregten. Erſt durch den Aufitand der americanifchen Cofonien 
wurde die allgemeine Zheifnahme auf unwiberftehliche Weife gewedt. Die 
Mitglieder des Parlements fanden e8 eben fo fehr in ihrem Intereſſe, das 
Dolf Zeuge ihrer Beredfamteit fein zu laſſen, als das Volk es in feinem 
Intereſſe fand, zu erfahren, was über die wichtigften Angelegenheiten bes 
Baterlandes in dem Haufe, weldes die Stimme des Volkes vertrat, verhan⸗ 
beit wurde. Seitdem hat fh, durch ftillfehweigende Erlaubniß, der Gebrauch 
eingefchlichen, daß Zuhörer den Verhandlungen beider Häufer des Barlements 
beimohnen, und daß über den Inhalt diefer Verhandlungen in den Zeitungen 
regelmäßig ausführlicher Bericht erftattet wird. Da biefer Gebrauch indeffen 
dem Buchftaben des Geſetzes zumwiderläuft und lediglich auf einer durch das 
Herkommen entfhufdigten Nachficht des Haufes beruht, fo ſteht e8 jedem ein- 
zelnen Mitglieve des Haufes der Gemeinen wie des Haufes der Lords frei, 
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fobald es dieß aus irgend einem Grunde angemeffen findet, ſowohl jede ein: 
zelne Situng durch Entfernung der Zuhörer in eine geheime zu verwandeln, 
als im Allgemeinen den Antrag auf Aufrechthaltung der Privilegien des Haus 
fes, d. h. auf Geheimhaltung feiner Verhandlungen, zu ftellen. 

Den lebten Weg fihlug in diefen Tagen D’Eonnell ein, als er, unzu⸗ 
frieden mit der Art, wie feine Reden von den Berichterftattern ber vornehm- 
ften öffentlichen Blätter wiedergegeben wurden, darauf antrug,: die Eigenthü- 
mer des Morning: Chronicle und der Times vor die Schranken bes 
Hauſes der Gemeinen zu laden, um fi) darüber zu verantworten, wie fie 


"dazu kämen, dem Gejebe zuwider, die Berhandlungen des Haufes bekannt zu 


machen. Diefer Antrag, der, hinreichend unterftüßt, zu einer Aufhebung der 
Deffentlichkeit der Parlementsfißungen geführt hätte, fand indeffen bei den 
Freunden fo wenig als bei den entfchiedenften Gegnern der Volksſache den 
mindeften Beifall. Nicht ohne ein gewiſſes Wohlgefallen fahen die Minifter 
den Mann, welcher der Regierung durch feinen unermeßfichen Einfluß auf das 
Volk in Ireland fo manche wichtige Zugeftändniffe abgetrogt hatte, in einen 
unfruchtbaren Kampf mit der Preffe verwickelt, aus dem er felbft als Sieger 
nicht anders als befiegt hätte herausgeben können. „Der gelehrte Herr,“ be. 
merkte Lord Althorp fpöttifch, und unter dem Gelächter des Haufes, „erfahre 
jetzt an ſich ſelbſt die Wirkungen jenes, paffiven Widerftandes, den er einft mit 
fo großem Ernſt gegen Andre empfohlen habe; und gewiß werde er zugeben, 
daß e8 die fchlimmfte Art von Wiberftand fei, mit der man zu thun baden 
konne.“ Der Antrag O'Connells wurde mit unermeßlicher Stimmenmehrheit 
zurüdgewiefen, indem Niemand das Herz hatte, die Aufrechterhaltung eines 
Privifegiums zu fordern, welches, dem Buchftaben nach beftehend, durch den 
Gebrauch längſt außer Kraft gekommen war. Der Sprecher, auf deſſen Ur: 
theil O'Connell zuletzt, von mehreren feiner vertrauteften Freunde verlaflen, 
ſich berief, erklärte: daß feiner Meinung nah die herfömmliche Verlegung 
der Privilegien de8 Hauſes durch Bekanntmachung der Parlementsverhand- 
fungen nur auf einer freiwilligen Zulaffung von Seiten des Haufes berube ; 
daß indeffen, wenn man die Frage aufwerfe, ob das Haus feine Privilegien 
aufgeben oder die Verletzung derfelben durch förmliche Erlaubniß geftatten 
folfe, e8 dem Haufe in jedem einzelnen Falle überlaffen bleibe, welchen Weg 
es einfchlagen ſolle. Bei der Abftimmung entichieden 153 Stimmen gegen 
48, daß O'Connells Antrage Feine Folge zu geben fei. 
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Die Korngeſetze. 


Geſchrieben am 7. Yebruar 1834, 


Unter den ragen der innern Politif, die in der naͤchſten Sikung bes 
brittifchen Barlementes zur Berathung kommen werben, ift für einen großen 
Theil von Deutfchland bei weiten die wichtigfte Die Frage der Aufhebung oder 
Berbefferung der Korngefeße. England hat einen zwar fruchtbaren, jedoch 
zum Anbau des Welzens, fo wie überhaupt des Getreides Feinesweges geeig- 
neten Boden; und ein großer Theil des Bedarfes an Getreide it daher von 
jeher von dem Auslande eingeführt worden. Rod find keine hundert Jahre 
verfloffen, feit der Verkehr mit England für den Rorden von Deutfhland, 
ftatt, wie jest, Die Quelle allgemeiner Verarmung, die vornehmfte Quelle 
des Reichthumes und der Wohlhabenheit war. Damals famen aus England 
verhäftnigmäßig nur geringe Quantitäten von Manufacturwaaren oder Colo⸗ 
nialprodueten nad) Deutfchland, während eine unermeßliche Maffe von Getreide 
aller Art aus Deutfchland nad) England ging. Jetzt ift das Verhältniß um: 
gekehrt. Wir werden” mit englifhen Waaren überſchwemmt, und bie Eng 
fander Taffen fih ihren Bedarf an Getreide Tieber von dem entgegengefebten 
Ende der Erdfugel, aus Reuholland und Vandimensland, zuführen, als daß 
fie unfern Ueberfluß am demfelben ihren deutfchen Gefchäftsfreunden abnehmen 
follten. Die Folge eines fo unnatürlichen Syftemes if fo ziemlich gleicher 
Nachtheil auf beiden Seiten. Die Engländer, die unfer Getreide auf ihren 
Märkten nicht zulaſſen, außer ‚gegen eine Abgabe, die in einigermaßen guten 
Kornjahren einem Verbote gleichkommt, müfjen ihren Pädtern und Grund» 
eigenthümern fo hohe Getreidepreife zahlen, als dieſe zu fordern für gut fin 
den ; und die nothwenbigften Lebensbebürfniffe werden dadurch fo vertheuert, 
Daß es beinahe das Doppelte koſtet, eine Familie in London zu erhalten, 
oder in jeder andern europäifchen Hauptſtadt. Auf der andern Seite haben 
wir Deutfchen fo lange unfer gutes Geld für engfifche Waaren bingegeben, 
ohne daß wir für unfere Broducte, wie früher, englifches Geld zurüderhalten 
hätten, bis wir den Grund unferer Gaffen zu fehen befamen. Dann find 
wir vorfichtiger geworden, und haben allmälig den Engländern mit demfelben 
Maße zu meffen angefangen, mit dem fie fo Tange uns gemeffen hatten. . 

Zuerft gab Preußen das Zeichen zu den Repreffalien, die jebt beinahe 
alfgemein ergriffen werden. Alle englifchen Waaren, die irgend von einhei- 
mifhen Manufacturen oder Fabriken geliefert werden Tonnten, wurden mit 
Eingangsfteuern belegt, die in den meiften Fällen einem directen Verbote 
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gleichzuachten waren. Durch den Abſchluß des deutfchen Handelövereins iſt 
dieß Syftem der Wiedervergeltuug von einer Benöfferung von 12 Millionen 
auf eine Bevölferung von 22 Millionen ausgedehnt worden; und es Täpt fi - 
vorherfehen,, daß der Verein, wie fehr die Grundfäße deffelben auch der Han⸗ 
delspofitif mancher norbdeutfchen Staaten entgegen find, in Kurzem ganz 
Deutfchland umfaſſen wird, mit der einzigen Ausnahme von Oeſterreich, das 
für ſich ein eigenes Handelsſyſtem bifdet, fofern England nicht bald darauf 
bedacht ift, von feinen immer mehr abnehmenden Kundleuten ſich wenigftens 
die lebten zu erhalten, indem es für feine Manufacturwaaren flatt der Be: 
zahlung in baarem Gelde, das immer feltener wird, Bezahlung in Producten 
annimmt. 

Schon jebt, ehe noch Die Folgen der neueften Ausdehnung des preu⸗ 
Bifchen Handelsſyſtemes in den Manufacturftädten fühlbar geworden find, ift 
der Ruf nach einer Milderung der Korngefeße in ganz England allgemein. 
Entgegen ift demfelben nur der verhältnißmäßig geringe Theil der Bevöl—⸗ 
ferung, der von der Erhöhung der Getreidepreife unmittelbaren Vortheil 
zieht; und die Gründe, die man von diefer Seite zu der Vertheidigung einer 
in der öffentlichen Meinung Tängft verlorenen Sache anführt, find fo feicht, 
daß nad) fo manchen fiharfiinnigen und unparteiifchen Beleuchtungen, welde 
fie in der Tebten Zeit gefunden haben, nur die Verblendung des Eigennupes 
denfelben noch einiges Gewicht leihen kann. Am fcheinbarften ift es noch, 
- wenn der englifche Grundeigenthümer uns fagt, daß er vor allen übrigen 
Ständen mit Steuern belaftet fei, und daher billig auf einige Unterftüßung 
von Seiten des Staates rechnen fönne, wenn er feine durch die Steuern ver 
theuerten Producte zu Preifen zu verkaufen wünfche, die wenigftens die Koften 
des Anbaus beiten. Gin fehr geachtetes Journal, welches immer auf ber 
Seite der Handelöfreiheit und namentlich auf der Seite der freien Korneinfuhr 
geftanden hat, die Edinburgh Review, in feiner neueften Nummer, giebt 
zu, daß die Grundbefiger, wenn ber Landbau wirklich mit höhern Steuern 
belaftet wäre, als irgend ein anderer Erwerbszweig, das Recht hatten, eine 
Steuer auf die Einführung von Produrten der Landwirthfchaft aus dem Aus- 
Iande zu verlangen, die dem Mehrbetrage ihrer eigenen Abgaben entfpräce. 
Dagegen läßt fih einwenden, daß der Grundbefib beinahe überall in der 
Welt höher belaftet ift, al8 Die Gewerbe, die zwar mehr Gelegenheit zu vor- 
theilhafter Benutzung eines angelegten Capitals, aber zugleich geringere Sicher: 
heit bieten; und daß dieß in England, wo die Grundbefiker, vor der An- 
nahme der Reformbill, beinahe ausſchließlich in dem Befike „aller politifchen 
Rechte waren, und namentlich audy über die Vertheilung der Steuern beinahe 
ausſchließlich zu verfügen Hatten, in ungfeich geringerem Grade der Fall ift, 
als in jedem andern Lande in Europa. Die bedeutendfte Steuer, deren Laft 
vorzugsweife auf den Grundbefigern ruht, ift die Armenfteuer; aber über 
biefe zu Hagen, wie drüdend fie immer fein mag, fteht den Grundbefißern 
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am wenigften zu; denn offenbar find es hauptſächlich die hohen Betreidepreife, 
welche die Berarmung des arbeitenden Theiles der Bevölkerung zu einer fo 
beunruhigendem Höhe getrieben haben. Man hebe die Korngeſetze auf, und 
die Armenfteuer wird in demfelben Verhaͤltniſſe fallen, in welchem bie Breife 
des Getreides und des Brotes fallen. 

So einleuchtend aber diefe und hundert ähnliche Gründe auch fein mö- 
gen, fo find wir doch weit 'entfernt, eine Anerkennung berfelben von Seiten 
des brittifhen Parlamente zu erwarten. Noch ift der Einfluß, ben ber 
große Srundbefiß in dem Kaufe der Gemeinen wie in dem Haufe der Lords 
übt, viel zu bedeutend, als daß in einer Frage, wo der Vortheil der Ber: 
nunft und dem Rechte gegenüberfteht, das lebte fih den Sieg verfprechen dürfte. 


Die lMibel law. 


GBeichrieben am %7. Bebruar 1838. 


Allgemeine Ueberrafhung muß es, wenn aud nicht in England, doch 
gewiß überall außerhalb ber Grenzen des vereinigten Königreiches, und na- 
mentlich auf dem europäifchen Keftlande verbreiten, wenn man vernimmt, daß 
in dem brittifchen Haufe der Gemeinen der Antrag auf ein Gefeb geftellt 
worden iſt, ‚durch welches die Preßfreiheit in Großbrittannien eingeführt werden 
fol. ) Wo bisher von Preßfreiheit noch die Rede geweſen ift, hat man 
immer England als die Heimat und das Vaterland derfelben anerfannt. Im 
Frankreich, wo bie Preßfreibeit einer der wefentlichtten Beftinmungen des 
Grundgeſetzes ift, und wo die Preffe in der That einen Grab ber Freiheit 
erreicht bat, den man kaum anders als ausfchweifend nennen Tann, geftcht 
Doch Jedermann zu, daß die Freiheit der Breife in England ungleich feiter 
begründet und ungleich wirffamer gegen widerrechtliche Anmaßungen der Ge 
walt gefchübt fel. In der That befteht die Preßfreiheit in Frankreich, wie 
dieſelbe in dieſem Augenblide verftanden wird, eigentlich nur’ in der Aufhe⸗ 
bung der Genfur, von der man in England feit den Zeiten bed großen 
Kampfes um die Glaubensfreiheit nichts mehr gewußt hat. Gebrudt kann 
daher in Frankreich allerdings alles Mögliche werden; dagegen hat die Polizei 


*) Der Antrag O'Connells in der Sigung vom 18. Zebr. lautete nach der 
Times: His motion would be for leave to bring in a bill to establish the 
hberty of tbe press. 
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das Necht, ſobald an dem Inhalte einer Schrift ihr irgend etwas anftößig 
erfcheint,, biefelbe vor der Bekanntmachung mit Beſchlag zu belegen und ben 
- Herausgeber wegen Mißbrauches der Preßfreiheit vor Gericht zu ftellen. Bei 
Sournafen, die täglich erfcheinen, und deren Inhalt nur auf das Intereffe 
des Augenblickes berechnet ift, — und diefe find es, welche die Geſetzgebung 
der Preffe überall hauptfählih in das Auge faßt, — iſt es offenbar, der 
Wirkung nad, ziemlich gleichgültig, ob man dieſelben einer vorläufigen Genfur 
unterwirft, die dafür Sorge trägt, daß nichts den Behörden anftößiges zur 
Kenntniß des Publikums kommt, oder nachtraͤglichen Beichlagnahmen , fobald 
durch diefe berfelbe Zweck erreicht wird; und der einzige Unterfchied ift nur, 
daß die Befchlagnahme eines bereits gedrudten Blattes größeres Auffehen 
macht, und daher nicht Teicht anders, als in dringenden Fällen ergriffen wird, 
während die Genfur ihre Thätigfeit in aller Stille übt, bei den fchreiendften 
Mißgriffen Feine öffentliche Rüge zu gewärtigen hat, und deßhalb ohne Scheu 
dei dem leiſeſten Verdachte und auf die loſeſte Vermuthung einfchreitet. Ver⸗ 
mehrt wird Die Bedenflichfeit der Beſchlagnahme durch die gerichtlichen Formen, 
an die das Gefeb die Behörden bindet; doch unterliegt fo viel feinem Zweifel, 
daß eine Regierung, welche die öffentliche Meinung gar nicht zu fcheuen hätte, 
und der e8 3. B. gleichgültig wäre, welchen Eindrud muthwillige Verfolgun- 
gen der Preſſe hervorbraͤchten, durch das Recht der Beſchlagnahme eine eben 
fo ftrenge Auflicht einführen könnte, als durch die fchärfite Genfur. In England 
kennt man die Befchlagnahme durch die Polizei eben fo wenig, als die Genfur; 
und fofern man unter Preßfreiheit dad Recht verfteht, feine Meinungen völlig 
ungehindert zur öffentlichen Kenntniß zu bringen, fann man daher fagen, 
daß nur in England die Preſſe wirffich frei ſei; während die franzöfifche 
Vreßfreiheit, wie fo manche andere Freiheit in Frankreich, in der That nur 
eine Quaſifreiheit ift. 

Aber die Freiheit der Preffe beruht in England nicht fowohl auf diefem 
oder jenem beftimmten Gefeße, als auf dem Herkommen; und da das Her: 
kommen felten durch feharfe juriftifche Begrenzungen bezeichnet ift, fo laͤßt 
daſſelbe bei allem Schutze, ben e8 der Preſſe im Allgemeinen gewährt, doch 
in einzelnen Fällen ber Willfür weitern Spielraum, als bie franzöfifche 
Quafifreiheit, und, fo fonderbar dieß erfcheinen mag, fogar als Die Deutfche 
Pregbefchränfung. In England befteht nämlich neben dem Herfommen der 
Preßfreiheit, welches wir als Die Regel bezeichnen können, als Ausnahme 
eine dieſem Herkommen widerfprechende Gefebgebung gegen das Pasquill, bie, 
wenn fie auch Die Preßfreiheit nicht unmittelbar befchränft, Doch den Gebrauch, 
ber von berfelben gemacht wird, im nicht geringem Grade gefährdet, da es 
beinahe ausfchließfih von dem Gutachten der Richter abhängt, ob fie nicht 
jeden beliebigen Aufſatz für ein Pasquill erklären wollen. Gin Pasquill ift 
nach dem Begriffe, der in ber englifchen Gefebgebung angenommen ift, jede 
Schrift, deren Inhalt eine Störung ber Öffentlichen Ruhe durch einen foge- 
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nannten Friedensbruch veranlaffen kann. Da es nun nicht Teicht etwas giebt, 
woraus nicht eine Störung der öffentlichen Ruhe hervorgehen könnte, fo ha⸗ 
ben gewiflenfofe oder pedantiſche Richter e8 in ihrer Macht, ‚jede beliebige 
Aeußerung für ein Basquill zu erklären, und nad Befinden mehr oder weniger 
hart zu beftrafen. Nach dem Grundfaße, der überhaupt die Berufung auf 
die Wahrheit zu der Rechtfertigung injuriöfer Aeußerungen nicht zufäßt, gilt 
die Wahrheit einer Behauptung nicht als Entſchuldigung; und da nicht bloß 
ber, welcher ein Pasquill verfaßt, ftraffällig ift, fondern auch jeder, der es 
verbreitet, fo kann wegen eines Zeitungsartifeld, der für ein Pasquill er: 
Märt worden ift, nicht bloß gegen den Herausgeber und Drucker der Zeitung. 
fondern gegen jeden, der fie verkauft, ja gegen jeden, ber fie nur in einer 
öffentlichen Gefellfchaft einem Dritten in die Hand giebt, Klage erhoben 
werden; und eine Klage ift in England, felbft wenn fie zu feiner Verurthei⸗ 
fung führt, immer ein bedenfliches Ding, da unter allen Gegenftänden bes 
öffentlichen Verkehrs in England das Recht bei weiten der theuerfte iſt. 

Die Regierung bat in der Geſetzgebung gegen das Pasquill eine furcht⸗ 
bare Waffe, die fie, fofern der Einfluß der öffentlichen Meinung einen ſolchen 
Mißbrauch nicht unmöglich machte, auch ohne Genfur und polizeiliche Be 
ſchlagnahmen zu völliger Unterdrüdung der Preßfreiheit benutzen könnte. Alles, 
was irgend Rachtheiliges über die Regierung gefagt wird, kann von dieſer 
als ein Basquifl angefehen werden; und fobald die Behörden fireng auf ih: 
tem Rechte beftehen wollten, Tönnten fie es bafd dahin bringen, daß man 
feinen öffentlichen Beamten in einer Drudichrift auch nur nennen dürfte, ohne 
fih namhafter Strafe fchuldig zu machen. Sn der That führte O'Connell 
in der Rede, die er zu der Bevorwortung feines Antrages auf gefeßliche Be⸗ 
gründung der Preßfreiheit hielt, unter anderen weniger merkwürdigen Faͤllen 
an, daß ein Sournalift, der von einem hohen Gerichtsbeamten gefagt hatte, 
er fei ein breitfchuftriger Adwocat, und von einem andern vornehmen Seren, 
er fet ein Schaafzüchter aus der Grafihaft Cambridge, deßhalb ald Pas: 
quilfant verklagt und verurtheilt worden war. Unter biefen Umftänden barf 
man wohl zugeben, daß felkit in England die Preßfreiheit zu ihrer feſten 
und unerfchütterlihen Begründung noc neuer Schupwehren bedarf. Wir in 
Deutfhland freitih wären gern zufrieden, wenn wir nur die franzöfifche 
Quafipreßfreiheit erhielten. 


22 ‘ Die Korngeſetze. 


Die Rorngefeße. 


Geſchrieben am 16. März 1834. 


Eine Frage von außerordentlicher Wichtigfeit für England, wie für den 
größten Theil des curopäifchen Feſtlandes, iſt in dem brittifchen Haufe der 
Gemeinen entfhieden worden. Der befannte Mr. Hume, Parlementsmit⸗ 
glied für die Grafihaft Middleſer, in welcher ein großer Theil von London 
gelegen ift, hatte den Antrag geftellt, dad Haus möge Die gegenwärtige Ges 
febgebung über die Getreideeinfuhr in Erwägung ziehen, und an die Stelle 
des gegenwärtigen ftufenweife fteigenden Mapftabes der Eingangsfteuern eine 
gemäßigte bleibende Steuer auf die Einfuhr fremden Getreides in das ver» 
einte Königreich feben. Bei der Zufammenfeßung des Haufes der Gemei- 
nen, deſſen Mitglieder größtentheild entweder ſelbſt Grundeigenthümer find, 
ober wenigftens unter dem Kinfluffe der Grundeigenthümer ſtehen, Tieß 
fih nicht erwarten, daß ein Antrag Eingang finden würde, der darauf bee 
rechnet war, eine Erniedrigung der Getreidepreife und folglich eine unmittel- 
bare Herabfebung des Werthes aller Ländereien herbeizuführen. Auch war 
bie große Mehrzahl fo wenig mit den Anfichten des Herrn Hume einverſtan⸗ 
den, daß Alles, was man zu der Vertheidigung der gegenwärtigen Grund 
fäße der Korngefebgebung anführte, mit dem Tauteften Beifalle aufgenommen 
wurde, während bie fchlagendfien Beweisgründe für die Nothwendigkeit einer 
bafdigen Entfeffelung des Getreidehandels auf den meilten Bänfen nur Eine 
Art von flaunendem Unwillen erwedten. Bei der Abftimmung ergab fidy, 
daß zwei Drittheile dee Mitglieder für die Aufrechthaltung hoher Getreides 
preife durch erfchwerende Eingangsfteuern waren. Hume's Antrag wurde 
durch 312 Stimmen gegen 155, oder durch eine Mehrheit von zwei zu eins 
verworfen. Indeſſen der Kampf ift einmal begonnen. Wie vor der Juli⸗ 
revolution die große Frage der Katholikenbefreiung, nach der Julirevolution 
die Frage der Aufhebung der Wahlbeichränfungen England bewegte, fo wird 
von jebt an die Frage der Entfeffelung des Getreidehandels ganz England 
in Bewegung feen. Immer war e8 diefelbe große Sache, um die es fidy 
handelte: Freiheit in Dem weiteften Sinne des Wortes, Freiheit des Glaubens 
und der Gewiffen, Hreiheit in der Ausübung politifcher Rechte, Freiheit in 
dem Verkehr mit den nothwendigften Bebürfniffen des Lebens. Ueberall war 
es derſelbe große Kampf, der Kampf des Bürgerftandes gegen die Ariftofratie, 
der großen Maffe des Volkes gegen die geringe Zahl der Benorrechteten, der 
aufblühenden Thätigfeit des Handels und der Gewerbe, gegen die verfallende 
Macht des großen unbeweglichen Befikes. 
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Wenn man den Gang ber politifchen Entwidelung in England vor ber 
Zeit, wo zuerft die Frage der Katholikenemancipation aufgeworfen wurde, 
mit einiger Aufmerffamfeit verfolgt, fo fieht man, wie das Anfangs beengte 
Geld, auf welchem der Kampf begonnen war, fich mit jedem Siege der Frei⸗ 
heit mehr und mehr erweiterte, bis daſſelbe zuletzt das ganze Gebiet des 
geiftigen,, wie des bürgerlichen und des politifchen Lebens umfaßte. Jedes 
noch fo fpärliche Zugeftänduiß, welches den Gegnern abzundthigen war, wurde 
fofort in eine neue Waffe verwandelt, deren man fich mit Erfolg bediente. 
Die Befreiung. der Katholiken von dem Drucke, der ihnen die mit der Arifto- 
fratie verbündete proteftantifche Geiftlichkeit auflegte, bereitete Die Aufhebung 
der Beichränkungen vor, welche die Wahlfreiheit durch die Rottenboroughs 
und Durch die Borrechte der Ariftofratie erfuhr, denn da Die vereinten Kräfte 
des Adels und der Geiftlichkeit nicht ausgereicht hatten, um ben armen trifchen 
Kathofifen den Genuß ihrer bürgerlichen echte vorzuenthalten, fo war es 
offenbar, daß fie, durch diefe Niederlage gefhwächt, noch viel weniger aus⸗ 
reichen konnten, als die mächtigen englifchen Manufacturftädte Die Forderung 
einer gleichmäßigen Bertretung der bürgerlichen Intereffen im Parlemente er 
hoben. Seht, nachdem die Reformbill die politifche Macht gebrochen Bat, 
welche die Ariftofratie Durch ihr altes Uebergewicht im Parlemente befaß, 
müffen auch alle die Vorrechte und alle die Vortheife fallen, welche eine Folge 
dieſes Webergewichtes waren. 

Der anerfannte Zweck der englifchen Gefeßgebung über die Getreibeein- 
fuhr ift, die Kornpreife in einer ſolchen Hoͤhe zu erhalten, daß bie Grund⸗ 
befiger ihre Ländereien auf moͤglichſt vortheilhafte Weife verpachten Fönnen. 
Während des Gontinentalkrieges, als die Kornpreije überall hoch waren, fand 
man es daher in England nicht nöthig, die Getreideeinfuhr zu befteuern, da 
diefelbe den Grundbeſitzern, die unmöglich allen Bedarf allein Tiefern konnten, 
ohnedieß feinen Abbruh that. Bei dem Abſchluß des Friedens in Jahre 
1815 ſah man dagegen vorher, daß die Getreidepreife auf dem Feſtlande auf 
denfelben Standpunft zurüdfallen würden, auf dem fie fi vor dem Striege 
befunden hatten. Um fi nun in England den Markt nicht zu verderben, 
beſchloß man Anfangs gar Fein Getreide aus dem Auslande zuzulaffen, außer 
gegen Steuern, die den Preis beffelben ungefähr auf das Doppelte des ur: 
fprüngfichen Werthes erhöhten. Man glaubte damals in England des frem- 
den Getreides ganz entbehren zu können; allmälig überzeugte man fich indeffen, 
daß der einheimifche Aderbau unmöglich mit der außerordentlihen Zunahme 
der Bevölkerung Schritt halten könne, welche durch den unermeßlichen Um⸗ 
ſchwung bes Gewerbeweiens veranlaßt wurde, und man fah fi) daher gend- 
thigt, ein Steuerſyſtem anzunehmen, welches, ohne die einheimifchen Getreide: 
preife tiefer herunterzudrüden,, als fi mit dem Bortheile der Grundbefiker 
vereinigen Tieß, wenigftens nicht jede Möglichkeit fremder Zufuhr ausfchloß. 
Noch haben die Grundbefiger ihr ehemaliges Mebergewicht in dem Barlemente 
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nicht völlig verloren, weil bei den letzten Barlementswahlen, theils aus Dank: 
barkeit, theifs aus alter Gewohnheit, die meiften ber früheren Parfements- 
mitglieder wiedererwählt wurden; deßhalb ift es ihnen dießmal auch noch 
möglich gewefen, ihre alte Gefebgebung über die Getreideeinfuhr aufrecht zu 
erhalten. Es läßt fich jedoch vorherfehen, daß von. Jahr zu Jahr der Ein- 
fluß der gewerbtreibenden Elaffen der Bevölkerung größeres Gewicht gewinnen 
wird, da die große Mehrzahl der Wähler diefen angehört; und fobald das 
Parlement einmal in diefem Sinne erneut ift, wird bie gegenwärtige Korn: 
nefebgebung fo wenig, als irgend ein anderer Theil der Gefekgebung, ber 
nur auf den Bortheil der bevorrechteten Stände berechnet war, fich halten. 


Die Bereine der Handwerker. 


Geſchrieben am 27. April 1834. 


Die unruhigen Auftritte, welche die Vereine der Handwerker in England 
veranlaffen, fordern zu Bergleihungen mit den jüngften franzöftfchen Unruhen 
auf, die indeffen eben fo wenig geeignet find, unfere Achtung vor der fittli- 
hen Bildung des franzöftichen Volkes, als vor dem Geifte der franzöfifchen 
Gefehgebung zu erhöhen. Wie in Franfreih, fo beſtehen auch in England 
Bereinigungen uuter den Sandarbeitern, die zum Zwed haben, Die gemein: 
ſchaftlichen Intereffen derfelben gegen die Arbeitsherren wahrzunehmen. Diefe 
Vereine find in England ungleich zahlreicher, als in Frankreich. Cs giebt 
in diefem Augenblide vielleicht in ganz England feine einzige bedeutende Mas 
nufacturftadt, in der nicht die Mehrzahl der Arbeiter den fogenannten Ges 
werbövereinen angehörte, und es ift nicht zu verfennen, daß ber zunehmende 
Einfluß diefer Verbindungen, die in England eben fo wie in Frankreich von 
den politifchen Parteien zu der Erreichung ihrer Zwede benugt werden, bie 
Regierung mit gerechter Beforgnig erfüllt. In den Zagen der großen Bewe⸗ 
gung der Parlementsreform war es vorzugsweife die Furcht vor den politi⸗ 
{hen Bereinen, welche die gemäßigten Tories zur Nachgiebigfeit beftimmte ; 
und wenn fi auch feitdem feine Gelegenheit ergeben hat, bei der die politi⸗ 
ſchen Bereine einen eben fo entfcheidenden Einfluß geltend machen konnten, fo 
ift Doch bei mehr als einer Gelegenheit die geringfte äußere Veranlaffung hin⸗ 
reichend gewefen, um Auftritte hervorzurufen, die vielleicht in jedem andern - 
Lande, außer in England, nicht als ein Auflauf, fondern als der Anfang 
einer Revolution angefehen werden würden. Nie feit den Schredienstagen ber 
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erſten franzöfifhen Revolution haben bie politifhen Vereine in Frankreich 
einen Einfluß gehabt, der fi nur im entfernteften mit dem Einfluffe der po⸗ 
litiſchen Vereine in England vergleichen Tiefe; und die Vereinigungen ber 
Handwerker find, wenn fie nicht mit Gewalt von ihrer urfprünglichen Rich 
tung abgedrängt wurden, faft immer jeder Thelfnahme an politifchen Angele⸗ 
genheiten fremd geblieben. Aber während bie englifche Regierung die beftehen- 
den Gefebe, nach denen weder die politifchen Bereine, noch die Bereine der 
Handwerker verboten find, vollfommen hinreichend findet, um bie öffentliche 
Ordnung aufrecht zu halten, und wo diefelbe .geftört ift, fie wieder herzuftellen, 
bedarf die Staatsgewalt in Frankreich einer Ausdehnung ihrer Macht, die 
einer Aufhebung der wefentfichiten Beſtimmungen der Berfaffung gleichkommt, 
um dem finnlofen Treiben einer geringen Anzahl von unruhigen Köpfen zu 
widerftehen. Freilich darf man von der andern Seite audy nicht vergeffen 
wie fehr das Benehmen des franzöfifchen Volkes unter denfelben äußeren Um⸗ 
ftänden von dem Benehmen des brittifchen verfchieden ift. 

In England, wie in Frankreich, beſtehen Gefepe, welche zum Zweck 
haben, die Gefahr abzuwenden, Die der Staatögewalt und der öffentlichen 
Ordnung durd die Anmaßungen pofitifcher Vereine broken. In Frankreich 
ift nad) dem berühmten 29 1ſten Artikel des Strafgefebbuches jede Vereinigung 
von mehr ald zwanzig Perfonen, die ohne befondere polizeiliche Erlaubniß zu 
fammentritt, verboten; und die Handhabung dieſes Verbotes gab, noch vor 
der Bekanntmachung des neueren Gefeßed wider die Vereine, die erfte Beran- 
laſſung zu dem biutigen Kampfe, der fechs volle Tage die gewerbliche Haupt: 
ftadt von Frankreich verheert bat. Die Arbeiter in Lyon erwarteten nicht 
einmal, daß das Urtheil über die verhafteten Mutuelliften gefprocdhen wurde, 
fondern fie griffen zu den Waffen, "als die Behörden die militairifhen Bor: 
fehrungen-trafen, welche fie zum Schutze der Unabhängigfeit der Richter erfor: 
derlich adıteten. In England fmd nur jene Bereine verboten, bie fi be 
flimmter gefeßwidriger Handlungen fchuldig machen. Dahin gehört nad 
einer Altern Parlementsacte die Abnahme eines Eides, durch welchen Die Mit- 
glieder fi zu unbedingtem Gehorfam gegen die Befchlüffe des Vereines ver- 
pflichten, weil dieſe mit den bürgerlichen Geſetzen im Widerſpruche ftehen koͤn⸗ 
nen, und überhaupt. die Auferlegung eiblicher DBerpflichtungen. Bei vielen 
und vielleicht bei den meiften Gewerbvereinen wird aber den Mitgliedern, ein 
Eid abgenommen; und die Regierung hat in der letzten Zeit für nothwendig 
gefunden, die Beftimmungen der Parlementsacte, durch welche Vereine dieſer 
Art verboten find, zur Vollziehung zu bringen. Sechs Männer, die Mit 
glieder eines Gewerbevereins zu Dorchefter waren, waren bie erften, auf welche 
die Strafbeftimmungen der Barlementsacte angewandt wurden. Sie wurden 
zur Transportation nach Neu: Süd: Wales verurtheilt, und wenige Tage nad) 
dem Spruche des Urtheiles auch wirklich nach einer der englifchen Verbrecher: 
colonien in Auftralien eingeſchifft. Die Aufregung, welche eine fo unerwar- 
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tete Strenge unter den übrigen Mitgliedern ber Gewerbevereine hervorrief, 
war unermeßlih. Bon allen Seiten famen Bittfhriften an das Parlement, 
welche Milderung des Schickſals der unglücklichen Verurtheilten verlangten ; 
und am 21. diefes Monats fand zu London auf dem großen freien Plabe, 
der unter dem Ramen des Copenhagenfields bekannt ift, eine öffentliche Ver⸗ 
fammlung Statt, welche die Annahme und Unterzeichnung einer Bittſchrift 
an den König zum Zwed hatte, an der nicht weniger als 100,000 Berfonen 
Theil genommen haben. Alle Gewerbevereine von London hatten zum Voraus 
ihren Entfchluß angekündigt, an diefen Zage zu dem angegebenen Zwecke 
zufammenzutreten. Die Regierung ergriff bie Vorſichtsmaßregeln, welche fie 
zu ber Abwendung eines gewaltthätigen Ausbruches für erforderfich erachtete. 
Die Berfammlung wurde indeß ohne alle Störung gehalten, und die ganze 
unermeßfiche Volksmaſſe, welche fich zu derſelben eingeftellt hatte, febte ſich, 
nach der Beendigung ihrer — wie man fid) Teicht denken fann — ziemlich 
ftürmifchen Berathungen in Bewegung, um die Bittfchriften dem Minifter des 
Snnern, der fie dem Könige übergeben follte, zu überbringen. Lord Mel: 
bourne Tieß der Aborbnung, welche im Ramen der Menge das Wort führte, 
durch einen untergeorbneten Beamten erflären, daß er bie Bittfchrift nur dann 
annehmen werde, wenn fie von den Bevollmächtigten der Berfammlung allein 
und nicht an der Spibe eines Heeres übergeben würde. Mit diefen Befcheide 
war der Volkshaufen, welcher feine Abgeordneten begleitet hatte, natürlich 
gerade nicht ſehr zufrieden; aber zuleht that die Menge, was ihr zu thun 
übrig bfieb, wenn fe bie Unhöflichkeit des Minifters nicht durch einen Auf: 
ruhr rächen wollte: fie ging ruhig auseinander. In Paris würde ein Auftritt 
diefer Art ein Blutbad zur Folge gehabt haben. 


Das neue Armengeſetz. 


Geſchrieben am 19. Mai 1834, 


Unter den vielen und wichtigen Verbefferungen,. welche England feiner 
gegenwärtigen Verwaltung verdankt, betrachten wir den Borfchlag einer neuen 
Geſetzgebung in Bezug auf das Armenwefen, der in diefem Augenblide der 
Berathung des Parlements unterliegt, und durch die zweite Lefung bes mini⸗ 
fteriellen Gefebentwurfes die vorläufige Genehmigung des Haufe der Ge: 
meinen erhalten bat, bei weitem als die wichtigfte. Die Summen, bie bei 
dem gegenwärtigen Buftande des Armeniwefens jährlich von dem Lande zu 
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ber Unterflüßung des -hüffsbebürftigen Theiles feiner Bevölferung aufgebracht 
werden müflen, find fo bedeutend, daß diefelben von den großen und Heinen 
Grumdeigenthümern, auf denen fie vorzugsweife Taften, als eine der vornehm- 
ften Urfachen ihrer zunehmenden Berarmung angegeben werben; und auf ber 
andern Seite wird den arbeitenden Ständen, denen dieſe Summen vorzugs⸗ 
weife zu Gute fommen, fo wenig geholfen, daß die Maſſe des Elendes ſich 
mit dem Aufwanbe, der zu der Abftellung oder Linderung befjelben gemacht 
wird, bis jebt fich vielmehr fortwährend in demfelben furchtbaren Berhältniffe 
vermehrt bat. Während im Sabre 1750 eine Summe von 750,000 Pf. St. 
hinreichend war, um die nothfeidende Armuth in dem ganzen Umfange deö 
Königreiches vor dem drüdendften Mangel zu ſchützen, wurden in dem Jahre 
1783 zu demfelben Zwecke bereits 2,000,000 Pf. erfordert. Im Fahre 1815 
beliefen die Armenfteuern fi) bereits auf 6,000,000 Pf., im Jahre 1831 
auf 7,000,000 Pf., und im Jahre 1832, ungeachtet der außerordentlichen 
Herabſetzung, die inzwifchen die Preife des Getreideß und aller nothwendigen 
Lebensbedürfniſſe erfahren hatten, nicht weniger als 7,540,000 Pf. St. 

Die Art, wie bisher für die Armen in England geforgt wurde, war 
mit den Einrichtungen bed Armenweiens, wie biefeiben auf dem feften Lande 
und befonders in Deutfchland beftehen, kaum zu vergleichen. In England, 
wie in Deutfchland, hat jede einzelne Gemeinde bie Verpflichtung, bie Armen, 
bie derfelben durch die Geburt oder durch die Erwerbung bes Heimatrechtes 
angehören, zu unterflügen. Die Gemeinbevorfteher beftimmen die Summe, 
weiche die Unterftügung der Armen in jeder einzelnen Gemeinde erfordert, und 
bie Armenſteuern find nichts anders, als die von ben einzelnen Gemeinden 
oder Kirchfpielen auf dieſe Weife bewilliggen Summen. Eigenthümlich ift 
aber die Einrichtung der Arbeitshäufer, die dazu beftimmt find, einzelne ver: 
armte Mitglieder der Gemeinden oder ganze verarmte Familien aufzunehmen, 
während in Deutfhland und überhaupt auf dem Feſtlande ähnliche Anftalten 
in den meiften Gegenden nur zu der Züchtigung ober Befferung von Ber: 
brechern beſtehen; und noch eigenthümficher ift die Sitte, die befonders auf 
dem Lande bereits bie verderblichſten Folgen gehabt bat, ganzen Claffen der 
Benölferung eine Art von regelmäßiger Befoldung auszufeßen, für welche 
die Empfänger zwar nicht gehalten find, beitimmte Arbeiten zu verrichten, 
die denfelben aber von ihren Arbeitsherren, welche mittelbar oder unmittelbar 
ed in ihrer Macht haben, über die Bertheilung der Unterftüßungen zu ver: 
fügen, als ein Theil ihrer Löhnung angerechnet werben. Der fleißigfte und 
thätigfte Arbeiter ift felten im Stande, fo viel zu verdienen, als er für feinen 
Lehensunterhaft bedarf, weil die Eigenthümer es vortheilhafter finden, Leute 
zu befchäftigen, deren Unterhalt zum größten Theil durch die Unterftügungen 
der Armencaffe ficher geftellt iſt, und die fih daher mit dem fpärlichtten Lohne 
für ihre Arbeit begnügen können. 

Die Kolgen, welche ein fo verfehrtes Syitem in Bezug auf den Zuftand 
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bes Arbeiters auf dem Lande gehabt hat, find verberbficher, als man bei 
oberflächlicher Beurtheilung glauben ſollte. Während früher in England wie 
in Deutfchland der Bauer oder der Pächter zu feiner Unterflüßung in der 
Feldarbeit ſich Knechte und Mägde hielt, die einen Theil feiner Familie bil- 
beten, indem fie mit derfelben in einem Haufe wohnten und an einem 
Zifche aßen, werden jebt faft alle Ländlichen Arbeiten durch Bettler verrichtet, 
Die in ihren eigenen ärmlichen Hütten leben und ihren Unterhalt weniger von 
ihrer dürftigen Löhnung, als von den Almofen der Gemeinde beziehen. Da 
die Unterftüßungen der Gemeinde nach der Zahl ver Köpfe vertheilt werden, 
fo heirathet der arme Arbeiter fo früh als möglih, um durd eine zahlreiche 
Samilie auf eine bedeutende Unterſtützung Anfprud zu erhalten, und da er 
feine unentbehrfichften Bedürfniffe durch diefe Unterftügungen unter allen Um⸗ 
ftänden gefichert weiß, während der angeftrengtefte Fleiß ihn nicht in den Stand 
feßt, feine Lage weientlich zu verbeffern,, fo ergiebt er fih dem Müßiggange, 
dem Trunke und allen Zaftern, die gewöhnlich eine Kolge des Müßigganges find. 

Der neue minifterielle Gefebvorfchlag iſt darauf berechnet, Diefem ganzen 
Unwefen mit einem Sclage ein Ende zu machen. Statt daß bisher Die 
Sorge für das Armenwefen ausfchließlicd den Gemeinden und den untergeord⸗ 
neten örtlichen Behörden überlaffen blieb, foll eine Commifjion von drei 
Mitgliedern niedergefeßt werden, bie nicht allein die oberfte Auflicht, fondern 
eine beinahe unbefchräntte Macht über das Armenweien erhält. Die Armen: 
fteuern follen nicht mehr wie bisher an kräftige und arbeitsfähige Perſonen 
vertheilt werden, die vollfommen im Stande wären, fi felbft zu unterhaf- 
ten, wenn fie Zuft hätten zu arbeiten oder wenn ihre Arbeit auf eine billige 
Weiſe belohnt würde, fondern nur an wirflih Bedürftige, die, um jedem 
Mißbrauche vorzubeugen, fobald fie auf öffentliche Unterftüßungen Anfpruch 
machen, gehalten find, fih in die Arbeitshäufer aufnehmen zu laſſen, die zu 
biefem Ende in jedem Diftriete, wo diefelben noch nicht in hinreichender Zahl 
vorhanden find, erbaut werden follen. Da die Arbeiter auf dem Lande nad 
der neuen Einrichtung feinen Anſpruch auf die Unterftüßung der Gemeinde: 
eaffe haben, fo werden die Grundbeſitzer natürlich genöthigt fein, bie Löh⸗ 
nungen zu erhöhen, und die Glaffe, die jetzt größtentheils zum Bettelftande 
herabgeſunken ift, wird auf diefe Weife ihre frühere Unabhängigkeit und Selbſt⸗ 
ftändigkeit wieder gewinnen. Auf der andern Seite werden die Eigenthümer 
das, was fie an Löhnungen mehr ausgegeben haben, an Beiträgen zu der 
Armenfteuer erfparen. Die Verminderungen, welche durch den neuen Gefek- 
entwurf in dem Armenwefen bewirkt werben, berechtigen daher in jeder Be 
ziehung zu den erfreulichiten Erwartungen; und die Einwendungen, die man 
gegen die beabfichtigte Einmifchung der Regierung in die inneren Angelegen- 
heiten der Gemeinden erhebt, fallen in fich felbft zufammen, fobald es erwie: 
fen ift, daß nur diefe Einmifchung die Gemeinden retten Tann. 
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Geſchrieben am 2. October 1834. 


Die Stellung, welche das gegenwärtige englifche Minifterium zwiſchen 
ben beiden Parteien annimmt, die in dem brittifchen Inſelreiche einander feind⸗ 
lich gegenüberftehen, ift eine fo eigenthümfiche, daß man umfonft dieſelbe mit 
irgend einem frühern Zuftande vergleichen würde Wenn wir eine Staats 
veränderung, durch welche die Gewalt aus den Händen einer auf eine mehr 
oder weniger geringe Zahl von Mitgliedern befchränkten Bartei auf die große 
Maffe des Volkes übergeht, eine Revolution nennen, fo war die Parlements⸗ 
teform in England eine Revolution in dem vollften Sinne des Worte. So 
fange alle Macht in den Händen weniger vornehmen und begüterten Familien 
fag, war es Teicht, unter den fehwierigften Verhaͤltniſſen eine Auskunft zu trefe 
fen, welche die entgegengefebteiten Anfprüche befriedigte. Die Whigs und Die 
Zories, die feit dem Sturze der Stuarts um den Befib der Macht fämpften, 
waren in ihren pofitifchen Grundfäßen zwar eben fo weit von einander ver 
fhieden, als die Liberalen und die Legitimiften unferer Tage dieß in irgend 
einem Lande nur fein können. Die Whigs verfuchten die Sache der Freiheit; 
die Volksherrſchaft war in allen ihren parlementarifchen Kämpfen ihr Feldge⸗ 
frei; während die Zories, je nachdem die Umftände es fügten, mit mehr 
oder weniger Entfchiedenheit, der willfürlichen Gewalt, dem reinen Königthume 
oder der unbeſchraͤnkten Adelsherrfchaft das Wort redeten. So fhroff diefe 
Anfichten aber auch einander gegenüber fanden, fo lag doch in der Anwen: 
bung auf das Leben, was in der Lehre weit getrennt war, oft nahe bei ein: 
ander. Das, was man auf beiden Seiten eigentlich nur verlangte, war po⸗ 
fitifcher Einfluß, war Macht. Von der einen Seite verlangte man die Macht 
im Ramen des Volkes, nicht um diefem irgend eine Theilnahme an den öffent: ' 
lichen Angelegenheiten zuzuwenden, fondern um einen Vorwand zu haben, 
unter dem man die Leitung der öffentlichen Angelegenheiten an ſich 308. 
Auf der andern Seite verlangte man die Macht im Ramen des Königthums, 
aber auch nicht etwa, um die Gewalt oder die Nechte des Fürften zu erweis 
ten, fondern eben auch nur um einen Borwand zu haben, unter dem man 
die Leitung der öffentlichen Angelegenheiten an ſich zog. Bei dem ganzen 
Streite handelte es ſich, abgefehen von diefer oder jener einzelnen politifchen 
Frage, welche die Veranlaſſung geboten hatte, am Ende nur um die Befeßung 
der einträglichften und einflußreichiten Beamtenftellen, der vornehmften Stellen 
in der Verwaltung, bei der Seemadt, im Heere und in ber Kirche. Der 
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einzige Zweck, den man auf beiden Seiten vor Augen hatte, wie kuͤnſtlich 
man bdenfelben auch oft zu verbergen wußte, war, die Gegner aus dem Mini 
fterium zu verdrängen; und die gewöhnliche Bezeichnung der parlementarifchen 
Parteien war daher nicht von ihren Grundfähen, fondern von ihrer zufälligen 
Stellung entlehnt: man nannte die Partei, die gerade im Befibe der Gewalt 
war, die In’s — die darin wären — und bie Gegner berfelben die Out’s 
— die draußen wären. 

Aus Ddiefer Bedeutung, welche das Parteiweſen in England gewonnen 
hatte, wird es begreiflich, wie Die politifche Richtung in den großen Familien, 
auf die der Kampf befchränft war, fih durd viele Gefchlechter vom Bater 
auf den Sohn vererben konnte. Man erbte natürlich nicht die Gefinnungen 
und Meberzeugungen, aber man erbie die Familienverbindungen des Baters, 
feinen Einfluß und feine auf diefen Einfluß begründete Macht. Es gab nicht 
etwa einzelne Männer, Die Whigs oder Tories gewefen wären, fondern ganze 
Familien wurden, die einen zu den Whigs, die andern zu den Tories geredh 
net. Die Whigs wie die Zories zählten eine gewiffe Anzahl Stimmen in 
dem. Haufe der Lords, und hatten durch den Befik von Wahlfleden oder 
durch erblichen Einfluß auf die Wahlen eine gewiffe Anzahl von Siken in dem 
Haufe der Gemeinen zu vergeben. Die Mehrzahl der bevdeutendften Familien 
war in fpäterer Zeit auf der Seite der Tories, die fih bei Hofe angenehmer 
zu machen wußten und daher durch den perfönfihen Einfluß des Fürſten un- 
terftüßt wurden. Deßhalb war bei den Tories neuerer Zeit gewöhnlich die 
Gewalt. Es wurden aber nicht alle Stellen in dem Haufe ber Gemeinen 
von den Großen vergeben, fondern eine bedeutende Zahl wurden durch freie 
Volkswahl in den Grafichaften und in einigen großen Städten befebt. Wenn 
die Umftände es fügten, daß die Männer, auf welche Die Wahl des Volkes 
fiel, fih auf die Seite der Whigs neigten, fo gewannen diefe in dem Haufe 
der Gemeinen die Oberhand: und e8 gelang ihnen Durch den Einfluß, den 
fie auf dieſe Weife erhielten, ihre Gegner von der Gewalt zu verdrängen. 
Zuweilen hielten beide Parteien ſich fo ziemlich das Gfeichgewicht, und dann 
ſchloß man, um nicht in unnüben Streitigkeiten die Zeit zu verlieren, einen 
Srieden, bei dem man auf beiden Seiten fi die Annahme gewiffer politifcher 
Maßregeln, befonders aber die Befegung gewiffer Stellen in der Verwaltung 
ausbedingte: es entſtand ein fogenanntes Coalitionsminiſterium; und aller 
Streit hatte ein Ende. | 

Da die Whigs in den meisten Fällen der.Unterftüßufg des Volkes bei 
den Parlementswahlen eben fo gewiß waren, als bie Zories der Unterftübung 
der Krone, fo mußten bie erften natürlich den Wunſch hegen, dem Volke mög- 
fihrt freie Hand bei den Wahlen zu verfchaffen. Aus diefem Wunfthe ent- 
ftand der Gedanfe der Parlementsreform, der anfangs eine bloße Parteifache 
der Whigs allmälig riefengroß wachfend zur wahren Sache des Volkes ge- 
worden if. Die Whigs dachten, indem fie die Wahlberechtigung der verfal- 
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lenen Flecken aufhoben, von denen der groͤßere Theil ſich in dem Beſitze der 
Tories fand, den Einfluß ihrer Gegner zu brechen, da dieſe bei dem Volke 
in zu geringer Gunſt ſtanden, als daß fie von ber freien Wahl deſſelben beſon⸗ 
bere Berüdfichtigung hätten erwarten koͤnnen. Diefen Zwed haben fie erreicht; 
aber fie haben denſelben nicht, wie fie meinten, zu ihrem Vortheile erreicht, 
fondern zu ihrem weſentlichſten Nachtheile. Es ift ihnen gelungen, die Gegner 
zu ftürzen, aber fie haben fi in den Fall berfelben verwidelt und find mit 
benfelben in den Abgrund geriffen worden. Die Alleinherrfchaft der Zories 
ift beendigt, aber fie ift nicht auf die Whigs übergegangen, fondern fie ift 
einer Volksherrſchaft gewichen, die völlig außerhalb des Planes der Whigs lag. 

Am deutlichften zeigte fih die Selbfttäufhung der Whigs, als fie bei 
den Verhandlungen über die Parlementsreform erflärten, daß dieſe Maßregel 
zugleich der Anfang und das Ende der Verbeſſerungen fein follte, die fie im 
Namen des Volkes verlangten. Die verfallenen Flecken follten aufgehoben, 
freie Vollswahlen an die Stelle der erzwungenen Ernennungen gefebt werden, 
und im Uebrigen follte Alles beim Alten bieiben. Dabei febte man voraus, 
daß die Wahlen des Volkes, fobald fie nicht auf Tories fielen, nothwendig 
auf die vornehmen Herren von der Partei der Whigs fallen müßten, die na- 
türfich ihr Intereffe dabei Hatten, ruhig die Sitze ber verbrängten Tories 
einzunehmen und im Uebrigen Alles beim Alten zu laſſen. Zum linglüd ver 
gaß man bei biefer fcharffinnigen Berechnung. nur, daß man bei freien Wah⸗ 
ien das Volk nicht zwingen konnte, wenn fie an den Tories feinen Gefallen 
fanden, feine Vorliebe gerade auf die Whigs zu befchränten; daß Männer 
aus dem Volke fi hervorthun würden, bie, beiten adeligen Parteien gleich 
fremd, die Volksherrſchaft, welche die Whigs nur im Munde führten, zur 
That machen würden. Aber fo ift es gefchehen. Roc bat das brittifche 
Volk feit der großen Revolution, welche die Barlementöreform bewirkt, kaum 
Zeit gehabt, fich zu befinnen; und fehon bilden die Mehrheit im Haufe der 
Gemeinen Männer, die man beinahe eben fo wenig Whigs, als Tories nennen 
kann. Das Minifterium der Whigs, welches die Parlementsreform durch⸗ 
febte, ift Tängft überflügelt. Bon den ftrengen Whigs, die daſſelbe bildeten, 
it noch unter der Verwaltung des Grafen Grey einer nach dem andern zurück⸗ 
getreten, bis zuletzt das Haupt felbft fi) genöthigt ſah, eine Aufgabe aufzu- 
geben, der er nicht mehr gewachlen war. Das gegenwärtige Minifterium bif- 
bet eine Mebergangsftufe von der Verwaltung der Whigs zu einer Verwaltung 
im Sinne der Volkspartei; es ift ein Goalitionsminifterium, das aber nicht 
zwifchen den Whigs und den Zoried in der Mitte fteht, fondern zwifchen ben 
Whigs und den Männern des Volkes, während die Tories völlig unbeachtet 
bei Seite gefeht find. Das, was biefe behalten Haben, ift ihre Ueberlegenheit 
im Haufe der Lords, und diefe benugen fie, um die Thätigfeit der Whigs 
und der Volkspartei, wo dieß irgend möglich wird, auf Nichts zurüdzubrin- 
gm. Das Einzige, was die Tories in dieſem Augenblide bewirken Fönnen, 
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ift, daß fie manches verhindern, was ohne fie gefchehen würde. Ihr Einfluß 
wird aber beträchtlich gewinnen, fobald die Entfernung der Whigs von ber 
Volkspartei, die bereits einzutreten anfängt, zum offenen Bruche gediehen ift. 
Wenn dann, wie dieß in einer vielleicht nicht allzu fernen Zukunft gefchehen 
wird, Die Whigs den Meft ihrer Macht mit der Macht der Tories vereinigen, 
dann ift es möglich, daß Die Iehten durch den vereinten Einfluß beider Par: 
teien noch einmal an die Spike der Gewalt kommen. Aber die Frage ift, 
wie lange fie die Gewalt zu behaupten vermöchten? 


Der Herzog von Wellington und die öffentliche 
Meinung. 


Geſchrieben am 2. Februar 1834. 


Morgen, wie man aus London und berichtet, wird das brittiiche Bar: 
fement eröffnet, und die Gegenftände, die während des Verlaufes der nächiten 
Sigung in demfelben zur Berathung fommen, find wichtig genug, um uns 
zum voraus einen wenn auch nur oberflächlichen Blick auf diefelben abzunö⸗ 
thigen. Nach Allem, was man von den drohenden Noten des brittifchen 
Eabinettes und von den drohenden Rüſtungen in den brittifchen Häfen ge- 
gefagt hat, find wir dennod der Meinung, daß die auswärtige Politik kei⸗ 
nesweges die bedeutendfte Stelle in den parlementarifchen Verhandlungen ein- 
nehmen wird. Der Lordfanzler von England, der große Brougbam, hat 
bei einer früheren Gelegenheit ein Wort fallen laſſen, das aber auch im ge⸗ 
genwärtigen Augenblide noch entfcheidend if. „England,“ fagt er, „if 
buch eine Schuld von 800. Millionen verpflichtet, den Brieden zu halten”) “ 
Die unermeßliche Nationaffchufd des brittifchen Infelreiches ift in der That 
der vornehmfte Hebel, der feit dem Abfchluffe des Continentaffriedens in 
England alle Triebfedern in Bewegung ſetzt. Schwerlih würde ber Herzog 


*) England is bound by 800 millions to keep the peace. Es ift in Eng⸗ 
land nämlich der Gebrauch, daß Perfonen, über deren Streitfucht oder Sewaltthätig- 
feit Klage geführt ift, von den Gerichten eine beftimmte Summe auferlegt wird, die 
fie al3 Interpfand für ihr Tünftiges Betragen niederlegen müſſen und die verfallen 
ift, fobald fie fi) neuer Gewaltthätigfeiten fchuldig machen. Als ein folches Unter⸗ 
pfand bezeichnete Brongham die brittifche Nationalſchuld, indem er fagte: England 
ft durd eine Summe von 800 Millionen Pf. Sterl. verpflichtet, den Frieden zu 
halten, d. b. in der englifchen Gerichtöfprache: die öffentliche Ruhe nicht zu flören. 
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von Wellington fih zu den Zugeftändniffen der Katholifenemancipation ver- 
ftanden haben, wenn der Kanzler der Schabfammer ihm nicht vorgerechnet 
hätte, um wie viele Millionen ein Aufitand in Ireland die Nationaffchufd 
vermehren würde. Schwerlih wäre nad) dem Ausbruche der Sufirevolution 
das Zoryminifterium von der Verwaltung zurüdgetreten, wenn man fich nicht 
hätte fagen müffen, daß der finanzielle Zuftand des Landes einen Krieg mit 
dem revolutionairen Frankreich unmöglich mache, und daß die Aufrechterhaf- 
tung des innern und äußeren Friedens nur von einer Verwaltung zu erwar- 
ten ſei, die fi) mehr oder weniger den freifinnigen Ideen des Tages an⸗ 
ſchlöͤſſe. Bei den Berhandfungen über Die Barlementsreform ftand der Herzog 
von Wellington allein, als cr ſich bereit erflärte, die Ruhe, wo diefelbe ge: 
ftört würde, durch das Bayonnet herzuftellen. Aber wir glauben uns nicht 
allzuweit von der Wahrheit zu entfernen, wenn wir fagen, daß es nicht Die 
Scheu vor dem Blute, fondern die Furdt vor einem Bankerotte war, was 
die eifrigften Tories zur Nachgiebigfeit gegen Forderungen beftimmte, von 
deren Gerechtigkeit fie ſich bis zu dieſer Stunde nicht Haben überzeugen können. 

Sp fange eine Möglichkeit vorhanden ift, den Frieden zu erhalten, wer 
nigftens ohne großen und überwiegenden Nachtheil, können wir mit Sicherheit 
darauf rechnen, daß England den Frieden erhalten wird. Selbſt in den 
orientafifchen Angelegenheiten, in denen es ſich dody, was Niemand verborgen 
ift, um nichts Geringeres handelt, als um die Herrſchaft des Mittelmeeres, 
fcheint England durch dipfomatifche Erklärungen, die in der Lage der Dinge 
fo viel als nichts geändert haben, entweder wirffich bereitö zufrieden geftellt 
oder im Begriff, zufrieden geftellt zu werden. Eine Einmifhung in den por: 
tugiefifchen Thronftreit war angefündigt, welche abgefehen von allen anderen 
Rückſichten durch die vielfachen Störungen hinreichend gerechtfertigt war, die 
der brittifche Handel bei der gegenwärtigen Verwirrung in Portugal erfährt. 
Die Minifter follten, wie wenigftens in den gefelffchaftlichen reifen zu Lon⸗ 
don verfihert wird, die fih dem Hofe zunächſt anfchließen, über die Zweck⸗ 
mäßigfeit bewaffneten Einfchreitens bereits übereingefommen fein; und man 
meinte, mit einer geringen Anzahl von Schiffen und wenigen Taufend Mann 
Landungstruppen vollkommen auszureichen, als der König feine Zuftimmung 
verweigerte, weil er das Land bei der ohnedieß erfchöpften Lage deſſelben 
ohne die Außerfte Noth in keinen auswärtigen Krieg ftürzen wolle. 

Auch ift es wohl kaum in Abrede zu ftellen, daß England felbft, wenn 
ed nicht durch den Nothſtand feiner öffentlichen Caſſen gebunden wäre, noch 
für viele Jahre zu Haufe hinreichend zu thun hat, um feine unnübe Beſchaͤf⸗ 
tigung im Auslande zu fuchen. Die Reformbill hat, indem fie zum erften 
Male-dem Volke eine Vertretung im Haufe der Gemeinen ficherte, den Weg 
zu der Abftellung aller der unzähligen Mißbräuche gebahnt, die fih auf Koften 
des Volkes feit Jahrhunderten in alle Zweige der brittifchen Verwaltung ein- 


geſchlichen hatten. Die Frage, die zunädft unfere Aufmerffamfeit auf fih 
Hermes, Blide IM. 3 
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zieht, ift die Frage der Kirchenreform, für England bei dem großen Reid: 
thum der Kirche und bei dem Einfluffe derfelben auf alle Staatsangelegen- 
heiten von unermeßlicher Bedeutung. Eine Reform, wie fie die Radicalen 
verfangen, die damit den Anfang machen würden, die Bifchöfe aus dem 
Oberhauſe auszuftoßen, ift für das Erfte wohl noch nicht zu erwarten; doch 
darf man vorausfeßen, daß allerdings den auffallendften Mißbräuchen gefteuert 
wird. Wenn in der Kirchenreformbill, die dem Barlemente in feiner nächften 
Sitzung vorgelegt werden wird, ſich auch nur die eine Verfügung fände, Daß 
in Zufunft fein Pfarrer fein folle, der in feiner Pfarre nicht auch feinen 
wirklichen Wohnfig habe, fo wäre damit fhon mehr als ein arger Mebelftand 
abgeftellt. Denn unverantwortlid) ift e8 dod) wohl, wenn, wie bieß gegen: 
wärtig nicht felten gefchieht, fürftliche Einkünfte von vornehmen Herren, bie 
den Titek der Pfarrer führen, in London. verzehrt werden, während die geift- 
lichen BVerrichtungen, die den Anſpruch auf diefen Titel und auf jene Ein- 
fünfte geben, gemietheten Stellvertretern obliegen, die mit ihren Familien in 
der bitterften Armuth ſchmachten. In England war unter der Herrichaft der 
Ariftofratie Alles auf das Wohlbehagen der Reichen und Vornehmen berechnet. 
Kein Borwand war zu fihleht, Sobald er dazu diente, den nachgebornen 
Söhnen oder ſelbſt den entfernteren Berwandten irgend eines vornehmen 
Herrn ein erträgliches Einfommen zu verfchaffen,; und es wird feine geringe 
Arbeit foften, che man dahin gelangt ift, allen den übeln Angewöhnungen 
abzuhelfen, zu denen der Mißbrauch der Gewalt in Staat und Kirche ge- 
führt hat. 

Bon nicht geringerer Wichtigkeit, wenn diefelbe auch weniger in bie 
Augen fällt, als die Reform des Kirchenwefens, ift die Reform ber ftädtifchen 
Derwaltungen, die feit dem Schluffe der Tebten Parlementsſitzung durch eigens 
dazu ernannte Gommiffionen in dem ganzen brittifchen Infelreihe in Anre- 
gung gebracht worden if. In den meiften Städten Englands bilden bie 
ftädtifchen Behörden eine Art von Ariftofratie, die auf eine geringe Anzahl - 
von Familien befchränft ift, und die über das Gemeindevermögen, fo wie 
überhaupt über alle ftädtifchen Angelegenheiten, die nicht unmittelbar in das 
bürgerliche Leben eingreifen, mit einer Willkür fchaltet, von der man, ehe 
die neueften Unterfuchungen die allgemeine Aufmerkfamkeit auf diefen Gegen: 
ftand Ienften, Feine Borftellung hatter So viele Berfchleuderungen und fo 
manche Ungerechtigkeiten aber auch durch den Zuftand des ftädtifchen Verwal: 
tungsweſens veranlaßt worden fein mögen, fo erfcheint doch noch dringender, 
als die Neform der ftädtifchen Gorporationen, die Reform der Gefehgebung 
in Bezug auf die Armen. Diefe find in vielen Gegenden Englands fo zahl: 
reich, daß fie Die große Maſſe des Volkes bilden, welche durch die Unter: 
ftügungen der Armenfteuer erhalten, aber zugleich in eine Abhängigkeit vers 
fegt wird, die ohne alle Uebertreibung mit dem Zuſtande der Negerfelaven 
in den weftindifchen Colonien verglichen werden fan. Die Arbeiter auf dem 
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Lande werden naͤmlich bei dem Zagelobn, ben ihnen ber Gutsbeſitzer oder 
Pächter ausſetzt, zugleich auf Die Armenfteuer angewiefen, aus der fie feine 
Unterftügungen erhalten, fobald fie ihrer Herrfchaft die geringfte Urfache zur 
Unzufriedenheit gegeben „haben. 

Eine andere Brage, von gleicher Wichtigfeit mit jeber der vorhergehen- 
ben, ift Die Frage über die Reform der Korngefeßgebung, bie bereits fo oft 
in dem brittifhen Parlemente erörtert worden ift und aud in der näcften 
Sitzung deſſelben wieder erörtert werden wird, ohne daß man hoffen dürfte, 
der Entfcheidung um ein Beträchtliches näher zu kommen. 

Don Fragen, die wir bereits als abgemacht anfehen dürfen, wie jene 
ber Aufhebung des gefeklichen Verbandes zwifchen Großbritannien und Ire⸗ 
land, die O'Connell in Anregung zu bringen verfpricht, fo wie von den un⸗ 
zähligen andern, die ſich nur auf Einzelheiten der Gefebgebung bezichen, 
welhe außerhalb Englands Fein Intereſſe haben, thun wir hier feine Er- 
wähnung. 


Die Auflöfung des VBarlements. 


Geſchrieben am 3. Jannar 1835, 


Die Auflöfung des brittifchen Parlementes, Vie an einem ber letzten 
Zage des vorigen Jahres befchloffen wurde, ift eine jener großen und wichti« 
gen Maßregeln, die über die Zukunft der Nationen für eine lange Reihe von 
Sahren und oft für Sahrhunderte entfcheiden. Das erfte Haus der Gemeinen, 
das unter dem Einfluffe der Reformbill gewählt worden, war ein burchaus 
im Sinne der Reform zufammengefeßtes. Es ift befannt, Daß die Verwal: 
tung des Lord Melbourne, wie jene des Grafen Grey, alle Mühe hatte, Das 
Haus der Gemeinen von Schritten abzuhalten, die felbft dem Reformmini- 
fterium als zu voreilig reformirend und vielleicht als revolutionair erfähienen. 
Die irifche Zehntenbill, welche die Minifter eingebracht hatten, wurde auf 
eine Weife umgeftaltet, weiche diefelbe offenbar zu einer revolutionairen Maß- 
regel machte. Man darf nur wiflen, daß die Berbefferungen, welche das Haus 
der Gemeinen annahm, von O'Connell vorgefchlagen waren, um jede nähere 
Bezeichnung entbehren zu Fönnen. Aber nicht dieſe Maßregel allein, fondern 
viele andere, wichtige und unwichtige, die das Minifterium zu den feinigen 
gemacht und das Haus der Gemeinen gut geheigen, wurde von dem Haufe 
der Lords verworfen. Der Zwiefpalt zwifchen dem Haufe der Gemeinen, 
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auf welches die Verwaltung ſich ftübte, und dem Haufe der Lords war bie 
Beranlaffung zu dem Sturze des Grafen Melbourne und feiner Coflegen. 
Die Auflöfung des Parlementes erfhien daher, in dem erften Augenblide ber 
Ernennung des Zoryminifteriums, als Die natürliche Folge dieſes Schritte. 
Die Minifter hatten ihre Entlaffung erhalten, weil ihre Maßregeln nicht mit 
den Gefinnungen des Haufes der Lords, oder ber Tories, Die in demfelben 
die Mehrheit bilden, in Webereinftimmung zu bringen waren. Das Haus 
der Gemeinen hatte die Minifter zu diefen Maßregeln gedrängt und oft den 
Mapregeln der Minifter, gegen den Willen derfelben, einen Charakter aufge: 
drückt, die fie für die Toried noch unannehmbarer machten. Was bfieb alfo 
den Tories, nachdem fie die Minifter geftürzt hatten, übrig, als das Haus 
der Gemeinen aufzulöfen, das ihnen noch ungleich feindfeliger gegenüberftand, 
als die Minifter? Wie hätten fie je in einem Haufe der Gemeinen auf 
Unterftüßung rechnen können, das felbft mit ihren Vorgängern nur infofern 
zufrieden war, als diefelben in entfchieden feindfeligem Sinne gegen die Tories 
auftreten? 

Dennod) fehlt e8 in England nicht an einfichtwollen und unterrichteten 
Männern, welche das Fortbeftehen des alten Haufes der Gemeinen unter der 
neuen Verwaltung wünfchten. Das Haus der Gemeinen vertrat unzweifel- 
haft nicht die Anfichten diefer oder jener pofitifchen Partei, fondern die tm 
. ganzen Lande herrfchenden Anfihten. Ein Haus der Gemeinen, welches an: 
dere Anfichten vertrat, als jene der Reform und des Fortfchrittes, durfte man 
auch nach einer Auflöfung nicht zu erhalten hoffen. Die Tories ſelbſt er- 
fannten dieß fo gut, daß ihre Häupter, fo wie fie die Gewalt übernahmen, 
ſich bereit erklärten, in alle Verbefferungen zu willigen, welche die allgemeine 
Stimme als räthlich und umnerfäßfich bezeichnen würde. Wenn man wirklich 
verbeffern wollte, bedurfte man aber Feines andern Barlementes, als deſſen, 
das ſich für alle Verbefferungen fo eifrig gezeigt Hatte. Diefer Schluß wäre 
in der That ganz gut geweſen, wenn man nicht mit demſelben Rechte hätte 
folgern können, daß man auch Feiner Veränderung im Minifterium bedurfte, 
fobald die Tories Feine andere Abficht Hatten, als in bie Berbefferungsplane 
ihrer Vorgänger einzugehen. 

Die Tories wollen ſich der öffentlichen Meinung nicht widerſetzen, weit 
fie fühlen, daß dieß auf Die Dauer außerhafb ihrer Madıt liegt. Sie wollen 
Daher in die Verbefferungen willigen, welche die öffentliche Meinung verlangt; 
aber ehe fie dieß thun, wollen fie wenigftens die öffentliche Meinung auf un- 
zweideutige Weife kennen Iernen. Das jüngfte Haus der Gemeinen war, 
wenn auch die Anfichten defjelben im Ganzen der öffentlichen Meinung ent: 
ſprachen, doch ein mitten in dem Sturme und der Aufregung des Reform: 
fampfes gewähltes. Wäre es nicht denkbar, daß die Mitglieder des Hauſes 
die Eindrüde jener Aufregung Tebhafter feitgehalten hätten, als die große 
Maſſe des Volkes, und daß fie daher in ihren Korderungen weiter gingen, 
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als dieß ihren Wählern felbft raͤthlich erſchiene? Außerdem war das alte 
Haus der Gemeinen unter dem Einfluffe einer Verwaltung gebifvet, Die ihr 
ganzes Gewicht zu Gunften der Reform in die Waagfchale Tegte; und wenn 
der Einfluß der Regierung auch durch die Parlementsreform beträchtlich ge: 
fhmälert worden war, fo bfieb dieſelbe doch noch immer bedeutend genug, 
um in gar manchen Fällen den Ausichlag zu geben. Man befchloß baher, 
wenigftens den Berfuch zu machen, ob unter dem Einfluffe einer Toryverwal⸗ 
tung fih nicht ein Parlement bilden Tieße, welches, wenn auch gleich dem 
früheren auf Berbefferungen dringend, doc mit gemäßigteren und ſchonenderen 
Berbefferungen zufrieden zu ftellen wäre, als dieſes. 

Das Schlimme bei jedem Verſuche diefer Art ift, daß es im Falle bes 
Mißlingens felten freifteht, zu dem Zuftande, den man abgeftellt hat, weil 
man mit bemfelben nicht zufrieden war, zurüdzufehren, fontern daß man 
gewöhnlich zu einem ungleich fchlimmeren herabſinkt. Wenn die Tories bei 
den PBarlementswahlen, die in diefem und in dem nächſten Monate Statt 
finden werden, nicht die Mehrheit erhalten, — und es fteht faum zu erwar: 
ten, daß fie die Mehrheit erhalten, — dürfte ſchwerlich Lord Melbourne an 
die Spike der Gefchäfte treten, fondern die Gewalt würde auf den Grafen 
Durham übergehen; und die politifchen Anfichten, zu denen Lord Durham 
ſich befennt,, find in Bezug auf Englands innere Politik von dem berühmten 
Gaftmahle zu Glasgow, in Bezug auf Die äußere Politik von feiner Reife 
nad St. Petersburg her befannt. Die Ernennung des Grafen Durham 
fame in allen ihren weitreichenden Folgen einer wahren Revolution gleich; 
und welchen Einfluß würde eine, wenn gleich friedliche, Revolution in Eng: 
Sand auf die Berhältniffe des kaum beruhigten Feſtlandes haben? 


Die neuen VBarlementswablen. 


Gefchrieben am 11. Ianuar 1835, 


Die Barlementswahlen in England haben begonnen und in wenigen 
Wochen werden wir von dem Erfolge unterrichtet fein. Bei der außerorbent- 
lichen Thätigfeit, welche bie Tiberale Partei oder die Partei der Neformer 
entwicelt, feit die Auflöfung des Parlementes gezeigt hat, daß es den Tories 
mit dem Kampfe Ernft if, fann an dem Ausgange Fein Zweifel fein. Die 
Neformer werden in dem nächften Haufe der Gemeinen eine wett überwiegende 
Mehrheit erhalten. In einigen Grafichaften, in einigen einen Flecken wird 
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es dem Einfluffe des Goldes und der Macht gelingen, die Gandidaten ber 
Reform zu verdrängen; aber aller Reichthum, fo wie alles Anfehen ber brit: 
tifchen Ariftofratie reiht nicht Hin, um die Mehrheit der Wähler in den gro: 
Ben gewerbtreibenden Städten zu beftechen, welche feit der Durdführung der 
Neformbill den Ausichlag geben. Die Tories ſelbſt fcheinen fih auf ein im 
Sinne der Reform gebildetes Parfement gefaßt zu machen. Männer, bie 
während der ganzen Zeit ihrer politifchen Laufbahn nie in die geringfte Ver 
änderung der beftehenden Einrichtungen gewilligt haben, treten jebt ald Me 
former auf. Der Lieblingsname der Confervativen oder der Erhaltenden, 
den fie zu der Zeit des großen Kampfes um die Reformbill annahmen, genügt 
ihnen nicht mehr, fie nennen ſich confervative Reformer oder erhaltende Ber: 
befferer, was, beiläufig gefagt, cin Pfeonasmus ift, da Riemand irgend etwas 
auf die Dauer erhalten kann, wenn er e8 nicht verbeffert, fo wie auf der an⸗ 
dern Seite von Berbefferung feine Rede fein darf, fobald der Gegenftand 
ſelbſt, der verbeffert werden full, nicht erhalten wird. So einfach aber diefer 
Sa ift, der dur Hundert Anwendungen aus dem täglichen Leben beftätigt 
wird, fo zweifeln wir doch fehr, ob felbft jebt die Mehrzahl der Conſerva⸗ 
tiven im Stande ift, fich von der Wahrheit deffelben zu überzeugen. Wenn 
fie früher eingefehen hätten, daß es unmöglich ift,. zu erhalten, ohne zu ver- 
beffern, wie leicht hätten fie die ganze furdhtbare Gefahr des Kampfes vers 
mieden,, der fie in diefem Augenblicke bedroht? 

Wenn wir vorausfegen, was wir mit vollem Rechte thun können, daß 
die große Mehrzahl in dem nächſten Haufe der Gemeinen aus mehr oder wes 
niger entjchiedenen Reformern zufammengefeßt fein wird, fo tft die nächſte 
Frage, die fih uns aufdrängt, in welche Stellung ein auf diefe Weife gebil⸗ 
detes Haus der Gemeinen dem gegenwärtigen Gabinette gegenüber treten wird. 
Ob dieſe Stellung eine entfchieden feindliche oder eine wenn auch nicht freund: 
liche doch duldfame fein wird, muß ſich in den crften Tagen nad der Einbe: 
rufung ergeben. Cine zahlreiche Partei wird ohne Zweifel von vorn herein 
darauf dringen, daß man die Minifter al8 Männer bezeichnen folle, welche 
das Bertrauen de8 Landes nicht befäßen. Cine in diefem Sinne abgefaßte 
Adreffe, welche einer directen Aufforderung zum Sturze der Toryverwaltung 
fo ziemlich gleich Fame, wird aller Wahrfcheinfichfeit nach unmittelbar nach 
der Eröffnung des Parlements in Vorſchlag gebracht werden. Die Annahme 
würde unter gewöhnlichen Umſtänden die Entlaffung des Peel'ſchen Minifteriums 
und die Wiederherftellung der alten freifinnigen Verwaltung zur unausbleib⸗ 
lichen Kolge haben. So wie gegenwärtig die Dinge Tiegen, da es fi vor⸗ 
herfehen Täßt, daß nad) dem Sturze der Tories bie Gewalt nicht wieder an 
die gemäßigte liberale Partei, fondern an die Partei der Bewegung übergeben 
würde, wäre es wohl denkbar, dag Sir Robert Perl, unterftüßt durd die 
unerfchütterliche Kraft des Herzogs von Wellington, einen Verſuch machte, 
ſich felbft gegen Die ausgefprochene Meinung des Haufes der Gemeinen im 
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Befibe der Gewalt zu behaupten. Denn wenn es wahrſcheinlich ift, Daß die 
Adreffe des Haufes der Gemeinen feindfelig gegen die Minifter ausfällt, fo ift 
8 gewiß, daß eine andere Adreſſe von dem Haufe der Lords fie als die Met: 
ter ded Vaterlandes, des Thrones und des Altares darſtellen wird. Nach 
ber Lehre des brittifchen Staatsrechts hat das Haus der Lords gleichen An- 
theil an der Gefebgebung mit dem Hauſe der Gemeinen. Wenn es dem 
Grafen Grey und Lord Melbourne gelang, die Zügel der Regierung bei ent- 
ſchiedener Feindſeligkeit des Haufes der Lords zu behaupten, warum follte 
daffelbe nicht Sir Robert Beel bei entfchiedener Feindſeligkeit des Haufes der 
Gemeinen gelingen? 

Gott verhüte, daß der Starrfinn der brittifchen Ariftofratie es auf einen 
Berfuch diefer Art ankommen laſſe! Zwar würde alferdings, auch ohne bie 
Unterftügung des Haufes der Gemeinen, die Berwaltung eine Zeitlang ihren 
regelmäßigen Gang fortgehen. Man Fönnte Anklagen, Die nicht auf Beweiſe 
gegründet wären, verachten. Man hütete fi, wichtige Gefeßentwürfe einzu: 
bringen, deren Berwerfung das Minifterium bfoßftellen würde; und man ließe 
Anträge der Gemeinen, welche das Gabinet nicht billigen könnte, von dem 
Haufe der Lords verwerfen, fo Daß immer der Ausbruch unmittelbarer Feinde 
feligkeiten zwifchen der Regierung und den Gemeinen vermieden würde. Aber 
wie lange könnte felbft das vorfichtigfte Verfahren auf dieſem Wege ausreichen ? 
Sobald irgend eine Maßregel von unmittelbar practifcher Wichtigkeit, wie 
die Mutinybill oder die Bewilligung der Steuern, füh nicht länger verſchieben 
ließe, würde die Entfcheidung auf defto zerfehmetterndere Weife erfolgen, ie 
länger fie verzögert wäre; und das Unglück, welches dann über England 
bereindrechen könnte, Täge außerhalb Der Grenzen aller menfchlichen Berechnung. 


Die Wahldes Sprecers. 


Gefchrieben am 26. Yebruar 1835, 


Der Sieg der Tiberalen Partei in dem brittifchen Parlemente bei ber 
Sprecherwahl ift nur ber Anfang des großen Kampfes, der in biefen Tagen 
über die Zukunft des brittifchen Infelreiches und über die Zukunft von Europa 
entfcheiden wird. Langſames und zögerndes, oder ſchnelles und entfchloffenes 
Kortfchreiten iſt für England, rückſchreitende oder fortfchreitende Entwidelung 
für das europäifche Feftland die Wahl. Die Zories in England haben es 
ſelbſt zugeftanden, daß fie, fofern es ihnen gelänge, fi) in dem Beſitze ber 
Gewalt zu behaupten, es nicht vermeiden könnten, eine Reihe von durchgreifen- 
den Verbefferungen zu bewilligen. Für England handelt e8 ſich alfo nicht darum, 
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ob Das Werk der Reform überhaupt fortgefebt, fondern von wen e8 fortgefebt wer: 
den fol. Die Tories auf dem Zeftlande find weit davon entfernt, ähnliche Zuge- 
ftändniffe zumachen. Eine zahlreiche und mächtige Partei ift in allen Staaten des 
Feftlandes thätig, nicht etwa um die Aufrechterhaftung ber beitehenden Ord⸗ 
nung zu fihern, die in dieſem Augenblicke nirgend, außer etwa in dem aͤußer⸗ 
ſten Weiten bedroht ift, fondern um die Dinge auf den Standpunkt zurüdzus 
führen, auf dem fie ſich vor dem erften Ausbruche der revofutionairen Bewe⸗ 
gungen in unferm Welttheile befanden. Durch ein fonderbares Mißverftändniß 
haben auf dem Feftlande beinahe überall die Freunde gemäßigter Verbefferun: 
gen aus Surcht vor der Umwälzungsfucht übereilter Neuerer fih mit der Bar- 
tei der Mückfchritte vereinigt, und dieſe Hat dadurch cine, wenn auch nur 
fünftliche, doc; zu der Durchführuug der verderblichften Plane mehr als hin: 
reichende Macht gewonnen. Nur zu oft wird es vergeflen, daß nicht ber allein 
ein Revolutionair ift, der in unbedadhtem Hafchen nach dem Neuen die beften 
beftehenden Einrichtungen bloß deßhalb, weil fie alt find, verwirft, fondern 
auch der, welcher durch Teidenfchaftliche Vorliebe für das Alte fi) dazu Hinreis 
Ben Taßt, allem Neuem bloß deßhalb, weil e8 neu ift, den Krieg zu erklären. 
Freilich ift dafür geforgt, daß das KHüchlein in Das Ei, aus dem es hervor: 
gekommen, nicht wieder zurüdfriehe. Steine menfchliche Anftrengung vermag 
eine in der Ratur der Dinge begründete Entwidelung für die Dauer zurück⸗ 
zudrängen; deßhalb Fönnen wir fagen, daß die rüdwärtsfchreitenden Revolu⸗ 
tionaire weniger gefährlich find, als die vorwärtsdrängenden. Gemwöhnlid) 
dienen die Bemühungen der erften nur dazu, die Entwürfe der anderen zu 
fördern. Aber ſelbſt in jenen Fällen, wo Die verkehrte Anwendung der Ge: 
walt eine Entwidelung nicht vollig aufzuhalten vermag, übt fie nur zu 
oft Hinreichenden Einfluß, um derfelben eine falfche Richtung zu geben, in der 
die edelſten Kräfte und die trefflichften Anlagen verfrüppeln. 

Die Verhandlungen, welche der Sprecherwahl vorangingen, waren bei⸗ 
nahe von gleicher Wichtigkeit mit dem Erfolge der Wahl. Roc bei feiner 
früheren Gelegenheit find die Parteien, welche fih in dem Haufe der Gemei- 
nen gegenüberftchen, fo fcharf gefondert hervorgetreten. Selbft während des gro⸗ 
Ben parlementarifchen Kampfes um die Reformbill war die Erbitterung der Par- 
teien nicht fo groß, daß fie in einer Frage, welche nicht die geringfte unmit⸗ 
teldare Beziehung auf den Gegenftand des GStreites hatte, alle anderen 
NRüdfichten hintangefebt hätte, Die vollfommene Befähigung des alten Spre- 
chers zu der Befleldung feines Amtes wurde felbft von feinen entfchiebenften 
Gegnern nicht in Abrede geftellt. Das Einzige, was die eifrigften Reformer 
gegen ihn einzuwenden hatten, war, daß er in feinen politifchen Anfichten 
der Gegenpartei angehörte, Die es als einen Beweis ihrer Ueberlegenheit in 
dem Haufe der Gemeinen anjehen könnte, wenn einer der Ihrigen zum Spre⸗ 
her erwählt würde. Gegen den Vorwurf, ber wider Sie Charles Manners 
Sutton erhoben worden war, Daß er zu dem Sturze des vorigen Minifteriums 
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beigetragen und zu ber Auflöfung des Parlements gerathen babe, gelang es 
ihm, ſich zu rechtfertigen. Sir Robert Peel bezeugte dem Baronet, daß die 
fer an der Bildung der Toryverwaltung feinen Antheil gehabt, und fogar 
eine Stelle in derfelben, die ihm angeboten war, ausgefchlagen habe. 
Ungeachtet aller Entfhuldigungen, zu denen die Zories fi) herabließen, 
beftand die Mehrheit des Haufes auf ihrem Sinne. Der Tory wurde von 
dem Sibe, den er feit fiebenzehn Sahren einzunehmen gewohnt war, herab: 
geftoßen, und Mr. Abercromby, eines der einflußreichften Mitglieder des vori⸗ 
gen Minifteriums, auf denfelben erhoben. 

Die Mehrheit, welche die Niederlage der Tories entfchted, war eine fehr 
geringe; aber man darf nicht vergeffen, daß die Tortes ſelbſt darauf verzich 
tet hatten, bie Frage zu einer Barteifrage zu machen. Sir Charles Man⸗ 
ners Sutton bewarb ſich nicht als Tory um die Stimmen des Haufes; denn 
er bot Alles auf, um fih von dem Verdachte, als ob er bei der Bildung ber 
Zoryverwaltung beiheiligt gewefen wäre, zu rechtfertigen. Sir Robert ging 
noch weiter, indem er das Haus ausdrücklich aufforderte, die Sprecherwahl 
nicht als eine Parteifache, fondern als eine Frage ber perfönfichen Befähigung 
anzufehen, wie dieß bisher noch immer gefchehen wäre. Mehrere Mitglieder 
der gemäßigten Partei, die Häupter ber fogenannten alten Whigs, erflärten 
fi) mit diefer Anficht einverftanden. Lord Stanley verficherte, daß er den 
freifinnigen Grundſaätzen, zu denen er fih als Mitglied der Grey’fchen Ver⸗ 
waltung befannt habe, auch jebt nicht untreu geworden fei; nur fehe er eis 
nen Grund, weßhalb man gegenwärtig ein Verfahren einfchlagen wolle, wel: 
ches man felbft zu der Zeit des Kampfes um die Neformbill nicht nöthig 
geachtet habe. Wenn man die Stärke der Parteien erproben wolle, follte 
man geradezu auf eine Adreffe um die Entlaffung des Minifteriums antragen. 
Manche Mitglieder des Haufes, Die in ihren pofitifchen Anfichten von ber 
Zoryverwaltung weiter entfernt find, ald Lord Stanley, haben bei der Spres 
cherwahl ſich theils durch perfönliche Berbindfichkeiten,, theils durch andere 
Rüdfichten beftimmen Taffen, Sir Ch. M. Sutton ihre Unterftüßung nicht 
zu entziehen; Andere Haben es vorgezogen, fich jeder Theilnahme an der Wahl 
zu enthalten... Alle diefe Männer find bereit, fo wie es darauf ankommt, 
durch ihre Stimme die Wahl zwifchen einer Zoryverwaltung und einer Ber: 
waltung nach Ultrareformen zu entfcheiden, fich gegen die erfte und für die Iebte 
zu erflären. Soviel läßt fih daher ſchon jetzt mit Sicherheit vorherfagen, 
daß der Reformpartei in allen Kragen, in denen es ſich nicht um perfönfiche 
Intereffen, fondern um politifhe Grundfäße Handelt, eine bedeutende Mehr- 
heit zu Gebote ftehen wird. Die Mitglieder, welche für die Ernennung des 
Mr. Abercromby zum Sprecher geftimmt haben, werden gewiß auch für eine 
der Zoryverwaltung feindfelige Adreffe ſtimmen; und wenn die Tories nicht 
entfchloffen find, die Dinge auf die äußerſte Spitze zu treiben, fo kann man 
dem Minifterium Peel Feine lange Dauer prophezeihen. 
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Die Adreffe. 


Geſchrieben am 8. März 1835. 


In dem großen Kampfe der Parteien in England ift ein neuer wichti- 
ger Schlag gefallen. Das Haus der Gemeinen hat in feiner Erwieberung 
auf die Fönigliche Thronrede, ohne den Minifterwechfel geradezu zu berühren, 
fih fo beitimmt, als dieß in einer öffentlichen Erklärung der gefebgebenden 
Berfammlung eines großen Volkes irgend zu erwarten war, gegen die Tory: 
verwaltung ausgefprochen. Nach dreitägigen und zum Theil mit erbitterter 
Zeidenfchaftlichkeit geführten Verhandlungen wurde die gewöhnliche Dankadreſſe, 
die von den Freunden des neuen Minifteriums in Vorſchlag gebracht war, 
— freilich nur mit einer Mehrheit von fieben Stimmen, — verworfen und 
Dagegen ein Amendement angenommen’, weldyes das zuverfichtliche Bertrauen . 
des Saufes der Gemeinen ausbrüdt, „daß die freifinnige und umfaffende 
Politik, welche dem Volke das Recht wieder gab, feine Vertreter zu erwählen, 
und welche in den Colonien die Sclaverei aufhob, von benfelben hochherzigen 
Geſichtspunkten ausgehend, ohne Verzug die ftädtifchen Verwaltungen unter 
die wachſame Aufficht des Volfes ftellen, den unzweifelhaften Beſchwerden der 
Diffenter abhelfen und jene Mißbraͤuche der Kirche verbeffern werde, welche 
die Wirkſamkeit derfelben in England fhwächen , ven Frieden der Geſellſchaft 
in Ireland ftören und in beiden Ländern die Würde der Religion erniedrigen. “ 
Mehr als diefer Erflärung hätte es nicht bedurft, um die Stellung, welche 
das Haus ber Gemeinen der Tornverwaltung gegenüber einzunehmen gefonnen 
tft, Scharf genug zu bezeichnen. Denn wenn aud Sir Robert Peel fih zu 
Zamworth ald einen Reformer angekündigt, und wenn es feitdem auch allen 
Mitgliedern der Berwaltung zur befondern Pflicht gemacht zu fein feheint, bei 
jeder paffenden und unpafjenden Gelegenheit die Worte Berbefferung und Re 
form im Munde zu führen, fo hat doch die Thronrede bei aller Unbeſtimmt⸗ 
beit in den wichtigften Dingen die Grenzen, auf welche man die zugefagten 
Berbefferungen befchränfen will, viel zu enge gefteckt, als daß biefelben mit 
den Forderungen der Adreffe irgend zu vereinigen wären. 

Die Thronrede beſchränkt fih in Bezug auf die Gemeindeverwaltung, 
die in ganz England ein wahres Mufter der Berwaltung ift, nicht etwa da r⸗ 
auf, eine Abftellung der beftehenden Mißbräuche, fondern nur die Abftattung 
eines Berichtes zu verfprechen, ben bie von dem Barlemente in feiner letzten 
Sitzung ernannte Commiſſion bereits ausgearbeitet und den man, ohne fich 
einer offenbaren Untreue ſchuldig zu machen, nicht füglich unterfchlagen konnte. 





Die Adreſſe. 43 


Selbſt Lord Stanley, der die minifteriefle Dankadreſſe unterftübte, und den 
man überhaupt nicht leicht befchuldigen wird, daß er darauf ausgehe, ben 
Miniftern Schwierigkeiten in den Weg zu legen, konnte fidh bei den Verband: 
fungen über die Adreffe nicht enthalten, fein Bedauern auszufpredhen, daß in 
ber Thronrede feine beftimmtere Zufage in Bezug auf die fehreienden Mip- 
brauche der Gemeindeverwaltung enthalten wäre. Bei uns, in Deutichland, 
wo die Gemeindeverfaifungen neuerer Zeit beinahe überall nad ben verftän- 
Digften und freifinnigften Grundſätzen geordnet find, kann es auffallend er: 
fheinen, daß man in dem freien England fo großes Gewicht auf eine Sache 
fegt, die, weil uns nichts zu wünfchen übrig bleibt, keine Bedeutung mehr 
für uns hat. Aber eben fo, wie um die Reform des Gemeindeweiens, ift es 
um die Reform der Kirche und um die Abftellung der Befchwerden der Diffen- 
ter bewandt. Die Verbeſſerungen, welche in England die eifrigiten Reformer 
mit aller Anftrengung zu erreichen bemüht find und welche die Tauen und 
gemäßigten Neformer als unerreichbar aufgeben, während die Toryverwaltung 
fie mit unbeugfamer Hartnädigfeit zu bintertreiben fucht, find in Deutfchland 
von den Regierungen Tängft beinahe überall ohne alle Aufforderung freiwillig 
gewährt und durchgeführt worden. Man fieht aus diefem unleugbaren Um⸗ 
ftande, daß es fich in England doc wohl noch um etwas anderes, ald um 
die Aufrechterhaftung der Vorrechte der Krone und ber Regierungsgewalt hans 
dein muß, welche die Tories fo gern in den Vordergrund ſchieben, und daß 
die Reformer in England, wenn auch feine Freunde der beftehenden Mißbräuche, 
Doch deßhalb noch keinesweges Feinde der beftehenden Ordnung und revolutio⸗ 
naire Schwärmer zu fein brauchen. 

Die Proteftanten in England, welche fi) nicht dem unglaublich eng: 
herzigen Lehrbegriffe der anglicanifchen Kirche anfchließen, dürfen zwar ihren 
Gottesdienſt nach ihrer Weife halten; aber fie find verpflichtet, ihre Trauun⸗ 
gen von Geiftlichen der anglicanifchen Kirche vollziehen zu Taffen, und wenn 
fie ihre Söhne auf einer englifchen Univerfität ftubiren Iaffen, müffen dieſe 
fi eidlich verpflichten, den Glaubensartikeln der anglicanifchen Kirche beizu- 
treten. Ein Gefegentwurf, der in dem letzten Parfemente vorgelegt und von 
ben Saufe der Gemeinen bereitd angenommen war, von dem Haufe der Lords 
aber — gleich nady der Emancipation der Juden — verworfen wurde, hob 
alle diefe Beichränfungen auf. Die Adreffe des Haufes der Gemeinen ver: 
langt mit Recht unbedingte Abſtellung aller gerechten Befchwerden der Diffenter. 
Die Thronrede verfpricht den Diffenters nur die Erlaubniß, ihre Zrauungen 
in ihren eigenen Kirchen und durch ihre eigenen Geiftlichen verrichten zu 
faffen. Lord Stanley, bei allem Eifer, der diefen fonft befonnenen und 
Iharfblicdenden Staatsmann für die Toryverwaltung ergriffen zu haben fcheint, 
fieht fih,, indem er von den Befchwerden der Diffenter fpricht, zum zweiten 
Male genöthigt, feiner neuen Verbindung untren zu werden und zuzugeftehen, 
daß es doch wohl etwas zu wenig fei, wenn man den Diffenters nichts weiter 
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zugeftehen wolle, als daß fie fi) von ihren -eigenen: Geiſtlichen trauen laſſen 
dürften. 

Bon höherer Wichtigkeit als die Mißverhältniffe, bie aus der Aufrecht⸗ 
erhaltung des veralteten Anfehens der Staatsfirche bei den Diffenters hervor: 
gehen, find die Mißbräuche, die in der Verwaltung der anglicanifchen Kirche 
ſelbſt eingeriffen find. Die Adreffe des Haufes der Gemeinen verlangt, daß 
alfe diefe Mißbräuche abgeftellt, daß die Urſachen entfernt werden, weldye das 
fathofifche Ireland in fortwährenden Kriegszuftand verfeßen, und bie in 
England den beftehenden kirchlichen Einrichtungen einen großen Theil ihrer 
Wirkſamkeit abfchneiden, oder mit anderen Worten, daß die Kirche aufhöre, 
eine Berforgungsanftalt für arme Verwandte und Freunde großer Herren zu 
fein und den Zweden wiedergegeben werde, für welche fie urſpruͤnglich bes 
ftimmt ift. Wie weit find von diefen Forderungen die bürftigen Zufagen 
der Thronrede entfernt! Die Zehnten follen abgelöft werden; es ſoll ftren- 
gere Sorge für die Beobachtung der Firchlichen Gefebe getragen werden; man 
will die Einkünfte gleichmäßiger zu vertheilen fucdhen und, wo möglich, bie 
reich ausgeftatteten Pfarrer anhalten, ftatt in London und in Paris etwas 
mehr in der Nähe ihrer kirchlichen Sprengel zu wohnen. Und in Ireland 
follen der anglicanifchen Kirche die unermeßlihen Einkünfte ungefchmälert 
bleiben, für die fie kaum etwas anderes zu thun hat, als die Fatholifche Be: 
völferung in fortwährender Erbitterung gegen England und die englifche Re⸗ 
gierung zu erhalten? 

Bei dem entfhiedenen Gegenfake, in dem die Forderungen der Abdreffe 
zu den Zufagen der Thronrede ftehen, konnte man füglich dem Beifpiele der 
Testen folgen, und jede unmittelbare Beziehung auf den Minifterwechfel ver: 
meiden. In dem 2obe der frühern Verwaltung, welche durch die unbebingte 
Billigung ihrer Maßregeln ausgefprochen wurde, Tag zugleich der Fräftigfte 
Zadel für ihre Nachfolger. Das Haus der Gemeinen begnügte ſich indeflen 
nicht mit diefem mittelbaren Angriffe, fondern fprach unumwunden fein Bes 
dauern darüber aus, daß die unnöthige Auflöfung des Parlements den 
Fortgang der Reformen unterbrochen und gefährdet habe, die unter der frü- 
bern Berwaltung begonnen waren. Der Krieg ift daher erflärt; und da die 
Zoryverwaltung noch feine Miene macht, von dem Schauplabe abzutreten,.fo 
fönnen wir dem Ausbruche der Feindfeligfeiten bei nächfter Gelegenheit ent- 
gegenfehen. 
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Die Steuerbewilligung. 


Geſchrieben am 18. Maͤrz 1835, 


Die Freunde der Toryverwaltung in England haben großes Gewicht 
darauf gelegt, Daß das Haus der Gemeinen im allgemeinen den Beichluß ge 
faßt hat, der Regierung Steuern zu bewilligen, und daß fogar durch die An⸗ 
weifung einer beftimmten Summe zu der Wahrnehmung des öffentlichen 
Dienfted mit den Geldbewilligungen bereits der Anfang gemacht worden if, 
Dan zieht hieraus den Schluß, daß die Gegner des Minifteriums auf die An« 
wendung Der äußerften Mittel, mit denen vor dem Zufammentritte des Bars 
Iements häufig gedroht wurde, verzichtet haben; und man meint deßhalb, daß 
es den Tories, troß des Gefchreis, das anfangs von allen Seiten wider bie 
jelben erhoben worden wäre, mit leichter Mühe gelingen würde, ſich in ber 
Gewalt zu behaupten. Es gehört inbeffen chen fo große Unfenntniß ber 
englifhen Verfaſſung, als des Volksgeiftes in England dazu, um aus den 
Verhandlungen, die bisher in dem Haufe Gemeinen Statt gefunden haben, eine 
Solgerung dieſer Art zu ziehen. Eine völlige Verweigerung der Steuern 
würde in einem Augenblicde nicht allein der Toryverwaltung, fondern über 
haupt jeder geordneten Verwaltung ein Ende machen; alle Beitandtheile, aus 
benen das Fünftliche und verwidelte Getriebe der englifchen Staatsmafchine 
befteht, würden in Verwirrung und ins Stoden gerathen; und man befände 
fih durdy diefen einzigen Schritt mitten in einer Revolution, bie nicht allein 
die beftehenden Einrichtungen des Staates, fondern die Grundpfeiler alfer 
geſellſchaftlichen Ordnung, die Sicherheit des Eigenthumes und des Lebens, 
zu untergraben und zu ftürzen drohte. An eine Maßregel, die zu fo furcht⸗ 
baren Folgen führte, fönnen die Männer, aus denen das brittifche Haus ber 
Gemeinen zufammengefeßt ift, felbft in der Teidenfchaftlichften Aufregung nicht 
gedacht haben. Man darf, wenn man das Verfahren der brittifchen Geſetzge⸗ 
bung beurtheilt, vor allen Dingen nicht wergeffen, daß die weit aus überwie- 
gende Mehrzahl von den reichften Eigenthümern des Landes gebildet wird. Bon 
diefen zu erwarten, daß fie den Anfang ihrer gefebgeberifchen Thätigfeit damit 
machen würden, das Land in den Zuftand einer offenbaren Revolution zu verfeßen, 
und Daraus, daß fie Anftand genommen haben, zu einem fo außerorbentlichen 
Hülfsmittel zu greifen, den Schluß zu ziehen, daß fie dem Kampfe überhaupt entfagt 
hätten, wäre ungefähr eben fo fcharflinnig, ald wenn man von dem Waidmanne 
verlangte, daß er bei der Eröffnung der Jagd ſich felbft eine Kugel vor den 
Kopf fchießen follte, und wenn man bei ber Weigerung dieſes dod wohl etwas 
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. überfpannten Begehrens dem braven Manne nachſagen wollte, daß er ſich von 
der Jagd zurüdzuziehen anfinge. 

Die Verhandlungen, die bisher in dem brittifhen Kaufe der Gemeinen 
Statt gefunden haben, geben uns indeffen eine zu deutliche Meberficht von der 
gegenfeitigen Stellung der Parteien, als daß wir es nöthig hätten, bei allgemeinen 
Betrachtungen ftehen zu bleiben, die zufeßt Doch immer nur zu ungewiffen Bermu: 
thungen führen fönnen. Die Ernennung eines entfchiedenen Reformers zum Spre: 
cher auf den Grund, daß der Sprecher die politifchen Anfichten des Hauſes thei—⸗ 
fen müffe,hat über die Gefinnungen der Mehrzahl der Mitglieder feinen Zweifel 
übrig gelaſſen. Die Antwort auf die Thronrede war allerdings die gemäßigtefte, 
die man nach dem erften fchroffen Auftreten der Oppofition erwarten Fonnte. 
Wenn man indefien die Umftände mit einiger Unbefangenheit erwägt, wird 
man zugeben müffen, daß ein fo gemäßigtes Verfahren das einzige war, wel: 
ches fich mit der Würde einer gefebgebenden Verſammlung vereinigen Tieß, 
Die Tories waren, von dem Augenblide, wo fie die Gewalt übernommen 
hatten, bereit, alle Verbefferungen zuzugeftehen, welche das Wohl des Landes 
erheifchen würde: fie erffärten, daß fie, weit entfernt Gegner der Reform zu 
fein, vielmehr entfchloffen wären, Reformen durchzuführen, die ihre VBorgän- 
ger, obwohl die eifrigften Reformer, niemals gewagt haben würden, nur in 
Borfchlag zu bringen. Wenn nad diefen Erklärungen das Haus der Ge 
meinen darauf beftanden hätte, in feiner Dankadreffe ausdrüdfich die Entlaf 
fung des Minifteriums zu verlangen, fo hätte man dadurch ſchwerlich etwas 
anderes erreicht, ald daß den Tories bei ber Mäßigung, die fie felbft zeigten, 
ein Mittel in die Hand gegeben wurde, bie öffentliche Meinung für fich zu 
gewinnen. 

Der Krone fteht in England das unzweifelhafte Recht zu, die Minifter 
zu ernennen. Das Haus der Gemeinen hat dagegen das Recht, durch Ge- 
nehmigung oder Berwerfung der demfelben vorgefchlagenen Maßregeln den 
Gang der Verwaltung in der Art zu leiten, wie man dieß dem allgemeinen 
Beften am zuträglichiten achte. Wenn die von der Krone ernannten Mini: 
fier in der Verwaltung einen Gang einfehlagen wollten, der mit den Anficj- 
ten und Gefinnungen des Haufes der Gemeinen unverträglich wäre, fo hätte 
diefes das Recht und die Macht, die Minifter zu ftürzen, indem man nur ben 
Maßregeln, welche diefelben in Vorſchlag brachten, feine Genehmigung zu 
verweigern brauchte, um ihnen jede Führung der Gefchäfte unmöglich zu ma⸗ 
hen. Ein offenbarer Eingriff in die Rechte der Krone dagegen wäre es, wenn 
das Haus der Gemeinen die Macht, welche durch die Verfaffung in feine 
Hände gelegt ift, dazu benugen wollte, ein Minifterium zu flürzen, welches 
ſich bereit erflärt, in feiner Berwaltung ſich ganz Durch die Anfichten des Hau⸗ 
ſes leiten zu laſſen, und deſſen Mitglieder der Mehrzahl des Haufes nur per- 
fönfich unangenehm wären. In biefem Falle hätte das Haus der Gemeinen 
ſich aber befunden, wenn es in feiner Adreffe die Entlaffung bes gegenwärtt- 
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gen Minifteriums verlangt hätte. Die natürliche Erwiederung, zu der man 
durch einen ſolchen Schritt Veranlaſſung gegeben hätte, wäre gewefen, daß 
eine zweite Auflöfung des Parlements erfolgt wäre und daß die Regierung 
erflärt hätte: die Mitglieder des alten Haufes ber Gemeinen wären ihrer 
Berfiherung nad entjchiedene Neformer gewefen; die Minifter wären bereit 
gewefen, alle Reformen zu bewilligen, die das Haus verlangt hätte. Da daf- 
felbe dennody Darauf beftanden wäre, die Entlaffung der Minifter zu verlangen, 
fo habe e8 offenbar gezeigt, daß es felbft nicht wife, was es wolle. 


Die Lage der brittifchen Ariftofratie. 


Geſchrieben am 13. April 1838. 


Die Stellung, welche die brittifche Toryverwaltung in biefem Augen 
blicke ihren Widerfachern gegenüber einnimmt, fofern fie anders ben Kampf 
um ihr Beitehen noch bis zu dieſem Augenblicke verlängert hat, bietet ein 
merfwürbiged Beifpiel von der DVeränderlichfeit der menfchlichen Dinge. ‚Die 
Tories bilden jene Abtheilung ber brittifchen Ariftofratie, die von dem Grund» 
faße ausgeht, daß in der Staatsverwaltung der Einfluß der vornehmen und 
reichen Gefchlechter vorzugsweife berüdfichtigt und die Meinung der großen 
Maſſe des Volkes wo möglich gar nicht oder doch fo wenig als möglich beachtet 
werden muß. Da die Zories in den letzten hundert Jahren, mit kurzen Uns 
terbrechungen, fortwährend an der Spitze der Verwaltung ftanden, fo hatten 
fie Zeit genug, jenen Grundfaß im weiteften Imfange in Anwendung zu 
bringen. In der That fehen wir, daß der hohe Adel in England, während 
der Beit, in der die Toried am Ruder waren, alle Madıt, allen Einfluß, 
alfe Herrſchaft ausſchließlich am fich geriffen hatte. Die alte Berfaffung, nad 
der Den Abgeordneten des Bürgerftandes in dem Haufe der Gemeinen der 
wichtigfte Theil der Gefehgebung gebührte, fam durch den Verfall der Ort- 
fhaften, denen das Wahlrecht übertragen war, beinahe völlig in Abgang. 
Der Adel, der mit dem Belibe des Grundeigenthumes in den verfallenen 
Flecken auch das Wahlrecht für diefelben erwarb, ernannte die große Mehrzahl 
der Mitglieder des Hauſes der Gemeinen; und da in dem andern Zweige 
der Geſetzgebung, in dem Haufe der Lords, dem Adel ſchon durch das Ge 
burtsrecht feine Stelle eingeräumt war, fo war bie urfprüngliche Vertretung 
der Stände in England zu einer beinahe ausſchließlichen Vertretung des 
Adels ausgeartet. 
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Keine politische Bartei in der Welt ift je fo weiſe geweſen, daß fie den 
Bei der Macht nur zur Hanbhabung bes Rechtes und nicht auch zu ihrem 
Vortheil benutzt hätte. Der brittifchen Ariſtokratie läßt fi) der Vorwurf, 
daß fie ihren Vortheil nicht wahrzunehmen .verftanden hätte, nicht machen. 
Alle Einrichtungen in Kirche und Staat waren in England auf den Vortheil 
ber vornehmen und reichen Gefchlechter berechnet. Unermeßliche Reichthümer 
häuften fich in wenigen Händen, während bie niederen Stände immer tiefer 
in das hoffnungstofefte Elend verfanten. Aber England als Staat wurte 
unter der Lenkung feiner Ariftofratie groß, reih und mächtig. Landbau, 
Gewerbe, Handel, Künfte und Wiffenfchaften blühten, wie in feinem andern 
Lande der Erde. Die Macht der Ariftofratie war unbeftritten, und fie dachte 
daher an Feine Unterdrüdung, fondern gewährte gern die unbefchränftefte Frei⸗ 
heit, weil freie Bewegung der Kräfte den Reichthum vermehrte, und der Reich 
thum des Landes vorzugsweife der Ariftofratie zu Gute fam. Aber indem 
die Ariftokratie auf dieſe Weife vedlich dazu beitrug, das Wohl des Ganzen 
zu fördern, wurde fie felbft die Urfache ihres Sturzes. Je größer der Reich: 
thum wurde, der fih in England anhäufte, um fo weniger wurde es möglich, 
denfelben in wenigen Händen zufammen zu halten. Die Zahl der bemittelten 
Bürger nahm zu; mit dem Bermögen wuchs auch der Muth und wuchlen 
die Anfprüde. Der wohlhabende Bürger fand es unerträglih, von dem 
nicht viel reicheren Edelmanne beherrfcht zu werden. Dieß war der Anfang 
der Reformbewegung. 

Der brittifche Adel vertheidigte das, was er feit einem Jahrhunderte 
gewohnt war als feine Rechte anzufehen, mit einer Ausdauer, der vielleicht 
der Sieg geworden wäre, wenn Spaltungen in feiner Mitte den Gegnern 
nicht zu Hülfe gefommen wären. Die Annahme der Reformbill machte mit 
einem Schlage der Adelsherrfchaft in Engkand ein Ende, und begründete ftatt 
derfelben die Herrfchaft des Mittelftandes, ver feitdem raſch an das Werk ge 
gangen ift, um in den beftchenden Einrichtungen alle Veränderungen zu tref: 
fen, Die durch die große Veränderung der Parlementsreform nothwendig ges 
worden waren. Jetzt zeigte e8 fich erft, wieviel der ganze Stand durch Die 
Maßregel verloren Hatte, die von einer zahlreichen Partei in demfelben mit 
uneigennüßiger Aufopferung unterftügt worden war. Die Freunde ber Reform 
wurden zum Theil ſelbſt bedenklich, als fie fahen, wieviel fie aus der Sand 
gegeben hatten; und manche eifrige Reformer vereinigten fich mit ihren aften 
Gegnern, mit den Tories, um aus dem allgemeinen Sciffbruche zu retten, 
was noch zu retten war. 

Dem Plane, den die Tories entworfen haben, um ihren Zwed zu er- 
reihen, Täßt fich tief eindringende Einfiht in die Lage der Verhaͤltniſſe fo 
wenig, als gewandte Benukung der Umftände abfpredhen. Der Umstand, auf 
den man hauptfächlich gebaut hat, ift das außerordentliche Vebergewicht, 
welches die beitehenden Einrichtungen dem Engländer vor den beiden andern 


Die Lage der brittifchen Ariftokratie. 49 


Nationen einräumen, die mit England in dem brittifchen Infelreiche vereint 
find. Die Bortheile, welche die Ariftofratie von den beftehenden Einrichtun: 
gen 309, kamen vorzugsweife England — dem Lande, in dem fie felbft ihren 
Sit hatte — zu Gute. Schottland wurde von der brittifchen Ariitofratie 
ſchon mit einer gewiſſen Bernadhläffigung, Ireland — das unglüdliche Ireland 
— wurde aber fortwährend nur als erobertes Land behandelt. Der ftofzefte 
engliihe Edelmann hatte immer noch Gemeinfinn genug, um ben ärmften 
englifchen Sandarbeiter als feinen Mitbürger anzuerkennen. Die unglüdlichen 
Iren betrachtete dagegen nicht allein der Edelmann, fondern auch der Bürger 
in England als eine untergeordnete Gattung Menfchen, die man ohne Scheu 
zu feinem Bortheile benußen durfte, fo gut fich dieß irgend thun ließ. Die 
Gleichgültigkeit, mit welcher der Engländer die irifchen Angelegenheiten ans 
fieht, ift Die Waffe, deren die Zories fih zu der Behauptung ihres Anfchens 
wider ihre Gegner bedienen. Die Zoryverwaltung bat alle Borderungen 
eingeräumt, die zu Gunften des Mittelftandes in England von irgend einer 
Seite erhoben wurden. Die Gefebentwürfe, welche Sir Robert Beet feit der 
Eröffnung des Parlements eingebracht hat, find chen fo viele Verbefferungen 
im Sinne und zu Gunften des Mittelftandes. Daß die Mehrzahl der engli- 
fen Mitglieder in dem Haufe der Gemeinen die Tories unterftüßt, kann 
unter diefen Umftänden kaum befremden. Sir Robert Beel glaubt aber nicht 
allein im Parlemente die Mehrzahl der Stimmen unter den englifchen Mit: 
gliedern auf feiner Seite zu haben, fundern aud außerhalb des Parlementes 
unter allen fiimmfähigen Bürgern des englifchen Volkes. Durch dieſe Unter: 
ſtützung glaubt er fih in den Stand gefebt, die beitehenden Einrichtungen 
zum Vortheile der Ariftofratie in Ireland unverändert aufrecht zu erhalten. 
Er wilfigt in alle Verbeſſerungen, die irgend verlangt werden, außer in jene, 
die Sreland zu Theil werden follen; und da in dem Haufe der Gemeinen 
durch die Vereinigung der großen Mehrzahl der irifchen und fhottifchen Mit: 
glieder mit der Minderzahl der englifchen Mitglieder eine Mehrheit gegen die 
Minifter gebildet wird, fo beruft da8 Haupt der Toryverwaltung ſich von 
der Meinung des Haufes auf die öffentliche Meinung außerhalb des Hauſes. 
Die Tories, deren ſaͤmmtlihhe politifche Anfichten fih in dem einen Grundſatze 
der Ausſchließung des Volkes von den Staatsangelegenheiten zufammenfaffen 
faffen, rufen jeßt das Volk zu Hülfe, um ſich gegen die Meinung der geſetz⸗ 
gebenden Berfammlung in dem Befike der Gewalt zu erhalten! Die Adels: 
partei will ſich des Volkes gegen Die Volföpartei bedienen, und man kann 
nicht Teugnen, daß diefer Anfchlag ein wohl erfonnener if. 

Die Gründe, die ein benachbartes Blatt in diefen Tagen zu der Ber 
theidigung des irifchen Kirchenwefens angebracht hat, find von ber feichteften 
At. Wo, im Namen aller Wunder, hat man je davon gehört, daß Kir- 
heneigenthum Privateigentfum wäre? ine Lehre, die alle europäifchen Ne 
gierungen der gröbften Verbrechen ſchuldig erklärt, weil Feine derſelben Be 
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denfen getragen bat, kirchliches Eigenthum anzugreifen, fobald das Beſte des 
Ganzen dieß gebot. Sir Robert Peel ſelbſt fpricht dem Parlemente das 
Recht icht ab, über die Einkünfte nad feiner Einfiht zu verfügen, umd 
feugnet nur, daß das Parlement das Recht habe, Firchliche Einkünfte zu 
anderen als kirchlichen Zweden zu beitimmen. Der wahre Grund, um 
deffentwillen die Zoryverwaltung ſich der irifchen Kirche mit fo vieler Wärme 
annimmt, ift indefjen nicht dieſes oder jenes theoretifche Recht, fondern der 
fehr materielle Bortheil, den die Ariftofratie von berfelben zieht. Diefen 
vertheidigt man, und deghalb ift der Kampf um das irifche Kirchenweſen ge 
genwärtig in England von eben fo entfcheidender Wichtigkeit, wie der Kampf 
um die geiftfichen Güter in Sranfreih in den Tagen der erften franzöfifchen 
Revolution. 


Die neue Wbigverwaltung. 
Geſchrieben am 15. April 1835. 


-—----- 


Der Sturz der Toryverwaltung in England ift von der Neformpartei 
auf eine zu bedaͤchtige und vorfichtige Weife vorbereitet worden, als daß ber- 
ſelbe, wenigftens für den Augenblick, fo Teicht eine bedeutende Erſchütterung 
zur Folge haben könnte. Die NRachgiebigkeit, welche die Tories gegen die 
Grundfäße ihrer Gegner bewiefen haben, um die Gewalt nicht aus den Hän- 
den zu geben, fommt biefen jedenfalls zu Gute. Die Torics'oder die Con— 
ferpativen, wie fie fi immer nennen mögen, haben als politifche Bartei zu 
beftehen aufgehört. Nachdem fie felbft, freilich nothgedrungen, die durchgrei: 
fendften Verbefferungen in Vorſchlag gebracht haben, koͤnnen fie unmöglich 
jemals wieder mit der Behauptung auftreten, daß die beitehende Ordnung in 
alfen ihren Theilen zu vortrefflich wäre, um eine wefentfiche Verbefferung zu: 
zulaffen. Die Berwaltung, welche auf die geftürzte Der ZTories” gefolgt ift, 
bat, mit der Ausnahme von zwei oder drei allerdings überaus wichtigen 
Maßregeln, wenig mehr zu thun, als auf der Bahn fortzufchreiten, welche 

Sir Robert Peel für Diefelbe eröffnet hat. Weder die Abhülfe der Befchwer: 
den der diffentirenden Proteftanten, noch die Abftellung fo mancher fehreienden 
Mißbrauche in der Verwaltung der anglicanifchen Kirche, fo wie ein ganzes 

‚Heer von anderen Berbefferungen, die bisher von den Tories immer zurüd- 
gewiefen wurden, weil fie diefelben theils für unnüß, theils für gefährlich 
erflärten, können jeßt noch bie mindeſte Schwierigkeit finden, ſobald Die alten 
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Gegner jeder Berbefferung wicht offen eingeftehen wollen, daß fie andere Grund⸗ 
fabe im Amte und andere außerhalb deſſelben befolgen. 

Zum Ungfüde ift damit immer noch nicht viel geholfen. Nachdem die 
Toried fo weit in ihrer Nachgicbigfeit gegangen waren, wie fie wirffih ge 
gangen find, konnten nur Gründe von dem überwiegendften Gewichte fie bes 
ſtimmen, Tieber der Gewalt zu entfagen, ber fie alle dieſe Opfer gebracht 
hatten, als noch einen Schritt weiter auf der Bahn zu thun, die fie nun 
doch einmal betreten hatten. Nie werden die Tories in eine Veräußerung 
des irifchen Kirchengutes willigen; und ba fie in dem Kaufe der Lords eine 
eben fo entfchiedene Mehrheit bilden, wie die Meformer in dem Haufe der. 
Gemeinen, fo fcheint ein Kampf zwifchen ben beiden Zweigen der gefebgeben- 
den Gewalt unvermeidlich, bei dem aber freilich aller Vortheil auf der Seite 
des Haufes der Gemeinen it. Das Haus der Gemeinen hat erflärt, daß 
jede Maßregel zur Ausgleihung der irifchen Zehntenangelegenheit unzureichend 
fei, die nicht auf dem Grundſatze Der Veräußerung des Kirchengutes beruhte. 
Keine andere Angelegenheit ift aber in dieſem Augenblide für bie brittifche 
Verwaltung von höherer Wichtigkeit als Die iriſche Zehntenſache. Denn da 
bie iriihen Bauern jept die Zehnten bereits feit vier Jahren nicht bezahlt 
haben, fo Läßt ſich vorherſehen, daß fie Diefelben in Zukunft, fobald fie ein- 
mal das Hecht der Berjährung auf ihrer Seite haben, noch weniger bezahlen 
werden. Sobald der Staat die bedeutenden Summen, welche durch bie 
Zehnten aufgebradht wurden, nicht für immer verlieren fol, iſt e8 daher bie 
höchfte Zeit, daß Maßregeln getroffen werben, welche die Erhebung ber Zehn: 
ten auf irgend eine Weife, ſei tiefelbe aud) mit den größten Opfern verknüpft, 
möglich machen. Bei aller Ucberlegenheit, welche die Tories in dem Haufe 

der Lords haben, fehen wir daher nicht ein, wie fie die Annahme einer Maf- 
regel hindern wollen, bie durch ihr eigenes Intereffe nicht weniger, als durch 
das Sntereffe ihrer Gegner geboten wird. 

Die Verwaltung, welche in diefem Augenbitde an die Stelle der Tory: 
verwaltung getreten ift, kann nicht anders als im Sinne der gemäßigten Re: 
former zufammengefebt fein, wenn auch mit entfchiedenerer Hinneigung zu der 
Bewegungspartei oder zu der Partei der Radicalen, als in der Verwaltung 
von Melbourne Statt fand. Kine bloße Wiederherftellung der Melbourne: 
hen Verwaltung. wie diefelbe vor dem Eintritte der Tories beftand, war 
unmöglich, weil zwei der einflußreichten Mitglieder derfelben, ber ehemalige 
Kanzler der Schabfammer, der gegenwärtig als Graf Spencer einen Sig in 
dem Haufe der Lords einnimmt, und der gegenwärtige Sprecher des Hauſes 
der Gemeinen, Mr. Abererombie, unwiderruflich für dieſelbe verloren find, 
Auch "möchte es fehr zu bezweifeln fein, ob die eifrigften Freunde Broughams, 
nady den vielfachen Uebereilungen, die der gelehrte Lord in der legten Beit 
fih Hat zu Schulden kommen Iaffen, dieſen großen Rebner, Denfer und Ge- 
Sehrten noch für geeignet haften, die wichtige Stelle eines Lordkanzlers zu 
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bekleiden; und vielleicht dürften felbft gegen die Wiebereinfeßung des früheren 
Staatsſecretairs der auswärtigen Angefegenheiten, Lord Palmerſton, fih Be 
denken erhoben haben, da derfelbe unter allen Mitgliedern der früheren Ber: 
waltung das einzige war, welches nicht Einfluß genug befaß, um feine 
MWiedererwählung in das Parlement gegen die Wahlumtriebe der Tories 
durchzuſetzen. 

Auf der andern Seite iſt eine völlige Ausſchließung der Radicalen von 
der Verwaltung geradezu unmöglich, weil e8 nur dur ihre Unterflügung 
ben gemäßigten Reformern gelang, die Toryverwaltung zu flürzen, und weil 
ohne den Beiftand der Radicalen auch jebt eine gemäßigte Reformverwaltung 
fih feinen Augenblic halten könnte. Zwar könnte man meinen, baß eine 
Annäherung der gemäßigten Reformer an Lord Stanley und feine Freunde, 
mit denen fie früher fo nahe verbunden waren, natürlicher fei, ald eine An- 
näherung an die Radicalen, die ihnen oft mit der bitterften Feindſeligkeit 
gegenüberftanden ; aber wenn ſich auch vielleicht bei einer fünftigen Gelegenheit 
der Zwiefpalt zwifchen Lord Stanley und feinen alten Freunden, ben gemä- 
Bigten Reformern, vertragen läßt, fo ift dieß doch für den Augenblid un- 
möglich, ,. weil Lord Stanley ſich eben fo entichieden wie Sir Robert Berl 
gegen jede Veräußerung des irifchen Kirchengutes erflärt hat. So Tange die 
Frage der irifchen Kirchenreform an Wichtigkeit jede andere überwiegt, ift 
daher der Beiftand der Nadicalen den gemäßigten Reformern unentbehrlich, 
weil fie für fich allein Feine Mehrheit in dem Haufe der Gemeinen haben, und 
von den verſchiedenen Parteien, die ſich in die Stimmen deſſelben theilen, die 
Nadicalen in dem, was für den Augenblick die Hauptſache iſt allein mit ihnen 
übereinſtimmen. 


Die Gemeindereform. 


Geſchrieben am 10. Auguſt 1835. 


Das Beſtehen der brittiſchen Verwaltung iſt durch den Ungeſtüm der 
Ultraconſervativen von Neuem auf eine Weiſe gefaͤhrdet worden, die zu uns 
politiſch ift, als daß fie ohne nachtheifige Folgen bleiben könnte. Die ftäbti- 
ſchen und in befchränkterem Maße auch die ländlichen Gemeinden genießen in 
England feit uralten Zeiten in Allem, was ihre innere Verwaltung betrifft, 
eine Unabhängigkeit, die fie, ſobald man fie nur vereinzelt. und nicht in ihrem 
Zufammenhange mit dem Ganzen betrachtet, in wahre Freiſtaaten verwandelt. 
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Nicht allein die Verwaltung des Gemeindevermögens und die Polizei, fondern 
auch an vielen Orten die Nechtöpflege ift in ten Händen von Behörden, die 

von den Bürgern aus ihrer eigenen Mitte gewählt werben, ohne daß bie 
Regierung an ber Ernennung ben geringften Antheil hätte. Aber in England 
find ‚beinahe alle öffentlichen Einrichtungen feit undenklichen Zeiten fiehend ge: 

biieben ; und die beften öffentlichen Einrichtungen verfieren ihren Werth, ſobald 

fie bei veränderten äußeren Berhäftniffen diefen nicht angepaßt werden. So 
ging das Hecht der Parlementswahl, weldes anfangs von den angefehenften 
Städten geübt wurde, auf wenige adelige Familien über, weil man feine 
Rudficht darauf nahm, daß Orte, die einft anſehnlich und blühend waren, 
in Berfall gerietben, während andere, die man früher kaum aenannt hatte, 
fih neben ihnen zu ungeahnter Größe erhoben. Auf ähnliche Weife ift in den 
einzelnen Städten das Recht der Theilnahme an den ftädtifchen Wahlen, wel 
ches urfprünglich von ber gefammten Einwohnerfchaft geübt wurde, im Ber 
laufe der Zeit auf eine geringe Anzahl von Familien übergegangen, die jebt 
alle ſtaͤdtiſchen Angelegenheiten nach Gutbünfen entweder zum Beften ber Ge: 
meinde oder zu ihrem eigenen Beiten ordnen, und die eine fo unumfchränfte 

Gewalt befigen, daß fie nicht einmal über Die Verwaltung des Gemeindever: 

mögens Rechenſchaft ablegen dürfen. Den Mifbräuchen, welche fich bei den 
Barlementswahlen eingefchlichen, hat die Reformbili ein Ente gemadt, bie 
dem Widerftande der brittifchen Ariftofratic zum Trotz vor drei Jahren durch⸗ 
gefebt wurde Den Mißbraͤuchen in der Gemeindeverwaltnng foll die Ge 
meindereformbill fteuern, die, von dem brittiichen Haufe der Gemeinen ange 
nommen, in diefem Augenblide dem Haufe der Lords zur Berathung vorliegt. 
Wer in die Sprache des Parteigeiftes unferer Tage nicht eingeweiht iſt, 

dem möchte es fehmer werben, die Mißbräuche der brittifchen Gemeinbever- 

waltung zu vertheidigen. Man kann vielleicht darüber verfchietener Meinung 
fein, ob es zweckmäͤßiger wäre, die Gcmeindeverwaltungen unabhängig von 
der Staatsgewalt beftehen zu Taffen, oder fie einer Beauflichtigung und dem 
mit dieſer Beauffichtigung verbundenen überwiegenden Einfluffe der Staats: 
gewalt zu unterwerfen. Auch wird man auf beiden Seiten haftbare Gründe 
anführen können, wenn man hier verlangt, daß nur Die bemittelteften und 
die vermögendften Bürger eine Stimme in den ftähtifchen Angelegenheiten 
haben follen, während man dort gleiches Recht für alle Bürger ohne Unter: 
fhied des Vermögens anfpricht. Aber auf den erften Anblick fcheint es, als 
ob Dafür gar keine vernünftige Rechtfertigung denfbar wäre, Daß eine be: 
fimmte Anzahl von Familien die Macht Haben foll, die ftädtifchen Angelegen- 
beiten ohne die geringfte Theifnahme weder von Seiten der bemittelten noch 
der unbemittelten Bürger zu ihrem Privatvortheife zu ordnen. Dabei vergißt 
man nur einen wefentlichen Umftand. Die. ftäbtifchen Einrichtungen haben 
fo, wie fie zu dieſer Stunde geordnet find, feit uralten Zeiten befanden. 
Die Familien, auf welche in den verfchievenen Gemeinden die höchſte Gewalt 
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übergegangen tft, haben durch ihren jebt einmal feit Menſchengedenken befte- 
benden vom Bater auf den Sohn vererbten Befiß ein Eigenthumsrecht erwor: 
ben, das man ihnen eben fo wenig nehmen darf, als das Hecht auf den 
Beſitz ihrer Grundſtücke oder auf den Beſitz ihrer rechtmäßig erworbenen Ca: 
pitalien. Wenn man einmal an dem Befibftande rührt, fo fallt das ganze 
Gebäude der beftehenden Ordnung über den Haufen; man thut daher am 
beiten, wenn man alle unnügen Unterfuchungen über den Urfprung, welchen 
Die gegenwärtigen Gemeindeverfaffungen gehabt Haben, aufgiebt, und bie 
Dinge fo fortbeftchen läßt, wie fie einmal beftehen. 

In diefe wenigen Worte ift fo ziemlich Altes zufammengefaßt, was in 
dem brittiichen Haufe der Lords, wie im Haufe der Gemeinen von den Ber 
theidigern der beftehenden Ordnung oder vielmehr der beftchenden Unordnung 
‚in dem brittifchen Gemeindeweſen vorgebracht worden ift. Unglücklicher Weiſe 
fällt das ganze Gebäude, das mit fo vielen fcheinbaren Grünten ausgeftattet 
it, in fid) ſelbſt zuſammen, fobald man mit einiger Genauigkeit nad dem 
Sundamente ficht. Die Grundfähe des gemeinen bürgerlichen Rechts Laffen 
ſich auf das öffentliche Recht ohne die äußerte Verwirrung aller Begriffe gar 
nicht anwenden, weil das PBrivatrecht vorzugsweife den Schub und den Bor: 
theil des einzelnen Bürgers, das öffentliche Recht dagegen den Schuß und 
ben Bortheil des ganzen Staates, der Gemeinheit aller Bürger, zum Bmede 
hat. Der Bortheil des Ganzen kann aber natürlich gar oft dem Vortheile 
bes Einzelnen durchaus entgegen fein; und der Grundfaß, auf dem alles 
öffentliche Necht beruht, ift eben, daß der Vortheil des Einzelnen dem Bor- 
theile des Ganzen, wo er biefem wiberftreitet, untergeorbnet werden muß. 
Sobald wir diefen Grundfab nicht annehmen, wird jede Art von öffentlicher 
Berwaltung, ja ſogar das bürgerliche Zufammenfeben unmögfid. Wenn fein 
Privatvortheif oder Fein Brivatrecht zum Beten des Ganzen gefränft werden 
dürfte, fo könnte weder eine öffentliche Straße angelegt, noch eine Feuers 
brunft, die in einer Stadt zum Ausbruche fäme , gelöfcht werben. 

Schwerlich würde in gewöhnlicher Unterhaltung von den Männern, bie 
in dem brittiſchen Haufe der Lords fißen, auch nur ein einziger die Anficht 
beftreiten, die wir hier mehr angedeutet, als entwidelt haben. Aber fo fehr 
überwiegt die vorgefaßte Meinung jede andere Nüdfiht, daß das Haus bei 
feiner Berathung über eine Maßregel von fo entſchiedener Wichtigkeit, wie die 
Gemeindereform, ſich durch die craffefte Verwechſelung des öffentlichen Rechtes 
mit dem Brivatrechte beftimmen ließ. Die Pairs von England, durch einen 
geſchickten Sachwalter an ihre Sorge für die Aufrechterhaltung des Beftehenden 
gemahnt, vergaßen, daß fie eine geſetzgebende Verſammlung bilden, die nicht 
nad) Gründen des gemeinen Rechts, fondern nad wohlerwogener Rüdficht 
auf das gemeine Befte zu entfcheiden hat. Sie beſchloſſen, das Berfahren 
eines gewöhnlichen Gerichtshofes anzunehmen, und nit allein Sachwalter 
für die Bevorrechteten anzuhören, deren Vorteil duch die Einführung der 


Die Maßregeln der Reformwerwaltung. 35 


von den Miniftern vorgeſchlagenen neuen Gemeindeordnung gekräntt würde, 
fondern auch Zeugen, welche die Ausfagen der Sachwalter erhärten follten. 
Katürlich Tiegt es jeht nur an den Tebten, wie lange fie die Verhandlungen 
hinausziehen wollen, und inzwifchen nimmt bas bisherige Unweſen, deſſen 
Nachtheile vor Jedermann anfgededt da Tiegen, feinen ungeftörten Fortgang. 
Bas würde man in Deutfchland dazu fagen, wenn es heraus fäme, daß in 
irgend einer Stadt eine einzelne Familie oder eine Anzahl von Familien 
das Gemeindevermögen feit undenflichen Zeiten zu ihrem Privatvortheile ver 
wandt hätten: Würde e8 wohl irgend Jemand einfallen, Das Recht ber 
Berjährung für diefen Mißbrauch in Anfpruch zu nehmen? Und würde man 
nicht Lachen, wenn bei der Aufhebung deffelben durch den Beichluß einer ftän- 
difchen Verſammlung die betheiligten Perſonen ſich über eine Rechtsverletzung 
beklagten und mit Sachwaltern und Zeugen gehört zu werden verlangten, um 
den Beweis zu führen, daß fie ihre Mitbürger nicht etwa erft feit einigen 
Zagen, fondern feit langen Jahren betrogen hätten? In England ift, wenn 
auch nicht ganz Daffelbe, doch etwas fehr Achntiches geſchehen; und bie Frage 
iR jet, welche Mittel die Megierung anwenden wird, um die Bereitelung 
des von dem Haufe der Gemeinen bereits angenommenen Gefeßentwurfes zu 
verhindern, mit dem die Mitglieder ber gegenwärtigen Verwaltung, wie fie 
bei mehr als einer Gelegenheit erffärt haben, entfchloffen find, zu ftehen oder 
zu fallen. 


Die Mafregeln der Reformverwaltung. 


Geſchrieben am 21. Nuguft 1833, 


Drei Maßregeln waren nad) dem Sturze der Toryverwaltung in Eng: 
Iand Dazu beftimmt, ben unterbroddenen Gang der Reform wieder aufzunch: 
men, und fo weit fortzuführen, daß fo leicht Feine neue Unterbrechung mehr 
zu fürdten war. Die erfte war die Gemeindereformbil. Diefe follte bie 
Herrſchaft des Bürgerthumes, welche durch die Parlementsreform nur im Al: 
gemeinen ausgeſprochen war, in ben einzelnen Ortfchaften begründen, wo fort 
während dem Geifte der Reform entgegen der Einfluß begünftigter Familien 
vorwaltete. Die Zünfte in den Städten waren bie Iehten Burgen der Gon- 
fervativen. Sobald biefe gebrochen waren, wurbe jede Wiedererhebung ber 
gefchlagenen Partei unmöglich. Denn wenn die Gonfervativen jchon durch bie 
Parlementsreform jede Ausficht verloren hatten, die Stimmenmehrheit im 
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Haufe der Gemeinen zu gewinnen, fo lange der Büͤrgerſtand noch regeren 
Sinn für die öffentlichen Angelegenheiten hatte, fo nahm die Gemeindereform 
ihnen die Hoffnung, auch nur eine Minderheit zu erhalten, die zahlreich genug 
gewefen wäre, um einigen Einfluß auf den Gang ber Berathungen zu üben 
und bei günftiger Gelegenheit zur Mehrheit umzufchlagen. Es iſt befaunt, 
wie gering die Ueberzahl der Stimmen war, durdy welche die Zories von der 
Gewalt verdrängt wurden. Hätte die Mehrheit der Whigs und der Refor⸗ 
mer in dem Haufe der Gemeinen, wie dieß nad) dem Sturze der Gorpora- 
tionen der Zall fein wird, ftatt zehn bis zwanzig, ein halbes oder ein volles 
Hundert. betragen, fo würden bie Tories nad der erften Abſtimmung jeden 
Gedanken an Widerftand aufgegeben haben. Das jebt immer nod nicht ganz 
fichere Verhaͤltniß der Parteien würde daher durch die Gemeindereform in eine 
feite Geſtalt gebracht, an der fein Befonnener fo bafd wieder rütteln dürfte. 

Zwiſchen der Sache der Reform und der Aufrechterhaltung des Beftehen: 
den in England konnten felbft die wohlwolendften und freiheitliebendften Maͤn⸗ 
ner ſchwanken, die nur nicht allgemeine Grundfäpe den auf Erfahrung begrün- 
beten Thatfachen vorzogen. ine Ariftofratie, wie die brittijche, Die fich forte 
während durch jede Art von Auszeichnung verftärkt, ift fo wenig mit bürgerlicher 
und politischer Freiheit unverträglich, daß fie Derfelben vielmehr gegen wider: 
techtliches Umfichgreifen der Staatögewalt von jeher zum ficherfien Schuße 
gedient hat. Ohne den tapfern Wideritand der Barone wäre die Freiheit 
in England eben fo von gewaltthätigen Fürften unter die Füße getreten wor: 
den, wie fie nach der Unterdrüdung des Adels in Spanien, Stalien und 
Sranfreich unter die Füße getreten wurde, Nicht die Herrfchaft der Arijtofre- 
tie war e8 daher, was bei der Beurtheilung der geſellſchaftlichen Zuftände im 
drittifchen Infelreiche freiheitsfichende Gemüther am meiften empörte. Der 
größte Fehler, den die brittifche Ariftofratie begeben fonnte, war es, daß fie 
zu einer Zeit, wo fie fo viel Mühe hat, ihr eigenes Beftehen zu vertheidigen, 
‘ die Partei der Unterdrüdung in Ireland ergriff. Wie man die Unvermeid- 
fichfeit einer Umgeftaltung der irischen Verhältniſſe fich verbergen konnte, ift 
um fo unbegreiflicher, als die Häupter der Gonfervativen felbft durch die be- 
rühmte Katholifenemancipationsbill den Anfang zu ber großen Veränderung 
gemacht hatten, die feitdem in Ireland ftufenweife immer weiter vorgefchritten 
ift. Die Iren verlangten Gleichſtellung in allen politifchen und bürgerlichen 
Rechten mit den Englaͤndern; und diefe Forderung, die eine durchaus vernünf- 
tige und gerechte ift, wird entweder freiwillig gewährt, oder gewaltſam erzwun⸗ 
gen werden. 

Die zweite große politifche Maßregel, welche die Reformverwaltung dem 
Haufe der Gemeinen in Vorſchlag gebracht hat, bezieht fi, gleich der dritten 
weniger wichtigen, auf den zerrütteten Zuftand von Ireland. Die irifche 
Kirchenbill bat zum Zwede, auf möglichit fhonende Weife die Aufhebung 
jener Einrichtungen in Ireland vorzubereiten, durch welche das irifche Volk 
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am haͤrteſten gebrüdt wurde. Der Drud, unter dem das Volk der Iren 
erfag, war nämlich nicht allein bürgerlicher und pofitifcher, fondern zugleich 
religiöfer Art. Der Proteftantiemus, der in anderen 2Zändern die Sache 
der Freiheit gefördert hat, vermehrte ben Drud in Ireland. Die herrfchen: 
den Engländer gingen mit wenigen Ausnahmen zum Proteftantismus über; 
und da die Iren der katholiſchen Kirdye treu blieben, fo wurde dadurch ein 
neuer Borwand zur Verfolgung des unglüdlichen Volkes gegeben. Geſetzlich 
wurde angenommen, daß die gefammte Bevölterung von Ireland proteſtantiſch 
wäre, obwohl man recht gut wußte, daß die eigentlichen Iren beinahe ohne 
Ausnahme bei ihrem alten Glauben geblieben waren. Durd; jene gefeßliche 
Annahme wurden die Iren daher mit einem Federſtriche des Schutzes ber 
Geſetze verluftig erffärt; und wie Manches feitdem auch gefchehen if, um 
einen folhen Zuftande ein Ende zu machen, fo haben die Herren in Ireland 
doc immer Mittel gefunden, die gefeblichen Verfügungen zu Gunften der irt- 
fhen Katholifen zu umgeben, und man kann daher ohne Mebertreibung fagen, 
dag bis auf diefe Stunde die Iren fo gut als außer dem Geſetze find. 

Die Kathofifenemaneipation war der erfle große Schritt zu der Einfüh: 
rung einer vernünftigen Ordnung ber Dinge in Sreland. Diefe Maßregel geftand 
den Katholiken oder, was eben fo viel fagen will, dem irifchen Volke cin Recht 
zu, das fcheinbar fehr wenig, in der That fehr viel zu bedeuten bat. Die 
iriſchen Katholiken erhielten das Recht, Männer ihres Glaubens in das Bars 
lement zu wählen. Die Stimme der Unterbrüdten wurde jebt wenigftend ges 
bört; und fo weit ift die fittliche Bildung in unferer Zeit unleugbar vorge: 
ſchritten, daß Gewaltthaten nirgend mehr gebuldet werden, ſobald fie nur zur 
öffentlichen Kenntniß fommen. Die irifhe Kirchenbill fpricht den wichtigen 
Grundſatz aus, daß die irifchen Kircheneinkünfte nicht mehr, wie bisher, einer 
Anzahl reicher englifcher Familien, welche proteftantifche Pfarrer einfebten, wo 
es feine Broteftanten gab, fondern, daß fie dem Staate zu Gute kommen und 
von dieſem zum Beten des Ganzen verwandt werben follen. Die Ariftofra- 
tie widerfegt ſich dieſem Grundſatze aus allen Kräften, aber man begreift 
nicht recht, was ihr Widerftand bedeuten foll; denn in der That ift die Streit: 
frage laͤngſt entichieden. Die trifchen Bauern haben für das Erfle den vor: 
nehmften Theil der iriſchen Sircheneinfünfte, die Zehnten, zu ihrem Beten 
confiscirt; und wir müffen geftehen, daß es uns beinahe Tächerlich vorkommt, 
wenn wir die brittifchen Gefeßgeber darüber einen großen Streit erheben fehen, 
was mit den irifchen Zehnten anzufangen fei, da bis jekt noch Riemand 
weiß, ob die irifchen Bauern ſich je dazu veritehen werden, ihre Zehnten zu 
zahlen. Die Art, wie die irifche Kirchenbill die verwidelten Verhaältniſſe der 
proteftantifchen Kirche in Ireland zu ordnen fucht, ift die fchonendfte, die man 
fi) denken kann, und unferer Meinung nad) follten die irijchen Proteftanten, 
ftatt fih dem minijterielfen Geſetzentwurfe zu widerfeßen, hoch erfreut fein, 
wenn fie unter fo vortheilhaften Bedingungen ihren Frieden erhalten. 
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Die irifche Gemeindereformbill — die dritte der vorgefehlagenen Maß- 
regeln — ift von geringerer politifcher Bedeutung, als die engfifche Gemeinde: 
reformbill. aber fie wird von der brittifchen Ariftofratie mit noch ungünftige- 
ven Augen angefehen. In ganz Ireland waren bisher alle ftädtifchen Be- 
hörben ausfchließlih aus Proteftanten zufammengefeßt. Diefe, da fie der 
Maffe gegenüber einen bevorrecdhteten Stand bildeten, waren natürlich Eonfer- 
vative, und in allen Städten, in benen die Behörden einigen Einfluß auf 
die Wahlen hatten, wurden daher Gonfervative in das Barlement gewählt. 
Sobald die ftädtifchen Behörden von der Gefammtheit der Einwohner ernannt 
werden, Die zu ſechs Siebentheilen katholiſch ift, Fann man annehmen, daß 
die Katholiken ein entſchiedenes Uebergewicht in denfelben haben werden. Die 
trifchen Katholiken find aber eifrige Neformer und die Gonferpativen müffen 
Daher befürchten, daß fie unter den Repräfentanten für Ireland in dem Haufe 
der Gemeinen bald nicht eine einzige Stimme behalten. Daß man fich daran 
gewöhnen wird, den Iren, gleich dem Schotten, zu bem vollen Genuffe aller 
bürgerfichen und politifchen Nechte der brittifchen Verfaſſung zuzulaffen, läßt 
fih wohl mit Sicherheit vorherfagen. Dabei werden einzelne Familien an 
Vorrechten und Vortheilen verlieren, aber die Rechte der Ariftofratie werben 
nicht im Mindeften gefräntt, und dieſe giebt ſich Daher wieder eine arge Bloöße, 
wenn fie einer Verbefferung entgegenwirft, bei der fie direct nicht einmal be 
theiligt ift, und die fie überdieß durch den hartnädigften Widerftand zwar aufzu: 
halten, aber nicht zu hindern vermag. 

In dem Haufe der Gemeinen ift die irifche Kirchenbill, wie Die engliſche 
Gemeindereformbill bereit8 angenommen ; die Annahme der irifhen Gemeinde: 
reformbill ift in den nächften Tagen zu erwarten. Bon dem Schidfale, wel- 
ches diefen drei Mafregeln in dem Haufe der Lords bevorfteht, hängt das 
Schickſal der Verwaltung, welche diefelben eingebracht hat, zugleich aber das 
Schickſal der brittifchen Ariftofratie ab. 


Die Ariftofratie und die Nadicalen. 


Geichrieben am 3. Mai 1836, 


Während auf dem enropäifchen Feſtlande bie pofitifchen Parteien bei⸗ 
nabe überall fich völlig von dem öffentlichen Schauplage zurüdgezogen haben, 
ſtehen dieſelben in dem brittifchen Infelreiche einander mit ungeſchwaͤchter Er: 
bitterung gegenüber. Zwar haben die Parteinamen der Whigs und der Zories 
laͤngſt alle Beveutung verloren; indeffen wirft der Haß, ben bie alte Ent—⸗ 
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zweiung zurüdgelaffen hat, noch jebt ftärfer, als felbft das mächtige Gebot 
des Vortheils. Die Anführer dev Whigs, wie die Anführer der Tories find 
zugleich die Säupter der vornehmften Adelsgefchlechter. Graf Grey, das ur 
fprimglihe Haupt der Reformverwaltung,, ift einer ber ftofzeften Edelleute in 
England: ein Wort, welches Graf Grey zu feiner Zeit ſprach, wo die Kämpfe 
der Barlementöreform noch in weiter Kerne lagen, bezeichnet feine ganze po: 
fitifhe Gefinnung. „Sch will mit meinem Stande flehen oder fallen!“ rief 
er aus, als die auf Unterſtützung des Grundeigenthumes beredinete Getreide: 
Geſetzgebung in dem Haufe der Lords zu einem Tebhaften Streite Veranlaſſung 
gab. Lord Althorp, der gegenwärtige Graf Spencer, der nad) dem Aus- 
ſcheiden des Grafen Grey als Wortführer des Gabinettes in dem Haufe ber 
Gemeinen die Gefchäfte leitete, fo wie Lord John Ruſſell, der den Grafen 
Spencer nach dem kurzen Broijchenreihe Sir Robert Peels erfebte, gehören 
beide den älteften und begüterteften Kamilien des Landes an; und man würde 
beiden fehr unrecht thun, wenn man es irgend bezweifeln wollte, daß fie für 
die Vorrechte ihres Standes eben fo fehr eingenommen find, wie irgend ein 
anderer brittifcher Edelmann. 

Es ift befannt, daß der Glanz des brittifchen Adels hauptfächlich durch 
das Geſetz aufrecht gehalten wird, welches die Vererbung des Ranges und 
des Dermögens auf den äfteften Sohn beſchraͤnkt. Nicht Teicht wird es eine 
volitiſche Einrichtung geben, die in höherem Grade das natürliche Gefühl 
verlebt, als jene Erbſolgeordnung, welche zwifchen ben Kindern eines Vaters 
und einer Mutter eine fo unermeßfiche Kluft befeftigt, wie das Recht der Erft- 
geburt. Zu den fittlichen Nacıtheilen, die Feiner Auseinanderfeßung bedürfen, 
weil fie dem unbefangenen Blicke von felbft entgegentreten, fommen beinahe 
eben fo große politifche. Wenn alles Vermögen, alles Anfehen, aller poli⸗ 
tifche Einfluß eines Hauſes in einer Hand vereinigt wird, fo Tiegt die Ber: 
fuhung nahe, bie zurüdgefeßten Glieder der Familie auf Koften des Staats 
zu entfchädigen. irgend hat eine Ariftofratie von dem Umfange ihrer po: 
fitiihen Macht einen zugleich feiner berechneten und großartigeren, aber auch 
ſelbſtſüchtigeren Gebrauch gemacht, als in England; und der Hohe Adel würde 
feine Herrſchaft in dem brittifchen Inſelreiche gewiß ungleich Tänger behauptet 
haben, wenn er das ihm zu Gebote ftehende Gute nur mit etwas mehr Maͤßi⸗ 
gung genofjen hätte. Nicht zufrieden damit, daß alle einigermaßen bedeu⸗ 
tenden Stellen im Heere, in der Flotte, in der Verwaltung von den nad) 
gebornen Söhnen oder Verwandten und Schüblingen der adeligen Geſchlechter 
gefüllt wurden, ſchuf man auch befondere Aemter, die nur dazu beftimmt 
waren, ihrem Inhaber ein reichliches Auskommen zu gewähren, ohne ihm 
dafür bie geringfte Dienftleiftung aufzulegen. Die Kirche hatte in England 
aus dem Schiffbruce der Neformation anſehnlichere Einfünfte gerettet, als 
in irgend einem andern proteftantifchen Lande. Die fetteften Bfründen nahm 
der Adel für feine Angehörigen in Beichlag; aber um zugleich jede Unbequem⸗ 
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lichkeit von denſelben entfernt zu halten, wurde es ihnen geſtattet, alle Amts⸗ 
verrichtungen durch dürftig abgelöhnte Stellvertreter verſehen zu laſſen. 

Bei allen dieſen Mißbraͤuchen, die fih unvermerkt unter den verſchie⸗ 
denſten Verkleidungen einſchlichen, bis ſie zuletzt zu ſo rieſengroßer Hoͤhe 
anwuchſen, daß jede Verſtellung unmöglich wurde, — bei allen dieſen 
Mißbrauchen iſt es nicht zu verkennen, daß die brittiſche Ariſtokratie der gro⸗ 
ßen Maſſe des Volkes einen Grad von Freiheit zugeſtand, der in Europa 
bisher unter Feiner andern Negierungsform erreicht worden iſt. Schwerlich 
würde der Gewerbfleiß, die Schifffahrt, der Handel und ſelbſt die geiftige 
Bildung in England einen fo gewaltigen Aufihwung genommen haben, wenn 
der Adel nicht danach geftrebt hätte, mit dem Vorrechte der Geburt das Ver⸗ 
dienft zu vereinigen. Man kann fagen, daß die brittifche Ariftofratie ihren 
eigenen Vortheil vor Augen hatte, wenn fie weife Gefebe gab, wenn fie bie 
firengfte Achtung vor dem Buchftaben des Rechts an die Spike aller öffent: 
lichen Einrichtungen ftellte, wenn fie jede Art von geiftiger- Auszeichnung, 
ftatt dieſelbe neidiſch zu unterbrüden, hervorhob und, wenn Die Umſtände 
ed fügten, in ihre Reiben aufnahın. Welche Gründe eine Regierung beftim- 
men, die Angelegenheiten des Landes nad) vernünftigen Grundfäßen zu ord- 
nen, kann ung indeffen ziemlich gleichgültig fein, wenn Die Wirkung uns nur 
überzeugt, daß die öffentlichen Angelegenheiten nach vernünftigen Grundfäßen 
geordnet find. 

Alle Dinge Taffen fih von zwei Seiten beurtheilen. Die in bie Augen 
fallenden Mißbräuche, welche die Adelsherrfchaft in England mit fich brachte, 
haben den Sturm der Reform hervorgerufen, vor dem von der alten Madıt 
der Ariftofratie fchon der beträchtlichfte Theil in den Staub gefallen it. Dur 
die Parfementsreform hat der Adel die Herrſchaft, die er früher ausſchließlich 
befaß, mit dem Mittelftande getheilt; und der Mittelftand benußt ſeine neue 
Gewalt dazu, um von den Mißbraͤuchen, Die eine Folge der ausfchließlichen 
Adelsherrfchaft waren, einen nad) dem andern aufzuheben und an die Stelle 
einer Berwaltung, Die vorzugsweife auf den Vortheil eines einzelnen Standes 
berechnet war, eine Verwaltung zu feßen, die auf den gemeinfchaftfichen Bor- 
theil aller Stände berechnet if. Dabei bleiben aber die eifrigen Reformer 
nicht ftehen. Weil die Adelsherrſchaft von vielen fchreienden Mißbräucen 
begfeitet war, möchte man nicht bloß diefe Mißbräuche, fondern am Tiebiten 
den Adel felbft vernichten. Dazu, um ohne Weiteres einen Antrag auf die 
Aufhebung aller Vorrechte ded Adels zu ftellen, wie bieß in Frankreich wäh: 
rend der erften Revolution gefchah, ift der Engländer aber zu befonnen, und 
hat er eine zu tief eingewurzelte Achtung vor jedem rechtmäßigen Beſitze. Da⸗ 
gegen bot fich ein fehr einfaches Mittel dar, um bie Macht des Adels zu 
untergraben, ohne daß man es nöthig gehabt hätte, irgend ein beftehendes 
Recht zu verletzen. Man durfte nur die Beſchraͤnkung der Erbfolge auf die 
Erftgeburt aufheben, wie dieß Tängft, mit Ausnahme weniger befonderen 
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Fälle, in allen andern civififirten Staaten gefchehen ift; und man fonnte 
gewiß fein, daß in Sturzem mit dem großen Befike der adeligen Familien 
auch ihr politifcher Einfluß zerfplittert wurde. Einen folhen Antrag zu 
fteffen hat aber bisher felhft von den überfpannteften Wortführern der Radi- 
calen feiner gewagt, weil man fi) noch nicht ftarf genug fühlt, mit demfelben 
durhzudringen. Ein ſchwacher Verſuch wurde im Laufe, des vorigen Monates 
gemacht, indem Mr. Ewart, das radicale Parlementsmitgfied für Liverpool, 
den Antrag ftellte, daß in den Fällen, wo ein Erblaffer ohne letzten Willen 
verfchiede, das Grundeigenthum gleich allem übrigen Vermögen unter bie 
Kinder zu gleichen Theilen vertheilt werden ſollte. Aber auch bei diefem be: 
fheidenen Berfuche, der Die Sorge für die Erhaltung der adeligen Gefchlechter 
doch nur von dem freien Willen der Familienhäupter abhängig machte, fah 
die Abficht zu deutlich Durdh. Die Mitglieder der Reformverwaltung waren 
unter den erften, Die fi gegen den Antrag erflärten, und derſelbe fiel in 
einem ſchwach befeßten Haufe mit verhaͤltnißmaͤßig großer Stimmenmehrheit 
durch. 

Je entſcheidender Lord John Ruſſell, nebſt den übrigen Mitgliedern der 
Verwaltung, ſich bei dieſer Gelegenheit gegen jede Maßregel erklaͤrte, welche 
eine unmittelbare Schmälerung der alten Vorrechte des Adels zum Zwecke 
habe, um fo mehr muß es auffallen, daß diefelben Männer in dem großen 
Kampfe zwifchen dem Mittelftande und der Ariftoßratie, der durch die Parle⸗ 
mentöreform nur begonnen, aber nicht beendigt wurde, fih an die Spitze 
der Bolföpartei ftellen. Offenbar wird mit jedem Bollwerke ber alten Adels: 
herrſchaft, welches zuſammenbricht, auch die Sicherheit der gefeßlichen Bor: 
schte des Adels immer mehr gefährdet. inzelne von den SHäuptern ber 
Whigs, wie Lord Stanley, der Herzog von Richmond und vieleicht felbft 
Graf Grey, haben dieß gefehen und ſich von dem Kampfplatze zurückgezogen. 
Die große Mehrzahl iſt indeſſen in ihrem Widerwillen gegen die Tories viel 
zu unbeweglich, als daß fie die Gefahr ſehen ſollte, oder daß fie, wenn fie 
diefelbe flieht, es nicht worzöge, ſich felbft, ihre theuerften Neigungen, den 
alten Ruhm und Glanz ihrer Gefchlechter, zum Opfer zu bringen, flatt einen 
Bund mit dem verhaßten Feinde einzugehen. 
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Die Reform des Hauſes der Lords. 


Geſchrieben am 20. Juni 1836. 


Die Vorliebe, welche unter den Gonfervativen des Feſtlandes für bie 
Gonfervativen in dem brittifchen Inſelreiche herrſcht, wird von dieſen wicht 
immer mit gebührendem Dante anerkannt. Die eben fo ungerechten als un: 
günſtigen Bemerkungen, die vor einiger Zeit ein berühmter brittifcher Feldherr 
über die Kriegszucht im preußifchen Heere machte, um bie Beibehaltung der 
Strafe des Auspeitichens zu rechtfertigen, find noch im frifchen Gedächtniß. 
Eine nicht weniger ungünftige Stimmung gegen preußifche Einrichtungen 
ſprach erft in dieſen Tagen ein Mann aus, ber ohne Trage der ausgezeich⸗ 
netfte Staatsmann feiner Partei und vielleicht feines Landes if. Bei Gele 
genheit der Berhandlumgen, welche der Streit über die iriſche Städteordnung 
in dem Haufe der Gemeinen veranlaßte ,. hatte Lord Sohn Auffel fich darauf 
berufen, daß man felbft in Preußen feinen Anftand genommen habe, ähnliche 
öffentliche Einrichtungen einzuführen, wie jene, welche man jest dem irifchen 
Bolfe verweigere. Sir Robert Peel wies diefe Berufung hochmüthig zurüd, 
indem er meinte, daß man eben nicht auf großen Beifall rechnen dürfe, wenn 
man Preußen ald Vorbild zur Nachahmung aufitellte. Die der wahren Lage 
der Dinge entiprechende Erwiederung wäre geweien, daß Preußens Beiſpiel 
deßhalb keine unbedingte Anwendung auf die irifhen Zuftände zufaffe, weil 
jener Staat einen Theil der gebildetſten Ration der Erde, der Deutjchen, 
umfaffe, während das unglücliche Bott der Iren größtentheils noch in einer 
Rohheit begriffen fei, die fih nicht allzuhoch über die Barbarei der Wilden 
erhebt. Solche Berirrungen des Urtheils bei fonft hochitehenden bedeutenden 
Männern befremden uns indeffen auf feine Weife, da wir wiffen, daß flarres 
Feſthalten nicht etwa bloß an diefen oder jenen öffentlihen Einrichtungen, 
fondern vorzugsweife an dem eigenthümlichen altenglifchen Volksweſen in allen 
feinen guten und fchlimmen Aeußerungen der unterfcheidende Zug des engli⸗ 
ſchen Eonfervativen ift. Die Vorliebe für die beftehenden Einrichtungen gebt 
in England nicht aus einer mühfelig in der Studirftube erfonnenen Lehre, 
wie bei den franzöfifchen Doctrinairen, noch aus fchmiegfamer Wohlrednerei 
wie bei den Gonfervativen einer andern Art, fondern aus der Wurzel des 
Volksgefühles hervor. Der Engländer ift ftolz darauf, daß er Engländer ift, 
und er ift ftolz auf feine öffentlichen Einrichtungen, weil fie engfifche find. 
Dem rechten Engländer ift e8 unmöglich, fremdes unenglifches Weſen anzu: 
nehmen; e8 foftet ihn Ueberwindung das Fremde in feinem Werthe anzuer- 
fennen; und die größte geiltige Auszeichnung fhüpt ihn oft nicht gegen Vor⸗ 
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urtheife, denen’ bei andern Nationen nur bie unterften ungebifbeteften Claſſen 
der Gefellfchaft unterworfen find. 

Bei allen Mängeln, mit denen die Rarre Abfonderung des engfifchen 
Weſens untrennbar verbunden war, bei allen den riefenhaften Auswüchien 
und Mißbraͤuchen, zu denen bie Unveränderlichkeit aller Formen des öffent 
fihen Lebens in England führte, können wir uns eines bebauernden, ja 
eined wehmüthigen Gefühles nicht erwehren, wenn: wir bedenken, daß mit 
jedem Schritte auf der Bahn der Berbefferungen, bie jetzt an der Tagesord⸗ 
nung find, zwar ein arger und oft ein unerträglicher Uebelſtand abgeſtellt, 
aber immer zugleich ein wefentlicher Theil jenes ehrwürdigen Baus in ben 
Staub geftürzt wird, unter deſſen Schuße die alte Freiheit, die alte Größe, 
der alte Ruhm von England zu ihrer gegenwärtigen Höhe erwachſen und 
gediehen find. Cobbett, der greife förrifche Wortführer der entfchiedenften 
Radicalreformer, bedauerte es dennoch, daß die Zeit immer mehr vorübergehe, 
wo der behagliche Pächter oder der Grundbefiger auf dem Lande noch bei 
ſchaͤumenden Krügen vwaterländifchen Ale's fang: 

Oh, the roastbeef of old England! 

Die großen ‚Herren verwalteten das Land, wie ihnen dieß gut dünkte, und 
fie vergaßen dabei ihren Vorteil nit: das Heer und bie Flotte, die Kirche 
und die bürgerliche Verwaltung mußten ihnen dienſtbar fein, um fie in den 
Stand zu ſetzen, alle Glieder ihrer Familie auf würdige Weife auszuftatten. 
Aber gerade deßhalb, weil fie ſelbſt fchon durch ihre Geburt fo hoch geftellt 
waren, ald das ausgezeichnetfie Talent, das audgezeichnetfte Verdienſt durch 
die Außerfte Anftrengung nur gelangen konnte, waren fie audy frei von jedem 
Heinlichen Reide, von dem albernen Hochmuthe einer Gaftenabfonderung, bie 
ihren Ruhm nicht darin fucht, daß fie alles Große und Ausgezeichnete für 
fh gewinnt, fondern daß fie alles Fremde von ſich ausfchließt, und fobald 
ed durch vorragende Bedeutung unbequem wird, unterbrüdt. Die brittifche 
Ariſtokratie unterdrüdte nicht, fondern fie pflegte die Freiheit. So frei, wie 
der Lord in feinem Schloffe, war der Armfte Bauer in feiner Hütte; alle 
Wege fanden ihm offen und er durfte, wenn er mit rüftiger Kraft auf einem 
derfelben vorwärts ftrebte, niemals fürchten, Daß er durch elende Mißgunft 
oder durch anmaßende Gewalt zurüdgedrängt würde. 

Es ift Teicht zu fagen, wie dieß jet von verfchiedenen Seiten gefchieht, 
daß das DVerdienft der Lords Fein außerordentliches gewefen fei, wenn fie dem 
Bürgerftande freie Entwidiung gewährt hätten, da es ihnen außer dem Wil: 
Ien beſonders auch an der Macht gefehlt habe, den aufitrebenden Geift des 
englifchen Volkes zu unterdrüden. Wir wiffen recht gut, wie groß der Ans 
theil ift, den die engfifche Revolution an der Entwicklung der englifchen reis 
heit gehabt hat. Aber wo giebt es ein zweites Beifpiel in ber Gefchichte 
von einem Abel, der, gleich dem brittifchen, ftatt ftolz auf den Roturier herabzu- 
blicken, ſich freiwillig aus den Neihen des Bürgerftandes ergänzt hätte? Aber 
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die Dankbarkeit ift die feltenfte Tugend. Der englifhe Bürgerftand, der 
durch die Pflege der Lords groß geworden ift, vergißt, wieviel er der Bor: 
forge derfelben verdankt, und denft nur an Die Unbilden, -Die cr gelegentlich 
von ihnen erfahren hat. Wenn die Ariftofratie durch ihren unermeßlichen 
Grundbefig fich nicht auch nad) der Annahme der Reformbill einen bedeuten: 
den Einfluß im Haufe der Gemeinen gefichert hätte, möchte es um die alten 
Borrechte des hohen Adels in England zu diefer Stunde nicht beffer ftehen, 
als um die Vorrechte des Adels in Frankreich. Die Reform des Oberhaufes, 
auf die O'Connell jebt in dem Haufe der Gemeinen einen förmlichen Antrag 
einbringen will, ift unter den eigenthümlichen Berhältniffen, in denen bie 
brittifche Ariftofratie fich befindet, in der That nichts anders, als die Auf: 
hebung des Adels. Davon find wir für das Erfte freilich noch weit genug 
entfernt; denn O'Connell felbft hat feinen Antrag nidt im Ernfte, in der 
Hoffnung, denfelben wirklich durchzuſetzen, geftellt, fondern nur um den 
Gegnern eine Ausfiht zu eröffnen, die ihnen einen heilfamen Screden eins 
jagen fol. Aber der Gedanfe ift einmal angeregt, und er wird immer und 
immer wieder von Neuem angeregt werben, bis die Gemüther fich völlig mit 
demſelben vertraut gemacht haben, und dann wird die Stunde der Ausfüh: 
rang nicht ausbleiben. 

Und wodurd haben die Lords fich die Gefahr zugezogen, bie ihnen jetzt 
über dem Haupte fchwebt? Die Mltraconfervativen fagen: durch ihre Nach: 
giebigkeit. Durch die Reformbill haben fie dem Feinde ſelbſt die Waffen in 
bie Hand gegeben, bie er jeßt gegen fie anwendet. Eben fo find erft durd 
bie Katholifenemancipation und durch Die weiter folgenden Zugeftändniffe bie 
irtfchen Katholiten zu dem Bewußtfein ihrer Macht gelangt, in dem fie jebt 
Forderungen auf Forderungen häufen. Unfelige Berblendung! Zugeftänd- 
niffe, die in der Angft des Herzens bei der erften Spur von Aufregung einem 
halben Dutzend Schreier gemacht werden, können feine andere Wirkung her- 
vorbringen, als den Lärm zu vermehren: wo das Aas ift, da fammeln fich 
die Adfer! Wo in einem Volke jedoch das Gefühl feiner Bedürfniſſe erwacht, 
und wo baffelde fo einftimmig ſich ausfpricht, wie dieß in England bei Ge: 
Tegenheit der Neformbill der Fall war, und wie es in Sreland fortwährend 
der Fall ift, da führt nicht Die Gewährung, fondern nur die Verweigerung 
billiger Forderungen zu gewaltfamen Ausbrüchen und Revolutionen. Am be- 
denklichſten aber ift gerade das Berfahren, welches die englifchen Lords in 
dieſem Augenblicke beobachten, indem fie — wie bei ber irifchen Städteorb- 
nung — mit der einen Hand geben, um mit der andern wieder zu nehmen. 
Das erfte verräth die Schwäche, das andere den übeln Willen, und beide 
vereint läßt man fich felten gefallen. Wer wird auch wohl eine Mißhandlung 
fo Teicht geduldig hinnehmen, wenn man ihm dabei gerade herausfagt, Daß 
er fih nur im Geringften zu widerſetzen braucht, um fich fogleich derſelben 
zu entledigen? 
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Die Unfruchtbarkeit der Parlementsſeſſion. 


Geſchrieben am 25. Auguft 1836, 


Die dießjährige Seſſion des brittifchen Parlementes ift gefchloffen, nach⸗ 
bem in berfelben außer den laufenden Gefchäften, die zu der Fortſetzung der 
Verwaltung durchaus unumgänglich waren, fo viel als Nichts zu Stande 
gekommen ift. Alle einigermaßen bedeutenden Verbefferungsvorfchläge, welche 
die Regierung in Antrag geftellt und das Haus der Gemeinen angenommen 
und genehmigt hatte, find von dem Haufe der Lords mit überwiegender 
Stimmenmehrheit verworfen worden; und es läßt fih erwarten, daß in ber 
Seſſion des nächſten Jahres baffelbe der Fall fein wird. Die confervative 
Partei, welche in dem Haufe der Lords die Mehrheit bildet, ift feit entſchloſ⸗ 
fen, den beftehenden Zuftand der Dinge, fo weit dieß von ihr abhängt, moͤg⸗ 
lichſt unverändert zu erhalten; und da feine Maßregel der Regierung geſetzliche 
Kraft hat, außer nachdem fie von beiden Häufern des Parlementes genehmigt 
it, fo Haben die Eonfervativen es immer in ihrer Macht, Alles zu verwerfen, 
was ihren Anfichten nicht entfprechend tft, und nur das durchgehen zu Taffen, 
woburd ihre eigenen Abfichten gefördert werben. Zwar fieht der Regierung 
ein Mittel zu Gebote, das Haus der Lords zur Nachgiebigkeit zu zwingen, 
indem fie nur fo viel befannten entfchiedenen Reformern die Pairswürde zu 
verleihen brauchte, als erforderlich wäre, um die Mehrheit auf ihre Seite zu 
‚bringen. In Frankreich, wo die Kammer der Pairs freifich nicht viel zu bes 
deuten Bat, feit die Erblichfeit der Pairswürde aufgehoben ift, in Frankreich 
würde Die Regierung feinen Anſtand nehmen, in dem Augenblide, wo ein 
Zwiefpalt zwifchen der ihren Anfihten ergebenen Abgeordnetenfammer und 
der Pairsfammer einträte, durch eine Pairsernennung in jedem Umfange dies 
ſem Uebelftande abzuhelfen. Mehr als einmal ift dieß Mittel bereits gebraucht 
worden, und die franzöfifche periodifche Prefje hat fogar einen eigenen Aus: 
dru für die Pairsernennungen in Maffe, die zu dem Zwede Statt finden, 
um irgend einer politifhen Meinung in ber Herrenfammer das lebergewicht 
zu verfchaffen: fie nennt eine ſolche Pairsernennung une fournee, eine Lies 
ferung,, was uns bezeichnend genug feheint, ſowohl für die politifche Beben 
tung, als für den Eindruck, den eine folche Maßregel auf die große Maffe 
des Volkes macht. Wenn die Pairsfammer in Franfreich allmälig allen poli- 
tifhen Einfluß verloren hat, fo tragen bie Lieferungen, welche bie Pair 
würde in den Augen der Nation nicht anders als herabfeßen fonnten, einen 
großen Theil der Schuld. In England wäre eine Rachahmung dieſes Der: 
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fahrens eine wahre Revolution; und man fann daher mit Sicherheit voraus: 
feßen, daß, fo lange noch ein anderer Ausweg offen bleibt, Die Regierung 
diefen immer vorziehen wird. 

Die englifche Verfaffung Täßt ſich, freifih nur, wenn wir die ungleid) 
größeren Verſchiedenheiten überfehen, mit der alten beutfchen Reichsverfaffung 
vergleichen. Der König von England hat, wenn er nicht durch perfönliche 
Kraft fein Anfehen geltend zu machen weiß, nicht viel mehr zu fagen, als ber 
deutfche Kaiſer in den Iebten Zeiten des Saiferreiches, wogegen ein Fürſt von 
geiftiger Meberlegenheit auf dem brittifchen Throne fid) eben fo viel Gewicht 
in den öffentlichen Angelegenheiten zu verfchaffen weiß, als jeder andere Fürft 
von gleichen Geiftesgaben in einem: Staate mit anderer Berfaffung. Die 
Lords find Die Neichsfürften; zwar haben fie nicht gleich dieſen das Recht der 
Kaiſerwahl, doch ift der Einfluß, den fie auf die Regierung des ganzen 
Landes üben, ungleich bedeutender, als jener, der aus dem Rechte der Theil: 
nahme an der Kaiferwahl und des Befuches der Reichstage für den einzelnen 
Neichöfürften hervorging. Das Barlement kann man füglich mit dem Reiche: 
tage vergleichen. Bor der Annahme der Reformbill Hatte Die große Maffe des 
brittifchen Volkes durch die Wahlen zu dem Haufe der Gemeinen feinen gro: 
Beren Antheil an der Gefebgebung, als die große Maffe der Nation in Deutſch⸗ 
land an den Befchlüffen des Neichstages durch die Stimme, welche die freien 
Reichsſtädte auf demfelben hatten. In England hat zwar feit der Revolution 
von 1688 das Haus der Gemeinen immer überwiegende Bedeutung vor dem 
Haufe der Lords gehabt, während auf den deutfchen Reichstagen umgekehrt 
das Collegium der Kurfürften und der Reichsfürftenrath beinahe ausſchließend 
alle Macht an fich gezogen hatten, und den Neichsftädten wenig mehr ald das 
Recht der Zuftimmung übrig ließen. Diefe Unabhängigkeit der Gemeinen in 
England war jedoch mehr eine feheinbare, als eine wirklich vorhandene, fo 
lange das Wahlrecht für die verfaflenen Flecken noch beftand, deren Befig dem 
hoben Adel das Recht gab, das Haus der Gemeinen mit feinen Bevollmäch- 
tigten zu füllen. Der größte Unterfchied zwifchen dem politiſchen Zuftande 
von England, wie derfelbe vor der Annahme der Reformbill war, und dem 
Zuftande von Deutfchland in den letzten Tagen des Saiferreiches, beruhte 
nicht in dem größeren Maße von politifchem Einfluß, welches die brittifche 
Berfaffung dem Bürgerftande gewährt hätte, fondern hauptfählih in dem 
Gefühle der Rationaleinheit, welches den hohen Adel zufammenhielt, während 
berfelbe in Deutfchland durch felbftfüchtige Abfonderung von dem Reiche feine 
Macht und Unabhängigfett zu vermehren fuchte, bis er ‚zulebt zu dem aus⸗ 
ſchließenden Vortheile der größeren Fürften beides völlig verlor. 

Eben fo, wie in England der König das Recht hat, die Pairdwürde 
zu verleihen, hatte der deutfche Kaifer das Recht, die Neichsfürftenwürde zu 
ertheilen. Es beftand Fein gefchriebenes Geſetz darüber, welches beſtimmt 
hatte, wie groß die Zahl fein follte, auf die er feine Standeserhebungen 
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beſchraͤnken müffe; und nach dem breißigjährigen Kriege, als das Haus Oefter: 
rcih Alles aufbot, um die verlorene Herrfchaft in Deutfchland wieder zu ges 
winnen, verſuchte man es daher dur die Erhebung von Mitgliedern bes 
öfterreichifchen niebern Adels in den Fürftenftand das Mebergewicht in dem 
Fürftenrathe zu gewinnen. Dagegen wußten indeffen die deutfchen Reichsfürs 
ften fich bald zu ſchützen; indem fie den Beſchluß faßten, feinem ber neuer: 
nannten Fürften neben fih Sik und Stimme einzuräumen, wenn er fih nicht 
auch über den Beſitz eines Fürftenthumes oder eines reichsunmittelbaren Ge 
bietes auszumeifen vermoͤchte. Ein eben fu großes Anrecht, wie bie lieber 
ſchwemmung des Reichstages in Deutfchland mit neuen Fürften gewefen wäre, 
wäre die Heberfüllung des Haufes der Lords mit neuen Pairs von England. 
Dazu, um das politifche Anfehen des Adels zu erdrüden, ift dem Könige in 
England das Hecht der Standeserhähung nicht verliehen; und wenn die Re 
gierung baffelbe zu dieſem Zwede übt, fo ift dieß eine eben fo entichieden 
tevofutionaire Mafregel, als wenn das Haus der Gemeinen den Beſchluß 
faßte, den Abel überhaupt aufzuheben. Aber auf weiche Weife will man fi 
zufebt der Nothwendigfeit revolutionairer Maßregeln entziehen, wenn Die ges 
genwärtige Mißhelligkeit zwifchen Lords und Gemeinen Tänger fortdauert? 


England’s auswärtige Politik. 


Gefchrieben am 6. October 1836. 


Die Eonfervativen in England find von Neuem außerordentlich tHätig, 
um den Sturz der gegenwärtigen Tiberalen Verwaltung herbeizuführen. Als 
Saupigrund der Anklage müffen jept die Verwicklungen in den auswärtigen 
Angelegenheiten dienen, die in Folge der Nevolutionen von Madrid und Lif- 
fabon eingetreten find. Die confervativen Blätter ſetzen es als eine unzweis 
felhafte Thatfache voraus, daß früher oder fpäter Die franzöfifche Regierung 
zu bewaffnetem Einfchreiten in den Wirren ber pyrenätfchen Halbinſel gend: 
thigt fein werde, wozu der Bierbund den Theilnehmern volle Beredhtigung 
ertheilt habe. Die nächte Folge werde fein, daß England den Tebten Reft 
feines Einfluffes auf dem Feſtlande verlieren und fi völlig auf ſich ſelbſt 
und auf feine inneren Hüffsmittel zurückgewieſen fehen werde. Diefer Anficht, 
die wenigftens durch ftrenge Folgerichtigfeit empfohlen wird, weiß bie Reform⸗ 
partei nichts, ala eine bald fchroffe und fchneidende, bald matte und unſichere 
Ableugnung entgegen zu feben, Die es nur zu deutlich verräth, wie wenig 
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man über das Berfahren, welches man in ben auswärtigen Angelegenheiten 
der Nation beobachten foll, mit ſich felbft einig if. Lord Palmerfton, ber 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, gehört in feinen Grunbfäßen ber 
Ganningfchen Schule an. Das Schibolet feiner Politik ſcheint das kühne 
Wort zu fein, welches Ganning in dem brittifchen Haufe der Gemeinen ſprach, 
als er über die Theilnahme des Cabinettes von St. James an den Berathun- 
gen des Eongreffes von Verona Nechenfchaft ablegte. Canning glaubte, daß es 
nur eines Winfes von England bebürfe, um das ganze Feſtland in eine all- 
gemeine Umwälzung alfer politifchen Verhältniſſe zu ftürzen. Lord Palmer: 
fton kann fich indeffen unmöglich verbergen, daß der Einfluß, den England 
durch folche Mittel gewinnen Fönnte, ein fehr zmweideutiger fein würde. Er 
überläßt es daher, wie Canning, der friedlich fortfchreitenden Entwicklung ber 
Ideen, einen Wechſel beizuführen, der, wie lange er auch ausgefeßt fein mag, ihm 
zufeßt doch als unaushleibfich erfcheint. Selbſt auf der pyrenäifchen Halbinfel, 
wo eine Fräftigere Einmiſchung doch mit geringer Gefahr verbunden fein würde, be⸗ 
gnügt er fi mit einer mittelbaren Unterftüßung ber Tiberafen Partei, bie 
weit davon entfernt ift, ein entfcheidendes Gewicht zu Gunften derſelben in 
die Wangfchale zu Tegen. Noch vorfichtiger waren die Verwendungen für Die 
liberale Sache, zu denen Lord Palmerfton ſich durch franzöfifche Aufforderung 
in Polen, in Italien und in Deutfchland beftimmen Tieß; aber gerade in bie- 
fen ſchwachen und farblofen Vermittlungsverfuchen fehen wir ben größten 
Mißgriff, den die brittifche Politif in der neuern Zeit begangen hat. 

Der natürliche Verbündete des brittifchen Cabinettes in Europa ift das 
Haus Defterreih. Oeſterreich ift die einzige europäifche Macht, Die bei der ° 
größten denkbaren Erweiterung ihres Einfluffes mit England nie in unmit- 
telhare feindfelige Berührungen kommen kann. Frankreich hat immer das 
Beftreben nicht allein eine große Landmacht, fondern eine große Seemacht zu 
werden. Die Eroberung von Algier verfeßt die ganze africanifche Nordküſte 
in eine Abhängigfeit von Franfreih, die, fobald die Geſchicke dieſes Lan⸗ 
des von einen ehrgeizigen Regenten geleitet werden, ſelbſt den brittifchen 
Sntereffen im Oriente eine für das Erfte freilich noch weit entfernte Gefahr 
droht. Schon jet, während die Sranzofen noch um -jeden Schritt Bodens 
in Algier zu kämpfen haben, beherrfcht franzöftfcher Einfluß die beiden benadh- 
barten Staaten Zunis und Marocco. Aegypten, fobald e8 von Frankreich 
fräftiger Unterftüßung gewiß tft, wird feine Gelegenheit unbenubt Iaffen, um 
fich der druͤckenden brittifchen Aufficht zu entziehen ; und wenn e8 gelingt, Neas 
pel und Griechenland in das franzöfifche Intereffe zu ziehen, was das ficht- 
liche Beitreben des Zuileriencabinettes ift, fo kann die vorlaute Prahlerei 
wahr werden, welche fchon jetzt das mitteländifche Meer einen franzöftfchen 
See nennt. Defterreih kann nie daran denken, eine Seemacht zu werben. 
Wenn irgend ein Staat in Europa durch feine ganze innere und Aufere Lage 
Darauf angemwiefen tft, den beftehenden Zuftand der Dinge aufrecht zu erhal- 





England’3 auswärtige Politik. 69 


ten, fo ift dieß Defterreih. Der Wiener Hof muß, wenn er feinen eigenen 
Bortheil nicht völlig verfennt, auf jede bedeutende Vergrößerung nach irgend 
einer Seite verzichten, weil Diefelbe im Often den flawifchen, im Weiten den italie: 
nifhen Beſtandtheilen des öfterreichifchen Staates cin Mebergewicht geben 
würde, welches den beutfchen Erblanden ihre gegenwärtig in den Berhäftniffen 
wohl begründete Herrfchaft entzöge und dadurch den Grundcharafter der Mo- 
narchie vernichtet. So wie aber Defterreich für fich felbft feine Vergrößerung 
wünfchen Fann, darf es auch feine Vergrößerung irgend einer andern europäi- 
[hen Macht dufden, welche feine gegenwärtige Stellung und mit dieſer feine 
Selbftftändigfeit gefährdete. Das Gleichgewicht der Macht, defien Erhaltung 
man als die Hauptaufgabe der europäifchen Politik anfieht, iſt für Defterreich 
die wefentlichte Bedingung feines Beitehens. 

Durch zwei Staaten ift in der neueren Zeit das europäifche Gleichge⸗ 
wicht vorzugsweife geftört und gefährdet worden, durch Frankreich und durch 
Rußland. Der Ausgang, den Napoleons Eroberungsfriege genommen, bat 
auf den Ehrgeiz und die Ruhmſucht der franzöfiichen Nation nur vorüberges 
henden Eindruck gemacht. Um den wahren Grund, weßbalb die gegenwärtige 
franzöfifche Regierung zwar bei dem bemittelten Bürgerftande, aber nicht bei 
ber Maſſe der Ration beliebt ift, zu erfennen, Dürfen wir den Declamationen 
der Liberalen nur einigermaßen auf den Grund geben; wenn alle anderen 
Bormärfe erfchöpft find, mit denen man die Regierung überhäuft, fommt im- 
mer wieder die Grenze der Alpen und die Rheingrenze zum Vorfchein; über 
beide Grenzen hinaus fhweift der Tüfterne Blick Dort nach dem fchönen Italien, 
bier nad) dem fetten Deutfchland,; und wir haben es gefehen, daß felbft Ita: 
lien und Deutſchland die unerfättliche Gier der großen Nation noch Tange 
nicht befriedigen. Rußland hat nicht fo ſchnell mit beiden Händen zugegriffen 
wie Sranfreih, wenn fi eine ©elegenheit zur Erweiterung feiner Grenzen 
bot; e8 ift Iangfamer, aber dafür um fo ficherer vorwärts gefchritten. Wenn 
man uns fagt, daß der Fürft, der in diefem Augenblicde auf dem Throne der 
Czaaren fibt, weit entfernt von jedem Gedanken auf auswärtige Eroberungen 
fei, fo bürgt uns doch nichts dafür, daß die gleiche Gefinnung auch feine Nachfolger 
befeelen werde. Die frieblichften Herrſcher haben oft bie Eriegerifcheften und 
ehrgeizigften Söhne hinterlaffen; und das Schlimmfte ift, dag Rußland in 
feiner äußern und innern Lage mehr Aufforderungen zu unbegrenzter Ausdeh⸗ 
nung feiner Macht, als zu frieblicher Benugung des Erworbenen bat. Der 
echte Ruſſe fieht in Moskau die erfte, in St. Petersburg Die zweite, aber nicht 
in Odeffa, fondern in Konflantinopel die dritte Hauptſtadt feines Reiches. 
Konftantinopel in ruffifhen Händen wäre aber der: Anfang zu einer Welt: 
berrfchaft wie fie die Erde noch nicht gefehen hat. Entgegne man nicht, Daß 
Rußland ſchon jetzt groß genug fei, um feiner Vergrößerung mehr zu bebür- 
fen. Es ift eine alte Erfahrung, daß nicht der, welcher viel, fondern ber 
wenig hat, ber Genügfamfte ift. 
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Die beiden‘ Staaten, die dutch jede Erweiterung ‚der ruffifhen Macht 
im Driente zunädhft bedroht fein würden, find nicht Frankreich und England, 
fondern England und DOefterreih. Unter den Bourbonen und felbft unter 
Napoleon war Frankreich. gern bereit, den Auffen den Orient Preis zu geben, 
fobald man Dagegen auf die Herrfchaft im Occidente rechnen konnte. Noch 
jet hören wir nicht felten gerade von den Liberalen den Sranzofen das ruſſi⸗ 
fehe Buͤndniß anrathen, weil man nur durch dieſes hoffen dürfe, am Rhein 
freie Hand zu erhalten. Oeſterreich ift dagegen ſchon jetzt Durch die ruffifche 
Erwerbung der Donauinfeln in feinen wefentlichften Intereffen gekraͤnkt. Nie 
wird Defterreich e8 zugeben, daß die Donau ein ruffifcher Strom werde, fo 
wenig als England es zugeben wird, daß die Dardanellen und der Bosporus 
in ruffifhe Sande fallen. Die Zeit, wo der Bund mit Franfreih die Bürg- 
fchaft für die Erhaltung des europätfchen Friedens und für den Sieg ber 
liberalen Ideen war, ift Tängft vorüber. Die Tiberalen Ideen werben fich, 
fofern fie einen gediegenen Kern haben, auch ohne die Unterftübung der Dis 
plomatie geltend machen. Defterreih, nicht Frankreich, ift Englands natürli- 
cher Berbündeter. Wenn dieß die Confervativen erfannt hätten, fo würden 
wir ihnen gern beiftimmen. Unglücklicher Weife ift für die Gonfervativen 
nicht der Schuß der brittifchen Intereffen gegen Außen, fondern bie Inter: 
drückung des Strebend nad) Reformen im Innern der Sauptzwed, um deſſent⸗ 
willen fie die Annäherung an Defterreih und überhaupt an die öftlichen 
Mächte vorziehen. Aber eben deßhalb, weil ihre eigenen Anfichten fo durch: 
aus einfeitig find, müffen and ihre Angriffe auf die einfeitige Politik ber 
Minister immer erfolglos bleiben. 


Der Geldumlauf in England. 


Geſchrieben am 17. October 1836. 


Kaum find elf Jahre vergangen, ſeit die große Umwaͤlzung des britti⸗ 
fhen Geldverkehrs alle europätfchen Börfenpläße in ihren Grundfeſten erfchüt- 
terte, aber Alles müßte uns trügen, wenn eine ähnliche Erfchütterung ſich 
nicht von Neuem vorbereitete, Die, wenn fie unerwartet zum Ausbruche kaͤme, 
von noch ungleich tiefer greifenden Wirkungen begfeitet fein würde. Die Um: 
wälzung von 1825 war hauptfächlich auf den englifchen Geldmarkt befchräntt, 
und fie hatte ihren Grund in den bodenlofen Specufationen, in welche ſich 
bie reihen englifchen Gapitaliften einfießen, weil fie nicht wußten, wie fie ihr 
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Geld unterbringen follten. Steine Unternehmung, die der überfpanntefte Kopf 
nur erfinnen fonnte, war fo gewagt, daß nicht im Augenblicke unermeßliche 
Summen zu der Ausführung bereit gewefen wären. ine befondere Vorliebe 
hatte man für den Verkehr mit den neuen Freiftaaten, die aus den abgefalle- 
nen fpanifchen Golonien in America entitanden waren. Hier glaubte man 
unerfchöpfliche Schäße zu finden, weil man wußte, daß bier die Quelle war, 
von welcher der größte Theil des gegenwärtig in Europa vorhandenen Neid 
thumes an edeln Metallen ausgegangen war. Man vergaß, daß burd den 
Bürgerkrieg, der in diefen Ländern gewüthet hatte, jede gefellfchaftliche Ord⸗ 
nung in denſelben zerftört war, und daß da, wo es feine Sicherheit des 
Eigenthumes giebt, das vortheilhafte Gefchäft im nächſten Augenblide zum 
verderbfichiten werben fann. Eine Summe von nicht weniger ald 250 Millio: 
nen Reichsthaler wurde allein den fübamericanifchen Regierungen vorgefchoflen, 
die eine Zeitlang den englifchen Gapitaliften ihre Zinfen von ihrem eigenen 
Gelde zahlten, ſobald Diefes verbraucht war, aber an die Zahlung von Zin- 
fen fo wenig, als an die Rüdzahlung des Capitals dachten. Der Schreden, 
welcher fich der Gapitaliften bemächtigte, als die Zahlungsunfähigfeit der 
füdamericantichen Staaten befannt wurde, hätte beinahe noch fhlimmere Hol: 
gen verurfacht, als der Verluſt der dargelichenen Gapitalien. Jeder glaubte 
fein Geld nur in feiner eigenen Tafche ſicher; und da die bedeutendſten Gapi- 
tafiften ihr Geld aus den Gefchäften, in denen fie daſſelbe angelegt hatten, 
zurüdzogen, fo ergab es ſich, Daß der wirkliche baare Reichthum von England 
bei weiten geringer war, ald man vorausgefebt hatte. Der größte Theil bes 
Geldes, der in Umlauf war, beftand nicht in Gold oder Silber, fondern in 
Banknoten, die feinen andern Werth hatten, als den eingebildeten, den man 
auf Treu und Glauben ihnen beilegte. Die große Bank von England machte 
es nur durch ungeheure Anftrengungen möglich, daß fie alle Forderungen, die 
an dieſelbe gerichtet wurden, befriedigte und auf dieſe Weife ihren Credit 
behauptete. Reben der Bank von England beftanden aber eine Menge Heinerer 
Banken, die zum Theil nur über ſehr befehränkte Mittel zu verfügen hatten, 
und von denen die meiften banquerott machten, ald man fie von allen Seiten 
mit dem Verlangen baarer Bezahlung für die Noten, die fie ausgeftellt hatten, 
beftürmte, In der Verwirrung, die hiervon die Folge war, fielen die eng 
liſchen Conſols, — unter allen Staatspapieren in Europa dasjenige, welches 
gewöhnlich als das ficherfte gift und Das daher den wenigften Schwankungen 
ausgefegt ift — um 19 Procent. Die angefehenften Häufer in allen euro: 
päifchen Sanbelsftädten ftürzten in Folge der ungeheuren Berlufte, die fie in 
England erlitten; und der öffentliche Credit wurde in ganz Europa auf eine 
Weife erfihüttert, wie dieß fonft nur bei großen politifchen Umwälzungen der 
Fall zu fein pflegt. 

Die Iebte Urfache der ganzen verberblichen Bewegung Tieß ſich bei fhär- 
ferer Nachforſchung in der fehlerhaften Einrichtung des englifchen Bankweſens 
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entdecken. Unſerer Anficht nad ift jede Privatbanf, die nicht bloß das ger 
wöhnliche Wechfelgefchäft betreibt, fondern Banknoten auögiebt, eine Anftalt, 
die mit den einfachften Grundfägen der Staatswirthſchaft im Widerſpruche 
fieht. Der Staat allein hat das Recht, Geld zu prägen und Papiergeld aus⸗ 
zugeben; die Banknoten find aber wahres Papiergeld, da der Umftand, daß 
fie gewöhnlich feinen gezwungenen Cours haben, in ihrer Beichaffenheit an 
und für ſich nichts ändert. Eine Bank, die ein Capital von 300,000 Thlr. 
hat, giebt vielleicht Banknoten zu dem Belaufe von einer Million aus. Se 
dermann begreift, Daß dieß für den Eigenthümer oder die Eigenthümer ein 
fehr vortheifhaftes Gefchäft it; denn da die Banknoten im Verkehr ftatt des 
baaren Geldes angenommen werden, fo bringen fie auch diefelben Zinfen, wie 
das baare Geld; und die Bank zicht daher von einem Capital von 300,000 
Thlr. die Zinfen einer Million. Eine bequemere Art fein Geld zu verviels 
fältigen kann es nicht geben; aber wir fehen nicht ein, warum der Staat, 
wenn er Privaten das Ausgeben von Banfnoten geftattet, ihnen nicht auch 
das Geldprägen geftatten will, was doch eine bei weitem weniger vortheilhafte 
Operation ift? Da die ausgegebenen Noten fi) gleich dem baaren Gelde ver- 
zinfen, fo giebt natürlich jede Bank fo viel Roten als möglich aus; fie macht, 
da fle nur in felbftgefchaffenen Noten zahlt, Vorſchüſſe auf ungleich geringere 
Sicherheit, ald wenn fie in baarem Gelde zahlen müßte, und es fommt auf 
diefe Weile eine Maſſe von Papiergeld in Umlauf, die fcheinbar den Reichthum 
des Zandes vermehrt, weil man vorausfebt, daß die Bank jede noch fo große 
Summe, die fie ausgiebt, wirklich beſitzt. In ber hat beruht diefer Reich⸗ 
thum aber auf einer Täuſchung, und fo wie man das geringfte Mißtrauen in 
die Zahlungsfähigkeit der Banken zu feßen anfängt, ift der ganze Reihthfum 
mit einem Male verfhwunden. Dieß war in England im Jahre 1825 ber 
Ball. Die Capitaliften Fonnten ihr Geld nicht unterbringen, weit Alles mit 
Banknoten üͤberſchwemmt war; das baare Geld ging daher aus dem Lande, 
und als daſſelbe in Folge unvorſichtiger Speculationen verloren ging, zeigte 
es ſich, daß das zurückgebliebene Papier großentheils ſo viel als gar keinen 
Werth hatte; und es trat an die Stelle eines ungeheuren eingebildeten Geld⸗ 
reichthumes mit einem Male der drückendſte wirkliche Mangel an Geld. 
Diefelben Urſachen, die im Jahre 1825 zuſammenwirkten, um bie da⸗ 
malige Erſchütterung bes europäifchen Geldmarktes hervorzubringen, find auch 
gegenwärtig zum Theil in vermindertem, zum Theil aber auch in ſehr ver⸗ 
mehrtem Maße thätig. Auf dem Zeftlande, wie in England, ift ein fo gro⸗ 
Ber feheinbarer Ueberfluß an Geld vorhanden, daß die Gapitaliften wieder nicht 
wiffen, wie fie daſſelbe unterbringen follen. Daher wieder der Schwindel, 
mit dem man ſich auf Unternehmungen einläßt, deren Gedeihen mindeftens 
noch ein fehr zweifelhaftes iſt. Gefellfchaften zu der Anlegung von Eifenbah- 
nen und Ganälen, zu der Errichtung großer Fabriken, zu der Ausbeutung 
von Bergwerken und zu allem Möglichen treten zufammen; man wirft fein 
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baates Geld mit beiden Händen weg, um Papier dafür in Empfang zu neh 
men, das eben fo gut fein fol, wie baares Geld, und wirklich eben fo gut 
it, fo lange man daran glaubt, welches aber gar oft zu feinem bloßen Bas 
pierwerthe herabfinft, fo wie biefer fromme Glaube durch irgend eine uner⸗ 
wartete Erſcheinung geftört wird. In England wird das Unwefen auch jebt 
am weiteften getrieben. Wenn auch nicht eben fo viele Privatbanken beftchen, 
als im Jahre 1825, fo ift es doch erwielen, daß die Maffe der ausgegebenen 
Banknoten, die im Umlaufe das baare Geld erfehen, jebt noch größer ift, als 
im Jahre 1825. Die pyrenäifche Halbinſel fcheint dießmal dazu beftimmt, 
die Rolle zu fpielen, welche damals die Colonien jenfeit des Meeres über: 
nahmen. Es befinden fih in den Händen der Capitaliften für beinahe 1000 
Rillionen Thaler an Tpanifchen Staatspapieren. Die gegenwärtige fpanifche 
Regierung bietet Alles auf, um ihren Credit zu erhalten, und es ift möglich, 
daß es einem fo geſchickten Finanzkünſtler wie Mendizabal gelingt, bie Capi⸗ 
taliften in dem Wahne zu erhalten, daß die ſpaniſchen PBapierthaler eben fo 
gut find, wie gute Silberthaler. Aber wie nun, wenn der Bürgerkrieg ſich 
verlängert, wenn das letzte Hülfsmittel erfhöpft ift und man fi genöthigt 
fiebt, einzugeftehen, daß man nicht mehr zu zahlen vermag? Danı find mit 
einem Male 1000 Millionen Thaler, die jebt noch in der Einbildung exiftiren, 
vernichtet; der Stoß, den das gegenfeitige Vertrauen auf allen Geldmaͤrkten 
erhält, wird furchtbar fein und kann, wenn nicht bei Zeiten entgegengewirkt 
wird, zu ganz unberechenbaren Folgen führen. 


Engliſcher und irifcher Volkscharakter. 


Geſchrieben am 26. October 1836. 


Die brittifchen Confervativen, die während der Vertagung des Parle⸗ 
ments zu ihrer Erholung auf dem Beftlande reifen, waren dieſer Zage in ge 
waltiger Bewegung. Zu Bari wurde ein Congreß gehalten, bei dem ſich 
die einflußreichften Haͤupter der Partei eingefunden hatten. Sir Robert Peel 
war der befiebtefte Saft in den Zuilerien, und Sendlinge gingen nach allen 
europäifchen Höfen ab, um fi) der Mitwirkung berfelben zu verfichern. Eine 
fo außerordentliche Thätigfeit konnte nicht zwecklos fein, und die alten Ges 
rüchte von einer bevorftehenden Wiederherftellung der Zoryverwaltung wurben 
daher von Neuem, und nicht ohne einigen Schein der Glaubwürdigkeit auf 
allen Seiten in Umlauf gefeßt. So wie gegenwärtig bie Lage der Dinge in 
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England ift, kann fie unmöglich bleiben. Die Gefebgebung des Landes ift 
in zwei feindliche Hälften zerfallen, von denen bie eine nach biefer, die an- 
dere .nach der entgegengefebten Seite firebt. Die wichtigften Maßregeln, 
weiche die Reformverwaltung während der letzten Sefjion des Parlementes in 
Borfchlag brachte, wurden von dem Haufe der Gemeinen angenommen, von 
dem Haufe der Lords verworfen. Die Folge davon war, daß Berbefferun- 
gen, deren Nothwendigkeit von feiner Seite beftritten wurde, unterbfieben, 
weil man ſich über die Ausdehnung und über die Form nicht verftändigen 
fonnte. Die größte Berfchiedenheit der Meinungen befteht in Bezug auf die 
trifchen Angelegenheiten. Die gegenwärtige Verwaltung geht von dem Grund: 
fabe aus, daß e8 ihre Verpflichtung fei, die Leiden, welche das unglückliche 
Sreland feit der brittifchen Eroberung erfahren hat, fo viel ala möglich wie: 
der gut zu machen. Die Güter, welche die Vorfahren durch die Confisca- 
tionen zu der Zeit der Bürgerfriege verloren haben, kann man freilich den 
Nachkommen nicht zurüdgeben, ohne alle Begriffe des Cigenthumsrechtes zu 
verlegen ; aber öffentliche Einrichtungen, die nur Darauf berechnet find, den 
alten Drud fortzufeßen, Tönnen aufgehoben werden, ohne daß dadurch Die 
begründeten Rechte eines Dritten irgend angetaftet würden. Weder aus dem 
gemeinen Rechte, noch aus dem Staatsrechte Täßt fich irgend ein haltbarer 
Grund dafür anführen, daß in einem Lande, welches ſich beinahe ohne Aus- 
nahme zum Fathofifchen Glauben bekennt, fortwährend mit ungeheuren Koſten 
eine proteftantifche Kirche unterhalten werde, weil man früher einmal zur 
Abſicht Hatte, die Katholifen um jeden Preis zum Proteftantismus zu be: 
fehren. Eben fo wenig Täßt es fich durch einen Rechtsgrund irgend einer Art 
vertheidigen, daß felbiternannte proteftantifche Behörden in katholiſchen Städten 
das Gemeindevermögen zu ihrem Privatnuben verwenden. Der Engländer 
ift aber gerade durch die Beifpiele des bitterften Efendes, die er an Taufenden 
von einwandernden Iren täglich vor Augen fieht, daran gewöhnt, das irifche 
Volk als einen Menfchenfchlag nieberer Gattung zu betrachten. In dem freien 
-England, wo Taufende fih für die Sache der ungfüdfichen ſchwarzen Neger- 
ſclaven begeifterten, regt fich feine Spur von menſchlichem Mitgefühle für die 
armen weißen Sclaven, bie in Ireland durch die bitterfte Roth zu thierifcher 
Entartung herabfinken oder im wörtlichen Berftande vor Hunger fterben. 

Der Engländer ift Falt und berechnend. Das hoͤchſte Vorbild männ- 
Ticher Tugend, dad, was ihm über Alles geht, wie dem Römer feine virtus, 
ift ihm eine gewiſſe Art von äußerer Adhtbarfeit, die er respectability nennt. 
Alle Menfchen zerfallen Dem Engländer in zwei große Glaffen, von denen er Die 
eine reſpectabel, die andere nicht refpectabel findet. Um refpectabel zu fein, 
muß man außer fauberer Tracht und reiner Wäfche einen unbefcholtenen NRa= 
men, Gredit bei einigen angefehenen Handelshäufern und Belanntfchaft mit 
einigen angefehenen Familien haben. Um Alles Uebrige kümmert fi fein 
Menſch. Diefelben Begriffe gehen von den höchften bis zu den niebrigften 
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Kreifen hinunter, indem fih auf jeder tieferen Stufe nur in verffeinertem 
Mapftabe dafjelbe wiederholt, was auf der zunaͤchſt vorhergehenden höheren 
ublih und gebräudfih war. Der refpectabfe Mann hat Anſpruch auf zuvor 
fommende Behandlung; er wirb von den Gerichten nöthigenfalls in feinen 
Rechten geſchützt, und es fteht ihm, wenn er Zalent bat oder vom Gluͤck bes 
günftigt wird, der Weg zu den höchſten bürgerlichen Ehren und zu jeder 
Auszeihnung offen. Nicht fo dem unglüdlichen armen Teufel, dem «8 an 
ben äußern Bedingnngen ber Nefpectabilität fehlt. Der Nichtswürdige, der 
nicht einmal einen ungeflidten Rod in feinem Bermögen bat, und dennoch 
es wagt, mit einem rechtlichen Manne in unfanfte Berührung zu kommen, 
hat weder Gnade noch Schonung zu erwarten; von ber Gefellihaft ausge 
ftoßen, ift er felbft vor Gericht fo gut wie geächtet ; es bedarf nur ber gering: 
ſten Befchwerde von Seiten eines refpertabeln Mannes, um den Elenden auf 
unbeftimmte Zeit in das Gefängniß. oder allenfalls auf die Tretmühle zu 
liefern. Der Grund liegt in der englifchen Gefeßgebung, die jeden irgend 
eines Vergehens Angefhuldigten, fobald er im Stande ift, Bürgen zu ftellen, 
bis zu ausgemachter Sache in dem ungefränften Genuffe feiner perfönlichen 
Freiheit Säßt. Dem refpectabeln Manne fehlt es natürlih nie an Bürgen. 
Der Lump, für den ſich Niemand verbürgen will, muß in das Gefängniß wandern. 

Die armen Iren find feurig, großmüthig und tapfer, voll edler Auf 
opferung und reicher begabt an den fhönften geiftigen Anlagen, als vielleicht 
die meiften anderen Nationen unferes Welttheiles; fie Haben fich nicht allein 
um England, fondern um Europa unvergängliche Berdienfte erworben; denn 
Srelaud war bie legte Zufluchtsftätte wiffenfchaftlicher Bildung, als das ganze 
übrige Abendland in die tieffte Nacht der Barbarei verfunfen war. Die 
glänzenditen Redner des brittifchen Parlementes waren Sren; die tapferften 
Soldaten des brittifhen Heeres waren, neben den flammverwandten Bergs 
fhotten, die irifchen; und der Feldherr, der den größten Kriegsfürften ber 
neuern Zeit befiegt und den brittifchen Namen mit unfterblihem Ruhme um⸗ 
geben hat, ift feinem Herkommen nad ein Ire. Wie viel Achtungswerthes 
und Rühmliches der Ire aber auch befien mag, fu geht ihm doch das Eine ab, 
was ihm in den Augen des Engländers allein einen Anfpruch auf bürgerliche 
und gefelffchaftliche Gleichſtellung giebt: Nefpectabilität. Die Iren find Lum- 
pen, weil fie weder Geld, noch Familie, noch Empfehlungen haben, und es 
verräth einen Mangel an guter Erziehung, wenn man für das, was Dem 
Zumpenvolfe begegnet, oder was ibm am Herzen Tiegt, Die geringfte Theil: 
nahme äußert. Der legte Krämer in einer englifchen Zandftadt, der den ge: 
ringften Anfpruch auf Mefpertabilität hat, würde ſich zurüdgefebt achten, wenn 
man ihn mit den größten Männern Srelands, mit einem O'Connell oder 
Sheil, in eine Reihe ftelltee Wir können über den albernen Hochmuth des 
Spießbürgers Iachen ; aber keine Macht in der Welt vermag dem reſpectabeln 
Manne ſeinen Nagel aus dem Kopfe zu treiben. 
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Auf diefe Schwäche der englifchen Nation haben die Eonferwativen ihren 
Plan gebaut. Sie zeigen fich nachgiebig in Allem, was englifche Beſchwer⸗ 
ben betrifft. So ift ſelbſt in der letzten Seffion des Parlementes, in ber 
doch fo wenig als möglich geſchah, das verwidelte englifche Zehntenweſen ge 
ordnet worden. Den Diffenters oder den Mitgliedern derjenigen proteftanti- 
fhen Secten, die fih von der anglicanifchen Kirche getrennt haben, ift, wenn 
auch nicht Alles, was fie verlangten, doch das Wichtigſte und Bedeutendſte 
bewilligt worden. Nur gegen alle Verbefferungen, die in Bezug auf Uebel 
ftände der iriſchen Verwaltung in Borfchlag gebracht wurden, zeigte man fi 
unnachſichtig und unerbittlih, während man zugleih auf die Minifter den 
Verdacht zu werfen fuchte, als wären fie nur die blinden Werkzeuge ehrgeiziger 
und habfüchtiger Volksaufwiegler, die das irifche Lumpenpad in Bewegung 
festen, um die refpectabeln proteftantifchen Bürger, Gutsbeſitzer und Geiftlihen 
in Ireland ihrer wohlerworbenen Rechte zu berauben. Das Lumpenpad, 
welches die VBolfsaufwiegler in Ireland in Bewegung feben, ift Die ganze 
irifche Ration. Der Proceß, den die Gonfervativen mit derfelben haben, 
würde dennoch vor jedem ausfchliegfich englifchen Gerichte zu ihrem Vortheile 
entichieden werden. Aber glücklicher Weife haben in dem Parlemente die Eng 
länder nicht allein, fondern neben ihnen auch die derben tüchtigen Schotten 
und die ren felbft Sik und Stimme; und fo lange dieß der Fall ift, Haben 
die Conſervativen auf Rückkehr zu der Gewalt wenig Ausficht. 


Die Kirchenſtener. 


Geſchrieben am 15. März 1837. 


Die englifche Negierung fchreitet in dem großen Werke der Reform, wel: 
ches fie begonnen hat, mit langſamen, aber feften und ficheren Schritten fort, 
und wenn die Männer, die an der Spike der Verwaltung ſtehen, fich nicht 
felbft untreu werden, fo wird es ihnen mit unfehlbarer Gewißheit gelingen, 
alle Hinderniffe, die ihnen jebt noch entgegenftehen, aus dem Wege zu räu⸗ 
men. Eine fiheinbar geringfügige, aber eine kühne und in ihren Folgen weit 
reichende Maßregel, ift erft in diefen Tagen vor das Barlement gebracht wor: 
den. In England befteht ein Herkommen, welches fammtlichen Hausbeſitzern 
eines Kirchfpieles Die Verpflichtung auflegt, die Firchlichen Gebäude der Pfarr⸗ 
firche in baulichem Zuftande zu erhalten. Sobald eine Ausbefferung oder ein 
Reubau erforderlich ift, fihreiben Die Kirchenvorfteher eine VBerfammlung fämmt:- 


= 
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fiher Hausbeſitzer aus, Tegen dieſer die Rechnungen über das Beduͤrfniß ber 
Kirche vor und beftimmen den Antheil, der nach dem Verhältniffe des Wer: 
thes der Grundftücde auf jeden einzelnen Eigenthümer fällt. Die Beifteuer, 
die man auf dieſe Weife zu erheben pflegt, wird als eine Laſt betrachtet, die 
auf den Grundſtücken ruht, und es macht daher einen Unterſchied, ob der 
Befiber fich zu diefem oder jenem Glaubensbelenniniffe hält, ob er von ber 
Kirche perfönlichen Vortheil zieht, oder nicht. Wenn die ausgefchriebene Bei 
fieuer, die den Namen der Kirchenfteuer (churchrate) führt, erhoben werben 
fol, muß die Berfammlung der Hauseigenthümer zwar zuvoͤrderſt durch 
Stimmenmehrheit ihre Zuftimmung erffärt haben. Die Abftimmung wurde 
aber in den meiften Fällen als eine bloße Form angefehen; ein Jeder zahlte, 
was ihm als fein Antheil an der Kirchenfteuer abgeforbert wurde, ohne ſich 
auf eine weitläufige Unterfuchung einzulaffen, ob die Kirchenſteuer überhaupt 
eine nothwendige oder eine entbehrliche Steuer ſei. In den lebten Jahren 
ift hierin eine große Veränderung vor fi) gegangen. 

Es war im Jahre 1817, als in der Stadt Sheffield zuerft ein Theil 
ber Einwohnerfchaft feine Stimme gegen bie Fortdauer der Kirchenfteuer er⸗ 
bob. Die Diffenterd oder jene Anhänger irgend eines ber verſchiedenen pro⸗ 
teftantifchen Glaubensbekenntniſſe, die fich nicht zu den ftrengen Grundfäben 
ber anglicanifchen Epifcopalfirche bequemen wollen, fanden es unrecht, daß 
fie nicht allein für Die Erhaltung ihrer eigenen gottesdienftlichen Gebäude 
beitragen follten — der Capellen (chapels), wie die Kirchen der Diffenters 
und der Katholiken in England zu dem Unterfihiede von den Kirchen (chur- 
ches) der Staatskirche hießen — fondern daß man von ihnen auch noch 
Beifteuern für die Unterhaltung von gottesdienſtlichen Gebäuden forderte, die 
fie fo wenig als die Mitglieder ihrer Familie jemals befuchten. Sie waren 
ber Meinung, daß jede Glaubensgenoſſenſchaft für die Erhaltung ihrer eigenen 
Kirchen zu forgen babe, und weigerten fi} beftimmt, die Kirdjenfteuer zu be 
zahlen. Die Berfammlung ber Hauseigenthümer, die in ber Pfarrkirche zu 
Sheffield gehalten wurde, war fo aufgeregt, wie es fonft faum Die Volks⸗ 
verfammlungen bei den Parlementswahlen find. Die Zahl der anwefenden 
Diffenters überftieg die Zahl der Anhänger der Epiſcopalkirche, und einer ker 
erften Schritte war, daß darauf angetragen wurde, den Präfidentenfiß, ftatt 
wie früher durch einen Orthodoxen, durch einen Diffenter einnehmen zu laſſen. 
Die Frage Fam zur Abſtimmung, beide Theile behaupteten, die Mehrheit auf 
ifrer Seite zu haben, und es erfolgte jet in der Kirche ein Kampf, wie er 
vielleicht fett den Zeiten der Bilderftürmerei in einer chriftlichen Kirche felten 
erhört war. Die beiden Bräfidenten wurden perfönlich handgemein, indem 
fie einander von dem Stuhle zu verbrängen fuchten. Endlich fiegten die Dif- 
fenters, und e8 wurbe der Antrag geftellt und durchgeſetzt, bie Berathung 
über Die ausgefchriebene Kirchenfteuer auf zwölf Monate zu vertagen. Einen 
Beſchluß zu faffen, wonach die Steuer überhaupt aufgehoben worden wäre, 
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wagte man noch nicht, weil man dadurch zu ſehr gegen alles Herkommen ver⸗ 
ſtoßen hätte. Die Diſſenters allein von der Zahlung auszunehmen, Tag aber 
außerhafb der Befugniſſe der Berfammlung, weil dazu eine PBarlementsacte 
erforderlich gewefen wäre. Dan begnügte fih daher mit der gemäßigteren 
Form der Vertagung, durch die man feinen Zweck eben fo vollfommen erreichte, 
als ob man den am entichiedenften durchgreifenden Schritt gethan hätte. Nach 
zwölf Monaten wurde eine neue Verſammlung gehalten, in der man eine 
neue Vertagung beſchloß, und fo vertagte fih die Ausfchreibung der Kirchen: 
fteuer von Jahr zu Jahr bis 1822, wo man endlich übereinfam, daß «8 
am Fürzeften fei, gar feine Kirchenftener mehr auszuſchreiben. Seitdem ift 
feine Kirchenfteuer in Sheffield erhoben worden. 

In vielen andern großen und Heinen Städten haben ähnliche, wenn 
auch nicht immer gleich gewaltthätige Auftritte Statt gefunden. Wo die Diſ— 
fenters in der Minderzahl find, werden fie gezwungen, die Sirchenfteuer zu 
zahlen; wo fie in der Mehrzahl find, entziehen fie ſich diefer Verpflichtung, 
und überlaffen e8 der Kirche, felbft zuzufehen, wie fie ihre Bedürfniffe be 
ftreiten will. Die vielen Mebelftände, die aus einem fo ungeordnneten Zuftande 
der Dinge hervorgehen, veranlaßten die Negierung bereits feit Tängerer Zeit 
ihre Aufmerkfamfeit auf diefe Sache zu wenden. Anfangs beabfichtigte man, 
die Kirchenfteuer zwar aufzuheben, ftatt derſelben aber eine verhältnigmäßige 
Erhöhung der Grundfteuer vorzunehmen, fo daß in der Hauptfache Altes 
beim Alten geblieben und nur die Erhebungsweife verändert worden wäre. 
Mit einer Erfeichterung zum bloßen Scheine waren die Diffenters aber übel 
zufrieden, und man entfchloß fih Daher zufeht, zu der Maßregel zu greifen, 
die in diefem Augenblide der Berathung des Parlements vorliegt. Am 3. 

diefes Monats brachte der Kanzler der Schakfammer, Spring-Rice, in dem 

Haufe der Gemeinen einen Gefeßentwurf ein, wonach bie SKirchenfteuer in 
Zukunft wirklich ganz aufgehoben werben fol. Die Unterhaltung der Kirchen 
fol aus einem Fonds beftritten werben, den man durch beffere Verwaltung 
der geiftfichen Güter zu gewinnen hofft. Der neue Gefeßentwurf hat, wie 
man ſich Leicht denken kann, ungeheures Auffehen gemacht, befonders jener 
Theil defjelben, der den Plan zu einer .befferen Verwaltung des geiftlichen 
Eigenthumes enthält. Die geiftlichen Herren wollen in England von Ber: 
befferungen noch weniger hören, als die weltlichen, ‘und fie werden gewiß 
Simmel und Erde in Bewegung feben, um bie Maßregel der Regierung zu 
hintertreiben. 

Die Kirche befikt in England ausgedehnte Ländereien, von denen die 
Bischöfe und die Capitel die Einkünfte beziehen, die fie aber nicht felbft vers 
walten, fondern die unter fehr vortheilhaften Bedingungen für die Pächter auf 
lange Zeiträume in Pacht gegeben find. Die vornehmften Familien des Lan: 
bes haben auf dieſe Weife Ländereien von ber Kirche in Pacht, die fie fo 
gut als ihr Eigenthum anfehen, weil ber Pachtzins zu einer Zeit feitgeftellt 
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wurde, wo ber Werth des Grundeigenthumes in gar feinem Verhäftniffe zu 
dem gegenwärtigen Werthe ftand, fo daß jener Zins eher einer Abgabe, als 
einem verhäftnißmäßigen PBachtgelde zu vergleichen if. Da diefes Mißver: 
hältniß bereits feit einer Iangen Reihe von Jahren befteht, fo würben die 
Bifchöfe und Capitel, als die Eigenthümer der verpachteten Grundftüde, Die 
Pachten Tängft gekündigt haben, wenn davon für die zeitigen Inhaber ber 
Bifhoföfige und Präbenden ein befonderer Vortheil zu erwarten wäre. Aber 
die Pachten laufen auf fo lange Zeit, gewöhnlich auf 100 Jahre, dag Nie 
mand das Ende derfelben erlebt. Daher hat man ſich dazu verftanden, von 
den Pächtern ein beftimmtes Abfindungsgelb — die renewal fines — anzu: 
nehmen, gegen deſſen Entrichtung ihnen ihre Pachtcontracte lange vor der 
Ablaufszeit immer wieder von Neuem verlängert werden. Dieſen fonderbaren 
Pachtverhaͤltniſſen will die Regierung ein Ende machen, indem fie die Pacht: 
gelder in fogenannte Ewiggelder verwandeln und natürlid verhäftnifmäßig 
erhöhen will. Die Vermehrung bes kirchlichen Einkommens, die hieraus her: 
vorgehen würde, foll dazu dienen, die Erhebung ber Kirchenfteuer unnöthig 
zu machen. 

Ein zweckmaͤßigerer Plan Tapt fich nicht Teicht erdenfen. Denn bei der 
Aufhebung der gegenwärtigen verwidelten Pachtverhäftniffe müffen fowohl die ’ 
Pächter gewinnen, als die Kirche: Die Pächter, weil ihre Pachtungen jebt 
in bleibendes Eigenthum verwandelt werben follen, von dem fie eine beftimmte 
Summe als Abgabe zu zahlen haben, ohne daß dieſelbe ihnen jemals erhöht 
werden koͤnnte. Die Kirche gewinnt natürlich noch mehr, weit fie der Sorge 
für eine Menge fehwieriger Angelegenheiten überhoben wird und dabei eine 
bedeutende DBermehrung ihres Einkommens erhält. Dennoch fehlt es nicht 
an Fällen, in denen ber Privatvortheil durch den neuen Gefeßentwurf em: 
pfindlich verlegt wird; und da die Familien, die dabei betheiligt find, zu 
ben erften des Landes gehören, fo können wir in dem Haufe ber Lords einem 
gewaltigen Sturme entgegen fehen. Der hohe Adel tritt, wenn er den Geſetz⸗ 
entwurf verwirft, dem Vortheile der großen Maffe des Mittelftandes fo offen 
bar entgegen, wie noch bei feiner andern Gelegenheit, und eine Frage, bie 
auf den erften Anblick der Politik völlig fremd fcheint, Tann daher, fobald 
bie Leidenſchaften einmal erregt find, Teicht die höchfte politifche Bedeutung 
erhalten: 
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Die Bedrückungen der proteftantifchen Diſſenters. 


Geſchrieben am 30. Mai 1837. 


Wer den jüngften Verhandlungen im brittifchen Haufe der Gemeinen 
beimohnte, hätte von Zeit zu Zeit fich verfucht fühlen Fönnen, daran zu zwei- 
fein, ob er fih in einer politifchen Verſammlung oder in einem Concilium 
befände. Es handelte fih um den Vorfchlag der Regierung, daß die Kirchen: 
fteuern aufgehoben und die Koften der Erhaltung Firchlicher Gebäude und 
ähnliche Kirchliche Ausgaben aus einem Firchlichen Sonde beftritten werden 
ſollten. Es giebt in England unter vierzehn Millionen Einwohner nach der 
mäßigften Schäßung zwei, nad) einer höhern drei Millionen Diffenters oder 
Perfonen, die fih zwar zum Proteftantismus befennen, aber in ihren refigiöfen 
Meinungen fo weit von den Sabungen ber herrfchenden anglicanifchen Kirche 
abweichen, daß fe fich genöthigt gefehen haben, befondere religiöfe Genoffen- 
ſchaften zu bilden, Die anglicanifche Kirche ift die Staatskirche; der Fürft 
ſelbſt iſt das Haupt derſelben, und wer mit der engliſchen Gefchichte nicht ganz 
unbefannt ift, dem muß e8 erinnerlich fein, daß den Grund zu dem ftolzen 
Gebäude der herriſche, wollüftige und bigottifche König Heinrich VIIL. Tegte, - 
indem er fich felbft Die Macht des Papſtes in England beimaß, und Eraft diefer 
angemaßten Ermächtigung feinen Unterthanen vorfchrieb, was fie in Glaubens⸗ 
fachen annehmen, was verwerfen follten. Wer dem Willen des Königs in 
firchlichen Dingen wiberftrebte, wurde eben fo ftrenge beftraft, als wer dem- 
felben in weltlichen Dingen zuwider war. Durch den frommen Erzbifchof 
Cranmer wurde in den Glaubensfagungen, die Heinrich VIII. willkürlich fefts 
geſtellt, Manches verbeffert, fo daß dieſelben dem Lehrbegriffe der übrigen pro- 
teftantifchen Kirchen fich näher anſchloſſen; aber die äußere Eirchliche Verfaſſung 
blieb in der Hauptfache, wie Heinrich VIII. fie geordnet hatte. Es blieb die 
ftilffchweigende Vorausſetzung, daß alle Unterthanen der Staatöfirche angehör- 
ten, und wenn man in fpäteren milderen Zeiten Die Andersgläubigen nicht 
mehr verfolgte, fo ift der Kampf um religiöfe Freiheit in England doch bis 
vuf den heutigen Tag noch nicht beendigt. 

Nah der Revolution von 1689 wurden zuerft die Strafgefeke aufge: 
hoben, die felbft gegen die Anhänger des proteftantifchen Glaubensbefenntniffes 
beftanden,, welche den Gottesdienft nach einem von der anglicanifchen Kirche 
abweichenden Ritus hielten. Dadurch wurde den verſchiedenen Secten geftattet, 
hren eigenen Borftellungen in ber äußern Neligionsübung zu folgen. Es 
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waren befondere Eidesformeln eingeführt worden, um ſich Dagegen zu fichern, 
dag nicht ein Mann einen Sig in den Parlemente einnähme, oder gar ein 
öffentliches Amt beffeidete, der ſich nicht zu der rechtgläubigen anglicanifchen 
Kirche befannte. Sept wurde der Supremateid, den jeder Beamte und jedes 
Parfementöglied fhwören mußte, fo umgeftaftet, daß benfelben auch der nicht 
zu der anglicanifchen Kirche gehörende Proteftant oder der proteftantiiche Difs 
fenter fchwören konnte. Nur die Katholiken blieben von jeder öffentlichen 
Stelle ausgeſchloſſen, doch beftanden auch für Die Diffenters noch gar manche 
drückende Beichränfungen fort. So blieb die Corporation: und Teſtacte in 
Kraft, die es jedem, der ein öffentliches Amt beffeiden wollte, zur Bflicht 
machte, das Abendmahl nach Dem Brauche der anglicanifchen Kirche zu nehmen. 
Eben fo mußte Jeder, Der auf eine der beiden brittifchen Univerfitäten zuge: 
laſſen werden wollte, einen Eid Darauf ablegen, Daß er fi) zu den Gruntfäßen 
der anglicanifchen Kirche bekenne. Die Diffenter blieben Daher von den Be: 
ſuche der höchſten Lehranftalten ausgefchloffen, was vielleicht mit eine Urſache 
geworden ift, weßhalb die Echufen des Rechts und der Arzneifunde ſich in 
England von der Mniverfität immer getrennt erhalten haben. Außerdem bfie: 
ben die Diffenters der Verpflichtung unterworfen, bei Verheirathungen und 
Geburten dem anglicanifchen Pfarrer Anzeige zu machen und die gefebfichen 
Gebühren zu zahlen; fo wie fie fortwährend verbunden blieben, Die Steuern 
zu entrichten, die im jedem Kirchfpiele von den Vorftebern der anglicanifchen 
Gemeinde zu firchlichen Zwecken ausgefchrichen wurden. 

Alle diefe Befchräntungen haben Bis in Lie neuefte Zeit beftanden und 
beftehen zum Theil bis auf die gegenwärtige Stunde noch. Die Corporation: 
und Teftacte wurde im Sahre 1828, ein Jahr vor der Emancipation der 
Katholiken, aufgehoben. Lord John Auffell, der gegenwärtige Minifter, war 
der Mann, der den Antrag ftellte, durch welchen diefer wichtige Schritt zu re: 
figiöfer Dufdung bewirft wurde. Bon der Verpflichtung, fih bei Heirathen 
und Geburten an eine ihnen fremde Kirche zu wenden, find die Diffenters erft 
unter der gegenwärtigen DBerwaltung befreit worden. in Antrag, den Dife 
fenter8 den Zutritt zu den beiden alten Univerfitäten Oxford und Cambridge 
zu geftatten, ift gleichfalls won der gegenwärtigen Verwaltung ausgegangen, 
von ber confervativen Partei jedoch als eine gefährliche und gottestäfterliche 
Neuerung verworfen worden. Die Regierung hat fih dadurch nicht irren 
laſſen, fondern einen Ausweg gefunden, indem fie der neuen von Privatper- 
fonen begründeten Univerfität zu London, von der natürlich die Diffenters 
nicht ausgefchloffen find, Vorrechte verlieh, welche fie den älteren Univerſitäten, 
fo weit dieß möglich war, gleich ftellten. Jetzt Handelt es fih darum, Die 
letzte geſetzliche Befchränfung zu befeitigen, der Die Diffenters noch unterliegen, 
indem bie Regierung den Borfchlag macht, die Kirchenfteuern, die für den 
Diffenter eine unbillige und drüdende Abgabe find, aufzuheben; aber dagegen 
feßt füch nicht etwa bloß die anglicanifche Geiftfichfeit, fondern Die ganze con- 
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fervative Bartei mit einer Wuth, als ob das Heil der Religion, des brittifchen 
Reiches und der Welt auf dem Spiele flände. 

Der vornehmfte Grund, deſſen die Eonfervativen fi zu der Geltend: 
machung ihrer Anficht bedienen, ift, daß die Kirchenfteuer eine Zaft fei, die auf 
den Grundftücden ruhe und weldye die gegenwärtigen Befißer mit übernommen 
hätten. Dieß wäre ganz gut, wenn die Kirchenfteuern nur nicht ausſchließlich 
für die anglicanifche Kirche ausgefchrieben würden und wenn der Staat daffelbe 
für die Kirchen der Diffenters thäte, was er für die anglicanifche Kirche gethan 
hat. Die anglicanifche Kirche wird von den Einfünften erhalten, die der 
Staat derſelben aus dem frühern Fatholifchen Kirchengute zugewieſen hat; 
Pfarrer und Pfründenträger aller Art haben aus diefer Quelle ein fehr reich: 
liches Einfonmen, fo daß es Ueberfluß wäre, wenn die Angehörigen ihrer 
Kirche ihnen außerdem noch Befoldungen ausfeßen wollten. Die Diffenters 
müffen dagegen ihre Geiftlichen auf eigene Koften erhalten, ohne daß der Staat 
das Geringfte zufchießt, und es fcheint daher hart, daß fie nicht allein ihre 
eigenen Firchlichen Gebäude aufbauen und im Stande halten, fondern auch 
noch zu dem Baue und der Unterhaltung von Kirchen beifteuern follen, die fte 
niemal8 befudhen, von denen fie nie irgend einen Nutzen ziehen. Dennod) 
läßt es ſich vorherfehen, daß die Confervativen den minifteriellen Antrag, 
‚wenn derfelbe auch im Haufe der Gemeinen angenommen wird, im Haufe der 
Lords verwerfen werden, und der Zweck ift daher für das Erite nur, den Dif- 
fenters zu zeigen, daß es nicht am guten Willen fehlt. 


Der Tod König Wilhelms IV. 


Geichrieben am 26. Juni 1837, 


Der Tod des Königs Wilhelm IV. von Großbritannien ift nicht allein 
für England, fondern für Europa und befonders für Deutfchland, für Han- 
nover, für Braunfchweig ein folgenfchweres Ereigniß. Sechshundert und 
fünf und fünfzig Jahre find verfloffen, feit Herzog Heinrich der Löwe den 
brittifchen Boden betrat, um an dem Hofe feines Schwiegervaterd des Königs 
Heinrich II. eine Freiftätte zu fuchen. Damals ahnte dem von ſchwindelnder 
Höhe geftürzten Helden nicht, daß der Sohn, der ihm in der Verbannung 
geboren wurde, dazu beftimmt fet, ein ürftenhaus zu begründen, welches 
nicht allein dem Boden; auf dem es gaftfreie Aufnahme gefunden, fondern 
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weiten unermeßlichen Reichen in allen Welttheilen eine Reihe von ruhmge: 
gefrönten Herrfchern geben follte. Als im Jahre 1714 der Kurfürft Georg 
von Sannover den englifhen Thron beitieg, war der Grund zu der gegen⸗ 
wärtigen Macht des brittifchen Inſelreiches, fo wie zu ber gegenwärtigen 
Freiheit des brittifchen Volkes gelegt; aber die Macht, wie die Freiheit von Eng: 
land hat unter der Regierung des Haufes Braunfchweig aus ſchwachen Kei⸗ 
men fich zu wunderbarer Größe entwideht. Unter den beiden erften George 
bob ſich die brittiſche Seemacht, Die vorher mit der Seemacht der Holländer, 
der Franzofen und ſelbſt der Spanier fid) kaum meffen Eonnte, Tangfam und 
unbemerft zu einer Höhe, bie unter Georg II. England bereitS zu der Herr: 
fherin aller Meere machte. Die brittiſchen Colonien in Nordamerica erwuch—⸗ 
fen aus dürftigen Anfängen zu jenem gewaltigen Meiche, welches nach feiner 
Trennung von dem Mutterlande zu den mächtigften Staaten der Erde gehört 
und das Durch den freien Verkehr nady feiner Trennung bei weiten mehr zu 
der Bermehrung des brittifchen Neichthumes beigetragen bat, als durch den 
erzwungenen zu ber Zeit feiner Bereinigung. In dem fernen Often wurde 
durch die Eroberungsfriege der oftindifchen Handelscompagnie ein anderes 
Neich gewonnen, welches an Umfang wenigen in der Welt nachfteht, und in 
dem England eine unverfieglichere Quelle von Schäßen gefunden hat, als 
Spanien jemals in den Gofdgruben von Mejico und Peru beſaß. Die 
franzöfifchen Revolutionskriege zwangen die brittifche Nation, ihre Kräfte 
auf Das Außerfte anzufpannen, und Tiehen der Madıt und der Größe des 
brittifchen Infelreiches dadurh einen neuen Auffhwung Der gewaltigfte 
Kriegsfürft, den die neuere Zeit gefehen hat, erlag der unüberwindfichen Aus: 
dauer der Britten und gab durch feinen Sturz bie Veranlaffung zit unge 
meifener Bermehrung der Macht eines Gegners, deſſen Ueberlegenheit er zu 
fpät erkannte. 

Unter den Regierungen der beiden letzten Könige aus dem Haufe Braun: 
ſchweig ftand das brittifche SInfelreich in ununterbrochenem Frieden mit allen 
europätfchen Mächten; und die außereuropäifchen Befikungen des brittifchen 
Snfelreiches waren zu unermeßlih, als daß ſelbſt der unerfättlichfte Ehrgeiz, 
der nur nicht von aller Befonnenheit verlaffen war, eine Befriedigung in noch 
größerer Erweiterung berfelben Hätte fuchen können. Aber die politifche 
Macht hat eine Ähnliche Anziehungskraft wie die großen Weltförper; Fleinere 
Maffen, die mit ihrer Atmofphäre in Berührung kommen, werden gezwungen, 
fih ihrem Einfluffe zu unterwerfen. Wie fern auch die Küſte gelegen fein 
mochte, an ber die Engländer einmal feften Fuß gefaßt hatten, fo erweiterte 
fi ihr Anfehn, ihre Einfluß, ihre Macht von Zage zu Tage. So war man 
an dein Gap ber guten Hoffnung, welches aus dem Nachlaffe des Freiſtaates 
der Niederlande an England gefallen war, genöthigt, die Grenzen der britti⸗ 
ſchen Niederlaffungen bis an den Dranjefluß auszudehnen, der gegenwärtig 
ein Reich abfchließt, das an Umfang viele europätfchen Koͤnigreiche übertrifft. 
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Sn Oſtindien fehritt man von der Hafbinfel dieffeit des Ganges auf die jen- 
feitige hinüber, und bier berühren die brittifchen Grenzen im Oſten beinahe 
fhon das ferne China, das von einem Zufammenftoße mit ber brittifchen 
Macht mehr zu fürchten hat, als durch alle Eroberungsluft der im Norden 
benachbarten Ruffen. In Auftrafien breiten die brittiichen Riederlaffungen 
fid} von einer Küſte zur andern aus, und ſchon läßt fich der Zeitpunft vor: 
herſehen, wo aus benfelben ein eben fo mädhtiges felbftftäntiges Reich erblü— 
hen wird, wie jened, weldes die Britten in Rordamerica gegründet haben. 
Eben fo großartig wie die äußere Entwicklung der brittifhen Macht, 
war, während der hundert und dreiundzwanzig Jahre, die Der Mannsitamm 
des Haufes Braunfchweig auf dem englifchen Throne gefeffen hat, die innere 
Entwicklung der brittifchen Größe, Ter brittiichen Freiheit. Die beiden erften 
Georgs mußten, da fie noch gegen die Anſprüche Des geftürzten Regentenhaufes 
zu fampfen hatten, vor alfen Dingen auf die Befeftigung ihre Thrones be- 
dacht fein, und es wäre daher zu entfchuldigen gewefen, wenn fie die Volks⸗ 
rechte cher befchränft, als erweitert hätten. Die Siebenjährigfeit der Parle- 
mentsdauer, die man gegenwärtig ald eines der vornehmften Sinderniffe des 
ſchnelleren Fortfchreitens aller Neformen anfieht, rührt in der That aus der 
Regierung Georgs I. her. Aber die Fürften aus dem Haufe Braunfchweig 
fuchten ihre Stüße nicht fo fehr in der unbefchränkten Bermehrung ihrer cige- 
nen Gewalt, als in dem guten Willen und in der Zuneigung der Nation, 
und es bedurfte daher feiner gefeblichen Beftimmungen, um für dieſe Rechte 
und Freiheiten zu gewinnen, wie fie noch in dieſem Augenblide Fein anderes 
Volk in Europa befikt. Die Grundzüge der Berfaffung waren burd die 
Bill of Rights feftgeftellt; aber das, was anfangs nur ein todter Buchflabe 
war, wurde durdy die langſam fortrüdende Einwirkung der Zeit und der 
Gewohnheit allmälig in das Leben gerufen, und bildete zuletzt einen noth- 
wendigen Beftandtheil des ganzen brittifchen Volkscharakters. Inter der mil: 
ben Regierung Georgs II. herrſchte in England eine beinahe republicanifche 
Freiheit. Georg IV. fah die Gefahr, Die aus der fortwährenden Erweiterung 
der Bolförehte den Grundlagen der monardifchariftofratifchen Berfaffung 
drohte. Die Bewegungen des Pobels, den ehrgeizige Führer zu gewaltfamer 
Auflehnung verleiteten, wurden mit Gewalt niedergedrüdt; aber die große 
Bewegung, die alle Stände ergriffen hatte, und die felbft einen bedeutenden 
Theil des alten Adels mit ſich fortriß, vermochte feine Gewalt aufzuhalten. 
Georg IV. fah ſich, obwohl fehr wider Willen, genöthigt, der irifhen Eman— 
tipationsbilf feine Zuftimmung zu geben; und dieſe eröffnete die Bahn zu 
Schritten der Gefebgebung, die unter der Regierung König Wilhelms IV, 
den ganzen politifchen Zuftand des brittifchen Inſelreichs umgeftaltet haben. 
Sn den lebten Jahren König Wilhelms IV. find der fortfchreitenden 
Entwicklung der Reform Hinderniffe entgegen getreten, die zuletzt beinahe die 
ganze Thätigfeit der brittifchen Geſetzgebung zum Stillſtande gebracht haben. 
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Bon ber Regierung der Königin Victoria erwartet die Reformpartei, daß fie 
biefe Hinderniffe befeitigen foll; und wir dürfen, fofern diefe Erwartung ſich 
betätigt, einer merfwürdigen Entwidfung entgegen fehen. 


Der Stand der VBarteien. 


Geſchrieben am 3. Juli 1837. 


Noch ift das brittiſche Parlement nicht gefchloffen, und ſchon werden in Dem 
ganzen Umfange des brittifchen Infelreiches Die außerordentlichkten Anftrengungen 
gemacht, um ſich zu den neuen Wahlen vorzubereiten. Wenn es in England 
fih bloß um den Kampf zweier politifhen Parteien handelte, fo würde diefer 
fängft entfchieben fein; denn bei allem Anfehen, bei allem Ginfluffe, bei aller 
Naht des Adels und des großen Grundbefißes bat den Teßten doc der Reich: 
thum des gewerbfleißigen Bürgerftandes fo weit hinter ſich zurüdgelaffen, daß 
beide nicht mehr gegen einander in die Schranken treten Tonnen. Die Parle: 
mentsreform bat die Ueberlegenheit des reichen Bürgerftandes über den Adel 
außer Zweifel gefebt. Das Haus der Gemeinen hat, fobald es fih mit Be 
ftimmtheit für irgend eine Maßregel entfcheidet, hinreichende Mittel, um die 
felbe nicht allein gegen die Meinung der Lords, fondern auch gegen den Wil 
Ien der Regierung durchzufeßen, und in dem Haufe der Gemeinen bilden nicht 
mehr die Vertreter ber verfallenen Flecken des Adels, fondern die DBertreter 
der Städte die Mehrheit. Bei aller noch fo firengen Wahrnehmung der Uns 
terfchtede des Manges, die in den gefelffchaftlichen Beziehungen der Britten 
gefunden wird, hat der brittifche Adel doch dem Bürger nie fo fchroff gegen- 
über geftanden, wie der Adel des Feſtlandes Dem Bürger auf dem Feſtlande. 
In England kannte man feinen Unterſchied zwifchen dem Adel des Schwertes 
und dem Adel der Feder; dem Talente ftand der Weg zu ben höchſten Ehren 
offen und Niemand fragte das Genie nad feinem Stanımbaume. ‘Der äfteft 
Adel hielt es nicht unter feiner Würde, durd) Verbindungen mit dem Bürgerftande 
feinem erloſchenen Glanze aufzubelfen; er behauptete fich vielmehr gerade da- 
durch fo lange auf feiner Höhe, daß er Alles, was in dem Bürgerftande durch 
Berdienft, Geift oder Reichthum zu befonderer Auszeichnung gelangte, in feine 
Reihen hinüberzog. Die Häupter der confervativen Partei in England, Lord 
Lyndhurſt und Sir Robert Peel, gehören beide ihrer Herfunft nad nicht dem 
Adel, fondern dem Mittefftande an. Lord Lynhurft, unter vier verfchiedenen 
Verwaltungen als Lordkanzler ber hödhfte Beamte in England, ift der Sohn 
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eines Malers; Sir Mobert Peel, unter deſſen Berwaltung der Herzog von 
Wellington eine untergeordnete Stelle annahm, if der Sohn eines reichen 
Fabrikanten. Wenn beiden ihre Abkunft je zum Vorwurf gemacht wurde, fo 
ift Dieß nicht von den Eonfervativen gefchehen, welche Die Vorrechte des Adels 
vertheidigen, fondern von ber Neformpartei, die für die Rechte des Volkes 
kämpft. Durch ein fonderbares Spiel des Zufalld gehören gerade bie vor: 
nehmften Wortführer der Neformpartei, Graf Grey, der Bater der Reform, 
Graf Spencer, Graf Durham, Lord John Ruffell, der Sohn der Herzogs 
von Bedford, dem hohen Adel an. 
Aber in dem brittifchen Infelreiche fteht zu dieſer Stunde keinesweged 
bloß ein Mehr oder Minder von politiſchen Rechten auf dem Spiele. Die 
Kraft von England, wie die Kraft beinahe jedes Staates, der in der Ge⸗ 
ſchichte eine bedeutende Rolle geſpielt hat, beruht auf der Feſtigkeit der reli⸗ 
giöſen Ueberzeugungen, die in allen Ständen der Mittelpunkt einer feſten un⸗ 
wandelbaren männlichen Gefinnung bildet. Nur der Auswurf des Pöbels 
it in England ohne Religion; der Vornehmſte, wie der Gebildetefte wagt ed, 
wen feine religiöfen Anfichten von dem LZehrbegriffe der Kirche abweichen, 
wenigftens nicht, dieß öffentlich einzugeftehen, und er wäre verloren, wenn er 
mit feinem beffern Wiffen prahlen wollte. Der Zweifler ift jeder Familie cin 
Gegenftand des Mitleids, der Ungläubige ein Gegenftand des Abſcheu's, und 
das glänzendfte Talent vermag in der öffentlichen Meinung das Brandmal 
nicht zu verwifchen, welches bie Jrrefigiöfität aufprüdt. Der Gedanfe ift in 
England fo frei, wie das Licht des Himmels, die Preffe fo unbeſchraͤnkt, daß 
der Lühnfte Angriff auf die Verfaffung, auf die Behörden, auf die hödften 
Perſonen im Staate ftraflos bleibt; nur die Religion ift von einer ehernen 
Mauer umgeben, an der jeder fich die Stirn zerftoßen würde, der Dagegen an: 
fampfen würde. Lord Byron wären feine loſen Sitten vielleicht verziehen 
worden, wenn er nicht zugleich als ein Ungläubiger und Spötter bekannt war, 
Der berüchtigte Carlisle, der öffentlich als Gegner des offenbarten Glaubens 
auftrat, erfuhr zu feinem Schaden, daß die Freiheit der Preſſe dem Unglau⸗ 
ben feinen Schuß gewährte. Er büßte durch Tangwieriges Gefängniß die 
Thorheit feiner Angriffe auf die Religion und wurde durch das Unglück von 
feiner Bermeflenheit zurüdgeführt. Alle Auswüchfe des übertriebenen Religions: 
‚ eifers find in England mit allen Vortheilen echter Religioſität vereinigt. Die 
Häupter der Kirche ftehen in der Strenge, in der fie auf jeden einzelnen Punkt 
ihrer Sabungen halten, den orihodogeiten Superintendenten in dem proteitan- 
tifchen Deutſchland zu Anfange des vorigen Sahrhunderts nichts nad, Der 
Papſt zu Rom gilt dem orthodoxen Bekenner der anglicanifhen Lehre nody 
immer al8 der Antichrift; und es feht nicht an Zeloten, die e8 für die größte 
Sünde halten, daß den Katholiken nicht die freie Neligionsübung unter: 
fagt wird. Streitigfeiten über Glaubenspunfte, um die ſich auf dem Feſt⸗ 
ande Niemand befümmern würde, erregen in England die gefpanntefte Auf- 
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merkfamkeit. Die Feier des Sonntage wird mit abergläubifcher Strenge 
beobachtet. Noch in der gegenwärtigen Parlementsfibung wurde wieder ein 
Gefeßentwurf eingebracht, der Die beftehenden geſetzlichen Beftimmungen fo ſehr 
verfchärft hätte, daß den niederen Ständen jeder heitere Genuß der Ruhe ver: 
fümmert worden wäre. Wenige Mitglieder hatten den Muth, gegen die Eng. 
herzigfeit einer folchen Anficht zu fprechen; der Gefebentwurf wurde mit be 
deutender Stimmenmehrheit zur zweiten Lefung gelaffen, und man hatte e8 
fid) vorbehalten, im Ausfchuffe ohne Auffehen das Anftößigfte aus den Vorſchlaͤ⸗ 
gen des würdigen Antragftellers zu entfernen, als der Tod des Könige dem 
gewöhnlichen Gang der parlementarifchen Arbeiten unterbrach, 

Wo eine folhe Stimmung der Gemüther vorberrfchend ift, hat eine po- 
titifhe Partei, die es ſich zur Aufgabe fet, Die religiöfe Duldung in der Po— 
fitif zur Anwendung zu bringen, einen ſchweren Stand. Die wichtigften 
Fragen, um die im gegenwärtigen Augenblide in England gefämpft wird, 
find aber beinahe eben fo fehr religiöfe als politifche. Die Proteftanten, 
welche nicht dem ftrengen Lehrbegriffe der anglicanifchen Kirche anhängen, die 
Katholiken in Ireland, die feit der Einführung der Reformation in England 
unter dem härteften Drucde gehalten wurden, follen in allen bürgerlichen Rech: 
ten den techtgläubigen Belennern der anglicanifchen Lehre vollkommen gleichges 
feßt werden. Die Kathofifen follen nicht mehr die Pfarrer der Proteftanten 
unterhalten und von allen ftädtifchen Aemtern ausgeichloffen bfeiben; die pro: 
teftantifchen Diffenters folen von den Steuern zum Beften der Kirchen, Die 
fie nicht befuchen, befreit und zu den Univerfitäten, die fie jetzt nicht befuchen 
dürfen, zugelaffen werden; und der Glanz der orthodoxen anglicanifchen 
Kirche, der ſich gegenwärtig beinahe dem Anfehen der römifchen Kirche im 
Kirchenftaate vergleichen laͤßt, foll auf ein beſcheideneres Maß zurücdgeführt 
werden. Cine Partei, die ſolche Anſprüche erhebt, Hat natürlich Die gefammte 
Geiſtlichkeit zum erbitterteften Feinde. Die Reſormpartei hat daher nicht allein 
einen großen Theil des hohen Adels, fondern aus allen übrigen Ständen 
jene ganze große Maſſe gegen fih, bie in einem ftreng religiöfen Volke von 
den Eingebungen der Geiftlichfeit abhängt. Deßhalb ift der Kampf noch un- 
entfchieden, und deßhalb allein ift e8 noch nicht gewiß, welchen Ausgang bie 
nächften Wahlen nehmen werden. 
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Das Berfabren bei den Parlementswablen. 


Gefchrieben am 30. Juli 1837. 


In England haben die Barlementswahlen begonnen, und die ftädtijchen 
Wahlen, welche durch ihre Zahl den Ausfchlag geben, find in dieſem Augen: 
blicke fogar überall bereits beendigt. Den Ausgang Fennen wir zwar bis 
jet nur von den Wahlen in der City der Altitadt von London und in dem 
Londoner Stadtbezirke Southwark. Wenn wir jedod von dem Tone, der 
hier vorherrfchte, einen Schluß ayf Die allgemeine Stimmung ziehen dürfen, 
fo müjfen die Gonfervativen eine entfiheitende Niederlage erlitten haben. Um 
den ganzen Unterfchied zwifchen einer Verfaffung, Die gleich der englifchen 
aus dem innerften Volfögeifte hervorgegangen und mit der Ration erwachſen 
und groß geworden ift, von unfern modernen Gonftitutionen zu begreifen, 
die weiſe und gelehrte Männer an ihrem Schreibtifche ausgearbeitet haben, 
darf man nur einer englifchen Parlementswahl beiwohnen und dieſelbe mit 
dem Verfahren vergleichen, welches bei den Wahlen fir die Abgeordneten- 
kammer in Frankreich beobachtet wird. Unmittelbar nach der Auflöjfung des 
Barfements gehen den Beamten in den Städten und auf dem Lande, welche 
mit der Beauflichtigung der Wahlen beauftragt find, die Writs oder die Be- 
fehle zu, die fie ermächtigen, neue Wahlen zu veranftalten. Binnen einer 
beftimmten Friſt wird hierauf ein Tag feftgefeßt, an welchem die Wahl vor: 
genommen werden fol. Da die Auflöfung des Parlements filten plößlicd) 
erfolgt, fondern gewöhnlich ſchon Lange vorher befannt wird, fo haben bie 
Männer, die fih Hoffnung machen, diefen oder jenen Ort, diefen oder jenen 
ländlichen Diftriet im Parlemente zu vertreten, hinreichende Zeit gehabt, ſich 
um die Stimmen ber wahlberechtigten Bürger zu bewerben. Gewöhnlich ge= 
hört der Candidat felbit zu den angefehenften Einwohnern oder er hat unter 
den Einwohnern wenigftens Freunde, die durch Reichthum, gefellfchaftliche 
Stellung oder Zalent in bedeutendem Anfehen fichen. Lange vor dem Aus: 
fhreiben der Wahlen geht der Gandidat mit feinen Freunden von Haus zu 
Haus und bewirbt fih um die Stimmen der Wähler. In manchen Fleinen 
Städten ift noch jegt, wie dieß vor Einführung der Parlementsreform in den 
Wahlburgen überall der Fall war, der Einfluß einer einzelnen Familie fo 
vorherrfchend, daß die Wahl durch den Willen berfelben entfchieden wird. 
An ſolchen Orten ift die Wahlbewerbung oder der Canvaß, wie der engliſche 
Kunſtausdruck Tautet, eine bloße Form, die auch zuweilen ganz bei Seite 
gefept wird. Das höchſte Intereffe erhält der Canvaß jedoch, wo feindlich 
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politiſche Parteien einander die Wahl ftreitig machen. Wenn die Streitkräfte 
einander ziemlich gleich find, bleibt Fein Mittel der Ueberredung, der Berfüh: 
rung und felbft der Beſtechung unverfuht, um die Stimmen der Wähler zu 
gewinnen. Es ftehen fchwere Strafen fowohl auf das Anwenden, als auf 
das Annehmen von Beitehungen. Unglücklicher Weiſe ift der Beweis in den 
meiften Fällen fo fehwer zu führen, daß man ſich weder durch das cine nod) 
durch das andere fonderlicher Gefahr ausſetzt. Es iſt daher nichts gewöhn: 
licher, als daß unbemittelte Wähler mit ihren Stimmen einen förmlichen 
Handel treiben, und felbft die Bemittelteren erwarten wenigftens, daß ber 
Sandidat, der fi) um ihre Stimme bewirbt, ihnen die Koften abnimmt, 
welche die Theilnahme an der Wahl ihnen verurfachen kann. Bei den Wah- 
fen in den Tändlichen Diftrieten müſſen die Wähler oft aus einiger Entfernung 
herbei geholt werden; dieß geichieht faft immer auf Koften des Candidaten, 
dem fie ihre Stimme verfprodyen haben. Inter den Freunden Des Gandidaten 
bildet fich eine Committee oder ein Ausfchluß, Der Die Leitung aller Wahl: 
'angelegenheit übernimmt, :die Zahl der Stimmen, auf welde der Candidat 
zu rechnen bat, ermittelt, neue Stimmen durch alle erdenklichen Mittel gewinnt 
und nichts verfäumt, was den Erfolg der Wahl zu feinen Gunften fichern 
fann. Diefe Commitce nimme ein eigenes Wirthshaus ein, welches zu ihrem 
Gebrauche gemiethet iſt; und der Gandidat ift gehalten, nicht allein die 
Miethe zu bezahlen, fondern Alles, was während der Vorbereitungen der 
Wahl von feinen Freunden in dem Wirthshaufe verzehrt wird. Nicht felten 
fucht der eine oder der andere Kandidat fih Dadurch bei Dem Volfe beliebt zu 
machen, daß er während der Vorbereitungen der Wahl nicht allein feine 
Freunde, fondern jeden, der von feiner Gaftfreiheit Gebrauch machen 
will, frei Hält. Unter dieſen Umftänden fann man ſich Teicht denken, daß 
die Koften einer beftrittenen Parlementswahl immer fehr anfehnlich, und da, 
wo Das Mittel der Beitehung in großem Mapftabe angewandt wird, uner⸗ 
meßlich fein müffen. Daß cin Sitz im Parlemıente den Inhaber auf 50,000 ° 
bis 100,000 Thlr. zu fichen fommt, ift gar etwas fo außerorbentliches nicht. 
Oft hat ein Gandidat fogar viele Zaufende verfchwendet, ohne nur feinen 
Zwed zu erreichen. - 

Wo die Ehre, eine Stelle in der gefeßgebenden Verſammlung einzu⸗ 
nehmen, fo theuer bezahlt wird, darf man nicht fürchten, daß die Beitchung, 
wenn fie aud) in einzelnen Bälfen ihren Zweck erreicht, den Charakter der 
Boffövertretung im Ganzen wefentlich verfälfchen wird, ine ganze Nation 
laͤßt ſich fo wenig beftechen, als fie fi) hinrichten, in das Gefängniß werfen 
oder auf irgend eine Weife beftrafen läßt. Wo die geringe Zahl, die der 
Beftehung zugänglich ift, den Ausſchlag giebt, da muß die große Maffe ber 
Nation entweder ohne allen politifchen Einfluß oder ohme alles politifches 
Intereſſe fein. In diefem Falle wird man e8 aber auch felten nöthig haben, 
große Summen zu der Beftechung der Wähler aufzuwenden. In Frankreich 
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wäre ein Verſuch zur Beftehung der Wähler unerhört; dennoch wird nicht 
feicht irgend Semand behaupten, daß die wahre Sefinnung der franzöfifchen 
Ration in ihrer Abgeordnetenkammer treuer vertreten fei, als die Gefinnung 
des brittifchen Volkes durd fein Haus der Gemeinn. In Frankreich ift das 
politifche Intereffe nicht fo groß, Daß irgend Jemand es der Mühe werth 
halten follte, für die Stimme eines einzelnen Wählers Taufend oder ein paar 
Zaufend Thaler zu bezahlen, wie dieß in England wohl vorgekommen if. 
Aber eben deßhalb, weil das ypolitifche Intereffe nicht fo groß und weil die 
Wahlberechtigung auf einen verhaͤltnißmaͤßig Fleinen Kreis befchränft ift, Hat 
die Regierung in ihrer Macht, Die Wahlen bei einigem Aufiwande von Ge 
fchicktichkeit immer in ihren Sinne zu leiten. In England, wenn der Tag 
fommt, der zu dem Abhalten der Wahl angefeßt ift, werden an dem Wahl 
orte auf offenem Markte Gerüfte aufgefchlagen, um den Candidaten eine Ge: 
Segenheit zu geben, fich dem verfammelten Volke zu zeigen und vor demfelden 
ihre politifchen Grundſätze darzulegen. Bu der beftimmten Stunde nimmt 
der Sheriff des Diftrictes, der Bailiff oder ein anderer vornehmer Beamter 
den Vorſitz ein; alles Volk verfammelt fih vor den Schranfen und die Can» 
didaten erfcheinen unter dem Geleite eines zahlreichen Gefolges von Freunden. 
Die Wahl wird jebt für eröffnet erffärt, und es tritt ein Freund des Can⸗ 
didaten auf, der fich zuerft gemeldet hat, und fchlägt denjelben den verſam⸗ 
melten Wählern als einen Mann vor, der geeignet fei, ihre Intereffen und 
ihre politifchen Gefinnungen im Parlemente zu vertreten. Alles, was bie 
Wähler dem Eandidaten irgend geneigt machen fann, wird gewandt hervors 
gehoben, wogegen die Anfprüche des Mitbewerbers durch eine gerechte ober 
ungerechte Bergleihung in Schatten geftellt werden. Ein anderer Freund des 
Gandidaten unterftüßt Dur eine andere Anrede an Die Berfammlung den 
Vorſchlag, und der auf dieſe Weife empfohlene Candidat nimmt hiernachft 
felbft das Wort, um der Verſammlung Rechenſchaft von den früheren Schrit« 
ten feiner politifchen Laufbahn abzulegen und fih über die Grundfähe aus: 
zufprechen, denen er im Barlemente zu folgen beabfichtigt. Nach ihm kommt 
ein anderer Candidat an die Reihe, der auf ähnliche Weife empfohlen wird, 
und wenn alle Mitbewerber nad) einander aufgetreten find, fo ruft der Prä⸗ 
fident der Berfammlung mit Tauter Stimme aus, daß jeder feine Hand er: 
heben folle, der den erften und Darauf, der den zweiten, den dritten und 
vierten Gandidaten für geeignet halte, zum Bortheil des Landes einen Sitz 
im Parlemente einzunehmen. Der Eandidat oder Die Kandidaten, für welche 
ſich die meisten Hände erhoben haben, wird als ernannt ausgerufen, da aber 
eine Abſchätzung der Stimmenzahl durch das Handerheben fehr unficher ift, 
auch zu den Wahlverfammfungen, die auf dieſe Weife gehalten werden, nicht 
allein die gefeplich berechtigten, fondern alle erwachfenen Einwohner ohne 
Unterfchied Zugang finden, fo haben die Gandidaten, welche bei diefer Art 
ber Wahl durchgefallen find, das Necht, eine nochmalige fchriftliche Abſtim⸗ 
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mung zu verlangen. Bet diefer muß jeder Wähler erfcheinen, ſchwoͤren, daß 
er zu der Zheifnahme an ber Wahl gefeblich berechtigt iſt, und dann feine 
Stimme foͤrmlich zu Protokoll geben. Wer bei dem auf biefe Weife vorges 
nommenen Wahloerfahren oder bei dem fogenannten Poll die Mehrheit der 
Stimmen erhalten hat, der iſt unwiderruflich erwählt. 

Die Wahlen, von denen das Ergebniß uns bis jebt bekannt geworden 
it, find ausfchließfich auf Reformer und Radicale gefallen. Darauf würden 
wir jedoch geringes Gewicht legen, da Die Eity von London und bie Bo» 
rough Southwark auch im jüngften Parlemente ausfchließlih durch Reformer 
vertreten waren. Bedeutend erſcheint uns nur das Benehmen des Volkes bei 
der Wahl. Dieß war ſo ſtürmiſch, als in den Zeiten der Aufregung, in 
denen der Kampf um die Parlementöreform durchgefochten wurde. Die Con» 
fervativen konnten vor dem Toben ihrer Gegner gar nicht zu Worte fommen, 
und da zu erwarten ift, Daß es ihnen an gar vielen Orten fo gehen wird, fo 
baben fie unferer Meinung nad) wenig Ausficht auf den Erfolg. 


Der Ausgang der Wahlen. 
Geſchrieben am 6, Anguſt 1837. 


— — — — 


Die Parlementswahlen für die Städte und Flecken in England und 
Wales find beendigt. Bon 658 Mitgliedern des Hauſes der Gemeinen ha⸗ 
ben die Städte in England und Wales 337 zu ernennen, alfo mehr als die 
Hälfte Bon den übrigen 321 Mitgliedern ernennen die Grafichaften von 
England und Wales 159; die beiden Iniverfitäten Oxford und Gambridge 4, 
bie Städte und Grafſchaften von Schottland 50, und die fänmtlichen Wahl 
orporationen der Infel Ireland 105. Die noch fehlenden 3 Mitglieder 
werden von den Fleineren Inſeln gewählt. Die große Mehrzahl der engli- 
Shen Städtewahlen ift zu Gunften der Reformpartei ausgefallen, indem 190 
Reformer und nur 147 Tories gewählt worden. Nehmen wir an, daß von 
den Wahlen der Graffchaften und der Univerfitäten in England, bei denen 
die Zories ein entfchiedenes Mebergewicht haben, auch nur 63 Meformer und 
100 Zories gewählt worden, fo bliebe der Reformpartei in einem rein engli- 
hen Parlemente immer noch eine Mehrheit von ſechs Stimmen. In dem 
letzten Parlemente, welches unter ber Verwaltung des Sir Robert Peel gewählt 
war, hatten die Zories, fobald nur die Stimmen der englifhen Mitglieder 
gewählt wurden, bie Mehrheit, und die Partei Iegte auf diefen Umſtand fein 
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geringes Gewicht, da derjelbe fie in den Stand febte, den Rationafitolz des 
Engländers in ihr Intereffe zu ziehen. Die Mehrheit des Hauſes der Ge 
meinen wurde als eine fremde, ja als cine ausländifche Dargeftellt, welhe dem . 
englifchen Volke ein unrühmliches Joch auflegte. Dieß war der Grund, weß⸗ 
halb die confervativen Blätter bei jeder Gelegenheit über die tyrannifche Ma⸗ 
jorität — the tyrant majority — des Haufes der Gemeinen Flagte, und im 
genaueften Zuſammenhange damit fand die berühmte Erklaͤrung des Lord 
Lyndhurſt, der ſich nicht ſcheute, in öffentlicher Sigung des Haufes der Lords 
fieben Millionen Iren alien — Fremde — zu nennen. Darüber, ob man 
das Andenken an die traurigen Spaltungen des brittifchen Inſelreichs erneute, 
war man unbefümmert, wern man nur einen augenblicfichen Parteizwed er- 
reihte. Waren Doch viele unter den einflußreichſten Häuptern der Tories 
vollen Ernites entfchloffen, die Inſel Ireland wie ein erobertes Land zu be 
handeln, und, ftatt den iriichen Katholiken neue Rechte einzuräumen, fegar 
die Zugeftändniffe zurücdzunehmen, die ihnen der Herzog von Wellington ges 
macht hatte. Wir glauben daher mit gutem Grunde der geringften Stimmen⸗ 
mehrbeit, welche die Reformpartei unter den englifchen Mitgliedern des Haufes 
der Gemeinen erwarten darf, große Wichtigkeit beizulegen. Die Vorwürfe, 
welche der Regierung gemacht werben würden, wenn fie — wie in den letzten 
Sahren — ſich auf eine fchottifche und irifche Majorität ſtützen müßte, fallen 
Dadurch weg. Bei den fchottifchen und irifhen Wahlen iſt die Reformpartei 
einer bedeutenden Mehrheit gewiß. Nach Den vorläufigen Berechnungen, welche 
von den Wahlcomitces angeftellt wurden, hätte die Reformpartet aus Schott: 
land und Ireland noch eine Berftärfung von 100 Mitgliedern zu erwarten, 
während den Zories in beiden Ländern nur 55 Stimmen gefidhert wären. 
Die gefammte Mehrheit der Reformpartei in einem ganz vollzähligen Haufe 
der Gemeinen wäre unter diefen Borausfeßungen daher auf 48 zu fehäßen. 
Es ift bekannt, daß fo groß die Mehrheit nicht war, welche Die Verwaltung 
des Sir Robert Perl und des Herzogs von Wellington flürzte. 

Daß in England die Mehrheit zu Gunften der Reformpartei feine bes 
deutendere iſt, hat feinen Grund in dem Zufammenwirfen verfchiedenartiger 
Urſachen. Zuvörderft haben die Confervativen, oder die Tories, den Stand 
punkt, den fie noch vor einigen Jahren einnahmen, ganz aufgegeben, und find 
theils aus aufrichtiger Meberzeugung, theils zum Scheine in Maffe auf die 
Seite der Gegner übergetreten. Die Zories, die vor der Einführung der 
Parfementsreform jeder noch fo unbedeutenden Veränderung in den Einrich⸗ 
tungen des brittifchen Inſelreiches ſich widerfeßten, geben jet felbit die Roth- 
wendigkeit gemäßigt fortfchreitender Berbefferungen zu. Die Sprade, die 
Sir Robert Berl, der beredetfte unter den Gegnern der Reformbill, gegen⸗ 
wärtig innerhalb und außerhalb des Parlements führt, gleicht fo vollkommen 
der Sprache, die im Jahre 1832 von dem Grafen Grey, von Lord Althorp 
oder irgend einem andern unter ben Borfämpfern ber Reformpartei geführt 
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wurde, daß in der That, ſobald man die zu Grunde Tiegende Berfchiedenheit 
ber Charaftere unberüdfichtigt Taßt, Fein geringer Grad von Scharflinn erfor: 
berlich wäre, um irgend einen in die Augen fallenden Unterfchted aufzufinden. 
Die Confervativen widerfegen fid) gegenwärtig nicht mehr jeder Veränderung 
an und für fich, ohne darauf zu achten, ob dieſelbe durch Die Imftände gebo⸗ 
ten wird, oder nicht, fondern fie widerfeßen fich nur jenen Veränderungen, von 
denen ſich mit einiger Wahrfcheinlichkeit nachweifen Täft, daß fie Die Grund» 
lage der beftchenden gefellichaftlihen Ordnung untergraßen, und daher nicht 
eine vernünftige Entwidelung, fondern eine gewaltfame Umwälzung berbeis 
führen würde. Biele von den reichften Befikern aus dem Adel und aus dem 
Bürgerftande waren früher den Tories nur deßhalb entgegen, weil dieſe als 
die Bertheidiger der fchreiendften Mißbräuche auftraten, für die fih gar fein 
vernünftiger Grund angeben ließ. Gin großer Theil dieſer Männer bat ſich 
gegenwärtig mit den Gonferwativen verföhnt, weil fie mit Diefen der Meinung 
find, daß das langſamſte Fortfchreiten dem übereilten, welches von einer an⸗ 
dern Seite gefordert wird, vorzuziehen fei. Dem Herzoge von Richmond, 
Lord Stanley und einigen andern vornehmen Herren, Die zuerit Das Beiſpiel 
gegeben haben, ift der Vorwurf gemacht worden, daß fie fi durch die Bor: 
urtheile ihres Standes beftechen ließen. Bon Sir Francis Burdett, der vor 
wenigen Monaten nody durch feinen Wahlfampf in Weftminfter fo großes 
Aufjehen gemacht hat, wird Niemand etwas Achnliches fagen; Sir Brancis 
Burbdett war feit vielen Jahren der Vertreter der freifinnigften Wählerfchaft 
in England, und er felbft galt als das freifinnigfte Mitglied des Haufes der 
Gemeinen. Wenn ein folher Mann ohne Schaam in das Lager der Gegen: 
partei übergehen kann, muß diefe felbft eine andere geworden fein, weil er 
fih fonft unmöglich verbergen würde, daß er jeden Anſpruch nicht alfein auf 
pofitifche, fondern auf fittliche Achtung verwirft hätte. 

Die Frage, um die es fich gegenwärtig zwifchen den Reformern und To: 
ries handelt, ift nicht mehr, ob überhaupt Veränderungen in den öffentlichen 
Einrichtungen des Landes zuläffig find, fondern nur, wie weit man in diefen 
Berändberungen gehen darf. Ueber diefe Frage find aber die Neformer unter 


fih eben fo wenig einig, als die Partei in Mafje mit den Gonfervativen. 


Die gemäßigten Reformer, die in diefem Augenblide an der Spibe der Ber: 
waltung fteben, unterfcheiden fih nur dadurch von den Gonfervativen, Daß 
diefe das Webergewicht der anglicanifchen Kirche nicht aufgeben wollen, welches 
befonders in Sreland auf die fehrufffte und zum Theil auf Die abſchreckendſte 
Weife hervortritt. Die gemäßigten Reformer verlangen die unbebingte An: 
wendung des Grundfabes der Gewiffensfreiheit, Die offenbar gekränft wird, 
wenn den Befennern cines religiöfen Glaubens in einem Staate Bortheile 
zugeftanden werden, von denen die Anhänger anderer Glaubensbekennt⸗ 
niffe ansgefchloffen find. Die Diffenters in England oder die Proteftanten, 
die mit den Glaubensartikeln der anglicanifchen Kirche nicht übereinftimmen, 
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und die Katholiken in Ireland find daher gegenwärtig bei dem Kampfe zwi- 
fhen den Reformern und den Converfativen beſonders betheifigt. Gerade 
diefe refigiöfe Richtung des Streites ift aber ein wefentlicher Grund, weßhalb 
die confervative Partei in den Iebten Jahren fo außerordentlich an Kraft ge 
wonnen hat. Der Engländer ift noch der echte lebhafteſte Proteftant, wie 
derfelbe in Deutfchland heut zu Tage ſelten gefunden wird. Der Papft in 
Rom ift ihm als der Erzfeind des proteftantifchen Glaubens verhaßt, und er 
verachtet die Katholiken als die Sclaven eines albernen güßendienerifchen Aber: 
glaubens. Solche Leute in einer gewiffen Unterdrüdung zu halten, fcheint 
ihm ganz recht und billig, während er die größte Gefahr für die politifche 
und religiöfe Freiheit beforgt, wenn es denfelben jemals gelänge, die Ober- 
hand zu gewinnen. Die Gettlichkeit in England hielt es für ihre heifigfte 
Pflicht, die Konfervativen mit der äußerften Anftrengung zu unterſtützen; und 
wenn wir Dazu rechnen, daß die Häupter der Partei den ganzen ungeheuren 
Einfluß aufboten, den ihnen der ausgedehntefte Srundbefik und ein unermeß- 
licher Reichthum gewährt, fo haben wir cher Urfache, uns darüber zu wundern, 
daß der Reformpartei noch einige Ausficht auf den Sieg bleibt, als daß der- 
felbe ihr fo hartnäckig ftreitig gemacht wird. 

Freilich kann man von der andern Seite anführen, daß für die Reform: 
partei fein geringer Bortheil Daraus hervorging, daß die Krone ihr ganzes 
Gewicht zu Gunften derfelben in die Wagſchale legte. Bei den englifchen 
Wahlen würde die confervative Bartei ohne alle Frage die Mehrheit erhalten 
haben, wenn es nicht befannt gewefen wäre, Daß die junge Königin die gegen- 
wärtige liberale Verwaltung einer Toryregterung vorzog. Der Hof wird ges 
genwärtig den Mintftern nicht Teicht cin Hinderniß in den Weg Tegen, denn 
alle bei dem Hofe angeftellten Beamten von dem erften bis zum letzten find 
aus den entfchiedenften Reformern gewählt. Es ift daher ein großer Irrthum, 
wenn man aus dem Umftande, daß die Reformpartei in dem naͤchſten Parle⸗ 
mente feine viel bedeutendere Mehrheit zu erwarten hat, als in dem Iebten, 
wenn man daraus den Schluß ziehen will, daß die Regierung bei ihrer 30: 
gernden, abwartenden und fchwanfenden Politif beharren müffe. Wie groß 
oder wie gering die Mehrheit der Reformpartei in dem Haufe der Gemeinen 
auch ausfallen mag, fo bleibt fie doch immer eine Mehrheit; und wenn die 
eonfervative Partei im Haufe ber Lords auf ihrem Widerftande gegen die Bes 
fchfüffe diefer Mehrheit beharrt, fo Laßt fih mit ziemlicher Sicherheit voraus: 
feßen, daß die Negierung den Wiberftand der Lords durch wiederholte Pairs- 
ernennungen mildern und brechen wird. Wir glauben aber faum, daß es 
ſolcher durchgreifenden Maßregeln bedürfen wird, um die Confervativen zur 
Nachgiebigkeit zu beftimmen. Die Partei war zu lange gewohnt, ſich in den 
Strahlen der Hofgunft zu fonnen, als Daß fie micht jedes Mittel ergreifen 

um fich die Rückkehr zu derfelben zu fihern; und es wäre daher fehr 
), daß es zuletzt noch unter dem hoben Adel in England eben ſo Mode 
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würde, mit liberalen Anfichten zu prunfen, wie es gegenwärtig Mode ift, Die 
frommfte Altgläubigfeit zur Schau zu tragen. 


Die elaffifche Erziehung in England. 
Geſchrieben am 23 Februar 1838. 


u — — — 


Von den Freunden des althergebrachten Erziehungsweſens, welches ſich 
ausſchließlich oder vorzugsweiſe auf die Kenntniß des claſſiſchen Alterthums 
gründet, wird gewöhnlich England zum Beweiſe für die wunderbare Erleich⸗ 
terung angeführt, die der claſſiſche Unterricht allen ſpääteren Studien gewähren 
ſoll. Welche andere Nation, fragt man uns, iſt weiter vorangeſchritten in 
der Ausbildung ihrer Staatseinrichtungen, in Handel und Gewerben und in 
Allem, was ſich auf das practiſche Leben bezieht, als die brittiſche? und 
wenn irgend wo, fo iſt gerade in England der Unterricht beinahe ausſchließ⸗ 
fih auf die Befanntfchaft mit den Alten beſchränkt. In den Schulen, aus 
denen die ausgezeichnetften Staatsmänner, Rechtsgelehrte, Aerzte, Theologen 
und neben ihnen die größten Kaufleute und Mechaniker hervorgehen, wird 
außer den alten Sprachen und den fugenannten Claſſikern alles Andere ver: 
nachläffigt ; aber der Geift, der durd die Alten gebildet ift, Hat eine folche 
Ucherlegenheit gewonnen, daß er das Berfäumte ſchnell wieder einbringt und 
in jedem andern Sache die rohe ungebildete Maffe, die ſich mit demſelben aus⸗ 
ſchließlich beſchäftigt, weit hinter ih zurückläßt. Wenn dieſe Anficht begrün- 
det wäre, müßten wir fie allerdings als einen vollgültigen Beweis für bie 
Bortrefflichkeit der clafjifhen Studien und der alterthümlichen Schulbildung 
gelten laſſen; wir fürchten indeflen, daß diefelbe auf einer fehr oberflächlichen 
Kenntniß der gefellichaftlichen Zuftände in England beruht, und daß die That 
fahen, auf welche fie fich beruft, auf eine fehr verfchiedene Weife erflärt wer: 
den müflen. Das Studium der Alten bildet den Geift, wie jede ernfte und 
firenge Beichäftigung mit irgend einem wiffenfchaftlichen Gegenftande; aber 
e8 entfremdet der Gegenwart, und wenn England Staatsmänner und Redner 
aufzumeifen hat, mit denen nur Wenige des Feſtlandes ſich meſſen fönnen, 
fo möchten wir fagen, daß diefe nicht ſowohl durch ihre clafiifche Erziehung, 
als ungeachtet ihrer claflifchen Erziehung, die Auszeichnung, die wir ihnen 
nicht ftreitig machen, erlangt haben. Die wahre Schule, aus der Englands 
Staatsmänner und Redner hervorgegangen find, ift nicht Eaton und Oxford; 
fie it das großartige brittifche Volksleben, welches alle Kräfte der Seele er 
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greift, alle Zeidenfchaften in Bewegung ſetzt und die Gemüther, die im Kampfe 
- der Parteien ſich als die edelften und fräftigften bewähren, über den Zroß 
erhebt. Das Studium der Alten tritt in dem gewaltigen Ringen der Gegen- 
wart bald in den Hintergrund, und der einzige Gebrauch, den der Redner 
im Parlemente von demfelben macht, ift die Coquetterie, mit der er bei der 
einen oder bei der andern Gelegenheit irgend eine fchlagende Stelle aus Dem 
Horatius oder Virgilius anführt: eine Gewohnheit, die in England bewun- 
dert wird, die wir uns aber, bei aller Achtung vor dem rednerifchen Genie 
eines Canning oder Brougham, nicht enthalten können, als geſchmacklos 
anzuſehen. 

Als eine nachtheilige Folge des engherzigen veralteten Erziehungsweſens, 
welches in England zu Hauſe iſt, erſcheint die Ungeſchicktheit, welche ſelbſt 
ausgezeichnete brittiſche Staatsmänner beweiſen, fo oft ſie es mit Dingen 
zu thun haben, die fie nicht durch das practifche Leben in England kennen 
fernen konnten. Die brittifhe Diplomatie ift beinahe immer jene gewefen, 
die mit dem ungeheuerften Aufwande am fehlechteften geleitet wurde. England 
ift ohne Frage unter allen Staaten der Erde der mächtigfte, aber wer möchte 
behaupten, daß der auswärtige Einfluß des brittifchen Infelreiches auch nur 
im Geringften feiner Macht entſpräche. Auf dem europäifchen Feſtlande ift 
der brittifche Einfluß fo ziemlich auf nichts herabgefommen. Selbft in Bor: 
tugal, felbft in Spanien, wo c8 bei einiger Geſchicklichkeit nicht ſchwer ge: 
wefen wäre, ben brittifchen Einfluffe die ausfchließende Herrſchaft zu ‚ver: 
fhaffen, tft derfelbe in der letzten Zeit durch den franzöfifchen verdrängt wor: 
den; und wenn wir fehen wollen, wie ein mächtiger Staat e8 anfangen muß, 
um feinen auswärtigen Einfluß zu verlieren, dürfen wir unfere Blicke nur 
auf den Orient wenden. Hier gab es eine doppelte Bolitif, zwifchen der man 
zu wählen hatte. Entweder mußte man das ſinkende Gebäude der osmanifchen 
Macht mit aller Kraft ftüben und aufrecht halten, oder man mußte daffelbe, 
als nicht mehr zu reiten, ſich felbft überlaffen und durch aufrichtiges Anfchlie- 
Ben an die jugendlich aufblühende ägyptifche Macht ein neues Syftem begrün- 
den. Der Wendepunkt war in dem Tebten fyrifchen Kriege eingetreten, als 
die Pforte Englands, feines alten Verbündeten, Hülfe anrief, um gegen das 
fiegreiche Heer Ibrahim Paſcha's Schuß zu finden. Da hatte man feine andere 
Wahl, als durch fehnelles Einfchreiten den Kortfchritten der Aegypter Einhalt 
zu thun, oder, zu ihnen übertretend, der wanfenden Osmanenmacht den Teb- 
ien Stoß zu geben, um auf den Trümmern derſelben fich neues Eräftiges Le— 
ben entwideln zu Taffen. Welche Wahl man aud) getroffen hätte, fo war 
durch entfchloffenes Handeln dem brittifchen Einfluffe immer das Uebergewicht 
gefichert. Aber man traf feine Wahl, man fonnte feinen Entſchluß faffen, 
weil man die Berhältniffe nicht Fannte, herüber und hinüber, und fo ift es 
dahin gefommen, daß auch im Driente Englands Einfluß, der hier, wenn 
trgend wo, alfgewaltig fein mußte, vernichtet wurde. Die Pforte wurde durch 
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die Umentfchloffenheit des brittifchen Gabinettes gezwungen, fih Rußland in 
die Arme zu werfen, und nachdem dieß gefchehen, nachdem die Pforte durd 
tuffichen Beiftand gerettet war, entſchloß man fich plößlich, gleichfalls auf 
diefe Seite zu treten und fah nicht, daß man jet zu Konftantinepel nur noch 
eine Stelle in dem ruflifchen Gefolge einnehmen konnte. Durch diefes ſchwan⸗ 
kende Benehmen ift England im Driente in die fehiefite Stellung gelommen. 
Man bietet Alles auf, um bei der Pforte einen Einfluß zu gewinnen, ber 
unwiederbringlich verloren ift, und laͤßt die Gelegenheit vorübergehen, fich 
wenigftens in dem neuen ägyptifchen Reiche einen dauernden Einfluß zu fichern. 
Man unterftügt, um fih bei der Pforte in Anfchen zu feßen, die Anfprüche, 
die fie an ihren übermädtigen Bafallen Mehemeb Ali macht, und vergift, 
daß man dadurd zwar den LZeßteren zwingen kann, fich gleichfalls von Eng: 
land abzuwenden, aber niemals der Pforte ihre Unabhängigkeit zurückgeben wird. 

Eben fo, wie im Oriente, Hat die englifche Bolitif fih in den Ber: 
handlungen gezeigt, die mit Frankreich in Bezug auf Algier Statt gefunden 
haben. Man ficht die Rothwendigfeit, mit Srankreih im engſten Verbande 
zu bieiben, aber man gönnt ihm, den Beſitz von Algier nicht, und man ftößt 
es dadurch auch von fih ab, während man doch nicht im Stande ift, ihm 
den Gegenftand des Streites zu entziehen. Das Sclimmfte tft, daß die 
Minifter in Bezug auf diefe Frage nicht einmal freie Hand haben, fie müſſen 
dem Anftoße folgen, den ihnen das Parlement giebt, und das Parlement 
laͤßt fich nicht durch ein auf Kenntniß der Berhältniffe beruhendes befonnenes 
Urtheil, fondern durch inftinetmäßige Eiferfucht gegen Frankreich beftimmen. 
Bei der Erörterung, die vor wenigen Tagen im Haufe der Gemeinen Statt 
fand, verrietben die vornehmften Wortführer eine Unwiſſenheit, die wir faum . 
einem Schüler, gefchweige einem Staatsmanne, zu Gute haften würden. 
So wurde behauptet, daß der franzöfifche Beſitz von Algier in Kriegszeiten 
die englifchen Befikungen am Senegal gefährde! Dieß find die Folgen ber 
gerühmten claffifchen Erziehung. 


Die gebeime-Abftimmung. 


Geſchrieben am 297, Februar 1838. 


Eine der wichtigften Verhandlungen, die in dem brittifchen Parlemente 
feit der Eröffnung deffelden Statt gefunden haben, war jene über die Ein 
führung der geheimen Abftimmung bei den Parlementswahlen. Auf ben 
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erften Blick kann es ziemlich gleichgültig erfcheinen, ob bei einer Wahl die 
Stimmen öffentlich oder ins Geheim gegeben werben, und für den, der in 
feiner Handlungsweife fib nur durch feine Ueberzeugung leiten läßt, ift e8 in 
der That gleichgültig. Unglücklicher Weile find verhältnipmäßig nur we: 
nige Menfchen in der Lage, daß fie im Leben ausſchließlich ihrer Ueberzeugung 
folgen könnten; die meiften werden in den wichtigften Dingen durch Rückſichten 
beftimmt, die ihnen vft eine ihrer Ueberzeugung gerade entgegengefebte Hand: 
Iungsweife auflegen ; und Dieß zeigt fih in Staaten mit einer repräfentativen 
Berfaffung befonders bei den Wahlen. Die ganze moderne Repräfentativver- 
faſſung beruht auf der Vorausſetzung, daß die öffentlichen Angelegenheiten 
eined Landes nicht beffer wahrgenommen werden, als wenn bie bei der Mehr: 
zahl der Bewohner herrſchenden politiichen Anfichten die Berwaltung beitim- 
men. Man glaubte, dieſe Anfichten am ficherfien zu ermitteln, indem man 
Abgeordnete ernennen Tieß, welcdye den Auftrag hatten, die Meinung und den 
Willen des Landes zu vertreten. Alles kam jebt darauf an, dafür zu forgen, 
daß Diefe Abgeordneten wirflih Männer waren, die in ihren Gefinnungen 
mit den Gefinnungen der Mehrheit übereinftinmten. Die Berfafjung, die 
allen modernen Repräfentativverfafjungen zum Mufter gedient hat, war bie 
bristifche. In diefer war jedody dafür, dag die Meinung der Mehrheit oder 
bie öffentliche Meinung durch die Abgeordneten der Ration vertreten würde, 
nur auf fehr unzulängliche Weife geforgt. Wenige große Eigenthümer' hat- 
ten die Mehrzahl der Abgeordneten zu ernennen, und felbit da, wo die Wahl 
bei den Bevölferungen war, übten die Reichen und Großen einen fo überwie- 
genden Einfluß, daß bie wahre Meinung der Mehrzahl an den wenigften Or- 
ten in Betracht Fam. Drei Dinge waren ed, die als die vorragendften Fehler 
der brittifchen Verfaſſung erfchienen. Zuvörderfi war das Wahlrecht auf eine 
zu geringe Zahl befchränft, was zur Folge hatte, daß nicht die Meinung der 
Nation, fondern die Meinung einer Anzahl von Bevorrechteten vertreten wurde. 
Außerdem ſchien die Unabhängigkeit der Wähler bei der Ausübung ihres 
Stimmrechtes nicht hinreichend gefichert ; denn man fah, daß an vielen Orten, 
wo aud der unbemittelte Theil der Bevölkerung das Wahlrecht hatte, bie 
meiften fih durch Verſprechungen oder Drohungen verleiten Tießen, ihrer per- 
fönfichen Meberzeugung untreu zu werden; oft wurden fogar die Stimmen 
geradezu an den Meiftbietenden verkauft. Endlich war die Zeit, für welche 
die Vollmacht der Abgeordneten galt, zu lange ausgedehnt; wenn die Wähler 
bei ihrer Wahl ſich getäufcht hatten, mußten fie fieben Zahre warten, che fie 
ihren Irrthum wieder gut machen Eonnten. 
In den brittifchen Colonien von Nordamerica, als dieſe fih von dem 
lande losriſſen, fanden die Geſetzgeber zuerft Gelegenheit, die Fehler der 
m Derfaffung zu verbeffern. Hier wurde ftatt der Bevorrechtungen, 
England beftanden, das allgemeine Stimmrecht eingeführt; jeder er: 
: Bürger erhielt das Recht, an den Wahlen Theil zu nehmen, durch 
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welche die Abgeordneten des Landes ernannt wurden. Um aber ganz ficer 
‚zu gehen und das Einfchleichen jedes gefebwidrigen Einfluffes auf alle Fälle 
zu verhindern, wurde feftgefeßt, daß bie Abftimmung bei den Wahlen nicht 
öffentlich, fondern auf geheime Weife durch Kugeln gefchehen ſollte. Man 
febte voraus, daß Niemand einen Berfuch zu Beitechungen irgend einer Art 
machen würde, wenn er fein Mittel mehr hätte, fich des Erfolges zu verfichern. 
Auch wurden ftatt fiebenjähriger Wahlen jährliche eingeführt, fo daß der Ab: 
geordnete immer gezwungen war, die Meinung feiner Wähler vor Augen zu 
behalten, weil er nah Verlauf eines Jahres fih von Neuem ihrem Urtheife 
unterwerfen mußte. Im Allgemeinen haben in den Bereinigten Staaten von 
Nordamerica bie Beftimmungen der jeßt feit fechzig Jahren beftehenden Ber: 
faffung fich als zweckmäßig bewährt. Das allgemeine Stimmredt ift in einem 
Lande, wo e8 beinahe gar feine Arme giebt, und wo die Mehrzahl der Be— 
wohner aus unabhängigen Grundbefigern beſteht, ganz an feinem Orte, und 
die jährfiche Wiederkehr der Wahlen it bei der lebendigen Theilnahme, Lie 
Jedermann an den öffentlichen Angelegenheiten zeigt, nicht allein gut, fondern 
nothwendig, weil diefelbe dem Volkswillen, der bier Alles vermag, einen ge: 
feblihen Weg anweiſ't, in dem er fih geltend machen kann. Dagegen hätte 
man fih Die Vorfihtsmaßregel der geheimen Abftimmung füglich erfparen 
fönnen; denn Riemand denft daran, feine politifche Gefinnung oder die Bor: 
liebe, die er für diefen oder jenen Gandidaten hat, im Geringften zu verber- 
gen. Bon Einfhüchterung oder Beitehung kann da, wo Millionen unabhän- 
gige Männer ſtimmen, gar nicht Die Rede fein, und Die geheime Abftimmung 
ift daher eine Förmlichfeit, die fu gut als gar feine Bedeutung hat. 

Unter diefen Amftänden kann es auffallend erfcheinen, daß man in Eng: 
fand auf die Einführung der geheimen Abftimmung bei den Wahlen fo hohen 
Werth legt. Die Bartei der Radicalen, welche die geheime Abftimmung ver: 
langt, behauptet, daß ohne dieſe die Parlementsreform nur eine Täuſchung 
ſei. In der That ift es nicht zu Teugnen, daß gerade feit der Parlements: 
reform die pofitifchen Parteien in England die Bearbeitung der Wähler auf 
eine Weife ausgebildet haben, durch welche die Wahlfreiheit in vielen Fällen 
nicht affein gefährdet, fondern geradezu vernichtet wird. Die Gutsbefiker 
zwingen ihre Pächter bei den Wahlen für die Candidaten zu ftimmen, die 
fie ihnen bezeichnen, und fündigen ihnen im Weigerungsfalle die Pacht auf 
oder treiben fie, wenn fie mit dem PBachtgelde im Rückſtande find, fogfeih 
von Haus und Hof. In den Städten geht es den Krämern und Sandwer: 
fern auf ähnliche Weife, indem die vornehmen Abnchmer, die fie haben, ihnen 
die Kundfchaft entziehen, wenn fie bei den Wahlen fih nicht nach deren Wil— 
Ien richten. Gegen biefes Berrüdungsfuftem foll Die geheime Abftimmung 
nach der Meinung der Radicalen Schug und Sicherheit gewähren; und dieſe 
Anficht findet in England mit jedem Jahre allgemeineren Eingang. Mr. 
Grote, eined der Mitglieder für die City von London, bringt feit dem Jahre 
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1833 in dem Haufe der Gemeinen alljährfih den Antrag ein, die geheime 
Abſtimmung bei den Parlementswahlen einzuführen; und wenn diefer Antrag 
auch bisher jedesmal zurücdgewiefen worden ift, fo bat fi doch eine immer 
größere Stimmenzahl für Denfelben erklärt. Im Jahre 1833 wurde Grote's 
Antrag durch 211 Stimmen gegen 100, im Jahre 1835 durd 319 Stim- 
men gegen 146 und bei der letzten Abftimmung am 15. Febr. d. 3. durch 
317 Stimmen gegen 200 verworfen. Wenn die Sreunde der geheimen Ab: 
ftimmung ſich fortwährend in ähnlichem Verhältniſſe vermehren, fo muß bie 
Aynahme derfelben nach wenigen Fahren unvermeidlich werden, Dennoch können 
wir ‚uns nicht davon überzeugen, daß die Einführung der geheimen Abftim- 
mung die Vortheile haben würde, Die man erwartet. In Frankreich, wo die 
geheime Abftimmung von Anfang mit dem Wahlverfahren verbunden ift, übt 
die Regierung auf die Wahlen einen Einfluß, der unmoͤglich wäre, wenn bas 
Geheimniß die Unabhängigkeit der Wähler wirkfih verbürgte. In Belgien, 
wo gleichfalls die geheime Abftimmung eingeführt ift, werden die Wahlen an 
den meiften Orten von der Fatholifchen Geiftfichkeit beherricht. Der Grund 
ift ein fehr einfacher. Wer den Muth nicht hat, feine politifche Ueberzeugung 
offen auszufprechen und gegen jeden fremden Einfluß zu behaupten, wird bei 
der geheimen Abftimmung noch weniger Anftand nehmen, fih durch äußere 
Ruͤckſichten beftimmen zu Taffen, al8 bei der öffentlichen, weil jene ihm die 
Beſchämung erfpart, die Diefe ihm zuzichen würde, Den Gutöheren, der fei- 
‚nen Pächter verjagt, weil er weiß, Daß diefer gegen ihn geitimmt hat, hindert 
nichts, Daffelbe zu thun, wenn er ftatt der Gewißheit auch nur die Vermu- 
thung hat. 

Gegen die geheime Abftimmung ſpricht aber noch ein ungleich tieferer 
Grund, der zu unferem Befremden in den brittifchen Parlementsverhandlun⸗ 
gen bisher völlig überfehen it. Gerade die Deffentlichkeit des Wahlverfahrens 
mit allen ihren Nachtheilen ift 8, worauf die Kraft der Mepräfentatinverfaf: 
fung beruft. Nom war verloren, ald die geheime Abſtimmung eingeführt 
wurde; und wir fürchten, Daß auch das öffentliche Leben in England durch 
die geheime Abftimmung untergraben würde. Nur dann kann die Meinung 
ſich ſtark und Fräftig entwideln, wenn fie mit Hinderniffen zu fämpfen hat, 
die den Sieg erfchweren; wenn alle Hinderniffe aus dem Wege geräumt wer: 
ben, tritt eine Exrfchlaffung ein, die alle öffentlichen Einrichtungen in ihrer 
Wurzel vergiftet. Der Nachtheil ift nur fcheinbar, wenn eine der Zahl 
nah ſchwächere Partei durch gewaltthätige Ausübung ihres Einfluffes der 
Mehrheit Gefege vorfchreibt. So Tange Die Mehrheit fih die Her: 
haft gefallen läßt, fühlt fie noch nicht das Bedürfnig der Unabhängig: 
feit. Je ftärker der Drud ift, um fo Ichhafter wird dieß Gefühl erweckt, 
und in dem Augenblide, in dem e8 zum vollen Bewußtfein erwacht, bat e8 
auch ſchon den Sieg errungen. Wenn die Wähler gegenwärtig Candidaten 
ernennen, die ihnen im Grunde zuwider find, fo ift dieß nur ein Beweis, 
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daß die kleinen perfönlichen Vortheile, die fie durch das Verleugnen ihrer po: 
litiſchen Anfichten erlangen, ihnen wichtiger find, als das Geltendmachen ihrer 
Anfichten. Die wahre Ueberzeugung Täßt fih aber nicht verleugnen. Wenn 
irgend eine pofitifche Anficht einmal die Gemüther vollfommen durchdringen 
bat, wenn fie zur wahren Ueberzeugung geworden ift, wird die Mehrheit fein 
Opfer fcheuen, um dieſelbe durchzufegen. Eine politifhe Anfiht, die man 
feines Opfers werth Hält, verdient auch micht zur Herrichaft zu gelangen; 
denn fie ift entweder in ihrem Grunde falfch, oder, wenn fie richtig fein folfte, 
it fie noch nicht Hinreichend gereift und ausgebildet, um mit Vortheil für das‘ 
Gemeinwohl angewandt zu werden. 


Die Ausbreitung der brittifchen Macht in allen 
Welttheilen. 


Geſchrieben am 3. Inni 1838. 


J 


— — — — 


Der Haß und die Mißgunſt verleiten die verſtaͤndigſten Leute zu den 
afbernften Urtheilen. Daß der Haß in feinem Urtheile fehl greift, ift ver- 
zeihfich, weil der Haß, wie jede Leidenfchaft, aus einer Ueberſpannung ber 
Semüthsthätigfeit hervorgeht, die dem Berftande keine Zeit zu ruhiger Beob⸗ 
achtung läßt. Viel veraͤchtlicher, als die Entſtellungen des Haffes, find bie 
Gntftellungen der Mißgunft, denn biefe ift nicht Die Folge einfeitiger Thätig- 
keit, fondern allgemeiner Trägheit des Geiſtes; und wir finden biefelbe daher 
befonders bei jenen Volksſtämmen vorherrfchend, die in ihrem QTemperamente 
das meifte Phlegma haben. Wir Deutfchen find von jeher als die ärgiten 
Neidharte befannt gewefen, und wir dürfen nur um uns bliden, um zu 
fehen, daß wir, wie viel oder wie wenig wir von unferem alten Volkscha⸗ 
rakter auch aufgegeben haben, wenigftend dieſem einen Zuge deſſelben nidyt 
untreu geworden find. Der Deutfche entfagt lieber felbft dem Guten, ehe er 
die Theilnahme daran feinem Nachbarn gönnt. Bei der vortheilhafteften 
Unternehmung, in die der Deutfche gemeinfchaftlich mit einem Andern fid) 
einlaffen fol, fragt er zuwörderft, wie groß der Antheil an dem Gewinne tft, 
der diefem zufallen würde, und er ift im Stande, die ganze Sache aufzu: 
geben, fobald er Urfache hat, bei der Theilung füch verkürzt zn glauben. Die 
Mißgunſt ift auch der- Grund, weßhalb das Zalent in Deutfchland ungleich 
fchwerer Anerfennung findet, als in irgend einem andern Lande. Das erite 
Gefühl, welches die Wahrnehmung des fchönften Talentes erwedt, ift nicht 
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wäre ein Verſuch zur Beſtechung der Wähler unerhört; dennoch wird nicht 
feicht irgend Jemand behaupten, daß die wahre Gefinnung der franzöfifchen 
Ration in ihrer Abgeordnetenkammer treuer vertreten ſei, als die Gefinnung 
des brittifchen Volkes durch fein Haus der Gemeinen, In Frankreich ift das 
pofitifche Intereffe nicht fo groß, Daß irgend Jemand es der Mühe werth 
halten follte, für die Stimme eines einzelnen Wähler Zaufend oder ein paar 
Zaufend Thaler zu bezahlen, wie dieß in England wohl vorgefommen ift. 
Aber eben deßhalb, weil das politifche Intereſſe nicht fo groß und weil die 
Wahlberechtigung auf einen verhältnigmäßig Fleinen Kreis befchränft ift, hat 
die Regierung im ihrer Macht, die Wahlen bei einigem Aufwande von Ges 
ſchicklichkeit immer in ihrem Sinne zu leiten. In England, wenn der Zag 
fommt, der zu dem Abhalten der Wahl angefebt ift, werden an dem Wahl- 
orte auf offenem Markte Gerüfte aufgefchlagen, um den Candidaten eine Ge- 
fegenheit zu geben, fich dem verfammelten Volke zu zeigen und vor demfelben 
ihre politifchen Grundfäbe darzulegen. Zu der befiimmten Stunde nimmt 
der Sheriff des Diftrietes, der Bailiff oder ein anderer vornehmer Beamter 
ben Vorſitz ein; alles Volk verfammelt fi vor den Schranfen und die Can—⸗ 
didaten erfeheinen unter dem Geleite eines zahlreichen Gefolges von Freunden. 
Die Wahl wird jetzt für eröffnet erklärt, und es tritt ein Kreund des Can⸗ 
didaten auf, der ſich zuerft gemeldet Hat, und fchlägt denjelben den verfam- 
melten Wählern als einen Mann vor, der geeignet fei, ihre Intereffen und 
ihre pofitifchen Gefinnungen im Parlemente zu vertreten. Alles, was bie 
Wähler dem Candidaten irgend geneigt machen kann, wird gewandt hervor⸗ 
gehoben, wogegen die Anfprüche des Mitbewerbers durch eine gerechte oder 
ungerechte Vergleichung in Schatten geitellt werden. Ein anderer Freund des 
Gandidaten unterftüßt durch eine andere Anrede an die Berfammlung den 
Vorſchlag, und der auf diefe Weife empfohlene Kandidat nimmt hiernächft 
felbft das Wort, um der Berfammlung Rechenfchaft von den früheren Schrits 
ten feiner politifchen Laufbahn abzulegen und fi über die Grundfäke aus» 
. zufprechen, denen er im Parlemente zu folgen beabfihtigt. Rad) ihn kommt 
ein anderer Candidat an die Reihe, der auf ähnliche Weife empfohlen wird, 
und wenn alle Mitbewerber nach einander aufgetreten find, fo ruft der Prä- 
fident der Berfammlung mit lauter Stimme aus, daß jeder feine Hand er: 
heben’ folfe, der den erften und darauf, der den zweiten, den dritten und 
vierten Candidaten für geeignet halte, zum Bortheil des Landes einen Sik 
im Parlemente einzunehmen. Der Candidat oder die Kandidaten, für welche 
fi) die meiften Hände erhoben haben, wird als ernannt ausgerufen, da aber 
eine Abfchägung der Stimmenzahl durch das Handerheben fehr unficher iſt, 
auch zu den Wahlverfammlungen, die auf dieſe Weife gehaften werden, nicht 
allein die gefeblich berechtigten, fondern alle erwachfenen Einwohner ohne 
Unterfchied Zugang finden, fo haben die Kandidaten, welche bei diefer Art 
der Wahl burchgefallen find, das Recht, eine nochmalige fehriftfiche Abſtim⸗ 
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mung zu verlangen. Bel diefer muß jeder Wähler erfcheinen, fchwören, daß 
er zu der Theilnahme an der Wahl gefeblich berechtigt ift, und dann feine 
Stimme förmlid zu Protokoll geben. Wer bei dem auf Diefe Weife vorge: 
nommenen Wahlverfahren oder bei dem fogenannten Poll vie Mehrheit ber 
Stimmen erhalten bat, der ift unwiderruflich erwäßlt. 

Die Wahlen, von denen das Ergebniß uns bis jebt befannt geworden 
ist, find ausfchließfih auf Neformer und Radicale gefallen. Darauf würden 
wir jedod geringes Gewicht legen, da die City von London und bie Bo: 
rough Southwarf auch im jüngften Parlemente ausichließlih durch Reformer 
vertreten waren. Bedeutend erfheint uns nur das Benehmen bes Bolfes bei 
ber Wahl. Dieß war fo ftürmifh, als in den Zeiten ber Aufregung, in 
denen der Kampf um die PBarlementsreform burchgefochten wurde. Die Gons 
fervativen konnten vor dem Zoben ihrer Gegner gar nicht zu Worte fommen, 
und da zu erwarten ift, daß es ihnen an gar vielen Orten fo gehen wird, fo 
haben fie unferer Meinung nach wenig Ausfiht auf den Erfolg. 


— — — O1 


Der Ausgang der Wahlen. 
Geſchrieben am 6. Anguſt 1837. 


— — — 


Die Parlementswahlen für die Städte und Flecken in England und 
Wales find beendigt. Don 658 Mitgliedern des Haufes ber Gemeinen ha- 
ben die Städte in England und Wales 337 zu ernennen, alfo mehr als bie 
Hälfte Bon den übrigen 321 Mitgliedern ernennen die Grafſchaften von 
England und Wales 159; Die beiden Univerfitäten Oxford und Cambridge 4, 
die Städte und Grafſchaften von Schottland 50, und die fämmtlichen Wahl 
eorporationen ber Infel Ireland 105. Die noch fehlenden 3 Mitglieder 
werden von den Heineren Infeln gewählt. Die große Mehrzahl der engli- 
ſchen Städtewahlen ift zu Gunften der Neformpartei ausgefallen, indem 190 
Reformer und nur 147 Tories gewählt worden. Nehmen wir an, daß von 
den Wahlen der Graffchaften und der Univerfitäten in England, bei denen 
bie Zories ein entſchiedenes Mebergewicht haben, auch nur 63 Neformer und 
100 Tories gewählt worden, fo bliebe der Reformpartei in einem rein engli- 
fchen Parfemente immer nod eine Mehrheit von ſechs Stimmen. In dem 
letzten Barlemente, welches unter der Verwaltung des Sir Robert Peel gewählt 
war, hatten bie Tories, ſobald nur die Stimmen der englifchen Mitglieder 
gewählt wurden, die Mehrheit, und die Partet legte auf diefen Umſtand Fein 
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geringes Gewicht, da derſelbe fie in den Stand febte, den Nationalſtolz des 
Engländers in ihr Intereffe zu ziehen. Die Mehrheit des Hauſes der Ge: 
meinen wurde als eine fremde, ja als eine ausländifche dargeftellt, welche den . 
englifchen Volke ein unrühmliches Joch auflegte. Dieß war der Grund, weß⸗ 
halb die confervativen Blätter bei jeder Gelegenheit über die tyrannifche Ma: 
jorität — the tyrant majority — des Haufes der Gemeinen Flagte, und im 
genaueften Zufammenbange damit ftand die berühmte Erklärung des Lord 
Lyndhurſt, der fich nicht ſcheute, im öffentlicher Sikung des Haufes der Lords 
fieben Millionen Sren alien — Fremde — zu nennen. Darüber, ob man 
das Andenken an die traurigen Spaltungen des brittifchen Infelreichs erneute, 
war man unbefümmert, wenn man nur einen augenblidlichen Parteizwed er: 
reichte. Waren doch viele unter den einflußreichiten Häuptern der Tories 
vollen Ernites entfchloffen, die Inſel Ireland wie ein erobertes Land zu bes 
handeln, und, ftatt den irischen Katholiken neue Nechte einzuräumen, ſogar 
die Zugeftändniffe zurüdzunehmen, die ihnen der Herzog von Wellington ge 
nacht hatte. Wir glauben daher mit gutem Grunde der geringften Stimmen⸗ 
mehrheit, welche die Reformpartei unter den englifchen Mitgliedern de8 Haufes 
der Gemeinen erwarten darf, große Wichtigkeit beizufegen. Die Vorwürfe, 
welche der Regierung gemacht werden wirden, wenn fie — wie in den Tebten 
Sahren — ſich auf eine fehottifche und iriſche Majorität ſtützen müßte, fallen 
Dadurch weg. Bei den fhottifchen und irifchen Wahlen ift die Reformpartet 
einer bedeutenden Mehrheit gewiß. Nach den vorläufigen Berechnungen, welche 
von den Wahlcomitced angeftellt wurden, hätte die Reformpartei aus Schott: 
fand und Ireland noch eine Verftärfung von 100 Mitgliedern zu erwarten, 
während den Zorics in beiden Ländern nur 55 Stimmen gefichert wären. 
Die gefummte Mehrheit der Reformpartei in einem ganz vollzähligen Haufe 
der Gemeinen wäre unter diefen Borausfegungen daher auf 48 zu fehäben. 
Es ift befannt, Daß fo groß die Mehrheit nicht war, welche die Verwaltung 
des Sir Robert Peel und des Herzogs von Wellington ftürzte. 

Daß in England die Mehrheit zu Gunften der Neformpartei feine bes 
deutendere it, bat feinen Grund in dem Zufammenwirfen verfchiedenartiger 
Urſachen. Zuvörderſt haben die Confervativen, oder die Toricd, den Stand 
punft, den fie noch vor einigen Jahren einnahmen, ganz aufgegeben, und find 
theils aus aufrichtiger Ueberzeugung, theils zum Scheine in Mafje auf die 
Seite der Gegner übergetreten. Die Toried, die vor der Einführung der 
Parlementsreform jeder noch fo unbedeutenden Veränderung in den Einrich⸗ 
tungen des brittifchen Infelreiches fich widerfeßten, geben jetzt felbit die Noth⸗ 
wendigfeit gemäßigt fortfchreitender VBerbefferungen zu. Die Sprade, bie 
Sir Robert Perl, der beredetfte unter den Gegnern der Reformbill, gegen: 
wärtig innerhalb und außerhalb des Parlements führt, gleicht jo vollfommen 
der Sprade, Die im Jahre 1832 von dem Grafen Grey, von Lord Althorp 
oder irgend einem andern unter ben Vorfämpfern ber Neformpartei geführt 
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wurde, daß in der That, ſobald man die zu Grunde liegende Verſchiedenheit 
der Charaktere unberüchichtigt läßt, Fein geringer Grad von Scharfſinn erfor: 
derlich wäre, um irgend einen in die Augen fallenden Unterſchied aufzufinven. 
Die Confervativen widerfegen fich gegenwärtig nicht mehr jeder Veränderung 
an und für ſich, ohne darauf zu achten, ob dieſelbe durch die Umſtände gebo⸗ 
ten wird, oder nicht, fondern fie widerfeßen fih nur jenen Veränderungen, von 
denen ſich mit einiger Wahrfcheinlichkeit nachweiſen läßt, Daß fie Die Grund» 
fage der beſtehenden gefellichaftlichen Ordnung untergraben, und Daher nicht 
eine vernünftige Entwickelung, fondern eine gewaltfame Umwälzung berbeis 
führen würde. Viele von den reichften Befibern aus dem Adel und aus dem 
Buürgerftante waren früher den Tories nur deßhalb entgegen, weil diefe als 
die Bertheidiger der fchreiendften Mißbräuche anftraten, für die ſich gar fein 
vernünftiger Grund angeben ließ. Gin großer Theil dieſer Männer hat ſich 
gegenwärtig mit den Gonfervativen verfühnt, weil fie mit diefen der Meinung 
find, daß das langſamſte Fortfchreiten dem übereiften, welches von einer an 
dern Seite gefordert wird, vorzuzichen fei. Dem Herzoge von Richmond, 
Lord Stanley und einigen andern vornehmen Herren, die zuerit Das Beifpicl 
gegeben haben, ift der Vorwurf gemacht worden, daß fie fi) durch die Vor⸗ 
urtheife ihres Standes beftechen ließen. Bon Sir Francis Burbeit, der vor 
wenigen Monaten nody durch feinen Wahlkampf in Weftminfter fo großes 
Aufjehen gemacht Hat, wird Niemand etwas Aehnliches fagen; Sir Francis 
Burdett war feit vielen Jahren der Bertreter der freifinnigften Wählerfchaft 
in England, und er felbft galt als das freifinnigfte Mitglied des Haufes der 
Gemeinen. Wenn ein folder Mann ohne Schaam in das Lager der Gegen: 
partei übergehen kann, muß dieſe felbft eine andere geworden fein, weil er 
fih fonft unmöglich verbergen würde, daß er jeden Anſpruch nicht allein auf 
politifche, fondern auf fittliche Achtung verwirft hätte. 

Die Frage, um die es fih gegenwärtig zwifchen den Reformern und To: 
ries handelt, ijt nicht mehr, ob überhaupt Veränderungen in den öffentlichen 
Einrichtungen des Landes zuläflig find, fondern nur, wie weit man in dieſen 
Beränderungen gehen darf. Ueber diefe Stage find aber die Reformer unter 
ih eben fo wenig einig, als die Partei in Maffe mit den Confervativen. 
Die gemäßigten Reformer, die in diefem Augenblide an der Spitze ber Ber: 
waltung ſtehen, unterfcheiden fi) nur dadurch von den Gonfervativen, daß 
diefe das Mebergewicht der anglicanifchen Kirche nicht aufgeben wollen, welches 
befonders in Ireland auf die ſchroffſte und zum Theil auf Die abfchreedfendfte 
Weife hervortritt. Die gemäßigten Reformer verlangen die unbedingte Ans 
wendung des Grundfaßes der Gewiffensfreiheit, die offenbar gekränkt wird, 
wenn den Belennern eines religiöfen Glaubens in einem Staate Bortheile 
zugeftanden werden, von denen die Anhänger anderer Glaubensbekennt⸗ 
niffe ausgefchloffen find. Die Diffenters in England oder die Proteftanten, 
die mit den Glaubensartikeln der anglicanifchen Kirche nicht übereinftimmen, 
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und die Katholiken in Ireland find daher gegenwärtig bei dem Kampfe zwi- 
hen den Reformern und den Converfativen befonders beiheifigt. Gerade 
diefe religiöfe Richtung des Streites ift aber ein wefentlicher Grund, weßhalb 
die confervative Partei in den Tebten Jahren fo außerordentlich an Kraft ge- 
wonnen bat. Der Engländer tft noch der echte Tebhaftefte Proteftant, wie 
berfelbe in Deutfchland heut zu Tage felten gefunden wird. Der Papſt in 
Rom ift ihm als der Erzfeind des proteftantifchen Glaubens verbaßt, und er 
verachtet die Katholiken als die Sclaven eines albernen götzendieneriſchen Aber: 
glaubens. Solche Leute in einer gewiffen Unterdrüdung zu halten, fcheint 
ihm ganz recht und billig, während er die größte Gefahr für die politifche 
und religiöfe Freiheit beforgt, wenn e8 denfelden jemals gelänge, die Ober 
Hand zu gewinnen. Die Geiftfichkeit in England hielt es für ihre heiligſte 
Pflicht, die Eonfervativen mit der äußerften Anftrengung zu unterftüßen ; und 
wenn wir Dazu rechnen, daß die Säupter der Partei den ganzen ungeheuren 
Einfluß aufboten, den ihnen der ausgedehntefte Grundbefiß und ein unermeß⸗ 
ficher Reichthum gewährt, fo haben wir cher Urfache, uns darüber zu wundern, 
daß der Neformpartei noch einige Ausficht auf den Sieg bleibt, als daß der: 
felbe ihr fo hartnädig ftreitig gemacht wird. 

Freilich Fann man von der andern Seite anführen, daß für die Reform: 
partei Fein geringer Bortheil Daraus hervorging, daß die Krone ihr ganzes 
Gewicht zu Gunften derfelben in die Wagſchale legte. Bei den englifchen 
Wahlen würde die conſervative Bartei ohne alle Frage die Mehrheit erhalten 
haben, wenn es nicht bekannt geweien wäre, daß die junge Königin Die gegen- 
wärtige liberale Verwaltung einer Toryregierung vorzog. Der Hof wird ge 
genwärtig den Miniftern nicht Teicht cin Hinderniß in den Weg Tegen, denn 
alle bei.dem Hofe angeftellten Beamten von dem erften bis zum legten find 
aus den entfchiedenften Reformern gewählt. Es ift daher ein großer Irrthum, 
wenn man aus dem Umftande, daß die Reformpartei in dem naͤchſten Parle- 
mente Feine viel bebeutendere Mehrheit zu erwarten hat, als in dem letzten, 
wenn man Daraus den Schluß ziehen will, daß die Megierung bei ihrer 30- 
gernden, abwartenden und ſchwankenden Politik beharren müffe. Wie groß 
oder wie gering die Mehrheit der Neformpartei in dem Haufe der Gemeinen 
auch ausfallen mag, fo bleibt fie doch immer eine Mehrheit; und wenn die 
eonfervative Partei im Haufe der Lords auf ihrem Widerftande gegen die Bes 
ſchlüſſe dieſer Mehrheit beharrt, fo läßt fich mit ziemlicher Sicherheit voraus- 
fegen, daß die Regierung den Widerſtand der Lords durch wiederholte Patrs- 
ernennungen mildern und brechen wird. Wir glauben aber faum, daß es 
folcher durchgreifenden Maßregeln bedürfen wird, um die Confervativen zur 
Nachgiebigkeit zu beftimmen. Die Bartei war zu Tange gewohnt, fih’in den 
Strahlen der Hofgunft zu fonnen, als daß fie nicht jedes Mittel ergreifen 
ſollte, um fich die Rückkehr zu derfelben zu ſichern; und es wäre daher fehr 
möglich, daß es zufeßt noch unter dem hohen Adel in England eben fo Mode 
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würde, mit liberalen Anfichten zu prunten, wie es gegenwärtig Mode ift, bie 
frommfte Altgläubigfeit zur Schau zu tragen. 


Die elaffifche Erziehung in England. 
Geſchrieben am 23. Febrnar 1838. 


— — — — 


Bon den Freunden des althergebrachten Erziehungsweſens, welches ſich 
ausfchließlich oder vorzugsweife auf die Kenntniß des claſſiſchen Alterthums 
gründet, wird gewöhnlid, Engfand zum Beweife für die wunderbare Erleich⸗ 
terung angeführt, die der claffifche Unterricht allen fpäteren Studien gewähren 
fol. Welche andere Nation, fragt man ung, tft weiter worangefchritten in 
der Ausbildung ihrer Staatseinrichtungen, in Handel und Gewerben und in 
Allem, was fih auf das practiſche Leben bezieht, als die brittifche? und 
wenn irgend wo, fo ift gerade in England der Unterricht beinahe ausfchließ: 
lich auf die Befanntfchaft mit den Alten beſchränkt. In den Schulen, aus 
denen die ausgezeichnetften Staatsmänner, Rechtsgelehrte, Aerzte, Theologen 
und neben ihnen die größten Kaufleute und Mechaniker hervorgehen, wird 
außer den alten Spraden und den ſogenannten Claſſikern alles Andere ver: 
nachlaͤſſigt; aber der Geift, der durch die Alten gebildet ift, Hat cine folche 
Neberlegenheit gewonnen, daß er dad Verfäumte fehnell wieder einbringt und 
in jedem andern Sache die rohe ungebifdete Maffe, die fih mit demſelben aus⸗ 
ſchließlich befchäftigt, weit hinter ſich zurückläßt. Wenn diefe Anficht begrün: 
det wäre, müßten wir fie allerdings als einen vollgültigen Beweis für bie 
DVortrefflichfeit der claffifhen Studien und der alterthümfichen Schulbildung 
gelten laſſen; wir fürchten indeſſen, daß dieſelbe auf einer fehr oberflächlichen 
Kenntniß der gefellfchaftlichen Zuftände in England beruht, und daß die That 
fachen, auf welche fie fich beruft, auf eine fehr verfchiedene Weife erflärt wer: 
den müffen. Das Studium der Alten bildet den Geift, wie jede ernfte und 
firenge Beichäftigung mit irgend einem wiffenfchaftlichen Gegenſtande; aber 
es entfremdet der Gegenwart, und wenn England Staatsmänner und Redner 
aufzuweifen bat, mit denen nur Wenige des Feſtlandes fich meffen können, 
fo möchten wir fagen, daß biefe nicht ſowohl durch ihre claffifche Erziehung, 
als ungeachtet ihrer clafliihen Erziehung, die Auszeichnung, die wir ihnen 
nicht ftreitig machen, erlangt haben. Die wahre Schule, aus ber Englands 
Staatsmänner und Redner hervorgegangen find, ift nicht Eaton und Oxford; 
fie ift das großartige brittifche Volksleben, welches alle Kräfte der Seele er 
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greift, alle Zeidenfihaften in Bewegung ſetzt und die Gemüther, die im Kampfe 
- der Parteien fi) als die edelſten und fräftigften bewähren, über den Zroß 
erhebt. Das Studium der Alten tritt in dem gewaltigen Ringen der Gegen: 
wart bald in den Hintergrund, und der einzige Gebrauch, den der Nebner 
im Barfemente von demſelben madıt, ift die Coquetterie, mit der er bei der 
einen oder bei der andern Gelegenheit irgend eine fchlagende Stelle ans dem 
Horatins oder Virgilius anführt: eine Gewohnheit, die in England bewun- 
dert wird, die wir ums aber, bei aller Achtung vor dem rednerifchen Genie 
eins Ganning oder Brougham, nicht enthalten können, als gefchmadios 
anzufchen. 

Als eine nachtheilige Folge des engherzigen veralteten Erziehungsweſens, 
welches in England zu Haufe ift, erfcheint die Ungeſchicktheit, welche felbft 
ausgezeichnete brittifche Staatsmänner beweifen, fo oft fie ed mit Dingen 
zu thun haben, die fie nicht durch das practifche Leben in England kennen 
fernen konnten. Die brittifhe Diplomatie ift beinahe immer jene gewefen, 
die mit dem ungeheuerften Aufwande am fchlechteften geleitet wurde. England 
ift ohne Frage unter allen Staaten der Erde der mädtigfte, aber wer möchte 
behaupten, daß der auswärtige Einfluß des brittifchen Infelreiches auch nur 
im Geringften feiner Macht entfpräche. Auf dem europäifchen Feſtlande ift 
der brittifche Einfluß fo ziemlih auf nichts herabgefommen. Selbſt in Bor- 
tugal, felbft in Spanien, wo e8 bei einiger Gefchiclichkeit nicht ſchwer ge 
wefen wäre, dem brittifchen Einfluffe die ausfchließende Herrſchaft zu .ver- 
ſchaffen, tft derfelbe in der Iegten Zeit durch den franzöfifchen verdrängt wor: 
den; und wenn wir fehen wollen, wie ein mächtiger Staat e8 anfangen muß, 
um feinen auswärtigen Einfluß zu verlieren, dürfen wir unfere Blicke nur 
auf den Orient wenden. Hier gab e8 eine doppelte Politif, zwifchen der man 
zu wählen hatte. Entweder mußte man das finkende Gebäude der osmanifchen 
Macht mit aller Kraft ftüken und aufrecht halten, oder man mußte daffelbe, 
als nicht mehr zu retten, ſich ſelbſt überfaffen und durch aufrichtiges Anſchlie— 
fen an die jugendlich aufblühende Agyptifche Macht ein neues Syftem begrün- 
den. Der Wendepunft war in dem Tebten fyrifchen Kriege eingetreten, als 
die Pforte Englands, feines alten Verbündeten, Hülfe anrief, um gegen das 
fiegreiche Heer Ibrahim Paſcha's Schuß zu finden. ‘Da hatte man Feine andere 
Wahl, als durch fehnelles Einfchreiten den Fortfchritten der Aegypter Einhalt 
zu thun, oder, zu ihnen übertretend, der wankenden Osmanenmacht den Te: 
ien Stoß zu geben, um auf den Trümmern derſelben ſich neues kräftiges Le— 
ben entwickeln zu Taffen. Welche Wahl man auch getroffen hätte, fo war 
durch entfchloffenes Handeln Dem brittifchen Einfluffe immer das Mebergewicht 
gefichert. Aber man traf feine Wahl, man fonnte feinen Entfchluß faflen, 
weil man die Berhältniffe nicht Fannte, herüber und hinüber, und fo ift es 
dahin gekommen, daß auch im Oriente Englands Einfluß, der hier, wenn 
trgend wo, allgewaltig fein mußte, vernichtet wurde. Die Pforte wurde durch) 
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bie Unentfchloffenheit des brittifchen Gabinettes gezwungen, fih Rußland in 
die Arme zu werfen, und nachdem dieß gefchehen, nachdem tie Pforte durch 
ruffichen Beiftand gerettet war, entfchloß man fih plößlich, gleichfalls auf 
diefe Seite zu treten und fah nicht, daß man jeßt zu Konſtantinopel nur noch 
eine Stelle in dem ruffifchen Gefolge einnehmen konnte. Durch diefes fchwan- 
fende Benehmen ift England im Oriente in bie fchiefite Stellung gelommen. 
Man bietet Alles auf, um bei der Pforte einen Einfluß zu gewinnen, der 
unwiederbringfich verloren ift, und Täßt Die Gelegenheit vorübergehen, ſich 
wenigftens in dem neuen ägyptifchen Reiche einen dauernden Einfluß zu fichern. 
Ran unterftüßt, um ſich bei der Pforte in Anfchen zu feßen, die Anſprüche, 
die fie an ihren übermächtigen Bafallen Mehemed Alt macht, und vergift, 
daß man dadurch zwar den Letzteren zwingen kann, fich gleichfalls von Eng— 
land abzuwenden, aber niemals ber Pforte ihre Unabhängigkeit zurüdigeben wird. 

Eben fo, wie im Oriente, Hat die englifche Politik fih in den Ber: 
handlungen gezeigt, die mit Frankreich in Bezug auf Algier Statt gefunden 
haben. Man ficht die Rothwendigfeit, mit Frankreich im engften Verbante 
zu bfeiben, aber man gönnt ihm, den Beſitz von Algier nicht, und man ftößt 
e8 dadurd auch von fih ab, während man doch nicht im Stande ift, ihm 
den Gegenftand des Streited zu entziehen. Das Schlimmſte ift, daß die 
Minifter in Bezug auf diefe Frage nicht einmal freie Hand haben, fie müffen 
dem Anftoße folgen, den ihnen das Parlement giebt, und das Parlement 
läͤßt fich nicht durch ein auf Kenntniß der Berhäftniffe beruhendes befonnenes 
Urtheil, fondern durch inftinetmäßige Eiferfucht gegen Frankreich beftimmen. 
Bei der Erörterung, die vor wenigen Tagen im Haufe der Gemeinen Statt 
fand, verrietben die vornehmften Wortführer eine Unwiffenheit, die wir faum _ 
einem Schüler, gefchweige einem Staatsmanne, zu Gute halten würden. 
Sp wurde behauptet, daß der franzöfifche Beiig von Algier in Kriegszeiten 
die englifchen Befitungen am Senegal gefährde! Dieß find die Folgen ber 
gerühmten claffifchen Erziehung. 


Die gebeime-Abftimmung. 


Geſchrieben am 27. Februar 1838. 


Eine der wichtigften Verhandlungen, die tn dem brittifchen Parfemente 
feit der Eröffnung deſſelben Statt gefunden haben, war jene über die Ein- 
führung der geheimen Abftimmung bei den Parlementswahlen. Auf ben 
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erften Blick kann es ziemlich gleichgüftig erfcheinen, ob bei einer Wahl die 
Stimmen öffentlih oder ind Geheim gegeben werden, und für den, der in 
feiner Sandlungsweife fib nur durch feine Ueberzeugung Teiten läßt, ift es in 
der That gleichgültig. Unglücklicher Weife find verhältnigmäßig nur we: 
nige Menfchen in der Lage, daß fie im Leben ausfchlieplich ihrer Ueberzeugung 
folgen könnten; die meiften werden in den wichtigften Dingen durch Rüdfichten 
beftimmt, die ihmen oft eine ihrer Ueberzeugung gerade entgegengefehte Hand⸗ 
Iungsweife auflegen ; und dieß zeigt fih in Staaten mit einer repräfentativen 
Berfaffung befonders bei den Wahlen. Die ganze moderne Repräfentativver: 
faffung beruht auf der Vorausſetzung, daß bie öffentlichen Angelegenheiten 
eines Landes nicht beffer wahrgenommen werden, als wenn bie bei der Mehr: 
zahl der Bewohner herrfchenden politiichen Anfichten die Berwaltung beftim- 
men. Dan glaubte, dieſe Anfichten am ficherften zu ermitteln, indem man 
Abgeordnete ernennen Tieß, welche den Auftrag hatten, die Meinung und ben 
Willen des Landes zu vertreten. Alles kam jebt darauf an, Dafür zu forgen, 
daß Diefe Abgeordneten wirflih Männer waren, die in ihren Gefinnungen 
mit den Gefinnungen der Mehrheit übereinftimmten. Die Berfafjung, bie 
allen modernen Repräfentativverfaffungen zum Muſter gedient hat, war bie 
brittifche. In diefer war jedody dafür, daß die Meinung der Mehrheit oder 
die öffentliche Meinung durch die Abgeordneten der Nation vertreten würde, 
nur auf fehr unzulängliche Weiſe geforgt. Wenige große Eigenthümer' hat- 
ten die Mehrzahl der Abgeordneten zu ernennen, und felbit da, wo die Wahl 
bei den Bevölferungen war, übten die Reichen und Großen einen fo überwie- 
genden Einfluß, daß die wahre Meinung der Mehrzahl an den wenigften Or⸗ 
ten in Betracht Fam. Drei Dinge waren ed, die als die vorragendften Fehler 
der brittifchen Verfaſſung erfchtenen. Zuvoͤrderſt war das Wahlrecht auf eine 
zu geringe Zahl befchränkt, was zur Folge hatte, daß nicht die Meinung ber 
Nation, fondern die Meinung einer Anzahl von Bevorrechteten vertreten wurbe. 
Außerdem fchien die Unabhängigfeit der Wähler bei der Ausübung ihres 
Stimmrechtes nicht hinreichend gefidhert ; denn man ſah, daß an vielen Orten, 
wo auch der unbemittelte Theil der Bevölferung das Wahlrecht Hatte, bie 
meiften ſich durch Berfprechungen oder Drohungen verleiten ließen, ihrer per⸗ 
fünfichen Ueberzeugung untreu zu werden; oft wurden fogar die Stimmen 
geradezu an den Meiftbietenden verfauft. Endlich war die Zeit, für welche 
die Vollmacht der Abgeordneten galt, zu lange ausgedehnt, wenn die Wähler 
bei ihrer Wahl fich getäufcht hatten, mußten fie fieben Jahre warten, che fie 
ihren Irrthum wieder gut machen konnten. 

In den brittifchen Golonien von Nordamerica, als diefe fih von dem 
Mutterlande Tosriffen, fanden die Gefebgeber zuerft Gelegenheit, die Fehler der 
brittifchen Verfaffung zu verbeffern. Hier wurde flatt der Bevorrechtungen, 
die in England beitanden, das allgemeine Stimmrecht eingeführt; jeder er- 
wachfene Bürger erhielt das Recht, an den Wahlen Theil zu nehmen, durch 
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welche die Abgeordneten des Landes ernannt wurden. Um aber ganz ficher 
.zu gehen und das Einfchleichen jedes gefeßwidrigen Einfluffes auf alle Fälle 
zu verhindern, wurde feflgefebt, daß die Abftimmung bei den Wahlen nicht 
öffentlich, fondern auf geheime Weife durch Kugeln gefchehen ſollte. Man 
feßte voraus, Daß Riemand einen Berfuch zu Beitehungen irgend einer Art 
machen würde, wenn er fein Mittel mehr hätte, fich des Erfolges zu verfichern. 
Auch wurben ftatt fiebenfähriger Wahlen jährliche eingeführt, fo daß der Ab— 
geordnete immer gezwungen war, die Meinung feiner Wähler vor Augen zu 
behalten, weil er nad Verlauf eines Jahres fi von Neuem ihrem Urtheile 
unterwerfen mußte. Im Allgemeinen haben in den Bereinigten Staaten von 
Nordamerica die Beftimmungen der jetzt feit fechzig Jahren beftehenden Ber: 
faſſung fih als zwedimäßig bewährt. Das allgemeine Stimmredt ift in einem 
Lande, wo e8 beinahe gar feine Arme giebt, und wo die Mehrzahl der Be: 
wohner aus unabhängigen Grundbefigern beiteht, ganz an feinem Orte, und 
die jährliche Wiederkehr der Wahlen ift bei der Ichendigen Zheilnahme, vie 
Jedermann an den öffentlichen Angelegenheiten zeigt, nicht allein gut, fondern 
nothwendig, weil dieſelbe dem Volkswillen, der bier Alles vermag, einen ge: 
ſetzlichen Weg anweiſ't, in dem er fi geltend machen kann. Dagegen hätte 
man fih die Borfihtsmaßregel der geheimen Abftimmung füglih erfparen 
können; denn Niemand denft daran, feine politifche Gefinnung oder die Vor: 
fiebe, die er für diefen oder jenen Gandidaten hat, im Geringften zu verber: 
gen. Bon Einfchüchterung oder Beftehung kann da, wo Millionen unabhän: 
gige Männer fiimmen, gar nicht die Rede fein, und die geheime Abftimmung 
ift Daher eine Foͤrmlichkeit, die fu gut als gar feine Bedeutung hat. 

Unter diefen Umftänden fann es auffallend erfcheinen, Daß man in Eng: 
land auf die Einführung der geheimen Abftimmung bet den Wahlen fo hohen 
Werth legt. Die Partei der Radicalen, weldye die geheime Abftimmung ver: 
langt, behauptet, daß ohne dieſe die Parlementsreform nur eine Taͤuſchung 
fei. In der That ift es nicht zu Teugnen, daß gerade feit der Parlements— 
reform die pofitifchen Parteien in England die Bearbeitung der Wähler auf 
eine Weife ausgebildet haben, durch welche die Wahlfreiheit in vielen Fällen 
nicht allein gefährdet, fondern geradezu vernichtet wird. Die Gutsbefißer 
zwingen ihre Pächter bei den Wahlen für die Gandidaten zu flimmen, die 
fie ihnen bezeichnen, und Fündigen ihnen im Weigerungsfalle die Pacht auf 
oder treiben fie, wenn fie mit dem Pachtgelde im Rüditande find, fogfeich 
von Haus und Hof. In den Städten geht es den Sirämern und Sandwer: 
fern auf ähnliche Weife, indem die vornehmen Abnehmer, die fie haben, ihnen 
die Kundfchaft entziehen, wenn fie bei den Wahlen fih nicht nad) deren Wil— 
Ien richten. Gegen dieſes Berrüdungsfyftem foll die geheime Abftimmung 
nad) der Meinung der Radicalen Schuß und Sicherheit gewähren; und Dice 
Anfiht findet in England mit jedem Jahre allgemeineren Eingang. Wr. 
Grote, eined der Mitglieder für die City von London, bringt feit dem Jahre 
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1833 in dem Haufe der Gemeinen altliährlih den Antrag ein, die geheime 
Abſtimmung bei den Parlementswahlen einzuführen, und wenn diefer Antrag 
aud bisher jedesmal zurückgewiefen werden ift, fo bat ſich doch eine immer 
größere Stimmenzahl für denfelben erflärt. Im Jahre 1833 wurde Grote's 
Antrag durd 211 Stimmen gegen 100, im Jahre 1835 durch 319 Stim— 
men gegen 146 und bei der letzten Abſtimmung am 15. Febr. d. I. durch 
317 Stimmen gegen 200 verworfen. Wenn die Freunde der geheimen Ab- 
ftimmung fi) fortwährend in ähnlichem Berhäftniffe vermehren, fo muß bie 
Aunahme derfelben nacı wenigen Jahren unvermeidlich werden. Dennod fünnen 
wir uns nicht davon überzeugen, daß die Einführung der geheimen Abftim- 
mung die Vortheile haben würde, die man erwartet. In Sranfreih, wo die 
geheime Abftimmung von Anfang mit dem Wahlverfahren verbunden ift, übt 
die Regierung auf die Wahlen einen Einfluß, der unmöglich wäre, wenn das 
Geheimniß die Mnabhängigfeit der Wähler wirklich verbürgte. In Belgien, 
wo gleichfalls die geheime Abftimmung eingeführt ift, werden die Wahlen an 
den meiften Orten von ter Fatholifchen Geiftlichfeit beherrfcht. Der Grund 
ift ein fehr einfacher. Wer den Muth nicht hat, feine politifche Ueberzeugung 
offen auszufprechen und gegen jeden fremden Einfluß zu behaupten, wird bei 
der geheimen Abftimmung noch weniger Anftand nehmen, ſich durd äußere 
Rückſichten beftimmen zu Taffen, al8 bei der öffentlichen, weil jene ihm die 
Beſchämung erfpart, die Diefe ihm zuzichen würde. Den Gutöherrn, der fei- 
nen Pächter verjagt, weil er weiß, Daß diefer gegen ihn geitimmt hat, hindert 
nichts, Daffelbe zu thun, wenn er ftatt der Gewißheit auch nur Die Vermu- 
thung bat. 

Gegen die geheime Abftimmung ſpricht aber noch ein ungleich tieferer 
Grund, der zu unferem Befremden in den brittifchen Parlementsverhandlun⸗ 
gen bisher völlig überfehen it. Gerade die Deffentfichkeit des Wahlverfahrens 
mit allen ihren Nacıtheifen iſt es, worauf die Kraft der Repräfentativverfaf- 
fung berubt. Nom war verloren, als die geheime Abftimmung eingeführt 
wurde; und wir fürchten, daß auch das öffentliche Leben in England durch 
bie geheime Abftimmung untergraben würde. Nur dann fann die Meinung 
ſich ſtark und kräftig entwideln, wenn fie mit Hinderniffen zu fämpfen Hat, 
die den Sieg erfchweren, wenn alle Sinderniffe aus dem Wege geräumt wer- 
den, tritt eine Erfchlaffung ein, Die alle öffentlichen Einrichtungen in ihrer 
Wurzel vergiftet. Der Nachtheil ift nur fcheinbar, wenn eine der Zahl 
nach fihwächere Partei durch gewaltthätige Ausübung ihres influffes der 
Mehrheit Geſetze vorfchreibt. So Tange die Mehrheit fih die Herr⸗ 
haft gefallen läßt, fühlt fie noch nicht Das Beduͤrfniß der Unabhängig: 
keit. Je ftärfer der Drud if, um fo lebhafter wird dieß Gefühl erweckt, 
und in dem Augenblide, in dem es zum vollen Bewußtfein erwacht, Hat «8 
auch ſchon den Sieg errungen. Wenn die Wähler gegenwärtig Candidaten 
ernennen, die ihnen im Grunde zuwider find, fo ift dieß nur cin Beweis, 
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daß die Meinen perfönlichen Bortheife, bie fie durch das Verleugnen ihrer po: 
litiſchen Anſichten erlangen, ihnen wichtiger find, als das Geltendmachen ihrer 
Anfichten. Die wahre Ueberzeugung läßt fich aber nicht verleugnen. Wenn 
irgend eine pofitifche Anficht einmal die Semüther vollkommen durchdrungen 
bat, wenn fie zur wahren Ueberzeugung geworden iſt, wird die Mehrheit fein 
Opfer ſcheuen, um biefelbe durchzuſetzen. Eine politifche Anficht, die man 
feines Opfer werth hält, verdient auch nicht zur Herrichaft zu gelangen; 
denn fie iſt entweder in ihrem Grunde falfch, oder, wenn fie richtig fein follte, 
it fie noch nicht hinreichend gereift und ausgebildet, um mit Vortheil für das‘ 
Gemeinwohl angewandt zu werden. 


Die Ausbreitung der brittifchen Macht in allen 
Welttheilen. 


Geſchrieben am 3. Iuni 1838. 


Der Haß und die Mißgunft verleiten Die verftäntiaften Leute zu Den 
albernften Urtheifen. Daß der Haß in feinem Urtheile fehl greift, iſt ver- 
zeihfich, weil der Haß, wie jede Leidenſchaft, aus einer Ueberfpannung der 
Gemüthsthätigfeit hervorgeht, die dem Verſtande feine Zeit zu ruhiger Beob⸗ 
achtung laͤßt. Viel verächtlicher, als die Entftellungen des Haſſes, find bie 
Entftellungen der Mißgunft, denn dieſe ift nicht die Folge einfeitiger Thätig- 
keit, fondern allgemeiner Traͤgheit des Geiftes; und wir finden biefelbe daher 
befonders bei jenen Volksſtäͤnmen vorherrſchend, die in ihrem Temperamente 
das meifte Phlegma haben. Wir Deutichen find von jeher als die ärgſten 
Neidharte befannt gewefen, und wir dürfen nur um uns bfiden, um zu 
fehen, daß wir, wie viel’ oder wie wenig wir von unferem alten Volkscha⸗ 
rakter auch aufgegeben haben, wenigftens dieſem einen Zuge deſſelben nicht 
untreu geworben find. Der Deutfche entfagt lieber felbit dem Guten, che er 
die Theilnahme daran feinem Nachbarn gönnt. Bel der vortheilbafteften 
Unternehmung, in die der Deutfche gemeinfchaftlih mit einem Andern fid) 
einfaffen fol, fragt er zuwörberft, wie groß der Antheil an dem Gewinne iſt, 
der diefem zufallen würde, und er ift im Stande, bie ganze Sache aufzu: 
geben, fobald er Urfache hat, bei der Theilung fich verkürzt zn glauben. Die 
Mißgunſt ift auch der. Grund, weßhalb das Talent in Dentfchland ungleid 
fchwerer Anerkennung findet, als in irgend einem andern Lande. Das erite 
Gefühl, welches die Wahrnehmung des fehönften Talentes erwedt, ift nicht 
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Freude und Bewunderung, fondern Neid. Man beeilt fih, die Flecken an 
ber neuen Sonne aufzufuchen, und wenn man feine findet, muß die Züge 
und Berläumdung aushelfen. Die Mittelmäßigkeit mag ſich noch fo breit 
machen, es wird ihr nicht halb fo übel genommen, als dem Talente das un: 
befangenfte Dafein ; denn nur durch wirkliche Ueberlegenheit, aber nicht durch 
hohle Anmaßung, fürchten "die Heinen Geiſterchen, die gern auch als groß 
gelten möchten, in Schatten geftellt zu werden. Man darf aber nicht etwa 
meinen, daß die Mißgunft fi nur unter den Individuen ausfpräde; fie iſt 
unter den Völkern und Staaten nicht weniger rege: Die größten Inglüdsfälle, 
welche wir Deutfchen als Nation erfahren haben, Taflen fih durch die Mip- 
gunft der einzelnen Stämme gegen einander erflären. 

Die Mißgunſt ift ein gemeinfchaftlicher Srundzug, der allen den verſchie⸗ 
denen Nationen eigen ift, Die aus dem großen deutſchen Uritamme — der 
vagina gentium — hervorgegangen find. In den niederländifchen Wirren 
fpielt die Mißgunſt gewöhnlich die vorragendfte Rolle; die nordifchen Reiche 
wären von ihrer alten Größe ſchwerlich fo tief herabgefunfen, wenn gegen- 
feitige Mißgunft fie nicht verhindert hätte, ihr gemeinfchaftliches Interefje zu 
erfennen. Selbft die Engländer, die als Volk doc feinem andern auf der 
Erde nachſtehen, find nicht frei von Mißgunſt. Sie erfreuen fi des ausge 
breitetften Handels, den je irgend eine Nation der Erde getrieben hat; aber, 
damit nicht zufrieden, möchten fie den ganzen unermeßlichen Welthandel am 
fiebften für ſich allein haben, und Sohn Bulk ift von Neid erfüllt, wenn er 
daran denkt, daß er fo manche fhöne Vortheile mit feinem Bruder Jonathan 
theilen muß. Kein anderes Reich übertrifft an Umfang des fruchtbarften 
Gebietes das brittifche,; und in America, Aſien, Auftralien und Afrika dehnt 
daffelbe feine Grenzen beinahe mit jedem Tage weiter aus. In Südamerica 
hat England vor Kurzem erft die Falklandsinſeln beſetzt, die, wenn auch 
feine bedeutende Gebietserweiterung, doch in politifcher und merkantififcher 
Hinficht eine nicht unwichtige Erwerbung find. Vergehens erhebt die Repu⸗ 
blik vom Rio de fa Plata Einfpruch gegen diefen Schritt der Wiſlkür; was 
vermöchte Die Stadt Buenos Ayres gegen England, wenn diefes entfchigffen 
it, Ungerechtigkeit zu üben? In dem brittifchen Rordamerica erweitert der 
Anbau de8 fruchtbaren Bodens fid) immer mehr; aber noch liegen viele Milfio- 
nen Morgen brach, Die nur auf die Sand des Pflanzerdö warten, um bie 
reihhften Saaten zu geben. In Auftralien greift die brittifche Beſitznahme 
mit Rieſenſchritten um fi. Neuſuͤdwales gehört ſchon jebt zu den blühend- 
ften Eofonien, die irgend eine Ration befikt; aber der Strom der Einwan⸗ 
derung, ber hier im DBerlaufe weniger Jahre wahre Wunder gefchaffen bat, 
it fortwährend im Zunehmen begriffen; und gleichzeitig werden an andern 
Punkten der Küfte andere Niederlaffungen gegründet, die einft den ganzen 
Welttheil mit einer ununterbrochenen Reihe brittifcher Pflanzungen umgürten 
werden. 
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In Africa Hat Die gegenwärtige englifche Colonialverwaltung fih un- 
gemein mäßig gezeigt. Gin bedeutender Landſtrich an der öftlichen Grenze 
der Colonie der guten Hoffnung war bereits durch Verträge mit den Kaffern: 
häuptfingen den Engländern abgetreten, als die Gofoniafverwaltung die Zu- 
rüdgabe befahl, weil man ſich nicht mit ungerechtem Gute bereichern müffe. 
So ehrenhaft diefer Grundfaß ift, wird man demſelben zum Troße es doch 
nicht vermeiden können, feine Grenzen immer weiter über das Kafferland aus: 
zubreitn. Schon find Taufende von holländiſchen Bauern, die in dem Nm: 
funge ber Gofonie für ihre Heerden keine hinreichende Weide mehr finden, 
über die Grenze gezogen. Sie werden den Kaffern einen Gebietsftrich nach 
dem andern entreißen; und fo wie fie ſich erſt feftgefebt haben, wird England 
ihnen feinen Schuß nicht verfagen. Auf ähnliche Weife, obwohl aus fehr 
verfhiedenen Gründen, wie in Africa, wird England in Afien gezwungen, 
die Grenzen feines ſchon jetzt riefenhaften Neiches wider Willen immer mehr 
zu erweitern. Die eingebornen Zürften in Oftindien, denen man bisher eine 
Art Selbftftändigfeit gelaffen hat, führen eine fo fihlechte Verwaltung, daß 
ihre Angelegenheiten in immer beilfofere Zerrüttung geftürgt werben, bis zu: 
legt der Compagnie nichts Anderes übrig bleibt, wenn fie die rings von 
ihrem Gebiete umfchloffenen Heinen Staaten nit in einem Zuſtande fort: 
währender Gährung und Anarchie fehen will, als zuzugreifen und mit fefter 
Hand die Ordnung herzuftellen. In SHinterindien bat die Compagnie bei 
dem legten Birmanenfriege Fuß gefaßt; aber wie es fcheint, bleibt ihr fchon 
jet feine andere Wahl, als die Erwerbungen, die fie damals gemacht hat, 
aufzugeben oder Diefelben durd neue Eroberungen zu erweitern. in Ufur- 
pator bat fih in Birma des Thrones bemächtigt, und einer der erften Schritte, 
den er nach dem Antritte feiner Regierung that, war, den englifchen Sefandten, 
der vertragsmäßig an feinem Hofe refidirt, fortzuſchicken. Bet dieſem Zeichen 
der Feindfeligkeit ift es nicht geblieben, fondern birmaniſche Sendlinge haben 
fidy in den an England abgetretenen Provinzen fehen laſſen, um das Bolf 
zum Abfalle zu reizen, und die Compagnie ift genöthigt gewefen, um nicht 
durch einen unerwarteten Angriff überrafcht zu werden, eine bedeutende Milt- 
tairmacht in den bedrohten Gegenden aufzuftellen und Rüſtungen zu machen, 
für welche die Birmanen wahrfcheinlih, wenn fie nicht noch zu rechter Zeit 
fib befinnen,, die Koften werden bezahlen müſſen. Als eine Gebietserweite: 
rung, Die erft vor Kurzem Statt gefunden hat, und zu der man nicht durch 
die Roth gezwungen war, erfcheint die Erwerbung ber Stadt und des Ge: 
bietes Aden, an ber füdlichen Küfte von Arabien. Der Hafen von Aden ift 
der beite, den man an der ganzen arabifchen Küſte findet; durch feine Lage 
am Eingange des arabifchen Meerbufens ift er geeignet, eine Station für Die 
Verbindung dutch Dampffchiffe zwifchen Oftindien und England zu bilden, 
die vor Kurzem eröffnet iſt. Außerdem muß die Befigergreifung von Aden 


den Fortſchritten der Aegypter in Demen Grenzen feßen, und fie für immer 
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von bem indifchen Oceane ausfchließen, auf dem man fie wahrfcheintich nicht 
nern als Nebenbuhler fehen möchte, 

Und während die brittifche Macht auf fo riefenhafte Weife um fich greift, 
iſt der Engländer Fleinlich genug, die geringfte Gebietderweiterung jeder an: 
dern Nation zu beneiden. Mehrere englifche Blätter Haben in diefen Tagen 
gewaltigen Lärmen darüber gejchlagen, daß die Sranzofen e8 gewagt haben, 
die Hüfte von Mefico zu bloquiren. Der „Atlas“ fieht im Geifte fchon einen 
neuen Gortes von Frankreich ausziehen und die Schätze Neuſpaniens erobern. 
Es gehört wenig Kenntniß der Berhältniffe dazu, um zu begreifen, wie un: 
möglich eine folche Unternehmung wäre. Aber die Mißgunft des Engländers 
wird ſchon dadurch gereizt, daB fih überhaupt eine franzöfifche flotte im 
mejikaniſchen Meerbufen zeigen darf, um Rache für eine Frankreich zugefügte 
Beleidigung zu nehmen. Die brittifche Flagge hat allein das Recht, auf 
allen Meeren zu wehen, und es ift eine abfcheufiche Anmaßung, wenn irgend 


eine andere Ration e8 fich herausnimmt, ihr Banner neben dem brittifchen zu 
entfalten. 


Die Unthätigkeit der Neformverwaltung. 


Geſchrieben am 35. Juni 1838, 


Die Nachgiebigfeit, welche die gegenwärtigen Minifter und die gemäßig- 
ten Reformer in den wichtigften Fragen der innern Politik gegen die Fordes 
rungen der Gounfervativen bewiefen, hat die radicale Bartei in England ge- 


waltig in Harniſch gebracht. „Wozu hilft uns eine Reformregierung, * haben 


die Wortführer der Partei bei mehr als einer Gelegenheit ausgerufen, „wenn 
fie nach denfelben Grundfägen verfährt, wie eine Regierung, die aus unfern 
entfchiedenften Gegnern zufammengefeßt wäre?" Die Antwort Tiegt in der 
Stage. Nach dem befannten Grundfaße, daß die Dinge erft möglichſt fchlecht 
werben müſſen, ehe fie befjer werden, haben Die Radicalen denn auch redfich 
das Ihrige gethan, um Die Dinge möglich fchlecht zu machen. Innerhalb 


and außerhalb des Barlementes haben fie Alles aufgeboten, was in ihren 


Kräften ftand, um die Regierung in Berlegenheit zu ſetzen, obwohl fie recht 
gut wußten, Daß bei Dem Sturze derfelben die Zügel nicht etwa in Die Hände 
weiter vorgerüdter Reformer, fondern der Gonfervativen übergehen würden. 
Wir fünnen Diefed Berfahren mit dem Benehmen ungezogener Kinder ver: 
gleichen, Die durchaus darauf beftchen, Kuchen zu erhalten, und Tieber hun- 
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gern, als das Butterbrot annehmen, weldhes ihnen geboten wird. Denn 
man ‚muß die Derhäftniffe mit aller Befangenheit der Radiealen heurtheilen, 
um nicht zu fehen, daß die gegenwärtige Regierung ihnen, wenn aud feinen 
Kuchen, doc ein recht anfehnliches Yutterbrot bietet. Bedeutende Reformen 
durdzufeßen, war die Regierung bisher durch den Widerſtand der Lords außer 
Stande. In dem Haufe der Lords hat die confervative Bartei aber ihr 
llebergewicht nur durch die fange Zeit gewonnen, während welcher fie im Be- 
fite der Staatögewalt war, weil alle Erhebungen zu ter Pairswürde, bie 
während diefer Zeit vorgenommen wurden, natürlih nur auf Männer fielen, 
bie fih zu confervativen Grundſätzen bekannten. Die Ernennungen, welche 
unter der Reformverwaltung Statt gefunden haben, find eben fo natürlidy 
immer auf Reformer gefallen, und je länger die Reformpartet die Zügel in 
der Hand behält, um fo mehr muß fi) das Mifverhältniß, welches in tem 
erblichen Zweige der Gefebgebung zwifchen den beiden Parteien beftcht, aus: 
gleichen. Die Krönung der Königin, welche in diefen Zagen bevorficht, giebt 
der Regierung Die erfte Gelegenheit, eine zahlreichere Emennung vorzunehmen, 
ohne die Achtung, die man der Unabhängigkeit des Haufes ſchuldig fit, zu 
verlegen. Rod, ein paar ähnliche Gelegenheiten, und das größte Hinderniß, 
welches biöher allen durchgreifenden Berbefferungen entgegenftand, wird aus 
dem Wege geräumt fein. Diefe Gelegenheiten können aber, aller Wahrfchein: 
Tichfeit nach, in einer nicht fehr weit entfernten Friſt kaum ausbleiben, Die 
Bermählung der Königin, die Geburt eines Thronerben werden für England 
eben fo große und bedeutungsvolle Fefte fein, als die Krönung, und es ift 
nicht zu bezweifeln, daß bei diefen Beranlaffungen neue zahlreiche Erhebungen 
zur Pairswürde Statt finden werden. 

Nach dem Haufe der Lords hat die confervative Partei ihre vornehmite 
Stübe in der Geiftlichkeit der angficanifchen Kirhe. Man darf, wenn man 
fih von der Lage und von dem Einfluife der englifchen Geiftlichkeit eine Vor: 
ftellung bilden will, feinen Maßitab Feinesweges von dem befcheivenen Auf: 
treten unferer Pfarrer auf dem Feſtlande entichnen. Bei uns find die Aus- 
ſichten, welche der geiftliche Stand bietet, verhältnigmäßig nur dürftig, und 
wir fehen daher felten, daß die Söhne bemittelter und vornehmer Familien, 
welche Anfprüche auf eine bedeutende äußere Stellung maden, fih dem Stu: 
Dium der Theologie widmen. In England haben viele Pfarrer fürftliche und 
die meiften wenigftens fo anfehnliche Einkünfte, daß fie nicht allein anftändig, 
fondern auf dem vornehmften Fuße leben. Zu der Macht, welche Reichthum, 
äußerer Glanz und bedeutende Kamilienverbindungen gewähren, kommt der 
ungemeffene Einfluß, der aus der Erziehung des engfifchen Volkes hervorgeht. 
Wenn bei den Ichten Barlementswahlen die Confervativen an vielen Orten 
den Sieg davon getragen haben, wo die Mehrzahl der Bevölkerung ihrer 
wahren Gefinnung nach unzweifelhaft Der Reformpartei angehörte, fo haben 
fie dieß Hauptfächlich dem Cinfluffe der Geiftfichkeit zu danken, die Himmel 
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und Erde in Bewegung feßte, um die Gemüther der Wähler gegen ein Ea- 
binet einzunehmen, welches gottvergeffen genug ift, um eine Verbindung mit 
den irifchen Papiften einzugehen. Die Thatſache, daß die gegenwärtige Geift- 
lichkeit fo entfchieden zu der Sahne der Conſervativen ſchwört, hat aber ihren 
Grund großentheils in ähnlichen Umftänden, wie jene, welche der Partei ihr 
Uebergewicht im Haufe der Lords verfchafft haben. Die hoͤchſten geiitlichen 
Würden find während langer Zeit nur von den Gonfervativen verliehen wor+ 
den. Die Bifchöfe find daher mit Ausnahme von dreien oder vieren, die 
ihre Steffen unter der Reformverwaltung erhalten haben, die eifrigften Con: 
fervativen, und da viele der fetteften Pfründen von ihnen vergeben werben, 
fo üben fie fhon dadurch einen bedeutenden Einfluß auf die Stimmung ihrer 
untergeordneten Amtsbrüder aus. Aber die meiften Bifchöfe find bejahrte, 
zum Theil hochbejahrte Männer; fo wie fie von dem Schauplabe abtreten, 


werden fie Durch mehr oder weniger entſchiedene Reformer erfeßt, und nad 


einigen Jahren wird in den oberen Stellen der Kirche daher eine Veränderung 
vorgegangen fein, die nicht verfchlen kann, allmäfig eine entfprechende Nach⸗ 
wirfung auf den Geift der Gefammtzahl zu äußern. . 

Einen nicht viel weniger bedeutenden Vortheil, wie durd die Zuſam⸗ 
menfebung des Hauſes der Lords und dur die Stimmung der Geiftlichkeit, 
haben die Confervativen vor den Reformern durch die Belebung der Richter: 
ftelfen voraus, die fo viele Jahre hindurch gleichfalls von ihnen abhing. 
Die Rechtspflege ijt von der Regierung fo gut als völlig unabhangig. Der 
einzige Einfluß, den. fie auf diefelbe üben fan, beruht auf dem Rechte, die 
Richter zu ernennen. Die unteren, unbefoldeten Richter, die zugleich die Po: 
lizei handhaben, die durd) Shaffpeare fo vortrefflich gezeichneten Justices of 
the peace, fönnen von der Regierung nach Gefallen entlaffen werben. Die 
Oberrichter dagegen, benen die eigentliche Zeitung der Rechtspflege obliegt. 
beffeiden ihre Stellen Iebenslänglich und find unabſetzbar. Es verfteht fich 
von ſelbſt, daß die Eonfervativen, fo Tange fie die Macht in ihren Händen 
hatten, Sorge dafür trugen, die Nichterftellen nur an ihre bewährteften An: 
hänger zu vertheilen, und die Folge davon war, daß die Rechtspflege felbft 
jet, nachdem fie von der Gewalt verdrängt find, noch immer in ihrem Geifte 
verwaltet wird. Dieß ift befonders in Ireland fühlbar, wo der Barteigeift 
die Gemüther fo fehr verwirrt bat, daß es kaum irgend eine Nechtsfache giebt, 
die nicht eine mehr oder weniger in Die Augen fallende pofitifche Färbung 
angenommen hätte. Man denfe nur an die unzähligen Proceffe, zu denen 
die Berweigerung der Zehnten Beranlaffung gegeben bat, und man wirb bes 
greifen, von wie hoher Wichtigfeit es für die Conſervativen ift, die oberften 
Richterftellen mit Anhängern ihrer Partei befebt zu haben. Nicht weniger 
fühlbar im täglichen Leben war aber die Befekung der unteren unbefoldeten 
Nichterftellen, die zwar unbedingt von’ der Regierung abhing, jedoch ſchon 
deßhalb nicht mit einem Schlage verändert werden konnte, weil ein folder 
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Schritt zu einem ungeheuren Gefchrei Veranlaſſung gegeben hätte und bie 
Minifter daher denfelben nicht wagen durften, fo lange fie ſich felbft in dem 
Vertrauen des Hofes nicht fiher wußten. In diefen Tagen hat die Regierung 
den großen, und wir dürfen wohl fagen entiheidenden Schritt gewagt. Bei 
ber Ausfertigung der neuen Beftallungen, bie alljährlich vorgenommen wird, 
haben nicht weniger als 200 unbefoldete Kriedensrichter ihre Entlaffung er- 
halten. Unter den Entlaffenen ift der famöfe Ayder, ber durch feine Härte 
das fo viel beſprochene Gemetzel zu Rathcormak veranlaßte, den man aber 
früher nicht zu entlaffen wagte, weil er fich feine Verletzung der Form hatte 
zu Schulden kommen laſſen. Allmälig werden auch die oberen Richterftellen 
von den Confervativen gereinigt, da die meiften Oberrichter betagt find und 
einer nad) dem andern Daher aus dem Kreife fcheidet, in dem er fogfeich durch 
einen Mann durchaus enigegengefeßter Gefinnung erfeßt wird. Wer hätte 
noch vor wenigen Jahren es für möglich gehalten, daß dem großen Aufwiegler 
O'Connell jemals die Stelle eines Lordoberrichters in feinem Geburtsiande 
angettagen werben könnte? Dennoch foll dieß, nach der Behauptung glaub: 
würdiger englifcher Blätter, vor Kurzem gefchehen fein, und O'Connell fol 
nur deßhalb den Antrag abgelehnt haben, weil ex feine politifche Wirkſamkeit 
nicht aufgeben wollte. Wir denken, dieſe eine Thatfache macht jede weitere 
Beweisführung zu der Unterflügung unferer Anficht entbehrlich. 


Die gegenfeitige Stellung der Parteien. 


Geſchrieben am 13. Auguft 1838, 


Die Seſſion des brittifchen Parlements wird noch im Laufe diefes Mo» 
nats gefchloffen werden, und von allen den Hoffnungen, die man auf dieſelbe 
bei ihrer Eröffnung febte, ift feine einzige in Erfüllung gegangen. Die Con 
fervativen und die Neformer fiehen bei dem Schluſſe der Seffion einander, 
wo möglich, noch fchroffer gegenüber, als zu Anfange. Der Berfuch einer 
Annäherung ift jeßt von beiden Seiten gemacht, und er ift von beiden Seiten 
zurüdgewiefen worden. Im Jahre 1835, als die Konfervativen durd die 
Gunſt des Hofes zur Gewalt zurücdgefehrt waren, kamen der Herzog von 
Wellington und Sir Robert Peel der Reformpartei fo weit entgegen, als dieß 
ohne ein vwölliges Aufgeben ihrer Grundfäße irgend möglich war. Die Ge: 
feßentwürfe, die fie einbracdhten, waren der Art, daß ein aus gemäßigten Re 
formern zufammengefebtes Cabinet zu denfelben feinen Ramen eben fo gut 
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hätte hergeben können. Dennoch wurden fie, man kann wohl fagen, nicht 
ihres Inhaltes, fondern ihrer Urheber wegen zurüdgewiefen ; denn die berühmte 
- Appropriationselaufel, welche erfunden wurde, um Sir Robert Peels Zchn- 
tenbill zu vereiteln, war offenbar nur eine Lift, die darauf berechnet war, den 
- Gegnern die Vortheile ihrer Mäßigung aus den Händen zu winden. Lord 
Sohn Ruffell, der die Appropriationsclaufel in Vorſchlag brachte, gab ſelbſt 
zu, daß der Meberfchuß des irifchen Kircheneinkommens, der nad) feinen Plane 
zu einer Berbefferung des Schulwefens. verwandt werden follte, in der Wirk: 
lichkeit nicht viel zu bedeuten haben würde. In der gegenwärtigen Seſſion 
haben die Confervativen den Reformern Gleiches mit Gleichem vergolten. 
Die Reformverwaltung, außer Stande, den Widerftand des Haufes zu brechen, 
brachte in Bezug auf das irifche Städtewefen, wie auf die Behntenangelegen- 
heit Gefeßentwürfe ein, die mit ſolcher Mäßigung abgefaßt waren, daß fie 
eben fo gut von einer confervativen Verwaltung hätten ausgehen können. 
Dennod fanden die Confervativen, daß die iriſche Städteordnung, wie weit 
fie auch hinter der englifchen und ſchottiſchen Städteordnung zurüdblieb, noch 
viel zu viel bewilligte, und daß die Zehntenbill, wie groß auch die Zugeftänd: 
niffe waren, die fie der proteftantifchen Geiftlichfeit machte, doch nicht genug 
zugefland. Offenbar war der einzige unverzeihliche Schler, den beide Maß: 
regeln in den Augen der Gonfervativen hatten, daß fie von der gegnerifchen | 
Partei ausgingen. "Die Häupter der Gonferpativen, Sir Robert Beel und 
der Herzog von Wellington, find perfönlich zur Nachgiebigkeis geneigt; gern 
hätten fie die Sand zum Frieden geboten; aber fie dürfen einen Schritt nicht 
wagen, der von den Eiferern ihrer Partei als ſchmachvolle Untreue an ihren 
Fahnen und als fchimpfliche Teldflucht gedeutet werden würde. Das ift bie 
ſchlimmſte Seite der politifchen Parteiung, daß fie Niemand, aud ben in der 
That an der Spike des Vertrauens ftchenden Führern nicht ihre Freiheit läßt; 
fie fcheinen die Bewegung zu leiten, und werden doch felbft von der Bewegung 
getragen und fortgeriffen. 

Man ift feit Tanger Zeit gewohnt, die brittifche Verfaffung als das 
Mufter für die Einrichtung eines. conftitutionellen Staated anzufehen. Man 
hat es verfucht, diefelbe in Frankreich und Deutfchland, in Belgien, Spanien 
und Portugal nachzuahmen; aber immer bat man fi damit begnügt, das 
äußere Gerüſte nachzubilden; der Geift, ber dieſes im Innern befeelt, ber 
demfelben ewig neue jugendliche Friſche Teiht, der das Krankhafte, Veraltete 
ausftößt und Durch neue Zriebwerfe von unerfchöpfter Lebenskraft erfebt, ift 
beinahe immer unbeachtet geblieben; und diefer Geift ift der Geift des Volkes, 
der in der kernhaften Gefinnung aller Stände lebt und ſich in hundert öffent 
lichen Verſammlungen ausſpricht, Die, wenn auch ohne unmittelbaren Einfluß 
auf die öffentlichen Angelegenheiten, doch zuleßt immer der große Hebel find, 
welcher Alle8 in Bewegung febt und der die wichtigften Entfcheidungen be⸗ 
ftimmt. Die Bolfsverfammfungen find das große Parlement, welches feine 
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Sitzungen Jahr aus Fahr ein ohne Bertagung und ohne Ferien halt. Hier 
werden die wichtigften Kragen befprochen fange vorher, ehe fie im Parlemente 
zur Berathbung kommen. Die verichietenften Anfichten machen ſich geltend. 
Hier wird eine Verſammlung gehalten, welche Die ftrengfte Aufrechthaltung 
des Beftehenden in Kirche und Staat verlangt; dort eine andere, die auf die 
durchgreifendften Veränderungen und Neuerungen dringt. So lange für diefe 
oder jene Forderung nur wenige Stimmen ſich erheben, begreifen die Anhänger 
der Bartei, wenn fie auch auf ihrer Meinnng beharren, die Unmöglichkeit, 
diefelbe durchzufegen, und überlaffen es ter Zukunft, zur Reife zu bringen, 
was jetzt noch als unzeitig erfcheint. Wie Meereswogen droͤnt dagegen ter 
Schall, wenn Zaufende und Hunberttaufente fi verfammelt haben, die, von 
eimer Ueberzeugung durchdrungen, gebieterifch tie Anerkennung ihrer Rechte 
fordern; und wenn eine Anficht erſt einmal fo weit w.rbreitet ift, daß fie die 
große Maffe des Volkes durchdrungen hat, fo macht fie fih von ſelbſt auch im 
Parlemente geltend, und diefes braucht nicht gezwungen zu werden, der allge: 
meinen Meinung beizutreten, weil die Mitglieder deſſelben aus dem Volke 
hervorgegangen find und daher natürlich die allgemein herrfchenden Geſinnun⸗ 
gen theifen. Dieß tft der Mechanismus, wenn man es Mechanismus nennen 
will, der jede Revolution in England unmöglich macht; weil Niemand darauf 
ausgehen wird, etwas mit Gewalt zu erzwingen, wovon er weiß, Daß es ihm 
auf friedfichem Wege, nur etwas fpäter, von felbft zu Theil werden muß. 

In diefem Augenblide tritt zwiſchen dem Geifte, der in der Verwaltung 
und im Parlemente berrfht, und jenem, den die Nation in ihren öffentlichen 
Verſammlungen ausfpricht, ein fehr bedeutender Interfchied hervor; und der 
Ununterrichtete, der zufällig das Zreiben bei den feßten großen Volksverſamm⸗ 
lungen zu Glasgow, Neweaftle und Birmingham mit angefehen hätte, koͤnnte 
feicht verfucht werden, einen gewaltihätigen Ausbruch für unvermeidlich zu 
haften. Zu Birmingham waren am 6. diefes Monats unter dem Borfige 
des Hrn. Attwood, eines reichen Banquiers, der aber einer der entfchiedenften 
Radicalen und Präfident der berühmten Birminghamer politifchen Unton ift, 
gegen 200,000 Menſchen verfammelt, die aufregendften Reden wurden gehal- 
ten, und Drohungen ausgeftoßen, die in jedem andern Lande als der Anfang 
gewaltthätiger Auflehnung erfchienen wären. Zum Schluffe begnügte man 
fi aber damit, eine Bittfchrift an das Parlement zu richten, um von diefem 
Einführung des allgemeinen Stimmredhtes, der geheimen Abftimmung und 
jährlicyer Wiederkehr der Wahlen zu fordern; und Alles ging, nachdem bie 
Bittfchrift vorgelefen und genehmigt war, fo ruhig und friedlich auseinander, 
wie man gekommen war. Daß die radicale Partei bei der großen Maffe der 
Gewerbetreibenden einen überwiegenden Anhang bat, tft befannt; die Gewerbe: 
treibenden bilden aber in England, im Gegenfabe zu allen anderen europäi⸗ 
fhen Ländern, die große Mehrzahl des Volkes. Bis zu ber Annahme der 
Neformbill waren die gewerbetreibenden Stände von ber Vertretung im Par: 


N 


110 Die Seffion des Parlements. 


lemente beinahe ganz ausgefchloffen ; auch jebt ift da8 Grundeigentum, wenn 
auch nicht mehr ausfchließfich vertreten, doch weit aus überwiegend. Die Fors 
derungen, welche die Volfsverfammlung zu Birmingham erhebt, haben zum 
Zwede, das Verhältniß umzutchren, wozu jedoch für das Erfte nur wenig 
Ausficht ift, da die Bewegung, welche jebt nur noch in einzelnen Manufac- 
turdiftrieten herrſcht, fich erft über ganz England ausbreiten müßte, che fie 
dad Parlement zu einer Veränderung der beftehenden Gefeßgebung zu beftim- 
men vermöchte. 


Die Seffion des VBarlements. 


Geſchrieben am 23. Auguſt 1838, 


Das brittifche Parlement ift nach einer Seffion gefchloffen worden, tn 
welcher ungewöhnlich viel gefprochen und ungewöhnlich wenig gethan wurde. 
Unfere Zeit feheint die befondere Beftimmung zu haben, bie überfpannten Er- 
wartungen, die man von der Wirkſamkeit freifinniger politifcher Einrichtungen 
begte, zu enttäufchen. Wer hätte in England, nach der Annahme der Reform: 
bil, nicht vorausgefebt, daß jegt neues Leben die abgeftorbenen Formen ber 
alten Berfaffung durchdringen, daß eine neue ſchnell fortfchreitende Entwide- 
fung eintreten würde, in welcher der Gewerbfleiß des Bürgers eben fo unum⸗ 
ſchränkt feine thatfächlich bereits beftehende riefenhafte Gewalt gefeblich geltend 
machte, wie bisher der Reichthum des Adels die feinige? Aber die ftolze brit- 
tifche Ariſtokratie war nicht gemeint, ihre feit Jahrhunderten behauptete Macht 
fo Teihten Kaufes aus den Händen zu geben; und ber Erfolg hat gezeigt, 
daß der Bürgerftand, wenn er auch Kraft genug hatte, feinen Antheil an der 
Gefebgebung zu erringen, von der er durch den Adel bisher fu gut als völlig 
ausgefchloffen war, doch Feineswegs bereits Gleiches mit Gleichem zu vergel⸗ 
‚ten und feinerfeits den Adel auszufchliegen vermochte. In dieſem Augenblide 
Hält der Einfluß des großen Grundbefißed oder des Adels und des gewerbe- 
treibenden Bürgerftandes fich fo gleichmäßig Die Wage, daß beide Theile bei 
ben entgegengefeßten Richtungen, die fie verfolgen, gleich wenig auszurichten 
vermögen. Der liberale Bürgerftand bat im Haufe der Gemeinen , der con: 
fervative Adel im Haufe der Lords die Oberhand. Was nun von dem Haufe 
der Gemeinen zum Nachtheile des Adels befchloffen wird, das wird durch den _ 
MWiderfpruch der Lords außer Kraft gefekt, und umgekehrt heben die Gemeinen 
durch ihren Widerfpruch auf, was die Lords ihnen zum Nachtheile durchſetzen 
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möchten. Daraus geht ein Stillftand hervor, der vielleicht noch lange Zeit 
dauern Tann, zuletzt aber nothwendig mit der entfchiedenen Niederlage der 
Ariftofratie endigen muß, weil in einem Stampfe, in dem die Kräfte gleich 
vertheilt find, der Angriff immer im Bortheile über den Widerftand ift. 
Schon jebt zeigt ſich dieß burch die Thatſache, daß die Regierung in den Hän- 
den der Liberalen Partei ift, und daß die Gonfervativen diefelbe zwar in ihren 
Bewegungen hemmen und lähmen, aber Doc auf keine Weije von der Gewalt 
verdrängen können. Auf der andern Seite haben die Eonferpativen von dem 
gegenwärtigen Stillftande den Vortheil, daß fie im Beſitze aller der guten 
Dinge bleiben, die fie während der Tangen Zeit ihrer Herrfchaft ſich angeeig: 
net haben. So nadıtheilig für die große Maffe der Nation die Korngefehe 
find, welche die unentbehrlichiten Lebensbedürfniſſe vertheuern, fo ift doch an 
eine Aufhebung ber Verbotfleuern, die das fremde Getreide von dem brittifchen 
Markte ausfchließen, kaum zu benfen. Rur dann, wenn die Theurung in 
Folge eines Mißwachſes die arbeitenden Stände zur Verzweiflung triebe, wür: 
den die Grundbefiger Mühe haben, ihre Hohen Getreidepreiſe aufrecht zu haften. 

Aber die Korngeſetze find nicht der einzige Vortheil, welche der gegen 
wärtige Stillftand der Ariftofratie ſichert. Im engften Bunde mit der Ariſto⸗ 
kratie fteht die anglicanifche Kirche, deren reiche Pfründen und deren iriiche 
Sinecuren den nachgebornen Söhnen des Adels großentheild zu Gute kommen. 
Die angficanifche Kirche ift das Allerheiligſte, an welches die Gefeßgebung 
nicht Hand anlegen darf, um aud nur Die Abftellung ber ſchreiendſten Mip- 
bräude zu verfuchen, ohne daß ein Heer von Zeloten das wüthendfte Gefchrei 
über Gottesfäfterung erhebt, und darauf fann man dann aud immer mit 
Sicherheit rechnen, daß diefe Stimmen im Haufe der Lords ihren berebieften 
Wiederhall finden. Alle die im hoͤchſten Grade gemäßigten Gefebentwürfe, 
welche die Regierung in den letzten Sahren zur Berbefferung des Kirchenweſens 
in Vorſchlag gebracht hat, find in dem Haufe der Lords theild völlig erftickt, 
theils mit folcher Gefchiclfichkeit umgeftaltet worden, daß fie alle Wirkung ver- 
foren. Noch in der letzten Seffion hat die Bill dieſes Schickſal erfahren, 
weiche dem Unweſen fteuern follte, das gegenwärtig mit ber Bereinigung meh⸗ 
rerer verjchiedenen Pfründen in einer Sand getrieben wird. Der Erzbiſchof 
von Ganterbury und mit ihm die Mehrzahl der Bifchöfe im Haufe der Lords 
hatten ſich für eine Maßregel erflärt, deren Zweckmaͤßigkeit und Billigkeit zu 
einleuchtend waren, um von dem eifrigften Freunde der Kirche verfannt zu 
werden, der nicht mit blindem Wahnfinn auf der Erhaltung jedes alten Miß- 
brauches beitand. Da erhob der fanatifche Bifhof von Exeter feine Stimme 
und drohte mit einem göttlichen Strafgerichte, wenn man es wagte, an den 
Altar des Herrn zu rühren, und befhämt nahmen die ehrwürdigen Väter der 
Kirche ihre Zugeftändniffe zurüd, Der Gefepentwurf wurde feiner fchädfichen 
Wirkung beraubt, wie eine Schlange, der man die Giftzähne ausbricht, und 
in der Form, in welcher verjelbe von dem Haufe der Lords angenommen 
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wurde, war er fo unfchufdig, Daß er unter dem Scheine der widhtigften Ber: 
befferungen Altes fo ziemlich beim Alten Tieß. | 

Der Gefegentwurf, welchen die Minifter in der lebten Seffion einbrach⸗ 
ten, um die fehwierige irifche Zehntenangelegenheit zu ordnen, war zum Bor: 
aus darauf berechnet, den Beifall der Gonfervativen zu erhalten. Man kann 
ſagen, daß er noch confervativer war, als der von der confervativen Zwifchen- 
verwaltung im Sahre 1835 vorgefchlagene; denn Sir Robert Peel hatte es 
nicht gewagt, dem proteftantifchen Clerus in Ireland feine Anfprüche auf Die 
rüdftändigen Zchnten mit einer runden Summe von einer Million Bfund 
Sterling englifchen Geldes abzufaufen, wie jeßt von der Regierung vorgefchla- 
gen wurde. ine fo weit gehende Nachgiebigfeit von Seiten der Regierung 
fonnte man fih nur durch Die Vorausſetzung erflären, daß die neue Zehnten- 
bill den Zwed habe, die Lords günftiger für die irifche Stäbteorbnung zu 
ftimmen, die bisher immer von ihnen zurüdgewiefen worden war, weil ſie be⸗ 
haupteten, daß man den Iren Feine Erweiterung ihrer Freiheiten geftatten 
dürfe, fo lange die anglicanifche Kirche in Ireland durch ihren widerfpenftigen 
Geift gefährdet fei. Durch die neue Bill wurde die Kirche in dem Wefent- 
fichften, worauf es anfam, in ihrem Einkommen, gefichert, und der Grund des 
bisherigen Widerftandes fiel daher weg; aber der Widerftand gegen die Städte: 
ordnung hörte deßhalb nicht auf, fondern das Einzige, was gewonnen wurde, 
war, daß die Lords, ſtatt ſich der Einführung freier fädtifcher Verwaltungen 
direct zu widerfeßen, Diefelbe unter Beichränfungen zugeftanden, die aus der 
neuen Einrichtung des Städtewefens nichts als die Freiheit entfernten, Die 
Minifter Tießen ihre Städteordnung Tieber fallen, ehe fie zu der Umgeſtaltung, 
welche diefelbe im Haufe der Lords erfahren hatte, ihre Zuftimmung gaben. 
Man Hätte jebt erwarten follen, daß auch die Zehntenbill zurüdgenommen 
werden würde, da diefe ein offenbarcs Zugeftändniß an die Conſervativen war. 
Die Bill war indeffen von dem Haufe der Gemeinen einmal genehmigt, und 
die Veränderungen, welche die Zords in berfelben getroffen, waren zu unbe: 
deutend, als daß man fie zum Vorwande hätte nehmen koͤnnen, die bereits 
angenommene Maßregel zu verwerfen. Die Gonfervativen hatten daher den 
Bortheil, daß fie eine Zehntenbill erhielten, wie ſie dieſelbe irgend wünfchen 
fonnten, ohne das Opfer zu bringen, durch welches fie diefelbe erfaufen foll- 
ten. ine entfchieden confervative Verwaltung würde Die Angelegenheiten 
ihrer Partei nicht Beffer zu ordnen vermocht haben. 

Außer der Zehntenbill ift die einzige Maßregel der innern Geſetzgebung 
von einiger Bedeutung, die in der letzten Seſſion angenommen wurde, die 
iriſche Armenbill, in der aber mehr eine Maßregel der Polizei als der Politik 
zu ſehen, und die von einer conſervativen Verwaltung eben ſo gut, als von 
einer liberalen hätte ausgehen können. Man kann daher ſagen, daß die Re— 
gierung, ungeachtet der liberalen Geſinnungen der Männer, aus denen das 
Cabinet zuſammengeſetzt iſt, durch den Einfluß der Ariſtokratie genöthigt ge⸗ 


Die Radicalen und die Vollscharte. 41413 


weſen ift, in ihren wichtigften Schritteri den Anfihten der Gonferwativen zu 
folgen; und es darf uns unter diefen Umftänden nicht befremden, wenn die 
Thronrebe, Durch welche dem Herfommen gemäß die Seffton geſchloſſen wurde, 
noch inhaftsfeerer ift, als gewöhnlihd. Da man nicht fagen wollte, daß man 
außer Stande gewefen war, feinem Sinne gemäß zu handeln, war es offenbar 
das Gerathenfte, nichts zu fagen. | 


Die Nadicalen und die Bolfscharte. 


Geſchrieben am A. Eeptember 1838. 


Neben den beiden parfementarifchen Parteien der Whigs oder der Nefors 
mer und der Zories oder der Gonfervativen in England beſteht feit ber erften 
franzöfifchen Revolution in England eine dritte Partei, die Partei der Nadi— 
cafen, die von Jahr zu Zahr ihre Kräfte vermehrt und in der neuciten Zeit 
eine ernfte Bedeutung erlangt hat. Die revolutionairen Grundfäße einer 
fehranfenlofen Freiheit und Gfeichheit waren faum auf der Tribune des frans 
zöftfchen Rationalconvented ausgeiprochen, als diefelben auch in England die 
glühendften Anhänger und Apoftel fanden. England hatte, wie Frankreich, 
feine revolutionairen Clubs, und wenn eine fchwächere Regierung die Geſchicke 
bes Landes geleitet hätte, fo wäre vielleicht das blutige Beifpiel jenfeit Des 
Canales in England nachgeahmt worden. Es bedurfte der ganzen Kraft 
eined Staatsmannes, wie des jüngern Pitt, um das revolutionaire Treiben 
im Intern zu unterdrüden und zugleich den großen Heerd der Revolution 
auf dem Feftlande mit Erfolg zu befämpfen. Die brittifche Ariftofratie wußte 
fehr gut, was fie that, als fie taufend Millionen Pfund Sterling opferte, um 
die franzöfifche Republik und das Kaiſerreich, welches Die Fortſetzung der Re 
publif war, zu ftürzen. Aber wenn während des Strieges auch der revolutio: 
naire Geift in England gedämpft wurde, fo wurde Doch der Funke nicht er: 
ftieft, der einmal in bie Gemüther geworfen war. So wie das Geringfte von 
der Strenge nachgelaffen wurde, Die doch nur während des Krieges möglid) 
war, regte fich die unterdrücte Gährung von Neuem. Gobbett, ein ehemali- 
ger Sergent, aber vielleicht der talentvollſte politifche Schriftfteller, den Eng: 
fand jemals gehabt hat, und der Stiefelwichfefabricant Hunt traten als Volks⸗ 
redner auf. Tauſende aus den niederen Volksclaſſen verfammelten fi, um 
die Reden diefer Männer anzuhören und ihre Vorfchläge zu berathen. Die 
Regierung, welche die Revolution bereits in vollem Anzuge ſah, ergriff Die 
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fräftigften Mittel, um dem Uebel gleich bei feinem Beginne zu begegnen. Auf 
dem Felde von Beterloo bei Manchefter wurde eine Volfsverfammlung unter 
dem Borwande, daß fie zu Unruhen Beranlaffung gebe, mit dem Säbel aus: 
einandergefprengt, obwohl nad den englifchen Gefegen es allen Ständen ge: 
ftattet ift, fich zu dem Zwecke politifcher Berathungen zu verfammeln. Noch 
einmal gelang e8, die Gährung zu unterdrüden; aber die Radicalen, wie fie 
zuerft zum Spott genannt wurden und dann ftolz fich ſelbſt nannten, Tießen 
in ihrer Thätigfeit nicht nad. Cobbetts Negifter mit feinen wüthenden 
Derlamationen wurde in Zaufenden von Exemplaren verbreitet, und Das 
Schlimmfte war, daß Gobbett in gar Manchem, was er fagte, Recht hatte, 
und daß er dieſes Recht auf fo derbe und einleuchtende Weile darzulegen 
wußte, daß daffelbe auch dem fchwächlten Verftande fapfih wurde. Immer 
weiter verbreitete fich die Unzufriedenheit und immer größer wurde der An- 
bang der Radicalen, bis die franzöftfche Sufirevolution neuen Brennftoff in 
die aufgeregten Maffen warf, Der Herzog von Wellington felbft überzeugte 
fih, daß jetzt mit militairifcher Strenge nichts Tänger auszurichten fei; und 
Graf Grey trat an die Spike der Derwaltung, um die Bewegung, die nicht 
länger aufzuhalten war, in unfhäblicher Richtung abzufeiten. 

Die Whigs vereinigten fich mit den Radicalen und febten mit ihrem Bet: 
ftande die Reformbill durch, die für den Augenblick allen Wünfchen genügte. 
Gobbett und Hunt kamen felbit in das PBarlement, um ihre Ohnmacht in 
einer Berfammlung fennen zu fernen, welche die gebifvetften Männer der Na: 
tion vereinigte. BZwar wurde Graf Grey von dem Strome hinweggeriffen, 
den er zu Teiten gedachte; aber bald trat derfelbe in das Bett zurüc, welches 
die Reformbill gegraben hatte; und es zeigte fi, daß zwar gemäßigte Ver: 
befferungen durch die Zulaffung des wohlhabenden Mittelftandes zu der Volks: 
vertretung unvermeidlich geworden, Daß aber die Hoffnungen der Radicafen, 
die auf eine Umwälzung aller im Berlaufe von Sahrhunderten entitandenen 
Berhältniffe gingen, durchaus vereitelt waren. So wie dieß Ergebniß fchär- 
fer bervortrat, fonderten allmälig die Radicalen fih immer mehr von den 
Whigs ab und nahmen ihre alten Forderungen wieder auf, die — wie fie 
jeßt erit erfannten — mit der Reformbill fo wenig, als mit der alten Ber: 
faffung des Landes zu vereinigen waren. Diefe Forderungen, Die ſchon vor 
dreißig Jahren und früher den Katechismus der Radicalen bildeten, find all: 
gemeines Stimmrecht bei den Parlementswahlen, jährliche Wiederkehr der 
Wahlen und geheime Abftimmung durd Kugeln ftatt des gegenwärtigen offen- 
baren Stimmengebend. Bon diefen drei Forderungen hat die Iekte, auch 
außerhalb der vorzugsweife auf die niederen Stände befchränkten Partei der 
Radicalen, die meiften Freunde. Die Confervativen bedienen fih des Ein- 
fluffes, den der Reichtum gewährt, auf fo rückfichtsloſe Weife, indem fie 
Handwerkern und Kaufleuten ihre Kundſchaft entziehen und die Pächter von 
ihren Gütern jagen, die nicht nach ihrem Sinne ſtimmen, daß felbft gemä- 
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Pigte Männer die geheime Abftimmung als das einzige Mittel zur Erhaltung 
der Wahlfreiheit anfehen. Wir find diefer Meinung nicht, weil auch das 
Geheimniß feine fichere Schutzwehr gegen Beftehung und Einfchüchterung ges 
währt, und weil wir die Züge, die bei geheimer Abftimmung allein die Wahl 
freiheit retten fann, für verberbficher halten, al8 jeden Zwang, den äußere 
Gewalt den Gewiffen auflegen fann. Unter den Neformern im brittifchen 
Parlemente theifen jedoch die Wenigften unfere Anfiht ; in der letzten Seffion 
wäre die geheime Abftimmung bereits angenommen worden, wenn bie Minis 
fter und ihre ergebeniten Freunde fi nicht mit den Gonfervativen vereinigt 
hätten, um die Verwerfung zu bewirken. 

Wichtiger find die beiden andern Forderungen. Die jährliche Wieder: 
kehr der Barlementswahlen würde das Land in eine beinahe fortwährende po» 
litiſche Aufregung verfeben und die Mitglieder des Haufes der Gemeinen fo 
abhängig von ‚ihren Wählern machen, daß fie nicht mehr wie jeßt ihrer per: 
fünfichen Ueberzeugung, fondern nur noch dem Willen der Wähler folgen 
bürften. Die Einführung des allgemeinen Stimmrechtes würde aber eine 
noch größere Veränderung herworbringen, denn fie würde die Macht, die ge 
genwärtig bei den reichen Grundbeftgern und bei dem wohlhabenden Bürger 
ftande ift, unmittelbar in die Hände der niederen Volksclaſſen oder der arbet: 
tenden Stände legen, da diefe die große Mehrzahl der Bevölkerung bilden 
und daher natürlich bei allen Wahlen den Ausichlag geben würden. “Die 
Radicalen find aber bei ihren alten Forderungen nicht ftehen geblieben, fon: 
dern fie haben neue zu benfelben hinzugefügt. Sie verlangen, daß nicht mehr 
wie jeßt die verfchiedenen Grafichaften und die wahlberechtigten Städte eine 
durch das Geſetz beitimmte Zahl von Abgeordneten in das Barlement fchiden, 
fondern daß das ganze Land nad feiner Bevölkerung in dreihundert gleiche 
Wahlbezirke getheilt werde, von denen jeder einen Abgeordneten zu ernennen 
hätte. Durch diefe Einrichtung würde der gegenwärtige Einfluß der großen 
Srundbefiger, der ſich in den Grafichaften und in den Fleineren Städten aͤu⸗ 
gert, mit der Wurzel ausgerottet. Im den neuen Wahlbezirten könnten we: 
der alte biftorifche Erinnerungen noch Reichthum und perfönfiches Anfehen 
fih geltend machen, und die Wahlen würden ausſchließlich durch die politifchen 
Gefinnungen der Mehrzahl entfchieden. Bei allen diefen Veränderungen würde 
Die Bertretung jedoch immer nur auf die reichften und vermögendften Männer 
fallen, fo lange die gegenwärtigen Beſtimmungen fortbeftehen, nad) denen zum 
Eintritte in das Parlement der Befig eines gewiffen Vermögens erforderlich 
iſt und die Dienfte im Parlemente weder durch Diäten noch Befoldungen be 
Iohnt werden. Deßhalb dringen die Radicalen darauf, daß alle Stimmbe⸗ 
rechtigte auch wählbar fein und die Parlementsglieder durch einen Gehalt 
von 3500 Reichsthalern für die Dauer ber Seffion entſchädigt werden 
follen. 

Diefe Forderungen find in der letzten Zeit in einem Geſetzentwurfe zu. 
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fammengeftellt worden, den die Radicalen die Verfaffung ober die Charte des 
Volkes (the people’s charter) nennen. In ganz England und Schottland 
werden öffentliche VBerfammlungen gehalten, um Petitionen an beide Häufer 
des Parlements zu richten, welche die Annahme der Volkscharte fordern. Zahl 
reiche Vereine, die beinahe ausfchliehlich aus Hantwerfern beftchen, — bie 
Working Men's Associations — find zufammengetreten, um über bie Mittel 
zu berathen, welche zu der Unterftüßung dieſer Petitionen erforderlich find. 
Die Folge davon wird fein, daß der wohlhabende Mittelftand, der bisher die 
vorncehmfte Stüge der Reformer war, fich immer enzer an die reichen Grund» 
befiger anfchließt, in denen die Kraft der Gonfervativen liegt, und die Radi⸗ 
calen werden daher wahrfcheinfich das Gegentheil von dem erreichen, was fie 
bezweden. Sie fünnen zwar die Whigs von der Verwaltung verträngen und 
die Zories zu der Gewalt zurüdführen, haben aber dann noch viel weniger 
als jest die Gewährung ihrer Forderungen zu erwarten. 


Die politifche Lage in England und Franfreich. 


Geſchrieben am 2. Jannar 1839, 


Zwei große Nationen ftehen an ber Spike aller politifchen Bildung in 
Europa, die brittifhe und die franzöfifche; beide haben Erfahrungen durch: 
gemacht, die allen übrigen europäifchen Völkern abgehen, und da die Politik 
eine Wiffenfchaft ift, die ihre Ereigniffe nur aus der Erfahrung entlehnt, fo 
ift es natürlich, daß fie den übrigen Völkern in der Summe ihrer politifchen 
Kenntniffe überlegen find. Dennoch dürfen wir nur einen Blick auf den gegen- 
wärtigen Zuftand beider Nationen werfen, um uns zu überzeugen, daß beide 
in ihrem politifchen Wiffen noch kaum über die roheften Anfangsgründe hin- 
aus find. Engländer wie Franzofen find in politifche Parteien zerfpalten, 
die über die erften Grundfäge des Verfaſſungs- und Verwaltungswefens im 
Streite liegen. Nur über einen allgemeinen Sab find in England und 
Frankreich alle Parteien einverftanden, und bieß ift der.allgemeine Grundfaß 
ber Bollövertretung. Aber wie verfchteden wird diefer Grundfaß von den 
verfchiedenen Parteien, und wie verfchieden wird er von allen Parteien in 
England oder in Frankreich verftanden? In England find darüber alle Par- 
teien einig, daß bie oberfte Zeitung ber öffentlichen Angelegenheiten von dem 
Bolfe ausgehen muß, das feinen Willen dur die Stimmen feiner Vertreter 
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im Barlemente ausfpriht. Der König hat unter andern großen und fchönen 
Vorrechten das Recht, feine Minifter zu ernennen, und cr behält daher immer 
auf Die Angelegenheiten des Staates einen wichtigen und felbft einen überwie: 
genden Einfluß; aber er ift in der Wahl dieſer Minifter nicht frei; er muß 
fie unter Männern wählen, welche die Meinung des Volkes für fih haben, 
weil andere auf feine Mehrheit im Parlemente rechnen könnten. Auch find 
Die Minifter genöthigt, fi in ihrer Leitung der Gefchäfte nach der Meinung 
Des Volkes zu richten, weil dieſes, ſobald fie gegen jene Meinung handelten, 
ihnen fein Bertrauen und feine Unterftüßung entzichen würde. 

Ueber dieſe wenigen einfachen Grundfäße find in England alle Parteien 
einig; fo wie man aber auch nur einen einzigen Schritt darüber hinausgeht, 
fo findet man die größte Verwirrung der Begriffe und als Folge derſelben 
den leidenſchaftlichſten Parteiftreit. So tft man felbft darüber nicht einver⸗ 
ftanden, auf welche Weiſe das Volk feinen Willen zu erfennen giebt. Die 
einen find der Meinung, daß nur die reihften und vornehmften Familien die 
wahre Sefinnung des Volkes vertreten; und die politifche Partei, welche Dies 
fer Meinung if, hat die Gewalt länger als cin Jahrhundert hinturd beinahe 
ununterbrochen behauptet und erft in Diefen letzten Jahren dieſelbe durch Die 
große Bewegung der Parlementereform verloren. Cine andere Partei bes 
Hauptet, daß nicht ausfchlichlich Die reichten, fondern die bemittelteren Bürger 
am beften befähigt und befugt find, die fogenannte öffentlidie Meinung zu 
vertreten; und dieſe Bartei ift e8, welche gegenwärtig die Zügel der Gewalt 
in Händen hat, die ihr aber immer nod von der Partei der Reichen und 
Vornehmen nit ohne Ausfiht auf Erfolg ftreitig gemacht werden. Cine 
dritte Partei fügt fich darauf, daß weder die allerdings bedeutende Zahl der 
bemittelteren Bürger, noch) die geringe der reichen, fondern daß die Gefammtmaife 
alfer Stände das Volk ausmacht, und verlangt deßhalb, daß alle Stände zu der 
Bolfsvertretung und demnach zu der Ausübung der Macht zugelaffen werden. 
Aber diefe Partei, die bis jebt noch wenig Hoffnung hat, ihre Anfichten 
durchzuſetzen, ift Dennoch wicder in zwei Feinere Parteien auseinander gefal- 
fen, die einander gegenfeitig befehden und einander Dadurch gegenfeitig jebe 
Möglichkeit des Erfolges abſchneiden. Die Einen verlangen, daß nur diejeni⸗ 
gen, die wenn auch geringen, doch einigen Befig und namentlich cinen cige 
nen Haushalt haben (house-holders), zur Ausübung der Macht durch Theil: 
nahme an den Parlementswahlen zugelaffen werden; die Anderen wollen von 
feinner Befähigung durch den Befik etwas willen, fondern beſtehen darauf, 
daß alle männlichen Einwohner, die ein gewiffes After "erreicht haben, gleich 
berechtigt find. 

Die Bartei der Bornehmen oder die Partei der Tories ift an Zahl nur 
gering, und fie würde daher, da fie einmal von ber Gewalt verbrängt iſt, nie 
darauf rechnen können, diefelbe wieder in ihre Sand zu befommen, wenn ihre 
Gegner nicht unter fih uneins und zum Theil fogar bereit wären, zu der 


118 Die politifche Lage in England und Frankreich. 


Erreihung augenblickficher Zwecke fi mit ihnen zu vereinigen. Die Partei 
der Bemittelten oder die Partei der gemäßigten Neformer würde Die Gewalt, 
die Durch den Sturz der Zories auf fie überging, vielleicht Tange durchaus 
unangefochten behauptet haben, wenn fie es verftanden hätte, Die Forderungen 
der niederen Volksclaſſen zu befchwichtigen, und ‚wenn ihre Führer, die Whigs, 
ftatt deffen fich nicht auf Die Seite der Reihen und Vornehmen geneigt hätten. 
Dadurch ift von Seiten der niederen Volksclaſſen, die als politische Partei 
durch Die Madicalen vertreten werben, ein Widerftand hervorgerufen worden, 
der in der letzten Zeit, durch verfchiedene äußere Umftände begünftigt, eine 
fehr drohende Geftalt angenommen hat. Glücklicher Weile find die niederen 
Stände unter ſich nicht einig. Der vernünftigere Theil fieht ein, Daß es doch 
wohl am zweckmaͤßigſten if, die Ausübung politifcher Rechte an einen mäßt- 
gen Befit zu knüpfen, weil der, welcher durch Schwäche des Charakters oder 
Geiſtesſchwaͤche außer Stande ift, für fich ſelbſt eine erträgfiche Lage zu ſchaf⸗ 
fen, natürlid) nody viel weniger im Stande fein wird, für Andere oder gar 
für die Bedürfniffe des Ganzen zu forgen. Sofern diefer befonnenere Theil 
der Radicalen, der gegenwärtig mit den gemäßigten Reformern vereinigt ift, 
auf der Seite derfelben bleibt, können biefe fih für das Erſte noch in ber 
Gewalt behaupten, wenn fie auch im Parlemente eine fehr ſchwankende Stel- 
fung einnehmen; und daß dieß gefchehen wird, ift uns allerdings das Wahr- 
fheinfichfte, da die Führer der Radicalen, den freilich perfönfich arg beleidig- 
ten und erbitterten Grafen Durham an der Spike, einfehen müffen, daß fie 
ſelbſt die Zügel unmöglich ergreifen können und daß die Macht, wenn diefelbe 
den Whigs entzogen würde, daher nothwendig auf die Zoried übergehen 
müßte. Mit Beftimmtheit Taßt fich jedoch nichts worherfagen, weil die Ent: 
fheidung von den Entſchlüſſen einzefner Menfchen abhängt, die fo oft nicht 
durd; vernünftige Erwägung, fondern durch die zufälligften Beweggründe be: 
flimmt werden. 

Da die Lage der Dinge fo ſchwankend in England ift, wo man in der 
Repräfentativverfaffung doch die Erfahrung vieler Jahrhunderte für ſich hat, 
fo kann e8 und nicht befremden, wenn wir fehen, daß in Frankreich der poli⸗ 
tifhe Zuftand noch ungleich fchwanfender ift, wo die politifche Erfahrung 
nicht nach Jahrhunderten, fondern erft nad Jahren zahlt. An der Spike 
der Berfaffung, die nad den Stürmen Des Jahres 1830 angenommen wurde, 
ficht zwar der Grundſatz der Volfsherrfchaft in dem Sinne, wie berfelbe in 
England anerfannt ift; man ift aber noch weit Davon .entfernt, diefen theore- 
tifch aufgeftellten Sag auf brittifche Weife pracifch in das Leben zu rufen. 
Feſtgeordnete politifche Parteien, wie in England, giebt es in Frankreich nicht ; 
die Parteien in Frankreich find theils Factionen, theild bloß Cotterien. Se: 
ber Einzelne wählt feine Stellung, wie er e8 feinen Anfichten und befonders 
feinem Bortheile angemeffen findet, aber er nimmt es fich nicht übel, Diefe 
Stellung zu wechſeln, fobald er feinen Bortheil auf einer andern Seite fieht, 
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Der Hauptgrund dieſer Unbeftimmtheit der verfchiedenen Individualitäten 
. Liegt in der Unbeftimmtheit der politifchen Begriffe; denn in Frankreich ift 
man in der politifchen Bildung noch nicht einmal fo weit vorgefchritten, daß 
man darüber ſich klar geworden wäre, ob in dem Nepräfentativflaate die Lei- 
tung der öffentlichen Angelegenheiten dem Könige oder dem Volke zufteht. 
Theoretifh Hat in Frankreich feit der Julirevolution eine Volksherrſchaft be 
ftanden, practifch eine reine Königsherrſchaft. Das Auffallendfte Dabei ift, 
daß man dieß erft in der letzten Zeit gemerkt hat, und daß man daher erft jebt 
anfängt, ſich Dagegen zu erheben.. In der gegenwärtigen Sitzung der franzo: 
fifchen Abgeordnetenkammer wird die wichtige Frage entichieden werden, ob 
in Frankreich der König oder das Volk regiert. Bon der Entfcheidung diefer 
Frage hängt Acht allein die nächfte Zukunft Frankreichs, ſondern Europa's ab. 


Das Einſchreiten der Regierung gegen die Chartiſten. 


Gefchrieben am 4. Januar 1889, 


Die radicale Partei in England hat ihre Thorheit fo weit getrieben, 
daß die Regierung wider Willen fid) genöthigt gefehen hat, einzufchreiten. 
Die Ermahnungen des ehrwürdigen Herrn Stephens find nit ohne Erfolg 
geblieben. Der würdige Pfarrer forderte in feinen Reden die arbeitenden 
Stände auf, fih zu bewaffnen, um nöthigenfalls die gerechten Anfprücde des 
Bolfes mit Gewalt durchzuſetzen. An verfchiedenen Orten ift man dieſer 
Einladung gefolgt; fo wurden in der Gegend von Oldham von den Arbeitern 
Clubs gebildet, deren Mitglieder wöchentlich ſechs Pfund (vierzig Thaler) 
zufammenbrachten, um Feuergewehre anzufaufen. Mehrere Dorfgemeinden, 
bie einen Berein zur Unterftügung und Bflege der Kranken gebildet hatten, 
befchloffen, die gemeinfchaftfiche Kaffe zum Ankauf von Waffen zu verwenden. 
Zu Afhton:under:Zine, wo der ehrwürdige Herr feine Pfarre hat, zu Staley: 
bridge und an anderen Orten der Gegend hatten die Radicalen ſich bereits 
mit Feuergewehren und Schießbedarf verfehen; und Alles bereitete fih zu 
einer Bolkserhebung vor, die in ihrer Art eben fo furditbar hätte werden 
fönnen, wie der beutfche Bauernfrieg im fechzehnten Jahrhunderte. ‘Das 
fonnten die Minifter, wenn fie fich nicht der gröbften Pflichtverlekung ſchuldig 
maden wollten, denn doch nicht fänger ruhig mit anſehen. Es wurde ber 
Befehl gegeben, den ehrwürdigen Herrn Stephens, al8 den vornehmften 
Räpdelsführer, zu verhaften; und feine Genoſſen Feargus O'Connor, Oaftler, 
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Vincent werden, wenn fie ſich nicht bei Zeiten maͤßigen, wahrſcheinlich daſſelbe 
Schickſal theilen. So viel ift nach Diefen Vorgängen Far, Daß die Volfd- 
harte, durch welche die politifche Mat in England von den bemittelten 
Ständen auf die große Maffe der Eigenthumlofen übertragen werden follte, 
dießmal noch wenig Ausfiht hat. Der gemäßigtere Theil der Radicalen, der 
viele achtbare Männer einfchließt, kann fi zu bdiefer Wendung der Dinge 
nur Glück wünſchen; denn e8 ift möglich, wenn auch noch immer nicht wahr: 
ſcheinlich, daß die niedern Claffen, nachdem die wahnfinnigen Führer derfelben 
abgetreten find, fich ihnen anſchließen und fie Dadurch in den Stand eben, 
die Annahme verftändiger Vorfchläge zu erzwingen. ine wichtige Berbeffe: 
rung, welche die Radicalen ohne Zweifel durchzuſetzen vermächten, wenn fie 
alle ihre Kräfte zu dieſem Zwecke vereinigten, ift bie Abfchleng der gegens 
wärtigen Korngeſetze. 

Nach der Beendigung der großen Gontinentalfriege fahen die Grund: 
eigenthümer, die beide Häufer des Parlements ausſchließlich beherrſchten, vor: 
her, daß die Getreidepreife, wenn die brittifchen Häfen der fremden Einfuhr 
offen blieben, zu einem Stande herabfinfen würden, der ihre ungeheuren 
Einkünfte um mehr ald die Hälfte zu fhmälern drohte. Unglücklicher Weife 
war es befannt, daß die Kornproduction in England zwar in guten, aber 
feineöweges in fchlechten Jahren dem Bedarfe des Landes genügte; man konnte 
daher an ein unbedingtes Verbot der Getreideeinfuhr, wozu man die meifte 
Luft gehabt hätte, nicht denken, weil man dadurch das Land bei dem erften 
Mißwachſe der Gefahr einer Hungersnoth ausgefebt haben würde. Man 
Half fih durch ein Geſetz, welches von feinen Urhebern als ein unübertreff: 
liches Mufter der Weisheit betrachtet wurde. Die Korneinfuhr wurde frei 
gegeben, jedoch das fremde Getreide, wenn es auf den Markt gebracht werden 
follte, mit einem Einfuhrzolle belegt, deſſen Höhe ſich nach dem Stande der 
Getreidepreife in England richtete. Die Scala, die hierbei angenommen 
wurde, war fo berechnet, daß felbft bei hohen Getreidepreifen eine fremde 
Concurrenz geradezu unmöglich wurde; ein niederer Zoll, welcher die Einfuhr 
zum Verkauf möglich madte, trat erft dann ein, wenn auf den englifchen 
Märkten wahre Hungerpreife herrfchten: der niedrigfte von einem Schilling 
oder acht guten Grofchen für den englifchen Scheffel nicht cher, als wenn der 
Durchſchnittspreis von einer Woche fiebenzig Schilling oder vier und zwanzig 
Neichsthafer für den Scheffel überſtieg. Nun war freilich noch die Gefahr 
vorhanden, daß man felbft dann, wenn die Einfuhr gegen einen fo niedern 
Zoll geftattet war, bei dem dringendften Bedürfniffe fein fremdes Getreide 
erhalten fonnte, weil immer einige Zeit vergehen mußte, ehe die Zufuhren 
aus den auswärtigen Häfen amfamen. Aber auch diefem Uebelftande wußten 
die weifen Gefepgeber zu begegnen oder glaubten, demſelben begegnen zu 
fönnen. Sie geftatteten bie zollfreie Einfuhr von auswärtigem Getreide, 
fobald daffelbe in Speichern niedergelegt wurbe, die das Zollamt unter fiherm 


Das Einfchreiten der Regierung gegen die Ehartiften. 121 


Verſchluß hielt. Der Eingangszoll wird nad der beftehenden Gefebgebung 
nicht eher erlegt, al8 bis das Getreide aus diefen Speichern herausgenommen 
und auf den englifhen Markt gebracht wird. 

Man rechnete bei diefer Beftimmung darauf, daß es an Speculanten 
nicht fehlen würde, die eine hinreihende Maife auswärtigen Getreides auf: 
fpeicherten, um für den Fall eines Mißwachſes jedem Bedürfniffe zu genügen. 
Darin feheint man ſich aber fehr verrechnet zu haben; denn als in dieſem 
Sommer die Ernte in England durch den anhaltenden Regen verdarb, fanb 
fih in den Speichern unter Verfchluß nicht mehr Getreide, als bei der unge: 
heuren Gunfumtion eines fo bevölferten Landes, wie England, für den Be 
darf einer Woche erforderlih war. Die Zufaffung dieſes mäßigen Borrathes 
bewirkte eine-Erniedrigung der Getreidepreife, welche die Einfuhr zum Ber: 
fauf wieder unmöglich machte, und als bei dem Eintritte bes Winters bie 
Preife von neuem die ungeheure Höhe erreichten, welche verlangt wird, wenn 
fremdes Getreide auf den brittifhen Märkten zugelaffen werden foll, waren 
die Häfen der Oftfee, welche die bedeutendften Getreidenorräthe haben, durch 
das Eis gefchloffen. Dazu fam, daß die Ernte auch in vielen Gegenden 
auf dem Feftfande nicht Die befte geweſen war, fo daß bie Getreidepreife auch 
hier eine Höhe erreichten, welche den Ankauf zum Behuf einer unſichern Spe- 
culation bedenflih machte. Die Bolge davon tft geweien, daß England feine 
Häfen umfonft geöffnet hat. Beinahe den ganzen verfloffenen Monat hin 
durd war fremdes Getreide in England gegen Erlegung des niedrigften Zolles 
zugelafien, und dennoch war die Zufuhr fo gering, daß die Preife auf den 
Hrittifchen Märkten, ftatt auf den Stand der Märkte des Feſtlandes herabge- 
brüdt zu werden, fortwährend in die Höhe gingen. Diefer Zuftand ber 
Dinge hat unter den gewerbtreibenden Klaſſen eine nicht geringe Aufregung 
Gervorgerufen. Die hoben Getreidepreife vertheuern den Preis aller Lebens⸗ 
bedürfniffe und erhöhen Daher zugleich den Arbeitslohn auf eine Weife, die 
es dem englifchen Babricanten unmöglich machen würde, die Mitbewerbung 
des Auslandes auszuhalten, wenn die Ueberfegenheit des brittifhen Mafchinen- 
wefens nicht den Vortheil, den der auswärtige Fabricant hat, wieder aus: 
glihe. Seit Dem Frieden find aber die englifchen Mafchinen aud auf dem 
europäifchen Feſtlande verbreitet worden; zugleich haben die Staaten des Feſt⸗ 
Sandes, da die Engländer nur ihre Fabrik: und Manufacturwaaren verkaufen 
und dagegen feine Producte des Bodens als Bezahlung annehmen wollten, 
fich genöthigt gefehen, dem brittifchen Gewerbfleiße ihre Häfen zu verfchließen, 
fo daß der englifche Fabricant fi) in einer Doppelt fehwierigen Lage befand, 
indem ihm viele feiner beiten Märkte verfperrt wurden, während er nach wie 
vor einen unerfhwinglichen Arbeitslohn zahlen mußte. Dadurch ift es all: 
mälig dahin gefommen, daß viele der einſichtvollſten Aabricanten es vorge: 
zogen haben, ihre Werfftätten nach dem Auslande zu verlegen; und es giebt 
Dagegen Feine Abhülfe, außer Durch die Aufhebung der Korngeſetze. Nachdem 
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man lange umfonft geklagt hatte, ift endlich in diefen Tagen von Manchefter, 
ber Hauptſtadt des brittifchen Manufacturwefens, der erfte bedeutendere Schritt 
ausgegangen, indem die Sandelöfammer diefer Stadt eine Petition um Auf: 
hebung’der Korngefeße an das Parlement gerichtet hat. Wenn die radicafe 
Partei einigen Beritand hätte, würde fie diefe biffige Forderung aus aller 
Kraft unterflügen; und bei allem Einfluffe, den much jeßt noch der große 
Grundbefiß in beiden Käufern des Parlements hat, würde die Gefeßgebung 
unter den gegenwärtigen Umſtänden, bei einer drohenden Hungersnoth, fid) 
genöthigt fehen, nadjzugeben. Dem Reichthume und folglich aud der Macht 
der Ariftofratie würde dadurch der empfindfichfte Schlag verfebt; aber bis jept 
ift noch wenig Ausſicht, daß die arbeitenden Stände ihr wahres Intereſſe 
begreifen. 


Die Rorngefege. 


Geſchrieben am 23. Januar 3839. 


Eine auffallende Erſcheinung in England ift es, daß Die ungeheure 
Steigerung der Getreidepreife bisher unter den niederen Volksclaſſen gar feine 
wahrnehmbare Gährung hervorgebracht hat. Die großen Wabricanten und 
Kaufleute zu Manchefter, Glasgow und an andern Orten haben Die Gelegen- 
heit nicht vorübergehen Taffen, einen entfcheidenden Schlag zu führen, um ſich 
von einer zwar nur mittelbaren, aber um fo brüdenderen Steuer zu befreien. 
Die Handelöfammern, die nad der Art der franzöfifchen Chambres de com- 
merce neuerer Zeit in mehreren großen Städten eingeführt find, haben Be: 
titionen an das Haus der Gemeinen gerichtet, in denen fie die Erlaubniß 
verlangen, ihre Befchwerden gegen die beftehenden Korngefebe durch einen Be 
vollmäditigten vor den Schranfen vortragen zu laſſen. Aud find befondere 
Bereine geftiftet worden, um alle Mittel aufzubieten, die zu einer Aufhebung 
ber Korngeſetze führen fönnen. Die politifhe Gefinnung hat auf die Stim⸗ 
mung, welche ſich unter den Mitgliedern des brittifchen Handelsftandes in 
Bezug auf die Korngefege zeigt, nicht den geringften Einfluß. Zu Glasgow 
haben gerade ſolche Männer, welche fonft ald die eifrigften Confervativen be: 
fannt waren, ſich mit der größten Entfchiedenheit gegen die Korngeſetze erklärt ; 
und befsemden kann dieß auf feine Weife, denn felten ift die Vorliebe für 
irgend eine vorgefaßte Meinung fo ſtark, daß fie felbft da, wo fie im unziwei- 
beutigften Widerfpruche mit dem Vortheile fteht, fih noch geltend machen 
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follte. Fuͤr die Handel: und gewerbtreibenden Stände in England fheint aber 
die Aufhebung der Beſchränkungen, welde gegenwärtig die Getreideeinfuhr 
erfährt, nicht bloß Sache des Vortheils, fondern einer unbedingten Nothwen⸗ 
digfeit zu fein, wenn fie von ihrem alten Wohlftande nicht immer tiefer her⸗ 
abſinken follen. England ift bei guten und felbft bei mittelmäßigen Ernten 
zwar im Stande, feinen Bedarf an Getreide hervorzubringen; da dieſer aber, 
außer in überreichen Jahren, nur fehr kärglich zugemeflen ift, und der Aus» 
fall erft dann Durd fremde Zufuhr gedeckt werden darf, wenn eine Hungerd- 
noth einzutreten droht, fo werden die Getreidepreife immer auf einer Höhe 
erhalten, die das Dreifahe und Vierfache der meiften Märkte auf dem Feſt⸗ 
ande beträgt. Da das Getreide unter allen Gegenftänden des täglichen Be 
bürfniffes der wichtigfte uud am allgemeinften verbreitete ift, fo richten fich 
nad dem Preiſe defjelben die Preife aller übrigen Gegenftände, und nament- 
ich auch die BPreife der Arbeit, da ber genügfamfte Arbeiter fid) zu feinem 
niedrigeren Lohne verdingen kann, als erforderlich ift, um feinen täglichen 
Bedarf an Brot zu bezahlen. Da die Getreidepreife in England ungleich 
höher ftehen, als in allen übrigen Ländern Europa’s, fo fteht auch der Ar 
beitslohn verhältnigmäßig höher; und dieß empfinden in einem Staate, ber, 
wie England, feinen Reichtum und feine Blüthe hauptfächlich der ungeheuern 
Ausdehnung feines Gewerbwefens verdankt, die Inhaber vun Fabriken und 
Manufacturen am bitterften. So lange England in den meiften und wichtig: 
ften Zweigen des Gewerbweiens die unermeßliche Weberlegenheit über alle 
übrigen Länder befaß, die den brittifchen Fabriken und Manufacturen bie 
Anwendung der Mafchinen und ihre ganze aroßartige Einrichtung Tange Zeit 
ficherte, konnten bie Fabrieanten ohne Nachtheil einen höheren Arbeitslohn 
zahlen, weil fie doch auf feinem Markte, wo ihre Waaren zugelaffen wurden, 
eine fremde Mitbewerbung zu fürchten hatten. Neuerer Zeit fangen aber die 
Berbeflerungen des Gewerbweiens, die zuerft in England zur Anwendung 
gekommen find, an, fi über ganz Europa zu verbreiten; und da zeigt es 
fi denn, daß der niedere Arbeitslohn dem auswärtigen Kabricanten einen 
gewaltigen Vorfprung giebt. Bei einer Verſammlung des Bereing gegen die 
Korngeſetze zu Mandhefter, die am 10. d. M. Statt fand, erflärte der Prä- 
ſident, der Befißer einer großen Baumwollenfpinnerei, die allein achthunbert 
Arbeiter befchäftigt, England habe fein Zuchgefchäft bereits verloren, die eng: 
liſchen Fabriken Fönnten jebt dem Auslande nur noch Garn liefern, und ber 
Garnhandel fei auch ſchon im Abnehmen begriffen. Ein anderer großer Baum: 
wollenfpinner verficherte, daß dieß Geſchaͤft feit achtzehn Monaten nicht den 
geringften Gewinn abgeworfen habe. Aehnliche Sagen werden von allen 
Seiten vernommen; und allgemein ift man darüber einverftanden, die vor: 
nehmfte Urfache des gedrüdten Standes des brittifchen Gewerbwefens in der 
nachıtheiligen Einwirkung der Korngeſetze zu fehen. 

Woher kommt es nun aber, daß nur die Fabrifinhaber und nicht auch 
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Die Arbeiter fi gegen eine Gefeßgebung erheben, die, wie ſich Teicht begreifen 
laßt, in ihren Folgen für die einen eben fo nachtheilig wirfen muß, als für 
Die andern? Den größten Theil der Schuld tragen Die Arbeiteroereine, melde 
die Stimmung der arbeitenten Bolfsclaffen in den Städten brinahe ausfchlicß- 
lich beherrſchen. Der engliihe Aabrifarbeiter, wie der Meine Handwerker. 
befinden fi in einer verhaͤltnißmäßig ganz behaglihen Lage. Wenn tie ar: 
men Weber in Spitalfields das furdtbarfte Elend leiden, fo müſſen wir dieß 
als eine Ausnahme betrachten, Lie durch örtliche Urfachen hervorgerufen if. 
Da die Mehrzahl der Arbeiter feine Urjache hat, mit ihrer äußeren Zage un- 
zufrieden zu fein, fo richtet fie ihre Forderungen hauptſächlich auf tie Aus: 
Dehnung ihrer politifchen Rechte. Die Arbeitervereine, die in den letzten bei⸗ 
den Jahren fih von London über ganz Großbritannien ausgebreitet haben, 
verfolgen ausſchließlich den Zwed, den niedern Ständen durch eine allgemeine 
Berbrüderung die Theilnahme an Den politifchen Rechten zu fihern, welche 
Die Reformbill auf den wohlhabenderen Mittelftand übertragen hat. Dieß ift 
die Bedeutung Der Volkscharte, die ſämmtliche Arbeitervereine als ihr poli⸗ 
tiſches Slaubensbefenntniß angenommen haben. Da vie Whigs chen fo febr, 
wie Die Tories, jeder weiteren Ausdehnung der politifchen Rechte entgegen 
find, fo find beide bei den Arbeiternereinen in gleihem Maße verhaßt. Die 
Inhaber der großen Fabriken und Manufacturen haben aber bisher mit den 
Whigs beinahe immer gemeinfhaftliche Sache gemacht; davon ift die Folge 
gewefen, daß fie in der Iebten Zeit beinahe allen pofitifchen Einfluß über ihre 
Arbeiter verloren haben. Zu der Zeit des Reformfampfes, als die Arbeiter 
ihre Sache noch nicht von jener der Fabrikherren getrennt hatten, bedurfte 
es eines Zeichens von Seiten der Lebten, um Waffen von Tanfenden und 
Hunderttaufenden in Bewegung zu feben. Gegenwärtig würde jeder Verſuch 
dieſer Art vergeblich fein. Die Arbeiter fehen fich als Betrogene an, weil Die 
Verſprechungen, die man ihnen für ihre Unterftüßung in dem Reformkampfe 
machte, nicht gehalten find, ihre Lage Durch die Annahme der Reformbill ſich 
nicht, wie man damals ihnen zufagte, verbeffert hat. Deßhalb ftehen jetzt 
bie Fabrifherren in ihrem Kampfe gegen die Korngefege allein. Die Arbeiter 
find thöricht genug, zu glauben, daß diefe Sache fie nichts angehe, weil fie 
vorher fehen, daß die Fabrikherren, fobald fie ihren Zweck erreicht und durch 
bie Aufhebung der Korngeſetze niedere Preife der Lebensbedürfniffe erzielt 
hätten, den Arbeitslohn verhäftnigmäßig herabfegen würden. So lange die 
englifhen Zabricanten den gegenwärtigen hohen Arbeitslohn zu zahlen ver- 
mögen, ift diefe Anficht nicht ohne Grund. Wenn die Klagen der Yabrican: 
ten jedoch nicht fehr übertrieben find, fo ift zu befürchten, daß fie ihre Ge: 
fchäfte früher oder fpäter bedeutend werben einfchränfen müffen. Dann wer: 
den natürlich eine Menge Arbeiter brotlos, und alle werben fich überzeugen, 
wie verberblich der Irrthum war, der fie beftimmte, ihre Brotherren in einem 
Kampfe zu verlaffen, der, wenn auch nicht unmittelbar die Verbefferung ber 
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äußern Lage der Arbeiter, doch die Erhaltung des ganzen Gewerbwefens auf 
feinem gegenwärtigen Stande und folglich mittelbar aud die Erhaltung der 
Arbeiter in ihrer gegenwärtigen Lage zum Zwecke hatte. 

Die großen Grundbefiger, die von der gegenwärtigen fünftlichen Erhö⸗ 
Hung der Getreidepreife allein Vortheil ziehen, machen fih bie Spaltung 
zwifchen Fabrikherren und Arbeitern zu Nupe, indem fie vorgeben, daß bie 
erften Durch die Herabfeßung der Getreidepreife und bie daraus hervorgehende 
Serabfeßung des Arbeitslohnes nur ihre eigene ungemeffene Bereicherung ſuch⸗ 
ten. Sie ſelbſt nehmen den Schein der äußerften Uneigennüßigfeit an, indem 
fie behaupten, daß die hohen Getreidepreife nur ihren Pächtern zu Gute fä- 
men, Die bei ciner bedeutenden Erniedrigung derfelben außer Stande fein 
würden, ihr Pachtgeld zu bezahlen und in Maffe zu Grunde gehen müßten, 
Die Pächter find verbiendet genug, fich Durch dieß oberflächliche Raifonnement 
täufchen zu laſſen, und unterftüßen daher ihre Gutsherrn bei dem Widerftande 
gegen die verlangte Aufhebung der Korngefeße auf das Aeußerfte, obwohl «8 
auf offener Hand Tiegt, Daß die nächfte Folge einer Erniedrigung der Getreides 
preife eine verhäftnigmäßige Erntedrigung ber gegenwärtigen Pachtgelder fein 
würde, fo wie jede Steigerung ber Betreidepreife immer fogleich eine verhält 
nißmäßige Erhöhung der Pachtgelder zur Folge hat. Die meiften englifchen 
Grundbefiger haben nämlich ihre Ländereien nicht auf längere Zeit verpachtet, 
fondern verpachten diefelben von Jahr zu Jahr, um von jeder Beränderung 
in dem Stande des Getreidemarktes Vortheil zu ziehen; und fo hören wir 
denn, daB auch jebt die vorübergehende außerordentliche Erhöhung ber Ge: 
treidepreife die größten Grundbefiber bereits veranlaßt hat, ihren Pächtern. 
für das nächfte Jahr —- gleich außerordentliche Pachtgelder aufzuerlegen. 
Wie Iange diefes Syftem der Zäufhung fih noch in Kraft erhalten wird, Täßt 
fich bei dem gegenwärtigen Stande der Dinge unmöglich vorherfagen. Davon 
hängt aber großentheils die Zufunft des brittifchen Infelreiches ab. 


Die parlementarifchen Debatten über die Korngeſetze. 


Gefchrieben am 25. März 1839. 


Nach fünftägigen Debatten haben die Berathungen über die Korngeſetze 
im brittifchen Haufe der Gemeinen den Ausgang genommen, der fih von An- 
fang vorherfehen ließ. Der befannte Radicale Billiers hatte einen Antrag 
geteilt, der nicht etwa auf die Aufhebung der Korngeſetze, fondern einfach 
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darauf ging, daß das Haus die Wirfung der Korngeſetze einer Unterfuchung 
unterwerfen follte. in früherer Antrag, die Bevollmächtigten der Manufar- 
turiften und Fabricanten zu hören, welche behaupteten, daß der brittifche 
Handel und Gewerbfleiß durch die nachtheifige Einwirkung der Korngefeße zu 
Grunde gerichtet würde, war abgelehnt worden, indem man einwandte, ein 
fotches Verfahren werde zu viel Zeit Eoften und doch zu keinem Ergebniffe 
führen. Die Minifter, die diefen Einwand hauptfächlich gelten machten, na⸗ 
mentlich der Minifter des Innern Lord Sohn Ruſſel, konnten es jetzt nicht 
vermeiden, fich dem neuen Antrage anzufchließen; ihnen ftanden aber dießmal 
nicht allein ihre gewöhnlichen Gegner, die Gonfervativen, fondern zugleich viele 
ihrer eigenen Anhänger und, man fann fagen, die ganze Maffe der großen 
Grundeigenthümer entgegen. Bei den Debatten ftellte es fich heraus, Daß es 
allerdings nicht ſowohl auf eine Unterfuchung, als auf die Aufhebung oder 
wenigftens auf eine Abänderung der Korngeſetze abgefehen fei. Beide Theile 
hatten ihre Meinung bereits feft begründet ; feiner wußte Gründe anzuführen, 
die neu und den Gegnern nicht bereits Tängft bekannt gemwefen wären. Bel 
einer Unterfuchung in einem fogenannten Ausfchuffe des ganzen Haufes (com- 
mittee of the whole house), wie Billier$ fie verlangte, würden die Berhand- 
lungen fehwerfich einen andern Gang genommen gaben, da man darauf ver: 
zichtet hatte, die Ausfagen der Männer zu hören, die allein im Stande waren, 
neue Auffchlüffe zu geben. Die Bertheidiger der Korngeſetze hatten daher 
nicht fo ganz Unrecht, wenn fie erffärten, daß fie nicht einfähen, was die Un: 
terfuchung nutzen und wozu fie führen fönnte; und e8 würde uns befremden, 
daß die Debatten fich fo fehr in die Länge gezogen haben, wenn es uns nicht 
befannt wäre, wie viel den Wortführern auf beiden Seiten daran gelegen war, 
ihren Gommittenten zu zeigen, daß fie das Intereſſe derfelben mit beharrlichem 
Eifer wahrzunehmen und zu verfechten wüßten. Bei der Abftimmung, die 
in der Nacht vom 18. auf den 19. erfolgte, wurde der Antrag mit 342 
Stimmen gegen 195 verworfen. 

Die letzte Zahl ift fo ziemlich die Gefammtzahl der entfchtedenen Refor⸗ 
mer im Haufe der Gemeinen, die bei Fragen, in denen es fi) um das Be: 
ftehen der gegenwärtigen Verwaltung handelt, vielleicht noch durch einige 
achtzig oder neunzig Stimmen verftärft wird, die den Anhängern der alten 
Adelspartet der Whigs angehören, aber ficher darauf rechnen kann, allein zu 
ftehen, fobald e8 darauf anfommt, wirklich durchgreifende Verbefferungen durch: 
zuführen. Die Whigs unterfcheiden ſich dadurch von den ZTories, daß Die 
erften gegen Verbefferungen, durch welche ihr perfönliches Intereſſe nicht be 
nachtheiligt wird, nichts einzuwenden haben und diefelben fogar gern unter: 
ftügen, um fi beim Volfe beliebt zu machen, während die feßten allen Ber: 
befferungen entgegen find, indem fie behaupten, daß jede Veränderung, gleich 
viel ob eine Verbefferung oder Verfchlechterung, unter allen Umftänden Die 
beftehende Ordnung gefährde, die im Ganzen gut fei und in der man fid 
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daher auch das Schlehte um des Guten willen gefallen laſſen fünne. Bon 
den Miniftern gehört die Mehrzahl zu den entfchiedenen Reformern, wie fie zu 
der Zeit bewährt haben, wo die Whigs Durch die allemeine Aufregung zu 
tafcherem Kortfchreiten gedrängt, die Tories durch die Furcht vor einem ge 
waltfamen Ausbruche in ihrem Widerftande gelähmt waren. Lord Melbourne, 
das Haupt der Verwaltung, gleich mehreren feiner Collegen, ift aber ein echter 
Whig, und er hat fih als folcher bei den Verhandfungen, bie in einer der 
jüngften Sigungen des Hauſes der Lords in Bezug auf die Korngefehe Statt 
fanden, auf die unzweidentigfte Weife gezeigt. Der Earf Fitzwilliam ftellte 
den Antrag, das Haus möge durch einen förmlichen Beſchluß die Thatſache 
anerkennen, daß die Korngefeße keineswegs jene Feſtigkeit der Preiſe bewirkt 
hätten, die für das Wohl des Landes erforderlich wäre. Durch einen ſolchen 
Beſchluß würden die Lords zugleich die Rothwendigfeit einer Aenderung ber 
Korngefebe anerfannt haben; und die Freunde und Vertheidiger derfelben er- 
hoben fich daher in Maffe gegen den Antrag. Der Herzog von Budingham 
verficherte, daß die Korngefeße ſchon feite Breife bewirken würden, wenn man 
fie nur unverändert Tiefe. Der Earl Ripon, ein Whig, behauptete, daß bei 
der Aufhebung der Korngefeße die armen Arbeiter auf dem Lande verhungern 
müßten. Der Herzog von Richmond, ein anderer Whig, erflärte, daß er 
feine Güter verfaufen und fih nach dem Feſtlande zurüdziehen würde, went 
die Korngefeße aufgehoben würden. Der Herzog von Wellington warnte das 
Haus vor der Gefahr, der England ausgeſetzt wäre, wenn es Die Korngefebe 
aufhöbe und fi) auf fremde Zufuhr verliche, da dieſe bei dem Ausbruche 
eines Krieges Teicht abgefehnitten werden könnte. Da erhob fih Lord Mel 
bourne und erflärte, wenn er die ganze Lage des Landes erwäge, bie hoben 
Steuern, die in demfelben erhoben werden müßten, fo begreife er nicht, wie 
man daran denfen fönne, den Landbau ohne Schuß zu laffen. „So wahr 
mir Gott helfen möge,“ fügte er hinzu, „ich betrachte einen ſolchen Vorſchlag 
als den überfpannteften und wahnfinnigften (as the wildest and maddest ), 
der gemacht werden kann!“ Bei der Abitimmung wurde der Antrag durch 
224 Stimmen gegen 24 verworfen. 

Nach einer fo feierlichen Erklärung, wie jene, die Lord Melbourne von 
fich gegeben hat, wäre es Thorheit, von der gegenwärtigen Regierung je eine 
Aufhebung der Korngefeße zu erwarten. Zwar erinnerte ſich der edle Lord, 
daß er ohne die Unterftüßung der Reformpartei, welche die Aufhebung der 
Korngefeke verlangt, feine Stunde länger an der Spibe der Verwaltung bei: 
ben könne, und er mäßigte daher im Verlaufe feiner Rede feinen Eifer, indem 
er jagte, daß er in eine Beränderung ber Korngefeße nur dann einwilligen 
werde, wenn man ihn überzeuge, daß biefelbe wirklich wohlthätige Folgen 
haben würde, Aber diefe Aeußerung war offenbar nur dazu beftimmt, ben 
Unwillen zu befchwichtigen, den, wie er wohl fühlte, feine frühere Erklärung 
gerade in jenen Ständen hervorrufen mußte, welche biöher die einzige Stüße 
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. feiner Berwaltung gewefen waren. Wie fol man einen Mann von 
den Bortheilen, von der Nothwendigfeit einer Maßregel überzeugen, 
der zum voraus entichloffen ift, fich nicht überzeugen zu laſſen? Daß 
dieß aber in Bezug auf die Korngefeße mit den Whigs, wie mit ben 
Zories der Fall ift, wird durch die letzten Verhandlungen in beiden Häufern 
des Parlements durchaus außer Zweifel gefebt. Die Gegner der Korngeſetze 
beweifen, daß durch Diefelben dem ganzen Lande eine jährliche Steuer von 
10 Millionen Pfund Sterling auferlegt wird, denn um fo viel würde das 
Korn wohlfeifer fein, wenn die freie Einfuhr geftattet wäre. Der ganze 
Grundbefiß von England befindet fih aber gegenwärtig in den Händen von 
etwa 16,000 Familien, fo daß im Durchfchnitt jeder Grundeigenthümer von 
der Mafje der Bevölkerung eine jährliche Steuer von 625 Pf. oder mehr ale 
4000 Thaler bezieht, zu der jede einzelne Kamilie im Lante einen Beitrag 
von 2 Pfund oder beinahe 14 Thaler giebt. Sobald das PVerhältniß auf 
diefe einfache Weiſe Dargeftellt wird, fo erfcheint es unbegreiflih, wie eine 
Nation, welche die freiefte in Europa ift, fih dazu veritehen kann, eine folche 
Laft zu tragen; und wie das Parlement, welches diefe Nation vertritt, eine 
Gefebgebung aufrecht erhalten kann, die dem Lande eine folhe Laſt auferlegt, 
Das letzte wird aber Teicht begreiflich, wenn man bedenkt, daß das Haus der 
Lords beinahe ausichließlih, und daß auch das Haus der Gemeinen feiner 
Mehrzahl nach aus großen Grundeigenthümern zufammengefebt if. Da den 
großen Grundeigenthümern demnach die Gefebgebung des Landes ausfchließ- 
lich überlaffen ift, fo kann man nicht erwarten, daß fie freiwillig auf eine 
jährliche Rente verzichten werden, die bei feinem Einzigen von ihnen unter 
4000 Thaler, bei vielen aber mehr ald 100,000 Thaler beträgt. 

Man kann freilich fagen, daß tie Nation die Steuer, die fie gegenwärtig 
den Grundbefikern bezahlt, fich feldft auflegt, da fie die Mitglieder des Haus 
ſes der Gemeinen ernennt, die es in ihrer Macht haben, jene Steuer aufzu: 
heben. Nur darf man nicht vergeffen, daß der geringfte Theil der Bevölke⸗ 
rung Einfiht genug hat, um eine fo verwidelte Frage, wie jene der Kornge⸗ 
feße, zu verftehen, da die Grundeigenthümer Alles aufbieten, um die wahre 
Bedeutung derfelben zu verfteden. So ift die ganze ländliche Bevölkerung 
auf der Seite der Grundeigenthümer, weil man fie zu überreden weiß, daß 
die hohen Getreidepreife eben fo gut in ihrem Intereffe, als in dem Sntereffe 
der Grundeigenthümer wären. Man hält dem Pächter vor, daß er außer 
Stande fein würde, fein Pachtgeld zu bezahlen, wenn die Getreidepreife von 
ihrer gegenwärtigen Höhe herabſänken; das Teuchtet dem ehrlichen Manne ein, 
denn er ift ſelbſt bei den beiten Kornpreifen Faum vermögend, feine unverhäft: 
nißmäßig hohe Baht zu erſchwingen; und er wird wüthend, fobald von einer 
Beränderung ber Korngeſetze die Rede ift. Und doch find die Pächter in Eng- 
fand gerade durch die Korngeſetze zu Grunde gerichtet w rden und werden 
noch täglich zu Grunde gerichtet, weil ihre Pacht auf noch höhere Preife be 
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tehnet ift, als in gewöhnlichen Jahren auf ten englifchen Märkten Statt 
finden*). Daran, daß bei einer Aufhebung der Korngeſetze die Grundeigen: 
thümer, bie ihre unermeßlichen Beſitzungen unmöglich ſelbſt bewirthfchaften 
können, gezwungen fein würden, die Pacht zu erniebrigen, denkt der Pächter 
nicht, weil er nur das Raͤchſte, feinen laufenden Pachttermin, vor Augen hat, 
in bem freilich Feine Erniedrigung Statt finden würde. Da die Gefammts 
heit des Landvolfes für die Grumdeigenthümer ift, fo dürfen fie Daher nur 
einen Theil der ftäbtifchen Bevölkerung auf ihre Seite ziehen, um einer ent« 
ſchie denen Ueberlegenheit über ihre Gegner gewiß zu fein; und dazu bietet 
ihnen ihr ungeheurer Reichthum, fo wie der ausfchließliche Beſitz aller politis 
ſchen Macht, hinreichende Mittel. Nur dann, wenn alle ftäbtifchen Bevöl: 
kerungen fi zu dem Entfchluffe vereinigen, unabhängige Männer aus ihrer 
Mitte in das Parlement zu wählen, kann die Herrfchaft ber großen Grund 
befiper ihr Ende erreichen; aber daran ift für das Erfte noch nicht zu denken. 


— 1  — 


Der Nationalconvent der Chartiften. 


Geichrieben am 26. Mai 1839. 


Richt Teicht iſt bei einer andern Gelegenheit der große Unterfchied zwi⸗ 
ſchen dem brittifchen und dem franzöfifchen Volkscharakter, fo wie zwifchen 
dem politifhen Zuftande von England und von Frankreich fehärfer hervorge⸗ 
treten, als bei den .unruhigen Bewegungen, die gegenwärtig in einem großen 
Theile des brittifchen Infelreiches Statt finden. In beiden Ländern fiehen 
die arbeitenden Volksclaſſen den höheren Ständen feindlich gegenüber; in 


9 Im 3. 1815 bei der Einführung der damaligen Sorngefeße wurde, bei der 
Beftimmung der Pachtgelver, vorausgefeht, daß die Kornpreife fi auf der Höhe 
von 80 Sh. per Quarter halten würden; vier Jahre fpäter fanken fie auf 35 Shill. 
und die Pächter, die auf jenen Preis gerechnet hatten, waren ruinirt. Im I. 1828 
bei der Einführung der gegenwärtigen Korngefebe nahın man den Durchſchnittspreis 
zn 64 Sh. an; ftatt deſſen fanf der Preis in den‘. 1832 u. 1833 auf 48 bid AB 
Shill., und die Pächter waren wieder ruinirt. Daher die beitändigen Klagen über 
die Noth der ländlichen Bevölkerung (agriculture distress), die dem Drude der 
Steuern zugefchrieben wurde, während es doch befannt ift, daß England eine ganz 
unverhältnigmäßig niedrige Grundfteuer Hat, und die übrigen Steuern, die auf dem 
Grundbeſitze haften, mit Ausnahme der Armenfteuer, eben auch nicht fo außerordent⸗ 
fich Hoch find. Haben doc die Grundbefiger ſelbſt die Steuern repartirt! 
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beiden verlangen ſie den Genuß politiſcher Rechte, der ihrer Behauptung nach 
ihnen gebührt und von Dem fie durch die Geſetzgebung mit Unrecht ausgeſchloſſen 
find; aber die Mittel, deren fie in beiden Ländern fih bedienen, um feheinbar 
gleiche Anfprüche durchzuſetzen, find fo verſchieden als Die Zwecke, die fie wirf- 
Yich vor Augen haben. In Frankreich find es die Erinnerungen ber Republik, 
welche die Gemüther in Bewegung fegen. Die Jufirevolution hat dieſe Er: 
innerungen- in einem großen Theile der arbeitenden Claſſen wieder erwedt; 
ihr Streben ift auf nichts Geringeres, als auf die Herftellung der Republik 
gerichtet; fie wünfchen das Werk, welches die Schreckensherrſchaft der Jaco⸗ 
biner begonnen hatte, da wieder aufzunehmen, wo es Durch den Sturz ber» 
felben unterbrochen wurde, und fie waren in den erften Jahren nad) der Juli⸗ 
revolution jeden Augenblick bereit, auf die Straße hinabzufteigen, um ihre 
Forderungen mit Gewalt der Waffen geltend zu machen. Da ihre Beftrebun- 
gen zugleich auf den Sturz der Regierung und auf eine Ummwälzung ber gan- 
zen gefellfchaftlichen Ordnung gerichtet find, fo tritt ihnen natürlich, fobald 
fie fih zeigen, nicht allein die bewafinete Macht des Staates, fondern Alles 
entgegen, was entweder felbft einen Beſitz zu vertheidigen oder einige Achtung 
vor dem Eigenthume hat. Bon einem Siege der Republicaner kann deßhalb 
gar nicht die Rede fein; die arbeitenden Claſſen feheinen fh alfmälig felbit 
von ber Hoffnungsfofigfeit ihrer Bemühungen überzeugt zu haben, und wir 
möchten zum Beweife gerade den jüngften Ausbrud in Paris anführen, 
wo unter einer Bevölkerung von einer Million nicht mehr als drei oder vier- 
hundert Wahnfinnige gefunden wurden, bie fih, man meiß noch nicht, durch 
welche Vorfpiegelungen verleiten Tießen, an einem verzweifelten Unternehmen 
Theil zu nehmen. Daß ſich diefen der Abſchaum der Gefellfchaft angefchlof- 
fen hatte, geht aus ben Thatfachen, welche die franzöflfchen Blätter berichten, 
unzweifelhaft hervor. Die Aufrührer morbeten wehrlofe Soldaten, bie ihnen 
in die Hände gefallen waren; fie follen in den Waffenniederlagen, bie fie er⸗ 
brachen, die Nrbeitswerfzeuge zerftört und an mehreren Orten überbieß die 
Gelegenheit benußt haben, um zu rauben und zu plünbern. 

In England hat die Volksbewegung einen tieferen Grund. Die brit- 
tifche Verfaffung hat fih im Verlaufe von Iahrhunderten aus zwei entgegen- 
gefekten Elementen gebildet, von denen das eine in dem Haufe der Gemeinen, 
das andere im Haufe der Lords repräfentirt if. ALS England von den Nor⸗ 
mannen erobert wurde, beftand die alte fächfifche Verfaſſung mit ihren Volks⸗ 
verfammlungen, ihrer Volksgerichtsbarkeit und ihrem Heerbann beinahe noch 
in unvermifchter Reinheit. Die Eroberer erfannten Fein anderes Recht als 
das Schwert; und fie würden von der alten Berfaffung des Landes feine Spur 
übrig gelaſſen Haben, wenn ihre geringe Zahl fie nicht gehindert hätte, auf 
ber Zuftand der großen Maffe der Bevöfferungen einen andern, als einen 
bloß vorübergehenden Einfluß zu üben. Auf die normännifhen Barone 
ging jept bie politifche Macht über, die bisher auf den Volksverſammlungen 
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beruhte; aber bei den Sämpfen, die bald zwifchen den Baronen und ben 
Fürften ausbrachen, bewährte ſich Die ganze unverwüftliche Zähigkeit des deut⸗ 
ſchen Volkscharakters und der alten deutfhen Staatseinrihtungen. . So wie 
das Joch, welches auf der Maffe der Bevölkerung laftete, etwas erleichtert 
wurde, erhob ſich das alte Volksleben von neuem in ungefchwächter Kraft. Ne: 
ben die Macht der Barone, die in dem Haufe der Lords vereinigt wurde, 
trat die Macht der Volfsverfammlungen, die fih in dem Haufe der Gemei⸗ 
nen vereinigte; und beide fämpften von jebt an um das Hebergewicht, welches 
fih bald auf die eine, bald auf die andere Seite neigte, bis es den Lords 
gelang, die Volksvertretung im Haufe der Gemeinen durch den Einfluß der 
Rottenborougs in einen leeren Schein zu verwandeln und von neuem alle 
pofitifche Gewalt ausſchließlich an fich zu ziehen. Aber die alten Volksver⸗ 
fammlungen beftanden fort, auch nachdem fie ihre Macht verloren Hatten; fie 
gaben ihre Anſprüche nicht auf; und es bedurfte nur eines Anftoßes, der bie 
Maffen in Bewegung febte, um das alte Verhaͤltniß zwifchen dem Haufe ber 
Gemeinen und dem Haufe der Lords von neuem herzuftellen. Die Reform 
bill iſt nicht Durch die Verwaltung der Whigs, fonderu durch die Volksver⸗ 
fammlungen durchgefeßt worden, aber freilich bleibt es zweifelhaft, ob ohne 
den Beiftand der Whigs das Volk den Sieg errungen hätte. 

Ungeachtet der potitifchen Bildung, die in England unter aller Stän- 
ben verbreitet ift, fcheinen die arbeitenden Volksclaſſen anfangs es nicht be 
griffen zu haben, daß fie durch die Veränderung, bie fie hauptſaͤchlich herbei⸗ 
führen halfen, nichts gewonnen hatten. Die Whigverwaltung, von ber bie 
Reformbill ausgearbeitet wurde, hatte Sorge dafür getragen, daß die Mafle 
bes Volkes nach wie vor von ber politifchen Macht ausgefchloffen blieb, und 
daß die Volksverſammlungen nur zum Scheine in ihr altes Recht eingefebt 
wurden. Das Wahlrecht wurde an Bedingungen gelnüpft, bie baffelbe auf 
den Mittelftand befchränkten; und verfchiedene Beitimmungen, deren Bedeu⸗ 
tung in der Aufregung des Augenblicks überfehen wurde, fiherten ber Ariſto⸗ 
kratie einen großen Theil ihres alten Einfluffes. So wie biefer aber fid 
practifch geltend machte, fing auch der alte Kampf fi zu erneuen an. Die . 
Partei der Radicalen, welche das alte Recht der Volksverſammlungen verfocht, 
fonderte fi} immer weiter von der Adelspartei der Whigs ab, wahrſcheinlich 
wäre derſelben zuletzt der Sieg geblieben, wenn fie nicht in zwei feindliche 
Hälften zerfallen wären. Der Mittelftand hatte im allgemeinen nichts dage⸗ 
gegen, die arbeitende Volksclaſſe zu ber Macht zugulaffen, weil er das Recht 
anerfannte, welches auf die alte Meberlieferung begründet war. Die Mehrzahl 
der Vertreter des Mittelftandes im Haufe ber Gemeinen war für .bie weitere 
Ausdehnung des Wahlrechtes: die Einen verlangten, daB das allgemeine 
Stimmreht, welches bei Parlementswahlen durch die Sanderhebung zum 
Scheine Statt fand, wirklich eingeführt werde, bie andern wollten wenigſtens 
jebes ſelbſtſtaͤndige Familienhaupt, jeden Hausinhaber zu der Theilnahme 
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Bincent werden, wenn fie fi nicht bei Zeiten mäßigen, wahrfcheinlich daſſelbe 
Schickſal theilen. So viel ift nad) Diefen Vorgängen Mar, daß die Volfe- 
harte, durch welche die politifhe Macht in England von den bemittelten 
Ständen auf die große Maffe der Eigenthumloſen übertragen werden follte, 
dießmal noch wenig Ausfiht hat. Der gemäßigtere Theil der Radicalen, der 
viele achtbare Männer einfchließt, Tann fi zu dieſer Wendung der Dinge 
nur Glück wünſchen; denn e8 ift möglich, wenn auch noch immer nicht wahr: 
fcheinlich, daß die niedern Claffen, nachdem die wahnfinnigen Führer derfelben 
abgetreten find, fich ihnen anfchfießen und fie Dadurd in den Stand ſetzen, 
die Annahme verftändiger Vorfchläge zu erzwingen. Eine wichtige Berbeffe 
rung, welche die Rabicalen ohne Zweifel durchzuſetzen vermöchten, wenn fie 
alle ihre Kräfte zu diefem Zwecke vereinigten, ift die Abfchälitg ver gegen 
wärtigen Storngefeße. 

Nach der Beendigung der großen Continentalfriege fahen die Grund: 
eigenthümer, bie beide Häufer des Parlements ausſchließlich beherrfchten, vor: 
her, daß die Getreidepreife, wenn die brittifchen Häfen der fremden Einfuhr 
offen blieben, zu einem Stande berabfinfen würden, der ihre ungeheuren 
Einkünfte um mehr als die Häffte zu fhmälern drohte. Unglücklicher Weife 
war e8 befannt, daß die Kornproduction in England zwar in guten, aber 
feinesweges in fchlechten Jahren dem Bedarfe des Landes genügte; man fonnte 
daher an ein umbedingtes Verbot der Getreideeinfuhr, wozu man die meifte 
Luft gehabt hätte, nicht denken, weil man dadurch das Land bei dem erften 
Mißwachſe der Gefahr einer Hungersnoth ausgefebt haben würde. Man 
half ſich dur ein Geſetz, welches von feinen Urhebern als ein unübertreff: 
liches Mufter der Weisheit betrachtet wurde. Die Korneinfuhr wurde frei 
gegeben, jedoch das fremde Getreide, wenn es auf den Markt gebracht werden 
folte, mit einem Einfuhrzolle belegt, deſſen Höhe ſich nach dem Stande der 
Getreidepreife in England richtete. Die Scala, die hierbei angenommen 
wurde, war fo berechnet, daß felbft bei hohen Getreidepreifen eine fremde 
Eoncurrenz geradezu unmöglich wurde; ein nieberer Zoll, welcher die Einfuhr 
zum Verkauf möglih machte, trat erft dann ein, wenn auf den englifchen 
Märkten wahre Hungerpreife herrfchten: der niedrigfte von einem Schilling 
oder acht guten Grofchen für den englifchen Scheffel nicht cher, als wenn der 
Durchſchnittspreis von einer Woche fiebenzig Schilling oder vier und zwanzig 
Reichsthaler für den Scheffel überftieg. Nun war freilich noch die Gefahr 
vorhanden, daß man felbft dann, wenn die Einfuhr gegen einen fo niedern 
Zoll geftattet war, bei dem dringendften Bedürfniffe Fein fremdes Getreide 
erhalten fonnte, weil immer einige Zeit vergehen mußte, ehe die Zufuhren 
aus den auswärtigen Häfen anfamen. Aber auch diefem Uebelftande wußten 
bie weifen Gefeßgeber zu begegnen oder glaubten, demſelben begegnen zu 
fönnen. Sie geftatteten die zollfreie Einfuhr von auswärtigem Getreide, 
fobald dafjelbe in Speichern niedergelegt wurde, die das Zollamt unter ficherm 
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Verſchluß hielt. Der Eingangszoll wird nah der beftchenden Geſetzgebung 
nicht eher erlegt, ald bis Das Getreide aus diefen Speichern herausgenommen 
und auf den englifchen Markt gebracht wird. 

Man rechnete bei dieſer Beftimmung darauf, DaB es an Speculanten 
nicht fehlen würde, die eine hinreichende Maife auswärtigen Getreides auf 
fpeicherten, um für den Fall eines Mißwachſes jedem Bebürfniffe zu genügen. 
Darin feheint man fi aber fehr verrechnet zu haben; denn als in biefem 
Sommer die Ernte in England durch ten anhaltenden Regen verdarb, fand 
fih in den Speichern unter Berfchluß nicht mehr Getreide, als bei der unge: 
heuren Conſumtion eines fo bevöfferten Landes, wie England, für den Be 
darf einer Woche erforderlich war. Die Zulaffung diefes mäßigen Vorrathes 
bewirkte eine Ernicdrigung der Getreidepreife, welche die Einfuhr zum Ber: 
fauf wieder unmöglich machte; und als bei dem Eintritte des Winters Die 
Preife von neuem die ungeheure Höhe erreichten, welche verlangt wird, wenn 
fremdes Getreide auf den brittifhen Märkten zugelaffen werden fol, waren 
die Häfen der Oftfee, welche die bedeutendften Getreiderorräthe haben, durch 
das Eis gefchloffen. Dazu fam, daß die Ernte auch in vielen Gegenden 
auf dem Feftlande nicht die befte gewefen war, fo daß die Getreidepreife auch 
bier eine Höhe erreichten, welche den Ankauf zum Behuf einer unfihern Spe⸗ 
cufation bedenflih machte. Die Folge davon ift geweien, daß England feine 
Häfen umfonft geöffnet hat. Beinahe den ganzen verfloffenen Monat bins 
durch war fremdes Getreide in England gegen Erlegung des niedrigften Zolles 
zugelaffen, und dennoch war die Zufuhr fo gering, daß die Preife auf ben 
drittifchen Märkten , ftatt auf den Stand der Märkte des Feſtlandes herabge- 
drückt zu werden, fortwährend in die Höhe gingen. Diefer Zuftand ber 
Dinge hat unter den gewerbtreibenden Klaſſen eine nicht geringe Aufregung 
hervorgerufen. Die hoben Getreidepreife vertheuern den Preis aller Lebens: 
bebürfniffe und erhöhen daher zugleich den Arbeitslohn auf eine Weife, bie 
e8 dem englifchen Fabricanten unmöglich machen würde, die Mitbewerbung 
bes Auslandes auszuhalten, wenn die Ueberlegenheit des brittifchen Mafchinen: 
wefens nicht den Vortheil, den der auswärtige Fabricant hat, wieder aus: 
gliche. Seit dem Frieden find aber die englifchen Mafchinen auch auf dem 
europäifchen Feſtlande verbreitet worden; zugleich haben die Staaten des Feſt— 
landes, da die Engländer nur ihre Fabrik- und Manufacturwaaren verfaufen 
und dagegen feine Producte des Bodens als Bezahlung annehmen wollten, 
fich genöthigt gefehen, dem brittifchen Gewerbfleiße ihre Häfen zu verfchließen, 
fo daß der englifche Fabricant fih in einer doppelt fehwierigen Lage befand, 
indem ihm viele feiner beften Märkte verfperrt wurden, während er nach wie 
vor einen unerfehwinglichen Arbeitslohn zahlen mußte. Dadurch ift es all- 
mälig dahin gefommen, daß viele der einfichtvollften Fabricanten es vorge 
zogen haben, ihre Werkftätten nach dem Auslande zu verlegen, und es giebt 
Dagegen Feine Abhülfe, außer Durch die Aufhebung der Korngeſetze. Nachdem 
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man lange umfonft geklagt hatte, ift endlich in dieſen Tagen von Manchefter, 
der Hauptftadt des brittifchen Manufacturwefens, der erfte bebeutendere Schritt 
ausgegangen, indem die Handelskammer diefer Stadt eine Petition um Auf: 
bebung’der Korngefebe an das Barlement gerichtet hat. Wenn die radicale 
Bartei einigen Verftand hätte, würde fie diefe billige Forderung aus aller 
Kraft unterflügen; und bei allem Einfluffe, den auch jetzt noch der große 
Grundbefiß in beiden Häufern des Parfements hat, würde die Gefeßgebung 
unter den gegenwärtigen Umftänden,, bei einer drohenden Hungersnoth, ſich 
genöthigt ſehen, nachzugeben. Dem Reichthume und folglih auch der Macht 
ber Ariftofratie würde dadurch der empfindfichfte Schlag verſetzt; aber bis jept 
ift noch wenig Ausfiht, daß die arbeitenden Stände ihr wahres Intereſſe 
begreifen. 


Die Korngeſetze. 


Geſchrieben am 23. Januar 1839. 


Eine auffallende Erſcheinung in England ift e8, daß die ungeheure 
Steigerung der Getreidepreife bisher unter den niederen Volfsclaffen gar feine 
wahrnehmbare Gährung hervorgebracht hat. Die großen Yabricanten und 
Kaufleute zu Mancheſter, Glasgow und an andern Orten haben die Gelegen- 
heit nicht vorübergehen Laffen, einen entfcheidenden Schlag zu führen, um fich 
von einer zwar nur mittelbaren, aber um fo brüdenderen Steuer zu befreien. 
Die Handelsfammern, die nad) der Art der franzöfifchen Chambres de com- 
merce neuerer Zeit in mehreren großen Städten eingeführt find, haben Be: 
titionen an das Haus der Gemeinen gerichtet, in denen fie die Erlaubniß 
verlangen, ihre Befchwerden gegen die beftehenden Korngeſetze durch einen Be: 
vollmächtigten vor den Schranfen vortragen zu Taffen. Auch find befondere 
Dereine geftiftet worden, um alle Mittel aufzubieten, die zu einer Aufhebung 
der Sorngefeße führen fönnen. Die politifhe Geſinnung hat auf die Stim: 
mung, welche fi) unter den Mitgliedern des brittifchen Handelsftandes in 
- Bezug auf die Korngefege zeigt, nicht den geringften Einfluß. Zu Glasgow 
haben gerade ſolche Männer, welche fonft als die eifrigften Confervativen be— 
kannt waren, fi mit der größten Entfchiedenheit gegen die Korngeſetze erflärt ; 
und befsemden kann dieß auf Feine Weile, denn felten ift die Vorliebe für 
irgend eine vorgefaßte Meinung fo ftark, daß fie felbft da, wo fie im unzwei— 
beutigften Widerfpruche mit dem Vortheile fteht, fich noch geltend machen 
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follte. Für die handel: und gewerbtreibenden Stände in England feheint aber 
bie Aufhebung der Beichränfungen, welche gegenwärtig die Getreideeinfuhr 
erfährt, nicht bloß Sache des Vortheils, fondern einer unbedingten Nothwen⸗ 
digfeit zu fein, wenn fie von ihrem alten Wohlftande nicht immer tiefer her 
abfinfen ſollen. England ift bei guten und felbft bei mittelmäßigen Ernten 
zwar im Stande, feinen Bedarf an Getreide hervorzubringen; da dieſer aber, 
außer in überreichen Jahren, nur fehr färglich zugemeflen ift, und der Aus⸗ 
fall erft dann durch fremde Zufuhr gededt werden darf, wenn eine Hungers⸗ 
noth einzutreten droht, fo werden die Getreidepreife immer auf einer Höhe 
erhalten, vie das Dreifache und Bierfache der meiften Märkte auf dem Feſt⸗ 
ande beträgt. Da das Getreide unter allen Gegenftänden des täglichen Be 
bürfniffes der wichtigfte uud am allgemeinften verbreitete ift, fo richten fich 
nach dem Preife defjelben die Preife affer übrigen Gegenftände, und nament- 
lich auch die Preiſe der Arbeit, da der genügfamfte Arbeiter fich zu keinem 
niedrigeren Lohne verdingen kann, als erforderfich ift, um feinen täglichen 
Bedarf an Brot zu bezahlen. Da die Getreidepreife in England ungleich 
höher ſtehen, als in allen übrigen Ländern Europa’s, fo ſteht auch der Ar 
beitslohn verhältnigmäßig höher; und dieß empfinden in einem Staate, ber, 
wie England, feinen Reichthum und feine Blüthe hauptfächlich der ungeheuern 
Ausdehnung feines Gewerbwefens verdankt, die Inhaber vun Fabriken und 
Manufacturen am bitterften. So lange England in den meiften und wichtig: 
ftien Zweigen des Gewerbweiend die unermeßliche Ueberlegenheit über alle 
übrigen Länder befaß, die den brittifchen Fabriken und Manufacturen die 
Anwendung der Mafıhinen und ihre ganze großartige Einrichtung Tange Zeit 
fiherte, konnten die Fabrieanten ohne Nachtheil einen höheren Arbeitslohn 
zahlen, weil fie doch auf feinem Markte, wo ihre Waaren zugelaffen wurden, 
eine fremde Mitbewerbung zu fürchten hatten. Neuerer Zeit fangen aber die 
Berbefferungen des Gewerbweſens, die zuerft in England zur Anwendung 
gefommen find, an, fich über ganz Europa zu verbreiten, und da zeigt es 
fih denn, daß der niedere Arbeitslohn dem auswärtigen Fabricanten einen 
gewaltigen VBorfprung giebt. Bei einer Verfammlung des Vereins gegen bie 
Korngefebe zu Mandefter, die am 10. d. M. Statt fand, erflärte der Prä- 
fident, der Befiger einer großen Baumwollenfpinnerei, die allein achthundert 
Arheiter befchäftigt, England habe fein Tuchgefchäft bereits verloren, Die eng: 
fifchen Fabriken fönnten jept dem Auslande nur noch Garn liefern, und ber 
Garnhandel fei auch ſchon im Abnchmen begriffen. Ein anderer großer Baum: 
wollenfpinner verficherte, daß Dich Geſchäft feit achtzehn Monaten nicht den 
geringften Gewinn afgeworfen babe, Aehnliche Klagen werden von allen 
Seiten vernommen; und allgemein ift man darüber einverftanden, die vor: 
nehmfte Urfache des gebrüdten Standes des brittifchen Gewerbwefens in der 
nachtheiligen Einwirkung der Korngeſetze zu fehen. 

Woher fommt es nun aber, daß nur die Fabrifinhaber und nicht auch 
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die Arbeiter fich gegen eine Gefebgebung erheben, die, wie fich Leicht begreifen 
fäßt, in ihren Folgen für die einen eben fo nachtheifig wirfen muß, als für 
die andern? Den größten Theil der Schuld tragen die Arbeitervereine, melde 
die Stimmung der arbeitenden Bolfsclaffen in den Städten beinahe ausfchlich 
fich beherrſchen. Der englifche Fabrikarbeiter, wie der Heine Sandwerker, 
befinden fich in einer verhältnipmäßig ganz behaglichen Lage. Wenn die ars 
men Weber in Spitalfields das furchtbarſte Efend Teiden, fo müffen wir dieß 
als eine Ausnahme betrachten, die durch örtliche Urfachen hervorgerufen iſt. 
Da die Mehrzahl der Arbeiter feine Urfache hat, mit ihrer äußeren Lage uns 
zufrieden zu fein, fo richtet fie ihre Forderungen hauptfächlid auf die Aus: 
Dehnung ihrer pofitifchen Mechte. Die Arbeitervereine, die in den letzten bei⸗ 
den Jahren fi, von London über ganz Großbritannien ausgebreitet haben, 
verfolgen ausfchließlich den Zweck, den niedern Ständen durd) eine allgemeine 
Berbrüderung die Theilnahme an den politifchen Rechten zu fichern, welde 
die Reformbill auf den wohlhabenderen Mittefftand übertragen hat. Dieß tft 
die Bedeutung der Volkscharte, Die fämmtliche Arbeiterpereine als ihr poll: 
tifches STaubenshefenntniß angenommen haben. Da die Whigs eben fo ſehr, 
wie die Zoried, jeder weiteren Ausdehnung der politifchen Rechte entgegen 
find, fo find beide bei den Arbeitervereinen in gleichem Maße verhaßt. Die 
Inhaber der großen Babrifen und Manufacturen haben aber bisher mit den 
Whigs beinahe immer gemeinfchaftlihe Sache gemacht; davon ift die Folge 
geweſen, daß fie in der Ichten Zeit beinahe allen pofitifchen Einfluß über ihre 
Arbeiter verloren haben. Zu der Zeit des Reformkampfes, als die Arbeiter 
ihre Sache noch nicht von jener der Fabrikherren getrennt hatten, bedurfte 
e8 eines Zeichens von Seiten der Lebten, um Waffen von Zanfenden und 
Hunderttaufenden in Bewegung zu feben. Gegenwärtig würde jeder Verſuch 
diefer Art vergeblich fein. Die Arbeiter ſehen fih als Betrogene an, weil bie 
Berfprehungen, die man ihnen für ihre Unterftübung in dem Neforınfampfe 
machte, nicht gehalten find, ihre Lage durch die Annahme der Reformbill fi 
nicht, wie man damals ihnen zufagte, verbeffert hat. Deßhalb ftehen jebt 
bie Fabrikherren in ihrem Kampfe gegen die Korngefebe allein. Die Arbeiter 
find thöricht genug, zu glauben, daß diefe Sache fie nichts angehe, weil fie 
vorher fehen, daß die Fabrikherren, fobald fie ihren Zwed erreicht und durch 
die Aufhebung der Korngeſetze niedere Preife der Lebensbedürfniffe erzielt 
hätten, den Arbeitslohn verhältnißmäßig herabfeßen würden. So lange die 
englifchen Fabricanten den gegenwärtigen hohen Arbeitslohn zu zahlen ver: 
mögen, ift dieſe Anficht nicht ohne Grund. Wenn die Klagen der Babrican- 
ten jedoch nicht fehr übertrieben find, fo ift zu befürdten, daß fie ihre Ge- 
fchäfte früher oder fpäter bedeutend werden einfchränfen müffen. Dann wer: 
den natürlich eine Menge Arbeiter brotlos, und alle werden fich überzeugen, 
wie verderblich der Irrthum war, ber fie beftimmte, ihre Brotherren in einem 
Kampfe zu verlaffen, der, wenn auch nicht unmittelbar bie DVerbefferung der 
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Außern Zage der Arbeiter, doc die Erhaltung des ganzen Gewerbweiens auf 
feinem gegenwärtigen Stande und folglich mittelbar auch die Erhaltung ber 
Arbeiter in ihrer gegenwärtigen Lage zum Zwecke hatte. 

Die großen Grundbefiker, die von der gegenwärtigen künftlichen Erhoͤ⸗ 
hung der Getreidepreife allein Bortheil ziehen, machen fi die Spaltung 
zwiſchen Fabrikherren und Arbeitern zu Rube, indem fie vorgeben, daß bie 
erften durch die Serabfeßung der Getreidepreife und die daraus hervorgehende 
Herabſetzung des Arbeitslohnes nur ihre eigene ungemeffene Bereicherung ſuch⸗ 
ten. Sie felbft nehmen den Schein der Außeriten Uneigennüpigfeit an, indem 
fie behaupten, daß die hohen Getreidepreife nur ihren Pächtern zu Gute fä- 
men, die bei ciner bedeutenden Erniedrigung berfelben außer Stande fein 
würden, ihr Pachtgeld zu bezahlen und in Maffe zu Grunde gehen müßten. 
Die Pächter find verbiendet genug, fich durch dieß oberflächliche Ratfonnement 
täufchen zu faffen, und unterftügen daher ihre Gutsheren bei dem Widerftande 
gegen die verlangte Aufhebung der Korngefebe auf das Aeußerfte, obwohl es 
auf offener Hand liegt, daß die nächte Folge einer Erniedrigung der Getreide: 
preife eine verhaͤltnißmaͤßige Erniedrigung der gegenwärtigen Bachtgelder fein 
würde, fo wie jede Steigerung der Betreidepreife immer fogleich eine verhält 
nißmäßige Erhöhung der Pachtgelder zur Folge hat. Die meiſten englifchen 
Grundbeſitzer haben nämlich ihre Ländereien nicht auf längere Zeit verpachtet, 
fondern verpachten diefelben von Jahr zu Jahr, um von jeder Veränderung 
in dem Stande des Getreidvemarktes Vortheil zu ziehen; und fo hören wir 
denn, daß auch jebt die vorübergehende außerordentliche Erhöhung der Ges 
treidepreife die größten Grundbefiber bereits veranlaßt hat, ihren Pächtern. 
für das nädfte Jahr — gleich außerordentliche Pachtgelder aufzuerlegen. 
Wie Iange diefes Syſtem der Zäufhung fih noch in Kraft erhalten wird, laͤßt 
fich bei dem gegenwärtigen Stande der Dinge unmöglich vorherfagen. Davon 
hängt aber großentheils die Zukunft des brittifchen Infelreiches ab. 


Die parlementarifchen Debatten über die Korngeſetze. 


Gefchrieben am 25. März 1839. 


Nach fünftägigen Debatten haben die Berathungen über die Korngeſetze 
im brittifchen Haufe der Gemeinen den Ausgang genommen, ber ſich von An- 
fang vorherfehen ließ. Der bekannte Radicale Billiers hatte einen Antrag 
geftellt, der nicht etwa auf die Aufhebung der Korngefehe, fondern einfach 
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jungen Fürftin vorangeht, die in biefem Augenblide den brittiihen Thron 
einninnmt. Aber wie groß biefe Macht auch ift, fo reicht fie doch nicht fo 
weit, um der Politik des Landes eine andere Richtung zu geben, als jene, 
welche die allgemeine Stimmung ber Nation bezeichnet. König Georg IV., 
obwohl den Katholiken abgeneigt, vermochte mit all feiner Macht die Eman- 
eipation der Katholiken zwar aufzuhalten, aber nicht zu hintertreiben. Wil- 
beim IV. war perfönlich der Parlementsreform entgegen; und dennoch wurde 
unter feiner Regierung die Reformbill .zu einem Grundgefepe des Landes. 

Bei einer ſolchen Verfaffung fieht man nicht ein, wie aus politifchen Gründen 
irgend ein Individuum, wie weit aud) feine Ueberfpannung gehen mag, auf 
den Gedanken fommen fann, durch das Verbrechen des Koͤnigsmordes eine 
Staatsveraͤnderung zu bewirken. 

Dennoch ſcheint den jungen Menſchen, der ſeine Hand gegen die Königin 
von England erhoben hat, politiſche Ueberſpannung beſtimmt zu haben. Er 
iſt kein Wahnſinniger; und obwohl kaum dem Knabenalter entwachſen, hat er 
doch bei ſeiner Verhaftung einen Gleichmuth und eine Feſtigkeit bewieſen, die 
weit über feine Jahre gehen und ſich kaum anders, als durch politiſchen oder 
religiöfen Fanatismus erklären laſſen. Verſchiedene Papiere, die man bei 
ihm gefunden hat, deuten darauf hin, daß er einem geheimen pofitifchen 
Bereine angehörte. Dan will fogar wiffen, daß ſich unter diefen Papieren 
die Statuten des Geheimbundes befunden haben, und daß derfelbe den Namen 
des „jungen Englands“ führe. Sofern diefe Angabe fich beftätigte, wären 
wir fehr geneigt, das Berbrechen als die Folge bloßer Nachahmungsſucht an: 
zuſehen. Es ift bekannt, daß felbft in unferm ruhigen und befonnenen 
Deutichland junge Burfche durch eine Aufführung der Räuber zu einem fol: 
hen Schwindel hingeriffen wurden, daß fie den Entfchluß faßten, das eiterliche 
Haus und die Schule zu verlaffen und in die Wälder zu ziehen, um ein ro: 
mantifches Räuberleben zu führen. Das Leſen von Räuberromanen foll vor 
noch nicht fehr Sanger Zeit in einer namhaften Stadt des fühlichen Deutfch- 
lands ein ähnliches Unheil angeftiftet haben. Warum follten nicht in Eng 
land junge Menſchen, die in den Zeitungen weitläuftige Berichte über das 
Treiben des jungen Italiens und des jungen Srankreichs Iefen, Darauf ge: 
fommen fein, um hinter den Fremden nicht zurüdzubleiben und zu gleicher 
Zeitungsberühmtheit zu gelangen, ein junges England zu ftiften, ohne daß 
fie felbft gewußt hätten, was fie damit bezwedten? Bon der Stiftung eines 
foichen Vereins bis zum Königsmorde ift freilich noch ein weiter furdhtbarer 
Schritt; aber wenn die albernen Burfche fi) einmal einbildeten, daß der 
Mord zu den Pflichten ihres Bundes gehöre, fo Eonnte ein Einzelner mit 
oder ohne Wiffen der Uebrigen auch wohl den Vorſatz faffen, das frevelhafte 
Spiel in Ernft zu verwandeln, 

Wenn man diefe Erklärung nicht gelten laſſen will, fo bleibt noch eine 
boppelte. Entweder kann man annehmen, daß der junge Verbrecher durch 


me. 
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Verbindungen mit überfpannten Ehartiften irre geleitet wurde, bie in ber 
That fi vielfach Das revolutionaire Frankreich zum VBorbilde genommen ha⸗ 
ben, wie fhon aus der Wehl des Ausdruckes Rationalconvent zur Bezeichnung 
für die Vereinigung ihrer Abgeordneten hervorgeht; oder die unfinnigen 
Nebertreibungen der Ultratories, die zuweilen von birecten Anreizungen zum 
Hochverrathe nicht allzu weit entfernt waren, haben dem reizbaren unerfahre 
nen Burſchen den Sinn verwirrt. Hat Doch ein Geiftlicher der bifchöflichen 
Kirche bei einem öffentlichen Feſtmahle mit unzweideutiger Beziehung von ber 
modernen Königin Jezabel gefprochen, welche auf die Vernichtung des Pros 
teſtantismus ausgehe; und die fchändlichen Verleumdungen, mit denen alle 
Zoryblätter gefüllt waren, als die Unvorfichtigfeit eines Arztes eine angefehene 
und vornehme Familie in Trauer verfebte, find noch in frifchem Andenken. 
Das jugendliche Gemüth ſteht der religiöfen Schwärmerei wie ber politifchen 
offen, und ob biefe bis zum Fanatismus gefteigert werben fol, hängt oft von 
zufälligen Eindrüden ab. Unrecht würde man unter allen Umftänven thun, 
irgend einer der großen politifchen Parteien in England die Schuld des Ber: 
brechens aufzubürden. Die Chartiften wie die Ultratoried kennen bie Verfaſ⸗ 
fung ihres Baterlandes zu gut, um nicht zu willen, daß fie durch einen 
Meuchelmord zwar fich felbft den allgemeinen Haß zuziehen, aber unmöglich 
etwas Weſentliches in der allgemeinen Lage der Dinge verändern können. 


Die Lage der Whigverwaltung. 


Geſchrieben am 14. Juli 1840, 





Der drittifhen Whigverwaltung ift endlich ihr Beftehen für die Dauer 
diefes Jahres gefichert; Lord Stanley hat den Gefepentwurf zur Beichräntung 
ber irifchen Wahlfreiheit, der fo Tange gleich dem Schwerte des Damofles 
über den Häuptern der Minifter hing, freiwillig zurüdgezogen, weil er ein 
fah, daß er bei dem hartnädigften Beharren doch Feine Hoffnung hatte, in 
der gegenwärtigen Seffion durchzudringen. Jeder Abfchnttt des Geſetzentwur⸗ 
fe8 wurde von der Negierung mit folcher Ausdauer befämpft, daß jedenfalls 
der Schluß der Seffion herankommen mußte, ehe die Annahme erfolgt war; 
und jede längere Fortſetzung der Berathungen, wenn fie auch noch mehr als 
eine Niederlage der Regierung zur Folge gehabt hätte, wäre Daher bloße Zeit 
verfihwendung gewefen. Lord Stanley giebt deßhalb den Kampf, den er be- 
gonnen hat, nicht auf. Er Fündigt an, daß er in ber naͤchſten Seffion bie 
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. Maßregel, welche die Minifter nur durch die Benutzung aller parlementarifchen 
Derzögerungsmittel abzuwenden wußten, von neuem in Borfchlag bringen 
wird, und er beabfichtigt dieß zu einer fo frühen Periode zu thun, dag bie 
Kunftgriffe, die feinen Plan für den Augenblid vereitelt haben, ihre Wirf- 
ſamkeit verfieren. Daß in der Zwifchenzeit Ereignifl- eintreten follten, bie 
das gegenwärtige Verhaͤliniß der Parteien im Parlemente wefentlich veränder- 
ten, ift kaum anzunehmen; die Wahrfcheinfichfeit ift Daher dafür, daß in ber 
nächſten Seffion Lord Stanley’3 Gefeßentwurf ungeachtet alles Widerſtrebens 
ber Regierung, der brittifchen Reformer und ber irifhen Volkspartei in dem 
Haufe der Gemeinen durchgehen wird. Nach dem alten Herkommen bliebe 
ben Miniftern dann Feine andere Wahl, als von der Gewalt zurüdzutreten 
oder das Haus der Gemeinen aufzulöfen und von den Urtheile deſſelben fich 
auf die Entfcheidung der Nation zu berufen. Den lebten Schritt würde man 
aber bei dem fortwährenden Schwanken der Mehrheit im Haufe der Gemeinen 
fhon Tängft gethan haben, wenn derſelbe nicht ein hoffnungsfofer wäre. 
O'Connell, ein wohl befähigter Richter in allen Dingen, welche die gegen: 
feitige Stellung der Parteien betreffen, hat noch vor Kurzem erflärt, daß 
eine Auflöfung des Parlementes einen entfchiedenen Sieg der Tories zur 
Folge haben würde. Es läßt fih Fein Grund abfehen, weßhalb die To- 
ries im nächften Jahre nicht mit derfelben Gewißheit auf den Sieg bei den 
Wahlen rechnen follten,; und fofern nicht Umftände eintreten, die außerhafb 
aller Berechnung Tiegen, dürfen wir daher vorausfeben, daß vor dem Verlaufe 
des nächften Sommers die Whigs in England von der Gewalt verdrängt 
fein und die Toried von neuem die Zügel ergriffen haben werden*). 
Befremden kann eine folche Wendung ber Dinge auf feine Weife, da 
in der letzten Zeit ſich Alles vereint Hat, um die Whigverwaltung bei der 
großen Maffe des Volkes in England fo unbeliebt als möglich zu machen. 
Die aufrührerifchen Bewegungen der Chartiften mußten mit bewaffneter Ge: 
walt unterdrüdt werden, und die Whigs find in der Aufrechthaltung ber. 
gefeßlichen Ordnung mit einer Strenge zu Werke gegangen, die unter den 
arbeitenden Volksclaſſen die höchſte Erbitterung erregt bat. Daß fie jeder 
geſetzlichen Aeußerung des Volkswillens ungehinderten Spielraum gelaffen und 
daß fie felbft dem wahnfinnigen Treiben der Chartiften fo Tange geduldig zus 
gefehen Haven, als daſſelbe nicht einen ganz entfchieden aufrührerifchen Cha⸗ 
rakter angenommen hatte, wird in der Aufwallung des Augenblices vergeffen. 
Der unmittelbare Einfluß, den die arbeitenden Volksclaſſen auf die Wahlen 
haben, ift zwar nicht bedeutend; aber es läßt fih annehmen, daß ein nicht 


*) Am 14. Juli 1840 wurden diefe Zeilen gefchrieben; am 28. Auguft 1844 
fah die Whigverwaltung fich gendthigt, ihre Entlaffung zu nehmen; und am 30. 
defielben Monated erhielt Sir Robert Peel den Auftrag, ein neues Minifterium zu 
bilden. 
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geringer Theil des niederen Bürgerftandes, der mit ihnen in der nächſten 
Berührung fteht, fich zu ihren Meinungen befennt ; und felbft der bemitteltere 
Bürger, bei dem die Reformpartei bisher Die bereitwilligfte Unterftüßung fand, 
und der bei der Mehrzahl der Wahlen den Ausſchlag giebt, ift entweder ent- 
muthigt oder geradezu in Die Reiben der Gegner übergetreten. Bon ben 
olänzenden Erwartungen, die man während ber erften Jahre nad) der Parle 
mentsreform hegte, find die wenigften in Erfüllung gegangen, Die unfichere 
ſchwankende Stellung, welde die Reformverwaltung bei ihrer geringen Mehr: 
heit im Haufe der Gemeinen und bei dem Uebergewichte ihrer Gegner im 
Haufe der Kords einnahm, machte es ihr unmöglid), irgend eine Maßregel 
von einiger Wichtigkeit. burchzuführen, Die nicht allenfalls eben fo gut auch 
von den Zories hätte ausgeben können. Die wichtige Trage der freien Ge: 
treideeinfuhr,, welche die großen Fabrik: und Manufacturbefiger als eine Le: 
bensfrage für das Gedeihen des brittifchen Gewerbfleißes betrachteten, kam 
in beiden Häufern des Parlements nur zur Erörterung, um die völlige Hoff 
nungsfofigfeit aller Anftrengungen außer Zweifel zu fegen, die gemacht wur: 
den, um Die Aufhebung des Monopold der Grundeigenthüimer zu erlangen. 
Die Reformverwaltung hatte in den erften Jahren ihres Beſtehens in allen 
Zweigen des Staatshaushaltes Erfparungen eingeführt, Die fie in den Stand 
feßten, verhäftnigmäßige Erleichteruugen der öffentlichen Laſten eintreten zu 
lafien. In den lebten Jahren haben aber die Rüftungen, welde die Auf: 
ftände in Canada, die Wirren des Drients, Die Kriege mit den Afghanen 
und mit den Chinefen und die Unruhen im Innern von England erforderten, 
eine fo große Vermehrung ber öffentlichen Ausgaben veranlaßt, daß die Ne: 
gierung fich genöthigt gefehen hat, ftatt die Steuern ferner herabzufegen, die⸗ 
felben bedeutend zu erhöhen. 

Alle diefe Umstände find eben nicht geeignet, unter dem Mittelftande 
eine außerordentliche Begeifterung für die Regierung bervorzurufen. Dazu 
fommt aber noch, daß die einflußreiche anglicanifche Geiſtlichkeit beinahe ohne 
Ausnahme und von der noch) einflußreicheren Ariftofratie der bei weitem größte 
Theil derfelben entgegen if. Die Geiftlichfeit hängt von ihren Bifchöfen und 
Prälaten ab, von denen die meiften unter dem früheren Toryregimente er- 
nannt find; und der Staat mit feinen Einrichtungen, wie diefelben nach den 
Grundſätzen der Tories geordnet fein müffen, und die Kirche find in den 
Augen diefer Herren fo untrennbar verbunden, daß fie fih den einen nicht 
ohne die andere denken fünnen. Die Ariftofratie ift zwar zwifchen den Whigs 
und Zoried getheilt; und die erften haben fogar von den älteſten und am 
reichften begüterten Gefchlechtern die Mehrzahl auf ihrer Seite, aber mit Aus- 
nahme jener alten, Kamilien, in denen der Haß gegen die Tories und gegen 
die Grundfäße ihrer Verwaltung von den Vätern ererbt ift, gehören den 
legten beinahe alle großen Grumdeigenthümer an, aus denen der Adel in 
England fih vorzugsweife recrutirt. Der ganze Einfluß des Grundeigen: 
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thumes vereinigt ſich daher mit dem ganzen Einfluffe der Geiftlichkeit zu Gun- 
ften der Zories, während bie Whigs von dem Mittelftande nur lau unter: 
flügt werden. Dennoch find wir der Meinung, daß der Sieg der Tories, 
den wir in der naͤchſten Zukunft freilich für unvermeidlich Halten, nicht von 
fanger Dauer fein wird. Der Mittelftand ift in England der Ariftofratie, 
der Gewerbfleiß dem Grundeigenthume an politifcher Macht wie an Reichthum 
fo weit überlegen, daß die Ariftofratie nur durch eine vorübergehende Er- 
fhlaffung des Mittelftandes die Oberhand gewinnen Tann; fo wie dieſer 
wieder zu dem Bewußtfein feiner Kraft erwacht — und an Reizmitteln wer: 
den die Tories es nicht fehlen laſſen, — muß fid) Alles feinem Willen beu- 
gen. Dann werden auch die Whigs wieder zu der Gewalt zurüdfehren, die 
fie gegenwärtig nur noch mit ſchwachen Händen halten. 


Größe und Macht des brittifchen Infelreiches., 


Gefhrieben am 20. Juli 1840. 


Während eine einfeitige Auffaffung ſich darin gefällt, das brittiſche 
Volksweſen ald im tiefiten Verfalle begriffen darzuftellen, entwidelt die brit- 
tifche Macht fich fortwährend auf fo großartige Weife, daß der unbefangene 
Beobachter von gerechtem Erftaunen erfüllt werden muß. In Europa befigt 
England allerdings nicht mehr den herrfchenden Einfluß, den e8 während ber 
großen Gontinentalfriege übte. Die Stellung, welche das brittifche Inſel⸗ 
reich den übrigen europäifchen Staaten gegenüber einnimmt, ift gegenwärtig 
eine mehr beachtende, als thätig eingreifende,; dagegen fehen wir in allen ub- 
rigen Welttheilen den brittifchen Einfluß und bie brittifche Herrfchaft fih in 
einem Umfange ausbreiten, von dem die Weltgefchichte in Feinem früheren 
Zeitraume ein Beifpiel Fennt. In America umfaßt das brittifche Reich, wenn 
wir die freilich in ewigem Eife erftarrten und nur felten von kühnen Seefah⸗ 
tern berührten Polarländer hinzurechnen, ein Gebiet von nicht weniger als 
150,000 Geviertmeilen, deffen Ausdehnung alfo der Oberfläche von ganz 
Europa gleichkommt. Durch die Unterdrüdung des canadifchen Aufitandes 
ift die brittifche Herrfchaft an der großen Wafferftraße, die beinahe dreihun⸗ 
dert deutfche Meilen tief in das Innere führt, von Neuem befeftigt worden. 
Auf viele Jahre hinaus bieten die fruchtbaren Ufer des Korenzftromes den 
brittifchen Einwanderern noch hinreichenden Raum. Sobald aber hier die Be 
völferung erft dicht genug fein wird, um eine weitere Ausbreitung zu geflat- 
*n, werden bie brittifhen Colonien auf ähnliche Weife im hohen Rorden 
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quer durch den Continent bis zum ftillen Meere vorbringen, wie die nord- 
americanifchen Anfiebler im Süden der brittifchen Befigungen. Dann wird 
europätfche Gefittung nicht allein die Nefte der wilden Indianerftäinme ergrei: 
fen, die bis dahin fich noch erhalten haben mögen, fondern audy das weit ver- 
breitete milde wehrlofe Eskimovolk, welches in fpäten Jahrhunderten vielleicht 
noh dazu berufen ift, die nordweftliche Durchfahrt zu verwirklichen, deren 
Dafein der kühne Korfcherfinn der Britten erft in den Ießten Tagen außer 
Zweifel geftellt hat. Aber während die brittifche Aufmerffamfeit vorzugsweife 
auf den Norden des Welttheiles gerichtet fein muß, läßt fie den Süden kei⸗ 
nesweges außer Acht. Der Beſitz von Jamaica und ben weftindifchen In⸗ 
ſeln, die ſich in zuſammenhängender Kette von der Küſte von Florida bis zu 
der Küſte von Venezuela ziehen, ſichert den Engländern die Herrſchaft des 
mejicaniſchen Meerbuſens. Durch die Niederlaſſung von Belize haben ſie an 
der Grenze von Mittelamerika feſten Fuß gefaßt. Das brittiſche Guiana ge⸗ 
währt ihnen in Südamerica eine feſte Stellung zwiſchen dem Orinoco und 
dem Amazonenfluffe; und die Befißnahme der Falklandinſeln verfchafft ihnen 
im äußerſten Süden eine Sciffsftation, von der fie auf der einen Seite die 
Mündung des Rio de fa Plata, auf der andern die Umfchiffung des Cap 
Horn bewachen können. 

In Africa blicken die Engländer mit Eiferfucht auf die Ausbreitung der 
franzöfifhen Gewalt in der Regentfchaft Algier, die für fie doch nur in fofern 
von Bedeutung ift, als fie die Herrfchaft über das Mittelmeer eben fo, wie 
jene über den alle Welttheile umgürtenden Ocean in Anfprud nehmen. Aber 
wie bedeutend für die Sranzofen immer ihre Niederlaffungen auf der Nord: 
füfte von Africa werden fönnen, fo Laffen fie fih doch an Wichtigkeit mit den 
brittifchen Befigungen gar nicht vergleichen, deren wolle Bedeutung freifich erft 
in fpäter Zufunft bervortreten wird, Die brittifche Colonie am Cap ber 
guten Hoffnung, verbunden mit den Infeln St. Helena im Weften und Mau: 
ritius im Often, beherrſcht die Schifffahrt um die Südſpitze von Africa: die 
große Wafferftraße nach dem reichen Often von Aften und nad Auftralien; 
fie bildet aber außerdem den Kern eines Reiches, deſſen Umfang fehon jet 
jenen des brittifchen Infelreiches in Europa übertrifft, und welches, bei wei— 
ter fortfchreitender Entwicklung, fich einft weit über den Süden von Afrika 
erftresfen wird, wo die Bortugiefen mit ihren in früheren Zeiten blühenden, 
jett unrettbarem Berfalle Preis gegebenen Colonien den Engländern nur vor- 
gearbeitet zu haben ſcheinen. Die Auswanderung der hollänidifchen Bauern, 
fo wenig diefelbe der brittifcher Colonialverwaltung zum Ruhme gereicht, 
wird dennod nur dazu beitragen, die Grenzen der Golonie zu erweitern. 
Für das Erite Haben die Bauern zu Port Natal auf der Oftküfte, unter dem 
Zoſten Grade ©. B., wo fie ihre neue Niederlaffung begründet, zwar fich 
für unabhängig erflärt; ihre Zahl ift aber viel zu gering, als daß fie mitten 
unter den zahlreichen Kafferftämmen, von denen fie umgeben find, ſich ohne 
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Unterftübung auf die Dauer behaupten Fönnten. Auch bat die brittifche Re 
sierung fie aus dem lnterthanenverbande, dem fie nach englifchen Geſetzen 
durch die bloße Thatfache der Auswanderung ſich feinesweges entziehen, noch 
nicht entlaffen; und es Taßt fih daher vorherfehen, daß fie ihre Rechte geltend 
machen wird, fobald es ihr an der Zeit zu fein feheint. Die brittifche Co: 
Sonie Sierra Leone hat dem Zwede, den man bei der Anlegung vor Augen 
hatte, wegen der Ungefundheit des Klima's, nicht entfprochen; aber fie bildet 
immer das wichtigfte Gfied in der ausgedehnten Kette brittifcher Poften, die 
fih an der Weftküfte vom Gambia bis in die Nähe des Rio Volta im Lande 
der Aſchanties erftreden. Die meiften diefer Riederlaffungen find nur San: 
delscomptoire, aber fie bieten eine Gelegenheit zur Anknüpfung von Verbin: 
dungen mit den umwohnenden Regerftänmen, die den Engländern bei ihrer 
Ueberfegenheit an Macht und Bildung im Berlaufe der Zeit nothwendig eine 
gewiffe Herrichaft verfchaffen muß. Wie weit ihr Einfluß ſchon gegenwärtig 
reicht, läßt ſich danach beurtheilen, daß in dieſen Tagen der mächtige Fürft 
der Afchanties feinen älteften Sohn nach England gefhicdt hat, um die Ein: 
richtungen des Volkes der Weißen kennen zu lernen, mit denen er vor einer 
nicht fo gar Tangen Reihe von Jahren noch im bfutiaften Kriege begriffen 
war. Aber nicht bloß auf die Hüfte haben die Engländer ihr Augenmerk ge: 
richtet. Kaum ift die Mündung des großen Stromes entdedt, von dem [dom 
die Alten wußten, Daß er das Innere von Africa durchfließt, und ſchon geht 
die brittifche Regierung damit um, Niederlaffungen längs der Ufer deſſelben 
zu begründen, durch welche, fofern die Natur nicht unüberwindliche Hinder— 
niffe entgegenftellt, dem ganzen Welttheife dereinſt eine andere Geftalt gegeben 
werden kann. 

Am bewunderungswürdigſten erfcheint Die brittifche Macht in Aften: 
Das brittifche Reih in Oftindien hat einen Umfang, der hinter jenem des 
europäiſchen Rußlands nicht allzu weit zurüdfteht, während die Bevölferung 
jene des ganzen ruffifchen Meiches um mehr als das Doppelte übertrifft. Die 
hundert Millionen, wenn nicht hoch gebifveter, doch in hohem Grabe bil- 
dungsfähiger Menfchen, die hier der brittifchen Herrfchaft gehorchen, find einem 
Drude unterworfen, der nad unfern europäifchen Begriffen zwar Hart er: 
fcheint, aber immer noch milde im Vergleiche zu der Barbarei der früheren 
eingebornen, wie fremden Herrfcher ift, und wir können daher fagen, daß ihre 
gegenwärtige Dienftbarfeit für fie eine wahre Befreiung iſt. Um ihre Ser: 
fhaft in dieſem weiten Neiche zu ſichern, Haben die Engländer im vergangenen 
Fahre ſich genöthigt gefehen, den kühnen Eroberungszug nah dem Hochlande 
der Afghanen zu unternehmen, wo fie ihren Verbündeten, den ſchwachen Schah 
Schudſcha, auf dem Throne feiner Väter wieder eingefebt haben. Die Bor: 
poften des brittifchen Heeres halten die Engpäffe des hohen Alpengebirges be: 
feßt, Durch welche man’ aus dem Afahanenlande nach dem Zieflande am Oxus 
und am Aralfee hinabfteigt. Brittifche Agenten find an ben Höfen von Bof- 
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hara und Khiva aufgenommen, wo fie, nach dem Untergange der jüngften ruf- 
ſiſchen Expedition, damit beichäftigt find, einen Eraftigen Wiberftand für den 
Ball einer Wiederholung des verunglückten Verfuches vorzubereiten. So iſt 

der brittifche Einfluß in wenig mehr als Jahres Frift vom indischen Ocean 
Dis an die ruffifche Grenze vorgedrungen, und die Gefahr, die von dieſer 
Seite dem brittifchen Reiche in Indien drohte, wahrfcheinlich für immer abge: 
wandt. Um aber unter allen Umftänden fi die fürzefte Verbindung mit ihren 
Befigungen in Indien zu fihern, haben die Engländer auf der einen Seite 
die Sefte Aden an der Südküſte von Arabien befebt, wo fie nur eine Schiffe: 
flation errichten dürfen, um den ganzen arabiichen Meerbufen wie die Land- 
enge von Suez zu beherrfchen, auf der andern Seite die Infel Karrak im per: 
fiihen Golf, von wo fie die Mündung des Euphrat beobachten, der in diefem 
Augenblide von englifhen Dampfichiffen befahren wird und ihnen einen zwei: 
in Landweg durch das nördliche Syrien eröffnet. Und alle diefe wichtigen 
Unternehmungen erfchöpfen fo wenig die brittifche Thatkraft, daß zu berfelben 
Zeit, während fie im Werfe waren, eine zahlreiche brittifche Flotte nach dem 
fernen China unter Segel ging, wo diefelbe gegen das Ende des Maimonates 
eingetroffen fein und, während wir diefe Zeilen fchreiben, wahrfcheinlich bereits 
den großen Welthandelsplag Canton genommen haben wird, beffen Beſitz⸗ 
nahme, fofern fie eine dauernde bleiben follte, den Grund zu einem neuen 
mächtigen Reiche im aͤußerſten Oſten von Alten legen würde. 

Während die brittifche Macht in America, Africa und Afien fo riefen: 
hafte Fortfchritte macht, breitet fie in dem vierten außereuropätfchen Welt- 
theife, in Auftrafien, fih auf weniger geräufchvolle, aber nicht weniger groß: 
artige Weife aus. Die Colonie Neufüdwales auf dem Feſtlande Auftraliens 
ift in beifpiellos ſchnellem Aufblühen begriffen, von bier aus beginnt ein 
Ring von Anfieblungen die ganze Hüfte des Gontinents zu umfäumen, ber 
unferem Europa an Slächeninhalt nur wenig nachgiebt. Von der Inſel Ban- 
diemens, die an Größe ganz England übertrifft, find die Ureinwohner bereits 
völlig verdrängt; und im Laufe des v. 3. ift von Sydney, der Hauptſtadt 
von Neu: Südwales, ein eigener Gouverneur nad der NRordinfel von Neu: 
Seeland abgegangen, mit dem Auftrage, dort an der Inſelbai auf der Außer: 
ſten Nordoſtküſte eine neue brittifche Colonie zu begründen, und fofern die 
eingebornen Häuptlinge fich geneigt zeigten, ihre wilde Unabhängigkeit aufzu- 
geben, bie ganze Snfelgruppe, die noch einmal fo groß ift, ald die Inſel Ire⸗ 
and, brittifher Hoheit zu unterwerfen. Noch läßt es fih kaum ahnen, 
welche Bedeutung alle diefe Riederlaffungen einft für den Weltverfehr erlangen 
werden, wenn bier in einem Klima, welches fich jenem des füdfichen Englands 
vergleichen läßt, fich ein neues großes brittifches Reich entwickelt haben wird; 
aber foviel dürfen wir wohl fagen, daß nur Die aͤußerſte Verblendung einer 
Nation, von der nach allen Richtungen folche Unternehmungen ausgehen, die 
jugendlichſte Friſche unerfchöpflicher Lebenskraft abfprechen kann. 
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D’EConnell’s Einfluß in Ireland. 


Geſchrieben am 5. Eepteniber 18, 


Noch vor einer nicht fehr Tange verfloffenen Zeit gehörte die Inſel Ire⸗ 
land zu jenen Ländern in Europa, die am wenigften befannt und beachtet 
waren. Man war gewohnt, die ferne Inſel des Weſtens als eine Provinz 
von England anzufehen, die weder wichtig noch felbititändig genug war, um 
auf die allgemeine politifche Entwidelung ven geringften Einfluß zu üben. 
Erft durch den Kampf, der fich über die Emancipation der Katholiken in dem 
drittifchen Parlemente entfpann, wurden die Blicke der Politiker und der 
Staatömänner auf Ireland gezogen; und feitdem hat von Jahr zu Jahr, 
mit der zunehmenden Wichtigkeit des Einfluffes, den bie irifchen Angelegen- 
heiten auf die Lage der Parteien und auf den Gang der Verwaltung in Eng 
fand erlangten, auch die allgemeine Aufmerkfamkeit zugenommen. In biefem 
Augenblide fieht man nicht allein in England, fondern in ganz Enropa den 
Dingen, die in Ireland fid) vorbereiten, mit der gefpannteften Erwartung 
entgegen. Hier wird das Schickſal der brittifchen Ariftofratie, hier das Schick⸗ 
fal von England entſchieden; und in der Hand eines Mannes Tiegt die Ent» 
ſcheidung. 

Daniel O'Connell, der Mann, der bei der Eröffnung des letzten Parle⸗ 
ments in der Thronrede des Königs von England beinahe mit Namen als 
der gefährlichtte und verwerflichfte Unruheftifter bezeichnet wurde, übt jebt in 
feinem, Baterlande größere Gewalt aus, als der König, und er wird von ber 
Regierung nicht mehr angeklagt, bekämpft und verfolgt, ſondern geſchätzt und 
unterftüßt. Daniel D’Eonnell, der große Aufwiegler, der den Miniftern — 
fo lange Graf Grey an der Spike der Verwaltung fand — tödtlichen Haß 
geſchworen hatte, erklärt fich jebt nach dem Ruͤcktritte des Grafen Grey öffent: 
lich für den Freund der Minifter; und man muß wohl annehmen, daß nicht er 
auf die Seite der Minifter getreten ift, fondern daß die Minifter auf feine Seite 
getreten find, da er ungeachtet diefer neuen Freundſchaft nicht aufhört, der 
Mann des Volkes zu fein. Seine Landung zu Waterfort, als er nad) dem 
Schluſſe der Barlementsfikung der Heimath zueilte, fein ganze Reiſe durch 
den füdlichen Theil der Infel nad) Derrinane, dem Landgute, welches er in 
dem äußerften Weften befikt, glich dem Triumphzuge eines Fürften, der die 
Huldigungen feiner Diener und Unterthbanen empfängt. Niemand, der bie 
Laufbahn O'Connell's mit einiger Aufmerkſamkeit verfolgt hat, wird es in 
Abrede ftellen, daß er als Volksführer und Parteihaupt unübertrefflich ift. 
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Eben fo bewundernswürdig, wie die Beharrlichkeit, mit welcher er dem Ziele 
treu bleibt, das er im eriten Beginne ſich vorgeſteckt, ift die Klugheit, mit der 

er feine augenblickliche Thätigkeit immer nur auf das für den Augenblid Er- 
reichbare befchräntt. 

Die Leiden, über welche Ireland zu Magen hatte, als Daniel O’Gonnell 
feine Laufbahn begann, waren dreifacher Art. Das irifche Volk, welches in 
feiner großen weit aus überwiegenden Mehrheit aus Katholiken befteht, war 
von allen öffentlichen Stellen und felbft von der Vertretung des Landes im 
Parlemente ausgefchloffen. Der irifhe Landmann war zu Boden gedrüdt 
durch die Laften, die er zu tragen hatte, um eine Kirche, von der er nicht ben 
geringften Nutzen hatte, weil fie feinem Glauben fremd war, mit beifpiellofer 
Berfchwendung auszufteuen. Das ganze Land, mit Ausnahme der großen 
Grundbefißer und der halbengliſchen Bevölkerung in einigen großen Städten, 
ſank immer tiefer in Elend, Berarmung und Ohnmacht, weil e8 von England, 
wenn auch als Theil des brittifchen Infelreiches, doch mehr als ein Anhäng- 
fel behandelt wurde, das man benußte, fo gut man fonnte, und dem man 
von den gemeinfchaftlichen Vortheilen zufommen Tieß, fo viel man wollte. 
Schritt für Schritt fämpfte O’Connell den brittifchen Machthabern die Gleich— 
ftellung der Katholifen mit den Proteftanten in Bezug auf politifche Rechte ab. 
Nachdem durd die Katholifenemancipation die politifche Eriftenz des irifchen 
Bolfes wieder errungen war, begann O'Connell den Kampf wider die Zehn: 
ten. Schon ift auch bier das Ziel beinahe erreiht. Thatfächlich find die 
Zehnten in ganz Ireland aufgehoben und es fehlt nur noch die gefebliche Be: 
fätigung. Sobald diefe erlangt, und der Drud, der auf dem armen Land: 
mann Taftete, gehoben ift, bleibt O'Connell nur noch ein großer Schritt übrig, 
um die Befreiung feines Vaterlandes zu vollenden. 

Die Aufhebung der Union, welde O'Connell fordert, wird gewöhnlich 
entweder aus Unfunde der Berhältniffe oder aus Teidenfchaftlicher Verblendung 
falſch beurtheilt. O'Connel fordert für Ireland ein eigenes Parlement, wie 
ed dieß His zum Anfange des gegenwärtigen Jahrhunderts beſaß; und ber 
vornehmfte Grund für diefe Forderung tft, daB das irifche Volk in dem brit⸗ 
tifchen Parlemente durch eine fehr unzulängliche Zahl von Mitgliedern vertre: 
ten fei, weßhalb ‚feine Intereffen gegen die englifchen und fchottifchen vernad)- 
Säffigt würden. Wenn O’Gonnell die Trennung der trifchen Gefebgebung 
von der brittifchen verlangt, fo will er feinem Volke und Baterlande nur den 
Antheil an der politifchen Macht und an dem politifchen Einfluffe des britti- 
fchen Infelreiches zuwenden, der bdemfelben gebührt. Die Trennung ift un- 
möglich, weil England in derfelben den Untergang feiner eigenen Exiftenz be 
willigen würde, aber um bie Trennung zu verhüten, wird zufeßt ſchwerlich 
etwas anderes übrig bleiben, als der Infel Ireland eine der Seelenzahl ihrer 
Bevölkerung entfpreihende Bertreiung im brittifchen Parlemente zuzugeftchen; 
und dieß iſt in der That Alles, was O'Connell will. 
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Am bewunderungswürdigften erfcheint O'Connell, wenn wir fein befon- 
nenes, wohlberechnetes und gemefjenes Benehmen mit dem leidenfchaftlichen 
Treiben feiner Gegner vergleichen. Der Gefeßentwurf der Minifter, welcher 
die irifchen Zehntenverhäftniffe ordnen follte, war in der veränderten Geftalt, 
die derſelbe durch O'Connell erhalten Hatte, durch das Haus der Lords noch 
in einer feiner letzten Sikungen verworfen worden. Ganz abgefehen von 
der Stage, ob diefer Schritt politifch oder unpolitifh war, hätte man voraus: 
ſetzen follen, daß die Ariftofratie, von welcher derfelbe ausgegangen, nach dem 
Teicht erlangten Siege fih ruhig des Erfolges freuen und den Gegnern nicht 
durch unnüge Nedereien Gelegenheit zu der Wiederaufnahme des Kampfes 
bieten würde. Zum Unglück war aber der Sieg nur ein Scheinfieg; in der 
That waren und blieben die Zehnten aufgehoben, und indem die Lords dem 
minifteriellen Entwurfe ihre Beftätigung verweigerten, beabfichtigten fie nichts 
weniger, als den gegenwärtigen thatfächlich eingeführten Zuftand fortbeftchen 
zu laſſen. Die Meinung war, das alte Zehntenwefen in feinem weiteften 
- Umfange wieder herzuftellen; und kaum war daher die Sikung des Parle⸗ 
ments geichloffen, als die Häupter der irifhen Ariftofratie und Kirche fich zu 
Dublin verfammelten, um über einen gemeinfchaftlichen Feldzugsplan zu be 
rathen. Das Schwierigfte war, Mittel auszufinden, durch welche die wider: 
Tpänftigen irifchen Bauern zu der Zahlung ihrer Zehnten angehalten werden 
fonnten; und das Einzige, was man zulebt in Borfchlag zu bringen wußte, 
war, daß die proteftantifchen Grundeigenthümer ihre Läntereien nür an Pro: 
teftanten verpachten, und die Katholiken, welche dieſelben gegenwärtig inne 
hätten, austreiben follten. Da fieben Achttheife der Bevölkerung von Ireland 
katholiſch find, ſo kann man fih einen Begriff von der Weisheit diefes Bor- 
fhlages machen. „Wir müffen die biutigen Papiften los werden“, rief ein 
frommer Geiftliher, und der ganze Inhalt der Rede, die er zu der Unter: 
ſtützung dieſer Anficht hielt, war der Art, daß es zweifelhaft blieb, ob man 
die fieben Millionen Katholifen in Ireland durch euer oder Schwert ver- 
tilgen wollte. ' 

Während die Männer, die fich felbft die Eonferwativen oder Erhaltenden 
nennen, eine ſolche Sprache führten, richtete D’Connell ein Schreiben an das 
irifche Volk, indem er daſſelbe ermahnte, fich durch alberne Drohungen nicht 
zu Uebereilungen hinreißen zu laſſen. Nur dur die Außerfte Ruhe und Mä— 
Bigung könne man zum Ziele gelangen. Unruhige Auftritte würden den 
Gegnern gewonnenes Spiel geben, weil biefelben die Regierung nöthigten, 
zum Schutze der Perfonen, die angegriffen würden, einzufchreiten. Dagegen 
möge man, um ber Thätigfeit des Feindes gegenüber nicht unthätig zu blei- 
ben, in dem ganzen Lande Clubbs errichten, in denen man fih über Die 
Wahrnehmung der gemeinfchaftlichen Intereſſen beriethe. Diefe Clubbs foll- 
ten zuförderft Darauf achten, daß alle Unruhen vermieden würden. Jeder 
Unruheftifter in der gegenwärtigen Lage der. Dinge fei ein Feind von Ire- 
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land. Naͤchſtdem follten fie an der Aufhebung ber Zehnten arbeiten und bie 
Auflöfung der Umion vorbereiten. Sofern man feine Rathſchlaͤge befofgte, 
verbürgte O'Connell fi dafür, daß es mit den Zehnten für immer ein Ende 
haben follte. 

Kann man fih Darüber wundern, daß ein einzelner Mann über den 
vereinten Einfluß der geiftfichen und der weltlichen Macht den Sieg davon 
trägt, wenn man bie Mittel vergleicht, deren man auf beiden Seiten fih be- 
dient, um zum Ziele zu gelangen? 


Die irifhen Zehnten. 


Geſchrieben am 8. Juli 1888. 


Die trifchen Zehnten bilden auf das Neue den Gegenftanb lebhafter Ex: 
örterungen in dem brittifchen Haufe der Gemeinen. Die fatholifchen Iren 
find entfchloffen,, der proteftantifchen Geiſtlichkeit, die für fie ohne Nugen ift, 
bie Zehnten nicht zu zahlen; auf der andern Seite ift die proteftantifche 
Geiftlichfeit eben fo feſt entfchloffen, die reichen Einkünfte, Die fie von den 
Behnten bezieht, nicht fahren zu laſſen; und die Regierung, die zwiſchen bei- 
ben in der Mitte ſteht, möchte gern der Geiftlichfeit zu ihren Einkünften ver: 
helfen und doch auch dem iriichen Volke, das feine guten Gründe hat, weßhalb 

ed die Zehnten nicht bezahlen will, nicht zu nahe treten. Ireland ift von 
“ den Englänbern, feitdem fie den erften Fuß auf die Inſel geiebt haben, fort 
während nur als ein erobertes Land behandelt worten. Anfangs waren es 
bie normännifchen Barone, die nach Ireland hinübergingen, um auf der Infel 
Befibungen an fi zu bringen, die fie zu einem billigeren Preiſe nirgend 
anderwärts zu erwerben wußten. da fie nur die eingebornen Inhaber todt zu 
ſchlagen brauchten, um Alles, was denfelben gehörte, Land, Vieh, Unterthanen, 
ja oft fogar einen Theil der Familie ihr eigen zu nennen. In foäterer Zeit, 
als ganz Ireland den Engländern unterworfen war, und es feinen Raum 
mehr für Eroberungen diefer Art gab, fand man ein anderes Mittel, das 
alte Syſtem auf eine neue Weife fortzufegen, Die in Ireland eingewanders 
ten Engländer waren im Berlaufe der Zeit beinahe völlig zu Iren geworden; 
fie erfchienen ihren zurückgebliebenen Landsleuten gleich dieſen als Fremde und 
als Wilde,- auf die man nad den Anfichten jener Zeit mit gutem Gewiffen 
Jagd machen Eonnte. An einem Vorwande fehlte es nicht. Bei der Relt- 
gionsveränderung des fechszehnten Sahrhunderts waren die Iren ihrem Glau⸗ 
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jungen Fürftin vorangeht, Die in dieſem Augenblide den brittiiden Thron 
einninmmt. Aber wie groß dieſe Macht auch ift, fo reicht fie Doch nicht fo 
weit, um ber Politif des Landes eine andere Richtung zu geben, als jene, 
welche die allgemeine Stimmung der Nation bezeichnet. König Georg IV., 
obwoht den Katholiken abgeneigt, vermochte mit all feiner Macht die Eman⸗ 
eipation der Katholiken zwar aufzuhalten, aber nicht zu Hintertreiben. Wil: 
beim IV. war perfönfich der Parlementsreform entgegen; und dennoch wurde 
unter feiner Regierung die Reformbill zu einem Grundgefege des Landes. 
Bei einer folchen Verfaffung fieht man nicht ein, wie aus politifchen Gründen 
irgend ein Individuum, wie weit aud) feine Ueberfpannung gehen mag, auf 
den Gedanken fommen kann, durch das Verbrechen bes Koͤnigsmordes eine 
Staatsveränderung zu bewirken. 

Dennoch fcheint den jungen Menfchen, der feine Hand gegen bie Königin 
von England erhoben hat, politifche Meberfpannung beftimmt zu haben. Er 
ift fein Wahnfinniger; und obwohl kaum dem Knabenalter entwachfen, Hat er 
doc) bei feiner Verhaftung einen Gleichmuth und eine Feſtigkeit bewiefen, bie 
weit über feine Jahre gehen und fich faum anders, als durch politifchen oder 
religiöfen Yanatismus erklären laſſen. Verfchiedene Papiere, die man bei 
ibm gefunden hat, deuten darauf hin, daß er einem geheimen pofitifcheh 
Bereine angehörte. Man will fogar wiffen, daß fich unter diefen Papieren 
die Statuten des Geheimbundes befunden haben, und daß derfelbe den Namen 
des „jungen Englands“ führe. Sofern diefe Angabe fich beftätigte, wären 
wir fehr geneigt, das Verbrechen als die Folge bloßer Nahahmungsfucht an- 
zuſehen. Es ift bekannt, daß ſelbſt in unferm ruhigen und befonnenen 
Deutfchland junge Burfche durch eine Aufführung der Räuber zu einem fol- 
chen Schwindel hingeriffen wurden, daß fie den Entfchluß faßten, das elterliche 
Haus und die Schule zu verlaffen und in die Wälder zu ziehen, um ein ro: 
mantifches Näuberleben zu führen. Das Lefen von Räuberromanen foll vor 
noch nicht fehr Tanger Zeit in einer namhaften Stadt des füdlichen Deutſch⸗ 
Sands ein ähnliches Unheil angeftiftet haben. Warum follten nicht in Eng 
land junge Menfchen, die in den Zeitungen weitläuftige Berichte über das . 
Treiben des jungen Italiens und des jungen Frankreichs Iefen, darauf ge 
fommen fein, um binter den Fremden nicht zurücdzubfeiben und zu gleicher 
Zeitungsberühmtheit zu gelangen, ein junges England zu ftiften, ohne daß 
fie felbft gewußt hätten, was fie damit bezwedten? Bon der Stiftung eines _ 
folchen Vereins bis zum Königsmorde ift freilich noch ein weiter furdhtbarer 
Schritt; aber wenn die albernen Burfche fi) einmal einbildeten, daß der 
Mord zu den Pflichten ihres Bundes gehöre, fo Eonnte ein Einzelner mit 
oder ohne Wiffen ber Uebrigen auch wohl den Vorſatz faffen, das frevelhafte 
Spiel in Ernft zu verwandeln, 

Wenn man diefe Erklärung nicht gelten laſſen will, fo bleibt noch eine 
boppelte. Entweder Tann man annehmen, daß der junge Verbrecher durch 
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Verbindungen mit überfpannten Chartiften irre geleitet wurde, die im ber 
That ſich vielfach das revofutionaire Frankreich zum Vorbilde genommen ha- 
ben, wie fhon aus der Wahl des Ausdruckes Rationalconvent zur Bezeichnung 
für die Bereinigung ihrer Abgeordneten hervorgeht; oder bie unfinnigen 
Vebertreibungen der Ultratsried, Die zuweilen von directen Anreizungen zum 
Hochverrathe nicht allzu weit entfernt waren, haben dem reizbaren unerfahre⸗ 
nen Burfhen den Sinn verwirrt. Hat doch ein Geiftlicher der Hifchöflichen 
Kirche bei einem öffentlichen Zeftmahle mit unzweideutiger Beziehung von der 
modernen Königin Jezabel gefprochen, welche auf Die Vernichtung des Pro» 
tellantismus ausgehe, und die fhändlichen Verleumdungen, mit denen alle 
Toryblätter gefüllt waren, als die Unvorfichtigfeit eines Arztes eine angefehene 
und vornehme Familie in Trauer verfebte, find noch in frifhem Andenken. 
Das jugendlihe Gemüth fteht der religiöſen Schwärmerei wie ber pofitifchen 
offen, und ob dieſe bis zum Fanatismus gefteigert werden fol, hängt oft von 
zufälligen Eindrüden ab, Unrecht würde man unter allen Umftänden thun, 
irgend einer der großen politifchen Parteien in England die Schuld des Ver⸗ 
brechens aufzubürden. Die Chartiften wie die Ultratories kennen die Berfaf: 
fung ihres DVaterlandes zu gut, um nicht zu wiflen, daß fie durch einen 
Meuchelmord zwar fich felbft den allgemeinen Haß zuziehen, aber unmöglid 
etwas MWefentliches in der allgemeinen Lage der Dinge verändern Eönnen. 


Die Lage der Whigverwaltung. 


Geſchrieben am 14. Juli 1840, 





Der drittifchen Whigverwaltung ift endlich ihr Beftehen für die Dauer 
dieſes Jahres gefichert; Lord Stanley hat den Gefebentwurf zur Befchränfung 
der irifchen Wahlfreiheit, der fo lange gleich dem Schwerte des Damofles 
über den Häuptern der Minifter hing, freiwillig zurüdgezogen, weil er ein- 
ſah, daß er bei dem hartnädigften Beharren doch keine Hoffnung hatte, in 
der gegenwärtigen Seflion durchzudringen. Jeder Abſchnitt des Geſetzentwur⸗ 
fes wurde von der Regierung mit folcher Ausdauer befämpft, daß jedenfalls 
der Schluß der Seffion heranfommen mußte, ehe die Annahme erfolgt war; 
und jede längere Bortfegung der Berathungen, wenn fie auch noch mehr als 
eine Niederlage der Regierung zur Folge gehabt hätte, wäre Daher bloße Zeit 
verfhwendung geweien. Lord Stanley giebt deßhalb den Kampf, ben er bes 
gonnen hat, nicht auf. Er fündigt an, daß er in der nächlten Seſſion bie 
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. Mafregel, welche die Minifter nur durch die Benugung aller parlementarifchen 
Berzögerungsmittel abzuwenden wußten, von neuem in Vorſchlag bringen 
wird, und er beabfichtigt dieß zu einer fo frühen Periode zu thun, daß bie 
Kunftgriffe, die feinen Plan für den Augenblid vereitelt haben, ihre Wirk: - 
famfeit verlieren. Daß in der Zwifchenzeit Ereignif eintreten follten, die 
das gegenwärtige Verhältniß der Parteien im Parlemente wefentlich veränder- 
ten, ift Faum anzunehmen; die Wahrfcheintichkeit ift daher dafür, daß in ber 
nächſten Seffion Lord Stanley's Gefebentwurf ungeachtet alles Widerftrebens 
der Regierung, ber brittifchen Reformer und der irifhen Bolfspartet in dem 
Haufe der Gemeinen durchgehen wird. Nah dem alten Herkommen bliebe 
den Miniftern dann keine andere Wahl, als von der Gewalt zurüdzutreten 
oder das Haus der Gemeinen aufzulöfen und von dem Urtheile deſſelben fich 
auf die Entfcheidung der Nation zu berufen. Den legten Schritt würde man 
aber bei dem fortwährenden Schwanfen der Mehrheit im Haufe der Gemeinen 
[bon Tängft gethban haben, wenn derfelbe nicht ein hoffnungslofer wäre. 
O'Connell, ein wohl befähigter Nichter in allen Dingen, welche die gegen- 
feitige Stellung der Parteien betreffen, hat noch vor Kurzem erflärt, daß 
eine Auflöfung des Parlementes einen entfchievenen Sieg der Tories zur 
Folge haben würde. Es läßt fih kein Grund abfehen, weßhalb die To- 
ries im nächften Jahre nicht mit derfelben Gewißheit auf den Sieg bei den 
Wahlen rechnen follten; und fofern nicht Umftände eintreten, die außerhalb 
aller Berechnung liegen, dürfen wir daher vorausfeken, Daß vor dem Verlaufe 
des nächſten Sommers die Whigs in England von der Gewalt verdrängt 
fein und die Toried von neuem die Zügel ergriffen haben werben*). 
Befremden Fann eine folche Wendung der Dinge auf Feine Weife, da 
in der letzten Zeit fih Alles vereint hat, um die Whigverwaltung bei ber 
großen Maffe des Volkes in England fo unbeliebt a8 möglich zu maden, 
Die aufrührerifchen Bewegungen der Chartiften mußten mit bewaffneter Ge: 
walt unterdrüdt werden, und die Whigs find in der Aufrehthaltung der. 
gefeglichen Ordnung mit einer Strenge zu Werke gegangen, die unter ben 
arbeitenden Volksclaſſen die hoͤchſte Erbitterung erregt hat. Daß fie jeder 
gefehlichen Aeußerung des Volkswillens ungehinderten Spielraum gelaffen und 
daß fie felbft dem wahnfinnigen Treiben der Chartiften fo Tange geduldig zus 
gefehen haben, als daffelbe nicht einen ganz entfhieden aufrührerifchen Cha- 
tafter angenommen hatte, wird in der Aufwallung des Augenblices vergeffen. 
Der unmittelbare Einfluß, den die arbeitenden Volksclaſſen auf die Wahlen 
haben, ift zwar nicht bedeutend; aber es läßt fih annehmen, daß ein nicht 


*) Am 14. Juli 1840 wurden diefe Zeilen gefchrieben; am 28. Auguft 1844 
fah die Whigverwaltung ſich genöthigt, ihre Entlaffung zu nehmen; und am 30. 
befielben Monates erhielt Str Robert Peel den Auftrag, ein neues Miniftertum zu 
bilden, 
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geringer Theil des niederen Bürgerftandes, der mit ihnen in der nächften 
Berührung ſteht, fih zu ihren Meinungen befennt; und felbft der bemitteltere 
Bürger, bei dem die Reformpartei bisher die bereitwilligfte Unterftüßung fand, 
und der bei der Mehrzahl der Wahlen den Ausſchlag giebt, ift entweder ent- 
muthigt oder geradezu in die Reihen der Gegner übergetreten. Bon den 
glänzenden Erwartungen, bie man während der erften Jahre nad) der Parle⸗ 
mentsreform hegte, find die wenigften in Erfüllung gegangen. Die unfichere 
ſchwankende Stellung, welche Die Neformverwaltung bei ihrer geringen Mehr: 
heit im Haufe der Gemeinen und bei dem lebergewichte ihrer Gegner im 
Haufe der Lords einnahm, machte es ihr unmöglich, irgend eine Maßregel 
von einiger Wichtigkeit. durchzuführen, die nicht allenfalls eben fo gut auch 
von den Tories hätte ausgehen Fönnen. Die wichtige Trage der freien Ge: 
treideeinfuhr, welche die großen Fabrik: und Manufacturbefiger ald eine Le: 
benäfrage für das Gedeihen des brittifchen Gewerbfleißes betrachteten, kam 
in beiden Häufern des Parlements nur zur Erörterung, um die völlige Hoff 
nungsfofigfeit aller Anftrengungen außer Zweifel zu fegen, Die gemacht wurs 
den, um die Aufhebung des Monopols der Grundeigenthüümer zu erlangen. 
Die Reformverwaltung hatte in den erften Jahren ihres Beſtehens in allen 
Zweigen des Staatshaushaltes Erfparungen eingeführt, Die fie in den Stand 
fegten, verhältnißmäßige Erleichteruugen der öffentlichen Laſten eintreten zu 
Iaffen. In den letzten Zahren haben aber die Rüftungen, welche die Auf: 
ftände in Canada, die Wirren des Orients, Die Kriege mit den Afghanen 
und mit den Chinefen und die Unruhen im Innern von England erforberten, 
eine fo große Vermehrung der öffentlichen Ausgaben veranlaßt, daß die Ne: 
gierung fich genöthigt gefehen hat, ftatt die Steuern ferner herabzufeßen, die- 
jelben bedeutend zu erhöhen. 

Alle dieſe Umftände find eben nicht geeignet, unter dem Mittelftande 
eine außerordentliche Begeifterung für die Regierung hervorzurufen. Dazu 
fommt aber noch, daß die einflußreiche anglicanifche Geiftlichkeit beinahe ohne 
Ausnahme und von der noch einflußreicheren Ariftofratie der bei weitem größte 
Theil derfelben entgegen ift. Die Geiftlichfeit hängt von ihren Bifchöfen und 
Prälaten ab, von Denen die meiften unter dem früheren Toryregimente er: 
nannt find; und der Staat mit feinen Einrichtungen, wie diefelben nach den 
Grundfäßen der Zories geordnet fein müffen, und die Kirche find in den 
Augen dieſer Herren fo untrennbar verbunden, daß fie fi) den einen nicht 
ohne die andere denfen können. Die Ariftofratie ift zwar zwifchen den Whigs 
und Tories getheilt; und die erften haben fogar von den älteften und am 
reichften begüterten Gefchlechtern die Mehrzahl auf ihrer Seite; aber mit Aus: 
nahme jener alten, Bamilien, in denen der Haß gegen bie Toried und gegen 
die Grundfäge ihrer Verwaltung von den Vätern ererbt ift, gehören den 
Teßten beinahe alle großen Grundeigenthümer an, aus denen der Adel in 
England ſich vorzugsweife recrutirt. Der ganze Einfluß des Grundeigen: 
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thumes vereinigt fi) daher mit dem ganzen Einfluffe der Geiftlichkeit zu Gun- 
ſten der Zories, während die Whigs von dem Mittelftande nur Tau unter: 
fügt werden. Dennoch find wir der Meinung, daß der Sieg der Zories, 
den wir in der naͤchſten Zufunft freilich für unvermeidlich halten, nicht von 
fanger Dauer fein wird. Der Mittelftand ift in England der Ariftokratie, 
ber Gewerbfleiß dem Grundeigenthume an politifcher Macht wie an Reichthum 
fo weit überlegen, daß die Ariftofratie nur durch eine vorübergehende Er: 
ſchlaffung des Mittelftandes die Oberhand gewinnen Tann; fo wie Diefer 
wieder zu dem Bewußtfein feiner Kraft erwacht — und an Reizmitteln wer: 
den die Tories es nicht fehlen laſſen, — muß ſich Alles feinem Willen beu- 
gen. Dann werden auch die Whigs wieder zu der Gewalt zurüdfehren, bie 
fie gegenwärtig nur noch mit ſchwachen Händen halten. 
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Gefhrieben am 20. Juli 1840, 


Während eine einfeitige Auffaffung fih darin gefällt, das brittifche 
Volksweſen als im tiefiten Verfalle begriffen darzuftellen, entwickelt die brit- 
tifche Macht fich fortwährend auf fo großartige Weife, daß der unbefangene 
Beobachter von gerechtem Erſtaunen erfüllt werden muß. In Europa beftkt 
England allerdings nicht mehr den berrfchenden Einfluß, den es während der 
großen Gontinentalfriege übte. Die Stellung, welche das brittifche Infel- 
reich den übrigen europäifchen Staaten gegenüber einnimmt, ift gegenwärtig 
eine mehr beachtende, als thätig eingreifende,; dagegen fehen wir in alfen üb: 
rigen Welttheilen den brittifchen Einfluß und die brittifche Herrſchaft ſich in 
einem Umfange ausbreiten, von dem die Weltgefchichte in Feinem früheren 
Zeitraume ein Beifpiel kennt. In America umfaßt das brittifche Reich, wenn 
wir die freilich in ewigem Eife erftarrten und nur felten von kühnen Seefah- 
rern berührten Polarländer hinzurechnen, ein Gebiet von nicht weniger als 
150,000 Geviertmeilen, deffen Ausdehnung alfo der Oberfläche von ganz 
Europa gleichkommt. Durch die Unterdrüdung des canadifchen Aufitandes 
ift die brittifche Herrfchaft an der großen Wafferftraße, die beinahe breihun- 
dert Deutfche Meilen tief in das Innere führt, von Neuem befeftigt worden. 
Auf viele Jahre hinaus bieten Die fruchtbaren Ufer des Lorenzftromes den 
brittifchen Einwanderern noch Hinreichenden Raum. Sobald aber hier die Bes 
völferung erft dicht genug fein wird, um eine weitere Ausbreitung zu geftat- 
ten, werden bie brittifhen Golonien auf ähnliche Weife im hohen Rorden 
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quer durch den Eontinent bis zum ftillen Meere vordringen, wie die nord: 
americanifchen Anfiebfer im Süden der brittifchen Beſitzungen. Dann wird 
europäiſche Gefittung nicht allein die Reſte der wilden Indianerſtaͤmme ergrei- 
fen, die bis dahin fich noch erhaften haben mögen, fondern auch das weit vers 
breitete milde wehrlofe Eskimovolk, welches in ſpaͤten Jahrhunderten vielleicht 
noch dazu berufen ift, Die nordweitliche Durchfahrt zu verwirklichen, deren 
Dafein der kühne Korfcherfinn der Britten erft in den letzten Tagen außer 
Zweifel geftellt bat. Aber während die Hrittifche Aufmerkfamteit vorzugsweife 
auf den Norden des Welttheiles gerichtet fein muß, Täßt fie den Süden keis 
neöweges außer Adıt. Der Befib von Jamaica und den weftindifchen In— 
fein, die fih in zufammenhängender Kette von der Küſte von Florida bis zu 
der Hüfte von Venezuela ziehen, fichert den Engländern die Serrfchaft des 
mejicanijchen Meerbufene. Durch die Riederlaffung von Belize haben fie an 
der Grenze von Mittelamerika feiten Fuß gefaßt. Das brittifche Guiana ge: 
währt ihnen in Südamerica eine feite Stellung zwifchen dem Orinoco und 
dem Amazonenflufje; und die Befitnahme ber Falflandinfeln verfchafft ihnen 
im äußerften Süden eine Schiffsftation, von der fie auf der einen Seite die 
Mündung des Rio de la Plata, auf der andern die Umfchiffung des Cap 
Horn bewachen können. 

In Africa bliden die Engländer mit Eiferfucht auf die Ausbreitung der 
franzöfifchen Gewalt in der Regentfhaft Algier, die für fie doch nur in fofern 
von Bedeutung ift, als fie Die Herrfchaft über das Mittelmeer eben fo, wie 
jene über den alle Welttheile umgürtenden Ocean in Anfpruch nehmen. Aber 
wie bedeutend für die Sranzofen immer ihre NRiederlaffungen auf der Nord: 
füfte von Africa werden können, fo laſſen fie fih doch an Wichtigkeit mit den 
brittifchen Befikungen gar nicht vergleichen, deren volle Bedeutung freilich erft 
in fpäter Zufunft hervortreten wird. ‘Die brittifche Colonie am Gap ber 
guten Hoffnung, verbunden mit den Infeln St. Helena im Weſten und Maus 
ritius im Often, beherrſcht die Schifffahrt um die Südfpike von Africa: die 
große Waſſerſtraße nach dem reichen Often von Aften und nad Auftralien; 
fie bildet aber außerdem den Kern eines Reiches, deffen Umfang fehon jebt 
jenen des brittifchen Infelreiches in Europa übertrifft, und welches, bet wei- 
ter fortfchreitender Entwicklung, fich einft weit über den Süden von Afrika 
erftredden wird, wo die Portugiefen mit ihren in früheren Zeiten blühenden, 
jest unrettbarem Berfalle Preis gegebenen Eolonien den Engländern nur vor- 
gearbeitet zu haben fcheinen, Die Auswanderung der holländifchen Bauern, 
fo wenig biefelbe der Brittifcherr Golonialverwaltung zum NRuhme gereicht, 
wird dennoch nur Dazu beitragen, die Grenzen der Golonie zu erweitern. 
Für das Erfte haben Die Bauern zu Port Natal auf der Oftküfte, unter dem 
30ften Grade ©. B., wo fie ihre neue Niederlaffung begründet, zwar fi 
für unabhängig erflärt; ihre Zahl ift aber viel zu gering, als daß fie mitten 
unter den zahlreichen Safferflämmen, von denen fie umgeben find, fich ohne 
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Unterftüßung auf die Dauer behaupten könnten. Auch hat die brittifche Re 
gierung fie aus dem Unterthanenverbande, dem fie nach englischen Gefeßen 
durch die bloße Thatfache der Auswanderung fich feinesweges entziehen, noch 
nicht entlaffen; und es Täßt fich daher vorherfehen, daß fie ihre Rechte geltend 
machen wird, fobald es ihr an der Zeit zu fein fcheint, “Die brittifche Co: 
Ionie Sierra Leone hat dem Zwede, den man bei der Anlegung vor Augen 
hatte, wegen der Ungefundheit des Klima's, nicht entfprochen; aber fie bildet 
immer das wichtigfte Glied in der ausgedehnten Kette brittifcher Poſten, bie 
fih an der Weftküfte vom Gambia bis in die Nähe des Rio Bolta im Lande 
der Aſchanties erftreden. Die meiften diefer Niederlaffungen find nur Han: 
belscomptoire, aber fie bieten eine Gelegenheit zur Anfnüpfung von Verbin: 
dungen mit den ummwohnenden Negerſtämmen, die den Engländern bei ihrer 
Uederlegenheit an Macht und Bildung im Berlaufe der Zeit nothwendig eine 
gewiffe Herrſchaft verfchaffen muß. Wie weit ihr Einfluß fchon gegenwärtig 
reicht, läßt fich danadı beurtheilen, daß in dieſen Tagen der mächtige Fürft 
der Aſchanties feinen äfteften Sohn nach England geſchickt hat, um die Ein- 
richtungen des Volkes der Weißen Fennen zu lernen, mit Denen er vor einer 
nicht fo gar Tangen Reihe von Jahren noch im blutigften Kriege begriffen 
war, Aber nicht bloß auf die Küfte haben die Engländer ihr Augenmerk ge: 
richtet. Kaum ift die Mündung des großen Stromes entdedt, von dem {don 
die Alten wußten, Daß er das Innere von Africa durchfließt, und ſchon geht 
die brittifche Regierung damit um, Niederlaffungen längs der Ufer beffelben 
zu begründen, durch welche, fofern die Natur nicht unüberwindliche Sinder: 
niſſe entgegenftellt, dem ganzen Welttheife dereinft eine andere Geftalt gegeben 
werden kann. ö 

Am bewunderungswürdigften erfheint die brittifche Macht in Aften. 
Das brittifche Reich in Oftindien hat einen Umfang, der hinter jenem des 
europäiſchen Rußlands nicht allzu weit zurüditeht, während die Bevöfferung 
jene des ganzen ruffifchen Meiches um mehr als das Doppelte übertrifft. Die 
hundert Millionen, wenn nicht hoch gebifveter, doch in hohem Grade ’bil- 
dungsfähiger Menfchen, die hier der brittifchen Herrſchaft gehorchen, find einem 
Drude unterworfen, der nad) unfern europäifchen Begriffen zwar hart er: 
feheint, aber immer noch milde im Vergleiche zu der Barbarsi der früheren 
eingebornen, wie fremden Herrfcher ift, und wir können daher fagen, daß ihre 
gegenwärtige Dienftbarfeit für fie eine wahre Befreiung if. Um ihre Herr: 
fhaft in diefem weiten Reiche zu fichern, haben die Engländer im vergangenen 
Sahre ſich genöthigt gefehen, den kühnen Eroberungszug nach dem Hochlande 
der Afghanen zu unternehmen, wo fie ihren Verbündeten, den ſchwachen Schah 
Schudiha, auf dem Throne feiner Väter wieder eingefebt haben. Die Bor: 
poften bes brittifchen Heeres halten Die Engpäffe des hohen Alpengebirges be: 
feßt, durch welche man’ aus dem Afahanenlande nad dem Zieflande am Oxus 
und am Aralfee hinabſteigt. Brittifche Agenten find an den Höfen von Bot: 
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hara und Khiva aufgenommen, wo fie, nach dem Untergange der jüngften ruf: 
fihen Expedition, damit befchäftigt find, einen Fraftigen Widerftand für den 
Tall einer Wiederholung des verunglüdten Verſuches vorzubereiten. So ift 
der brittifche Einfluß in wenig mehr als Jahres Frift vom indifhen Ocean 
bis an die ruffifche Grenze worgedrungen, und die Gefahr, die von diefer 
Seite dem brittifhen Reiche in Indien drohte, wahrfcheinfich für immer abge- 
wandt. Um aber unter allen Umftänden ſich die fürzefte Berbindung mit ihren 
Beſitzungen in Indien zu fihern, haben die Engländer auf der einen Seite 
die Fefte Aden an der Südküſte von Arabien beſetzt, wo fie nur eine Schiffs: 
flation errichten dürfen, um den ganzen arabiichen Meerbufen wie die Land- 
enge von Suez zu beherrfchen, auf der andern Seite die Infel Karraf im per: 
fifhen Golf, von wo fie die Mündung des Euphrat beohachten, der in dieſem 
Augenblicke von englifchen Dampfſchiffen befahren wird und ihnen einen zwei: 
ten Zandweg durch das nördliche Syrien eröffnet. Und alle diefe wichtigen 
Unternehmungen erfchöpfen fo wenig die brittifche Thatkraft, daß zu berfelben 
Zeit, während fie im Werfe waren, cine zahlreiche brittifche Flotte nach dem 
fernen China unter Segel ging, wo diefelbe gegen das Ende des Maimonates 
eingetroffen fein und, während wir dieſe Zeilen fchreiben, wahrfcheinlich bereits 
ben großen Welthandelsplag Canton genommen haben wird, beffen Beſitz⸗ 
nahme, fofern fie eine dauernde bleiben follte, den Grund zu einem neuen 
mächtigen Reiche im aͤußerſten Often von Alien legen würde. 

Während die brittifche Macht in America, Africa und Aften fo riefen: 
hafte Kortfchritte macht, breitet fie in dem vierten außereuropäifchen Welt: 
theile, in Auftralien, fich auf weniger geräufchvolle, aber nicht weniger groß: 
artige Weife aus. Die Colonie Reufüdwales auf dem Feitlande Auftraliens 
ift in beifpiellos ſchnellem Aufblühen begriffen, von hier aus beginnt ein 
Ring von Anfieblungen die ganze Küfte des GContinents zu umfäumen, ber 
unferem Europa an Flächeninhalt nur wenig nachgiebt. Bon der Infel, Ban- 
Diemens, die an Größe ganz England übertrifft, find die Ureinwohner bereits 
völlig verdrängt; und im Laufe des v. 3. ift von Sydney, der Hauptſtadt 
von Neu-Südwales, ein eigener Gouverneur nach der Rordinfel von Neu: 
Seeland abgegangen, mit dem Auftrage, dort an der Infelbat auf der Außer: 
ſten NRordoftfüfte eine neue brittifche Golonie zu begründen, und fofern bie 
eingebornen Häuptlinge fich geneigt zeigten, ihre wilde Unabhaͤngigkeit aufzu⸗ 
geben, die ganze Infelgruppe, die noch einmal fo groß ift, als die Inſel Ire 
Sand, brittifcher Hoheit zu unterwerfen. Roc laßt es fih faum ahnen, 
welche Bedeutung alle diefe Niederlaffungen einft für den Weltverfehr erlangen 
werden, wenn hier in einem Klima, welches fich jenem bes füdfichen Englands 
vergleichen laͤßt, fich ein neues großes brittifches Reich entwickelt haben wird; 
aber foviel dürfen wir wohl fagen, daß nur die aͤußerſte Verblendung einer 
Nation, von der nach allen Richtungen ſolche Unternehmungen ausgehen, bie 
jugendlichſte Srifche unerfchöpflicher Lebenskraft abfprechen kann. 


pe 
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D’EConnell’s Einfluß in Ireland. 


Geihrichen am 5. September 1834. 


Noch vor einer nicht fehr Lange verfloffenen Zeit gehörte Die Infel Ires 
fand zu jenen Ländern in Europa, die am wenigften befannt und beachtet 
waren. Man war gewohnt, die ferne Infel des Weftend ald eine Provinz 
von England anzufehen, die weder wichtig noch felbititändig genug war, um 
auf die allgemeine politifche Entwidelung den geringften Einfluß zu üben. 
Erft durch den Kampf, der fich über die Emancipation ber Katholiken in dem 
hrittifchen Parlemente entfpann, wurden bie Blicke der Pofitifer und ber 
Staatsmänner auf Ireland gezogen; und feitbem hat von Jahr zu Jahr, 
mit der zunehmenden Wichtigkeit des Einfluffes, den die irifchen Angelegen- 
heiten auf die Lage der Parteien und auf den Gang der Verwaltung in Eng 
land erlangten, auch die allgemeine Aufmerkfamkeit zugenommen. In diefem 
Augenblide fieht man nicht allein in England, fondern in ganz Enropa den 
Dingen, die in Jreland ſich vorbereiten, mit der gefpannteften Erwartung 
entgegen. Hier wird das Schieffal der brittifchen Ariftofratie, hier das Schick⸗ 
fal von England entfchieden,; und in der Hand eines Mannes liegt die Ent 
ſcheidung. 

Daniel O'Connell, der Mann, der bei der Eröffnung des letzten Parle- 
ments in der Thronrede des Königs von England beinahe mit Namen ale 
der gefährlichfte und verwerflichfte Unruheftifter bezeichnet wurde, übt jetzt in 
feinem, Baterlande größere Gewalt aus, als der König, und er wird von Der 
Regierung nicht mehr angeklagt, befämpft und verfolgt, fondern geſchätzt und 
unterftüßt. Daniel D’Eonnell, der große Aufwiegler, der den Miniſtern — 
fo lange Graf Grey an der Spike der Verwaltung ftand — tödtfichen Haß 
gefchworen hatte, erflärt fich jebt nach dem Rücktritte des Grafen Grey öffent: 
lich für den Freund der Minifter; und man muß wohl annehmen, daß nicht er 
auf die Seite der Minifter getreten ift, ſondern daß die Minifter auf feine Seite 
getreten find, da er ungeachtet diefer neuen Freundſchaft nicht aufhört, der 
Mann des Volkes zu fein. Seine Landung zu Waterfort, als er nad) dem 
Schluffe der Barlementsfikung der Heimath zueilte, fein ganze Reife durch 
den füdlichen Theil der Infel nach Derrinane, dem Landgute, weldes er in 
dem äußerften Weften befißt, glich dem Triumphzuge eines Fürften, der die 
Hufdigungen feiner Diener und Unterthanen empfängt. Niemand, der die 
Laufbahn O'Connell's mit einiger Aufmerffamfeit verfolgt hat, wird es in 
Abrede ftellen, daß er als Volksführer und Parteihaupt unübertrefflich ift. 
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Eben fo bewundernswürdig, wie die Beharrlichkeit, mit welcher er dem Ziele 
treu bfeibt, das er im eriten Beginne fich vorgeftedt, ift die Klugheit, mit der 

‚ er feine augenblicfiche Thätigkeit immer nur auf das für den Augenblid Er: 
reichbare beichränft. 

Die Leiden, über welche Ireland zu Magen hatte, als Daniel D’Connell 
feine Laufbahn begann, waren dreifacher Art. Das irifche Volk, welches in 
feiner großen weit aus überwiegenden Mehrheit aus Katholiken beftcht, war 
von allen öffentlichen Stellen und felbft von der Vertretung des Landes im 
Parfemente auögefähloffen. Der irifhe Landmann war zu Boden gebrüdt 
durch die Laften, Die er zu tragen hatte, um eine Kirche, von der er nicht den 
geringften Nuten hatte, weil fie feinem Glauben fremd war, mit beifpiellofer 
Verſchwendung auszufteuern. Das ganze Land, mit Ausnahme der großen 
Grundbefiger und der halbenglifchen Bevöfferung in einigen großen Städten, 
fanf immer tiefer in Elend, Verarmung und Ohnmacht, weil e8 von England, 
wenn auch ald Theil des brittifchen Infelreiches, doch mehr als ein Anhäng- 
jel behandelt wurde, das man Denupte, fo gut man fonnte, und dem man 
von den gemeinfhaftlichen Vortheilen zufommen Tieß, fo viel man wollte. 
Schritt für Schritt kämpfte O'Connell den britttfchen Machthabern die Gleich— 
ſtellung ber Katholiken mit den Proteftanten in Bezug auf politifche Rechte ab. 
Nachdem durch die Katholifenemancipation die politifche Exiſtenz des irifchen 
Volkes wieder errungen war, begann O’Eonnell den Kampf wider die Zehn- 
ten. Schon ift auch bier das Ziel beinahe erreicht, Thatſächlich find die 
Behnten in ganz Ireland aufgehoben und es fehlt nur noch die gefebliche Be- 
fätigung. Sobald diefe erlangt, und der Drud, der auf dem armen Land: 
mann laftete, gehoben ift, bleibt O'Connell nur noch ein großer Sprit übrig, 
um die Befreiung feines Vaterlandes zu vollenden. 

Die Aufhebung der Union, welche O'Connell fordert, wird gewöhnlich 
entweder aus Unfunde der Berhältniffe oder aus Leidenfchaftlicher Verbiendung 
falfch beurtheilt. O'Connel fordert für Ireland ein eigenes Parlement, wie 
es dieß bis zum Anfange des gegenwärtigen Jahrhunderts befaß; und ber 
vornehmfte Grund für diefe Forderung ift, daß das irifche Volk in dem brits 
tifchen Barlemente durch eine fehr unzulängliche Zahl von Mitgliedern vertre- 
ten fei, weßhalb feine Intereffen gegen die englifchen und fchottifchen vernad- 
Iäffigt würden. Wenn O'Connell die Trennung der iriſchen Gefehgebung 
von der brittifchen verlangt, fo will ex feinem Volke und Baterlande nur den 
Antheil an der politifchen Macht und an dem politifchen Einfluffe des britti- 
ſchen Infelreiches zuwenden, der demfelben gebührt. Die Trennung ift un- 
möglich, weil England in derfelben den Untergang feiner eigenen Exiſtenz be: 
willigen würde, aber um bie Trennung zu verhüten, wird zulebt ſchwerlich 
etwas anderes übrig bleiben, als der Infel Ireland eine der Seelenzaht ihrer 
Bevölkerung entiprechende Vertretung im brittifchen Parlemente zuzugeftehen; 
und dieß ift in der That Alles, was O'Connell will. 
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Am bemunderungswürdigften erfcheint O'Connell, werm wir fein befon- 
nenes, wohlberechnetes und gemeflenes Benehmen mit dem Leidenfdaftlichen 
Treiben feiner Gegner vergleichen. Der Gefepentwurf der Minifter, welcher 
die irifchen Zehntenverhäftniffe ordnen follte, war in der veränderten Geftalt, 
die derfelbe durch O'Connell erhafsen hatte, durch Das Haus der Lords nod) 
in einer feiner Ichten Sikungen verworfen worden. Ganz abgefehen von 
der Frage. ob Ddiefer Schritt politifch oder unpolitifch war, hätte man voraus- 
feßen follen, daß die Ariftofratie, von welcher derfelbe ausgegangen, nach dem 
Teicht erlangten Siege fih ruhig des Erfolges freuen und den Gegnern nicht 
durch unnütze Nedereien Gelegenheit zu der Wiederaufnahme des Kampfes 
bieten würde. Zum Unglück war aber der Sieg nur ein Scheinfieg; in ber 
That waren und blieben die Zehnten aufgehoben, und indem die Lords dem 
minifteriellen Entwurfe ihre Beftätigung verweigerten, beabfichtigten fie nichts 
weniger, ald den gegenwärtigen thatfächlich eingeführten Zuftand fortbeitehen 
zu laſſen. Die Meinung war, das alte Zehntenwefen in feinem weiteften 
- Umfange wieder herzuftellen; und faum war daher die Sikung des Parle— 
ments gefchloffen, ald die Häupter der irifchen Ariftofratie und Kirche fich zu 
Dublin verfammelten, um über einen gemeinfhaftlichen Feldzugsplan zu be 
rathen. Das Schwierigfte war, Mittel auszufinden, durch welche Die wider: 
Tpänftigen irifchen Bauern zu der Zahlung ihrer Zehmten angehalten werden 
fonnten; und das Einzige, was man zuletzt in Borfchlag zu bringen wußte, 
war, daß die proteftantifchen Grundeigenthümer ihre Läntereien nur an Pro- 
teftanten verpachten, und die Katholiken, welche dieſelben gegenwärtig inne 
hätten, austreiben follten. Da fieben Achttheile der Bevölkerung von Ireland 
Fatholifch find, fo Fann man fich einen Begriff von der Weisheit diefes Vor⸗ 
fhlages machen. „Wir müffen die blutigen Papiften 108 werden“, rief ein 
frommer Geiftliher, und der ganze Inhalt der Rede, die er zu der Inter: 
ſtützung diefer Anficht hielt, war der Art, daß es zweifelhaft biieb, ob man 
die fieben Millionen Katholifen in Ireland durch Feuer oder Schwert ver: 
tilgen wollte, 

Während die Männer, die fich felbft die Confervativen oder Erhaltenden 
nennen, eine ſolche Sprache führten, richtete D’Connell ein Schreiben an das 
irifche Volk, indem er daffelbe ermahnte, fich durch alberne Drohungen nicht 
zu Uebereilungen binreißen zu laſſen. Nur durch die Außerfte Ruhe und Mä- 
Bigung könne man zum Ziele gelangen. Unruhige Auftritte würden den 
Gegnern gewonnenes Spiel geben, weil viefelben die Regierung nöthigten, 
zum Schutze der Perfonen, die angegriffen würden, einzufchreiten. Dagegen 
möge man, um der Thätigfeit des Feindes gegemüber nicht unthätig zu blei⸗ 
ben, in dem ganzen Lande Clubbs errichten, in denen man ſich über bie 
Wahrnehmung der gemeinfchaftlichen Intereſſen beriethe. Diefe Clubbs foll- 
ten zuförderit darauf achten, daB alle Unruhen vermieden würden, Jeder 
Unruheſtifter in der gegenwärtigen Lage der, Dinge fei ein Feind von re: 
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land. Naͤchſtdem follten fie an der Aufhebung der Behnten arbeiten und bie 
Auflöfung der Union vorbereiten. Sofern man feine Rathfhläge befolgte, 
verbürgte O'Connell ſich dafür, daß es mit den Zehnten für immer ein Ende 
baben follte. 

Kann man fi} darüber wundern, Daß ein einzelner Mann über den 
vereinten Einfluß der geiftfichen und der weltlichen Macht den Sieg davon 
trägt, wenn man bie Mittel vergleicht, deren man auf beiden Seiten ſich be- 
dient, um zum Biele zu gelangen ? 


Die irifchen Zehnten. 


Gefärieben am 8. Iuli 1884. 


Die trifchen Zehnten bilden auf Das Reue den Gegenitand lebhafter Er⸗ 
örterungen in dem brittifchen Haufe der Gemeinen. Die fatholifchen Iren 
find entſchloſſen, der proteftantifchen Geiſtlichkeit, die für fie ohne Nugen ift, 
bie Zehnten nicht zu zahlen, auf der andern Seite ift die proteftantifche 
Geiſtlichkeit eben fo feft entſchloſſen, die reichen Einkünfte, die fie von den 
Behnten bezieht, nicht fahren zu laffen; und Die Regierung, die zwifchen bei- 
den in der Mitte ſteht, möchte gern ber Geiftlichfeit zu ihren Einfünften vers 
helfen und doc auch dem irifchen Volke, das feine guten Gründe hat, weßhalb 
e8 die Zehnten nicht Bezahlen will, nicht zu nahe treten. Ireland ift von 
ben Engländern,, feitdem fie den erften Buß auf die Inſel geſetzt haben, fort» 
während nur als ein erobertes Land behandelt worden. Anfangs waren es 
bie normännifchen Barone, die nach Ireland hinübergingen, um auf der Infel 
Befikungen an ſich zu bringen, die fie zu einem billigeren Preiſe nirgend 
anderwärts zu erwerben wußten, da fie nur die eingebornen Inhaber todt zu 
fhlagen brauchten, um Alles, was denfelben gehörte, Land, Vieh, Unterthanen, 
ja oft fogar einen Theil der Familie ihr eigen zu nennen. In fpäterer Zeit, 
als ganz Ireland den Engländern unterworfen war, und es feinen Raum 
mehr für Eroberungen biefer Art gab, fand man ein anderes Mittel, das 
alte Syftem auf eine neue Weife fortzufeßen, Die in Ireland eingewanders 
ten Engländer waren im DBerlaufe der Zeit beinahe vollig zu Iren geworden; 
fie erfchienen ihren zurücgeblichenen Landsfeuten gleich dieſen als Fremde und 
als Wilde,- auf die man nach den Anfichten jener Zeit mit gutem Gewilfen 
Jagd machen Eonnte. An einem Vorwande fehlte es nicht. Bei der Reli 
gionsveränderung des fechözehnten Jahrhunderts waren die Iren ihrem Glau⸗ 
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ben, bei der Vertreibung der Stuarts ihrem Könige treu geblieben. ine 
trefflichere Gelegenheit, den alten Vertilgungskrieg von Neuem zu beginnen, 
hätte fih den Engländern nicht bieten koͤnuen. 

Die Zeit der Neformation bezeichnet zugfeich einen großen politiſchen 
Wendepunkt; fie iſt die Zeit, welche das Sinfen der Adelsmacht und das 
Aufkommen des Bürgerftandes entfchieden hat. In England haben die alten 
Adelsgeföhlehter Bis in bie neueſte Zeit einen bedeutenden Theil ihrer mittel: 
afterlichen Macht und Größe gerettet; doch erreichte auch Hier die wilde Inab- 
hängigfeit, welche die Barone des Mittelalters bewahrt hatten, mit der Re: 
formation ihr Ende. Der Adel wurde in England wie in dem übrigen 
Europa gezwungen, feine eifernen Rüftungen mit friedlicheren Gewanden zu 
vertaufchen ; c8 ftand ihm nicht mehr frei, Fehden und Raubzüge auf eigene 
Hand zu führen; und die Vorzüge, die er vor dem Mittelftande genoß, waren 
eigentlich mehr eine Art von bürgerlicher Auszeihnung, die dem Berbienfte 
eben fo zugänglich war, als der Geburt, und die an das alte Adelthum faum 
noch erinnert hätte, wenn fie mit demſelben nicht die Vererbung in dem Haupte 
der Familie gemein gehabt hätte. Die Macht war von jeher da, wo der Ber 
fig und der Gebrauch der Waffen war. Zu der Zeit der Reformation ging 
das Waffenhandwerk von dem Adel auf den Bürgerftand über; dieſer bildete 
feitdem, was früher der Adel gewefen war, den Stern der Nation und den 
Mittelpunft der politifchen Macht. 

Bei den Kriegen, weldye die Engländer in Ireland führten, um die Ins 
ſel zu der Annahme des proteftantifchen GTaubens und zu der Unterwerfung zuerft 
unter Die Republik und darauf unter das Haus Hannover zu zwingen, ſprach 
fi die große Veränderung, welche in der gegenfeitigen Stellung der verfchie 
denen Stände vor ſich gegangen war, auf eine Weife aus, die eben nicht zum 
Bortheile der unglücklichen Iren gereichte. Der brittiſche Bürger‘, der jetzt 
das Schwert in der Hand hatte, war nicht weniger graufam und nicht went- 
ner habfüchtig, als der Nitter des Mittelafters, die Graufamfeit und die 
Habſucht des Bürgers war aber ungleich drückender, als «8 die Graufamfeit 
und Habſucht des Adels gewefen war, weil der Bürgerftand zahlreicher war, 
und deßhalb auch zahlreichere Opfer forderte. Der normännifche Baron war 
zufrieden, wenn er einen irifchen Großen aus feinem Stammfiße verdrängt 
hatte, in demſelben die Stelfe des früheren Inhabers einzunehmen; die Ver⸗ 
hältniffe des gemeinen Mannes bfieben daher in den meilten Fällen beinahe 
ganz unverändert; und die große Maſſe der Nation hätte fi) unter den 
Eroberern, wenn fie denfelben nicht durch den Sinn für Nationalunabhängig- 
feit entfremdet worden wäre, beinahe eben ſo wohl befinden fönnen, als unter 
ihren einheimifchen Gebictern. Anders war dieß, als die Kriege des britti— 
fhen Bürgerftandes in Ireland begannen. Die Krieger des cromwellſchen 
Heeres glaubten, nachdem fie Ireland der Republik unterworfen hatten, eben 
fo gutes Recht auf die fhönen Gefilde der grünen Infel zu haben, als bie 
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alten Barone, wenn fie mit ihren Reifigen in irgend einer ber zahlreichen - 
Buchten gelandet waren. Ihre Anfprücde waren aber niedriger; fie verfang- 
ten feine Ritterfiße: fie nahmen mit dem Hofe ded Bauern, wenn diefer ihnen 
als Freifaffengut verlichen wurde, vorlieb. Die Verfolgung, die früher vor: 
zügfich den vornehmern Theil der Nation getroffen hatte, erftredte ſich daher 
jest ach auf Die niedern Stände, oder auf die große Mafle des Volkes. 

Dazu fam, daß die neuen Eroberer fih in Ireland nicht bloß bereichern 
wollten, fondern daß fie vor allen Dingen darauf ausgingen,, das trijche 
Volk zu der Erkenntniß der Wahrheiten der Neligion zu bringen ober 
deften, was fie für Wahrheiten der Meligion hielten, wofür fie felbft das 
Schwert ergriffen hatten. Zu der pofitifchen Verfolgung Fam jebt auch Die 
religiöfe Verfolgung. Wie es in ganz Ireland feine ländliche Befikung gab, 
weiche nicht die bereite Beute des eriten Engländer geworden wäre, der fet- 
nen Blick auf diefelbe warf, fo gab es feine Dorffirche in ganz Ireland, die 
fo Hein gewefen wäre, daß man es nicht für nöthig befunden hätte, fie der 
Obhut eines proteftantifhen Pfarrers zu unterwerfen, der die ſchwierige Auf: 
gabe übernahm, die katholiſchen Iren zum Proteftantismus zu befehren, und 
der zum Lohne für dieſe Aufopferung, wie billig, ſich durch den Schweiß ihrer 
Hände unterhalten Tieß. Dieſe treffliche Einrichtung, die dem roheiten Sana: 
tismus ihren Urfprung verdanft, dauert in ihren weſentlichſten Zügen bis auf 
bie gegenwärtige Stunde fort; und wenn man es aufgegeben hat, die Iren 
zum Proteftantismus zu befchren, fo hat man doch wohlweistic das Wichti— 
gere, die reichliche Unterhaftung der proteftantifchen Bfarrer und Präfaten, 
ihnen nicht erfaffen. Der Kampf um die Zehnten, der in dieſem Augenblide 
wieder das hrittifche Haus der Gemeinen beichäftigt, ift ned Tange nicht 
beendigt; und das irifche Volk, das denfelben begonnen bat, wird ned) manche 
Niederlage erleiden müffen, che es ihm gelingt, fih von dem verhaßten Zwange 
zu befreien. 


Die irifhben Wahlen. 
Gefhrieben am 27. Januar 1835. 


Ein merfwürdiges Zwifchenfpicl in dem großen Wahlfamrfe, Der in 
dieſem Augenblide auf allen Bunften des brittifchen Infelreihes zu Gunſten 
gemäßigter Fortfchritte und Verbefferungen entfchieden it, bilden tie Wahlen 
in Ireland. Beinahe alled Grundeigenthbum in Ireland befindet fid in Den 
Händen proteftantifcher Eigenthümer, und dieſe find mit wenigen Ausnahmen 
erflärte Anhänger der Torpverwaltung; die Mehrzahl der Wähler befindet 
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fih in unzweifelhafter Abhängigkeit von den Grundeigenthümern; dennoch 
kann man annehmen, daß von 105 Mitgliedern, welche die Infel Ireland 
in das Parlement ſchickt, zwei Drittheile und vielleicht drei Viertheile aus 
den bitterften Feinden der Verwaltung beftchen werden. In Ireland ift ber 
Kampf, der in allen übrigen Theilen des brittifchen Infelreiches nur ein po⸗ 
litiſcher ift, zugleich ein Glaubenskampf und ein Volkskampf. In Ireland 
ftehen einander nicht allein, wie in England, Whigs und Zories oder Re 
former und Gonfervative gegenüßer, fondern Proteftanten und Katholiken, 
eingeborene Iren und eingedrungene Fremde. Der irifhe Bauer betrachtet 
feinen Grundherrn, wenn berfelbe auch einer Familie angehört, die feit zwei 
Sahrhunderten in Ireland eingebürgert ift, immer nur als Fremden; er be 
trachtet feinen Befitz, wenn berfelbe auch feit Menfchenaltern ererbt ift, immer 
noch als einen unrechtmäßig erworbenen ; nie vergißt er e8, daß Die Vorfahren 
des Mannes, der von feinen reichen Zändereien ihm um theuren Preis eine 
fümmerliche Scholle zur Pacht überlaffen hat, Cromwells Bannern oder den 
Bahnen des proteftantifchen Königs Wilhelm folgend, als Feinde nad) Ire—⸗ 
land famen, daß fie ihren Reichthum den Gonfiscationen verdankten, die da⸗ 
mals über die treuen Unterthanen der rechtmäßigen Regierung verhängt wurden, 
und daß, nad) altem irifchen Rechte, fie felbft beifern Anfpruc auf den Befitz 
diefer Güter haben, als ihre Herren. 

Der Haß. des Iren gegen den Engländer glühte feit Sahrhunderten im 
Verborgenen fort; und ſprach fih, da derfelbe auf die niederen Stände be 
fchränft war, die allein ihre alte eigenthümliche Landesart bewahrten, gewöhn- 
fih nur in gelegentlichen Näubereien, Plünderungen oder Mordthaten aus. 
Die Meinung, nach welcher der irifche Landmann fi als den rechtmäßigen 
Beſitzer des Bodens anfah, den er genöthigt war, von feinem Grundherrn in 
Baht zu nehmen, war in den meiften Fällen die Beranlaffung Er war 
außer Stande fein Pachtgeld zu zahlen und follte die Hütte verlaffen, in 
ber er felbit, in der feine Eltern und VBoreltern geboren waren. Das ein- 
zige Mittel, fih in dem Befike zu behaupten, war die Gewalt, und 
zu dieſer nahm man nicht felten feine Zuflucht. Der Verwalter, der den 
armen Pächter durch feine Härte auf das Aeußerfte getrieben, der Nachfolger, 
ber in die Pacht eingerüct war, wurde gemißhandelt, erfchlagen. Die Furcht 
zwang auch hartherzige Gutöherrfchaften zur Milde. Dennoch vergingen we: 
nige Menfchenalter, in denen der NRationalhaß des Iren fich nicht durch mehr 
oder weniger bedeutende Unruhen, und wenn die Gelegenheit fih bot, durch 
offenen Aufitand Fundgegeben hätte. Jede neue Empörung hatte nur Ver: 
mehrung des Drudes zur Folge. Die Iebte, die Revolution von 1789, ver: 
nichtete den letzten Schein der Unabhängigkeit, den Ireland noch bewahrt 
hatte, indem fie die Aufhebung des irifchen Parlementes und die Vereinigung 
der irifchen Gefebgebung mit der brittifchen zu einem und bdemfelben Körper 
veranlaßte. 
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Das, was anfangs der gute Fre als ein Unglück für fein Vaterland 
beffagen mochte, bat fich im Verlauf der Zeit als ein Glück bewährt. Ab: 
gefehen von den großen materiellen Vortheilen; die Ireland durch die Union 
zu Theil geworden find, fo ift es fein geringer Gewinn für die irifche Sache, 
daß durch diefe Maßregel alle Stände ein gemeinfchaftliches Intereffe erhalten 
haben, welches die Spaltungen aufhebt, Die in früheren Zeiten alle Beftre: 
bungen der irifhen Volkspartei vereitelt haben. So lange Ireland fein be 
fonderes Barlement befaß, fehlte es an einem äußern Bereinigungszeichen. 
Die höheren Stände hatten feinen Grund ihre Sache von jener der Regie 
tung zu trennen, die fie al8 eine einheimifche betrachteten, weil ihnen immer 
ein bedeutender und unmittelbarer Einfluß auf dieſelbe gefihert war. Nach 
der Entfernung des irischen Barlementes konnte es auch für den Kurzſichtigſten 
und Eigennüßigften feinem Zweifel mehr unterliegen, daß Sreland einer 
Fremdherrſchaft unterworfen war; und e8 wurde leicht, alle Kraͤfte des Landes 
zum Widerftande gegen Diefelbe zu vereinigen. 

Der Mann, der diefes große Werf unternommen hat, Daniel O’Connel 
— der Befreier, wie ihn die Iren, der große Unrubeftifter, wie ihn die Eng: 
fänder nennen, — ft in Diefem Augenblide der unumfchränftefte Gebieter des 
größten Theiles der Infel. Niemand zweifelt daran, daß es nur eines Win- 
fes von ihm bebürfe, um die ganze Infel in Feuer und Flammen zu feben. 
Der Zwei, den er verfolgt und den er in dem brittifchen Parlemente eben 
fo fühn ausgeſprochen hat, als in hundert iriſchen Volksverſammlungen, ift 
die Aufhebung der Union mit England, die Serftellung der irifchen Selbſt— 
ftändigfeit, die Herftellung eines unabhängigen iriſchen Parlementes zu Dublin. 
Der Weg, auf dem er dieſes Ziel zu erreichen fucht, ift aber nicht jener der 
Gewalt und der bewaffneten Auflehnung, der fo oft zum Unglücde des Landes 
verfncht worden ift, fondern ein friedficher und vollfommen gefeglicher. Er 
will durch die Macht der öffentlichen Meinung es dahin bringen, daß Das 
Hrittifche Barlement freiwillig feiner Gewalt über Ireland entfagt. 

D’Eonnel feldft kann nicht daran denfen, das dieß ihm jemals gelingen 
wird, da felbft ein Haus der Gemeinen, welches aus den entfchiedenften Ra: 
Dicalreformern beftände, in die Trennung von Ireland nicht willigen würde. 
Aber er weckt das erföfchende Rationalgefühl; und wenn e8 ihm nicht gelingt, 
das große Ziel zu erreichen, das er fh vorgeftedt hat, fo Tiegen doch auf 
dem Wege noch eine Menge der wichtigften Aufgaben, Die durch die Begeiftes 
rung für volksthümliche Unabhängigkeit und Freiheit, die einmal erwacht ift, 
mit Teichter Mühe gelöft werden, während jeder geringeren Anftrengung un: 
überwindfiche Schwierigfeiten entgegenftänden. Zu Hülfe fommt dem großen 
Unruheftifter, daß er einen vollfommen organtfirten einflußreichen Körper 
überall zu feinem Beiftande bereit findet. Die katholiſche Geiftfichkeit hängt 
beinahe in ganz Ireland blindlings von O'Connells Befehlen ab. Auf die 
merfwürdigfte Weife hat ſich dieß bei den jüngften Parlementswahlen bewiefen. 
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Die Candidaten, welhe O'Connell vorfchlug, wurden in ben katholiſchen 

Kirchen vor dem Aftare den Gemeinden empfohlen. Die Wähler wurden 
von den Fathofifchen Geiftlichen mit der Strafe des Kirchenbannes bedroht, 
wenn fie ihre Stimmen nicht mit Sintanfeßung jeder andern Rüdfiht den 
Candidaten O’Eonnell’8 gäben. An mehr als einem Orte, wo arme Land⸗ 
feute, durch die Drohungen ihrer Gutsherren eingefchüchtert, ſich entichloffen 
hatten, die von diefen begünftigten Candidaten zu unterflüßen, vermochten 
die Borftellungen und Beichwörungen der Geiftlichfeit die Wähler noch auf 
dem Wahlplatze zu der entgegengefehten Partei überzutreten. 


Das iriſche Kirchenweſen. 


Geſchrieben am 6. April 1885, 


Die Lage, in welcher die brittifche Regierung in diefem Augenblide ſich 
befindet — fofern Sir Mobeet Peel nicht bereits fih von der Verwaltung 
zurüdgezogen bat — ift ohne Beifpiel in der Gefchichte des brittifchen Infel- 
reiches. In den kleineren conftitutionellen Staaten ift es zwar gerade nichts 
außerordentlich Ungewöhnliches, daß wir die Berwaltung aus Männern zu: 
fammengefeßt fehen, welche Die Mehrheit in der gefeßgcbenden Verſammlung 
nicht auf ihrer Seite haben. Auf den letzten Landtagen des Kurfürftenthums, 
wie des Großherzogthums Heffen befand fich Die Regierung bei mehr als einer 
Adftimmung über die wichtigften politifchen ragen in entfchiedener Minder: 
heit, ohne daß man von irgend einer Seite deßhalb auf eine Veränderung 
ber oberften Berwaltungsbehörden gedrungen hätte. Neuerer Zeit, feit der 
Bekanntmachung des Bundestagesbefchluffes über Die Steuerbewilligung, kann 
von einem zwingenden Einfluffe der deutfchen Stande auf die Zufammenfebung 
der oberften Behörden nicht mehr die Rede fein. So lange den Ständen das 
unbedingte Recht der Steuerbewilligung zuftand, hatten Diefelben auch in den 
fleineren deutſchen Staaten die Macht, fofern fie mit den Anfichten ber ober 
ften Berwaltungsbehörden nicht einverftanden waren, eine Veränderung in der 
BZufammenfegung derfelben zu veranlaffen. Zu practifcher Anwendung biefer 
Macht hat, ſoviel uns bekannt, Feine einzige deutſche Ständeverfammlung 
jemals ihre Zuflucht genommen; eine einzige hat den Verſuch einer Steuer: 
verweigerung gemacht, der aber für die betheiligten Parteien feine anderen 
als Die kläglichſten Folgen gehabt Hat. Nach dem befannten Bundestagsbe ' 
ſchluſſe find die Mechte der Stände und ter Regierungen auf eine Weife feft- 
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geftellt worden, die allen den endlofen, verwirrenden und nie zu einem prac 
tifchen Ziele führenden Streitigkeiten über den Umfang der beiderfeitigen Be, 
fugniffe vorbeugt. Die Stände haben das Recht, erweisfidhe Irrthümer Der 
Behörden zu berichtigen und Maßregeln, von denen fih Nachtheile für das 
Land befürchten laſſen, zu verhindern, aber fie haben nicht mehr die Macht, 
ben Gang, ben die Regierung nchmen muß, wider Willen derfelben zu bes 
ſtimmen; und wenn bie oberften Behörden aus Männern zufammengefcht find, 
bie in ihren politifhen Anfichten mit der Mehrheit in der Ständeverfammlung 
nicht übereinftimmen, fo kann man Diefelben zwar von einzelnen Schritten 
abhalten, die eine Kolge jener Anfichten find, aber man kann fie nicht zwins 
gen, fi) von der Verwaltung zurüdzuzichen. 

Weſentlich verfchieden von den Verhältniſſen in den deutſchen conftitus 
tionellen Staaten ift die Lage der Dinge in Sranfreih und in England. In 
Frankreich, wie in England, ift der Grundfaß anerfannt, daß die Anfichten 
ber Berwaltung ſich immer in der vollfommenften Uebereinftimmung mit ben 
Anfichten der gefebgebenden Verſammlung befinden müſſen; und einem Mini: 
fterium, das in der Abgeorbnetenfammer oder in dem Haufe der Gemeinen 
nicht die Mehrheit auf feiner Seite hat, bleibt daher, fobald dich Mißver 
hältniß fi) auf unzweideutige Weife herausſtellt, nichts anderes übrig, ale. 
feine Entlaffung zu nehmen. Einmal ift in Sranfreid, feit der Ginführung 
ber Repräfentativverfaffung, der Verfuch gemacht worden, cin Minifterium ge 
gegen die ausgefprochene Meinung der Abgeordnetenfammer zu halten: der 
Erfolg ift befannt. Die radicalen englifhen Blätter haben mehr als cinmal 
die Lage, in der fih die Toryverwaltung in dieſem Augenblide befindet, mit 
jener, in der dad Minifterium Polignac fih vor der Julirevolution befand, 
verglichen. Es bedarf wohl kaum ciner Erinnerung, daß eine Vergleichung 
diefer Art in hohem Grade übertrichen if. Sir Robert Peel hat ausdrücklich 
erflärt, daß er zurücktreten würde, fo wie das Haus der Gemeinen in be 
ftimmten Worten feinen Mangel an Bertrauen in die gegenwärtige Verwaltung 
ausfpräce. Bis jebt ift dieß noch keinesweges gefihehen. Der berühmten 
Adreffe der 221 wird doch wohl felbft Der leidenſchaftlichſte Gegner der Zory: 
verwaltung die fo gemäßigte und, wenn aud) nicht gerade farbfofe, immer 
fhonend zurücdhaltende Adreffe des jetzt verfammelten Hauſes der Gemeinen 
an die Seite feben wollen? 

Eben fo grundlos wie die höhmende Vergleichung des Minifteriums Beet 
mit dem Minifterium Polignac it aber auf der andern Seite aud) Die ent» 
fihufdigende mit der Verwaltung des großen Pitt. Pitt fand allerdings, 
als er im Sabre 1784 die Verwaltung übernahm, mehrere Monate lang 
einem entfchieven feindfeligen Haufe der Gemeinen gegenüber, in weldem er 
bei keiner einzigen parlementarifchen Frage die Mehrheit auf feiner Seite hatte, 
Pitt war aber der Mann des Volkes, was Sir Robert Beel bei allen feinen 
ausgezeichneten. Talenten auf feine Weife ift, und Pitt beitand den Kampf 
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mit einem Parlemente, weldjes von feinem Vorgänger und bitterften Gegner 
Lord North zufammenberufen war. Er führte die Verwaltung im Kampfe 
mit einer durch perfönfichen Haß mehr als durch politifche Beweggründe ge 
feiteten Oppofition fort, bis er fich des Erfolges der neuen Wahlen verfichert 
‚hatte. So wie dieß gefchehen war, verlor er feinen Augenblid, das alte 
Parlement aufzulöfen und ein neues zufammen zu rufen, in welchem er ſogleich 
eine große und nichts weniger als ſchwankende Mehrheit hatte. Das, was 
Pitt erft that, nachdem er einen langen erbitterten Kampf befanden, hat Str 
Robert Perl unmittelbar nach feinem Eintritte in bie Verwaltung gethan. 
Er hat das alte, von feinen Vorgängern zufammenberufene PBarlement auf 
gelöft, weil er vorher wußte, daß es ihm unmöglich fein würde, daffelbe durch 
Zugeftändniffe irgend einer Art auf feine Seite zu ziehen. Im dem neuge: 
wählten Haufe der Gemeinen hat er indeffen fo wenig die Mehrheit auf feiner 
Seite, daß er vielmehr jegt noch bei jedem planmäßigen Angriffe feiner Geg- 
ner entfchieden den Kürzeren zug. Bon dem Ausgange der Verhandlungen, 
die am 30. v. M. in Bezug auf das irifche Kirchenweien eröffnet wurden, 
find uns bis zu diefer Stunde noch feine Nachrichten zugefommen; dennoch 
möchten wir ſchon jegt mit ziemlicher Zuverficht vorherfagen, daß die Minifter 
bei der Abftimmung eine größere Mehrheit gegen fich gehabt haben, als bei 
dem Amendement zur Adreffe. Schwerer ift e8, vorherzufagen, welchen Ent: 
ſchluß die Torgverwaltung unter diefen Umftänden faflen, und ob man den 
Kampf aufgeben oder durch Tängeres Beharren die Gegner zum directen 
Angriff zwingen wird. Eine neue Auflöfung des Parlementes ift im höchiten 
Grade unwahrſcheinlich. 


Der Einfluß der Eatholifchen Geiftlichkeit. 


Geſchrieben am 18. November 1835. 


Aus den Unterfuhungen in Bezug auf die jüngften Parlementswahlen 
in Ireland hat es ſich ergeben, daß die Fathofifche Priefterfchaft ihren geift: 
Tichen Einfluß dazu benutzt hat, um ſich eine unbedingte politiſche Herrſchaft 
über ihre Pflegebefohlenen anzueignen. Der größte Theil alles Grundeigen: 
thumes in Ireland befindet fih in Folge der früheren Confiscationen in den 
Händen proteftantifcher Gutsbeſitzer. Zu jedem größern Gute gehört eine 
mehr oder weniger bedeutende Zahl von Pachtungen, die, meift durch die 
zweite, britte oder vierte Hand noch mehr zerftückt, gegen einen unverhäft: 
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nißmaͤßig hoch hinaufgetriebenen Grundzins an das arme Fatholifche Land: 
volk überlaffen find, welches dem fruchtbaren Boden, einft feiner Väter Eigen- 
thum, nur mit der äußerften Mühe fo viel abgewinnt, als zur Zahlung ber 
Pacht und zu feinem eigenen bürftigen Unterhalte erforderlich iſt. Gewöhnlich 
find die Pächter mit einem größeren oder geringeren Theile ihres Pachtgeldes 
im Rückſtande; und die Gutöbefiber ließen fich dieß bisher gern gefallen, well 
die Abhängigkeit, in welche ihre Pächter dadurch verfeßt wurden, ihnen durd) 
die Vermehrung ihres politifchen Einfluffes hinreichenden Erſatz für den Aus: 
fall in ihrer baaren Einnahme gewährte, den der Verluſt von einem heile 
des Pachtgeldes zur Folge hatte. Die verfihuldeten Pächter mußten bet den 
Barlementswahlen ftimmen, wie ihre Gutsbefiter e8 verlangten. Die irtfchen 
- Graffhaftswahlen fchienen auf diefe Weife der Ariftofratie eben fo feft ver 
fihert, wie die Wahlen der englifchen Nottenborougs. Aber es beburfte in 
Ireland feiner Reformbill, um den Bann zu brechen. Bon dem Augenbfide; 
wo die Katholifenemancipation in Anregung fam, wurde der Einfluß der 
Grundherrfchaften in Sreland von Tage zu Tage Lofer, bis verfelbe zufeßt 
fo gut al8 auf nichts herabgekommen ift. Der irifche Bauer ift arm; er if 
roh und ungebildet; aber er hängt mit voller Seele an feinem Baterlande, 
an feiner heimifchen Sprache und Sitte und an feinem alten Glauben. Darin 
fiegt die Ausgleichung in der ſcheinbar fo verfchiedenen Bertheilung des irdi- 
fhen Glücks, daß der Reichthum beinahe unvermetdlih den Blick von den 
unvergänglichen Gütern einer höhern geiftigen Welt auf die vergänglichen, 
trügerifchen,, inhaftslofen Genüffe des Sinnenfebens herabzieht, während bie 
Armuth gerade deßhalb, weil ihr jeder finnliche Genuß verfümmert oder ver- 
fagt ift, um fo fefter an dem ewigen Meberfinnfichen hängt. Die größten Bei- 
ſpiele Heldenmüthiger Aufopferung find immer von armen Völkern gegeben 
worden. Reichthum und Entartung ftehen in der Gefchichte gewöhnlich neben 
einander, In diefem Sinne kann man die gewaltthätigften und raubfüd- 
tigften Unterbrüder zu den größten Wohlthätern der Menfchheit rechnen, weil 
bie tieffte Erniedrigung und die troftlofefte VBerarmung der Nationen gewöhn- 
lich zugleich der Unfang ihrer Erhebung ift. 

In Ireland hat fich dieß in unferen Tagen auf glänzende Weife bewährt. 
Möge man immerhin über blinden Fanatismus, über Priefterherrfchaft und 
refigiöfe Verfolgungsfucht Magen, für uns ift e8 ein erhebender Anblid, wenn 
wir den armen Tatholifchen Bauern in Ireland allen eigenen Bortheil ver: 
geffen,, willig die härteften Entbehrungen übernehmen, dem bitterften Efente 
teogen fehen, fobald es die Sache feines Baterlandes und feiner Religion 
gilt. Bei den jüngften Parlementswahlen hat das irifche Landvolk beinahe 
ohne Ausnahme für die Männer geftimmt, die ihnen als die Männer des 
Volkes bezeichnet wurden. An dem zu der Wahl beftimmten Tage zugen die 
Bauern von allen Seiten in Schaaren nach den Orten, wo bie Sthranfen 
aufgerichtet waren. Hier flanden die reichen Gutöbefiger, die fonft- nur ein 
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Zeichen zu geben brauchten, um die ganze verfammelte Maſſe nach ihrem 
Willen zu lenken, diegmal beinahe verlaffen, während fid) Alles nach der 
Seite drängte, wo bie Stimmen für die Gandidaten der Volkspartei abges 
geben wurden. An manden Orten, wo ber Einfluß der Gutöherrfchaften 
am mächtigften war, ftellten ſich die Eathofifchen Pfarrer an die Spike ihrer 
Gemeinden und führten fie auf den Wahlpfag, um felbft darauf Acht zu 
haben, daß fein Mitglied ihrer Heerde von dem rechten Wege abirre. Nicht 
felten follen die geiftlichen Herren, wo Ermahnungen allein nicht fruchteten, 
zu dem Stode ihre Zufluht genommen und durch körperliche Züchtigungen 
erfebt haben, was ihnen an geiftfichen Beweggründen abging. Ueberall war 
fhon fange vor der Wahl von allen Kanzeln über die heiligen Pflichten ge 
predigt worden, die jeder Wähler auf dem Wahlplabe zu erfüllen habe. Wer 
ſich durch Berfprechungen oder Begünftigungen von Seiten feine Gutsherrn 
verleiten Tieß, nach den Wünfchen deffelben zu ftimmen, wurde vor dem Altare 
mit Namen als ein Verräther an der Sache des Vaterlandes bezeichnet und 
als ein Abtrünniger von der Firchlichen Gemeinſchaft ausgefchloffen. 

Gegen diefes Verfahren der geiftlichen Herren Täßt ſich num freilich manche 
wohlbegründete Einwendung erheben. Die Kirche ift fein politifcher Kampf 
plaß, und die Priefter, die darauf angewiefen find, für das geiftige Wohl 
ber Mitglieder ihrer Gemeinden zu forgen, haben fein Recht, fich die Leitung 
ihrer weltlichen Angelegenheiten anzumaßen. ‘Der uneigennüßigen aufopfern- 
den Großmuth des irifchen Landvolfes wird dadurch von ihrem Werthe nichts 
benommen. Denn alle Macht, welche die Geiftlichfeit über daſſelbe übt, be: 
ruht nur auf der Treue, die e8 feinem Glauben bewahrt. Der Bauer, ber 
heute für einen Repealer oder Radicafen geftimmt hat, wird vielleicht morgen 
mit den Seinigen aus feiner Hütte auf die Straße geworfen, weil er das rüds 
ftändige Pachtgeld nicht bezahlen kann; aber er zieht den Untergang ber Un: 
treue vor. 

Merkwürdig ift die Verbiendung ber confervativen Blätter, welche bie 
bitterften Anklagen gegen die fathofifche Geiftlichfeit in Ireland wegen der 
unlautern Mittel erheben, deren fie fih bedienten, um einen politifgen Ein⸗ 
fluß zu erlangen, auf ben fie nicht den geringften Anfpruch hätten. Nach 
dem Geſetze follen die Stimmen der Wähler durch gar feinen fremden Ein- 
fluß beftimmt werden; aber von welcher Seite wurde diefed Gefeß zuerft ver: 
lest? Die proteftantifchen Gutsherren bedienten ſich doch wahrlich auch nicht 
der lauterften Mittel, wenn fie ihre Pächter durch Nachlaß oder ftrengere Eins 
treibung des Pachtgeldes nach ihrem Willen Ienften; und Alles, was Die 
fatholifche Geiftlichkeit gethan hat, kommt am Ende darauf hinaus, daß fie 
ihre Macht über Die Gemüther dazu benußt, um die ungerechte und gefch- 
widrige Zwingberrfchaft der proteftantifchen Gutsherren zu brechen, und an 
die Stelle derfelben eine andere, zwar chen fo wenig gefehlich erlaubte, aber 
doch durch das Geſetz nicht ausdrücklich verbotene und nicht durch äußern 
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Zwang aufrecht gehaltene geiftfiche Serrfchaft zu ſetzen. Statt darüber ein 
unnüges Gefchrei zu erheben, follte man auf Mittel finnen, um dem liebel: 
flande ein Ende zu machen. Aber von dem Mittel, welches ſich zunächft 
darbietet, und das allein fichere Wirffamkeit verfpricht, von einer Gleich: 
ftellung der Religion, wollen freilich die Confervativen in England nichts 
wiflen; und fo mögen fie fi denn den unregelmäßigen Zuftand gefallen laſſen, 
ben fie felbit herbeiführen. 


Die Unterdrückung der Orangelogen. 
Geſchrieben am 3. März 1886. 


— — — 


Die Unterdrückung der Orangelogen in Großbritannien und Ireland, 
die in Folge einer Adreſſe von Seiten des Hauſes der Gemeinen beſchloſſen 
wurde, iſt einer der wichtigſten und folgenreichſten Schritte, den die Reform⸗ 
verwaltung ſeit langer Zeit gewagt hat. Als im Jahre 1798 halb Ireland 
ſich erhob, um das brittiſche Joch abzuwerfen, waren es nebſt der Landwehr, 
welche die proteſtantiſchen Grundeigenthümer bildeten, vorzugsweiſe die Orange⸗ 
männer, die Durch ihre kräftigen Anſtrengungen die von Frankreich unterſtütz⸗ 
ten Bemühungen der Aufrührer vereitelten. Seitdem bat die brittiſche Regie: 
rung den Bund der Drangemänner eher begünftigt, als demfelben irgend 
entgegengewirft; und derfelbe hat fih von Ireland aus über das ganze brit- 
tifche Snfelreich verbreitet. In Ireland waren die meiften niederen Gerichts: 
perfonen und Polizeibeamten, fo wie der größte Theil der berittenen Landwehr 
Mitglieder von Drangelogen. Auch auf den Liſten der großen und Fleinen 
Zury, aus denen die Gefchwornengerichte gewählt werden, bildeten Die Orange 
männer in den meilten Fällen die Mehrzahl; und man fann daher ohne 
Nebertreibung fagen, daß die Rechtspflege und die Verwaltung in Ireland fich 
zum größeren Theile in den Händen des Bundes befand. Der offen auöge: 
fprochene Zwed des Orangebundes, zu deſſen Förderung jedes Mitglied fich 
durch einen feierlichen Eid verbindlich macht, ift aber Die ungefchmäferte Auf 
rechterhaltung der proteftantifchen Herrfchaft in England und Ireland, Die 
Unterdrüdung der Katholifen und die Ausrottung des Fathofifchen Glaubens. 
Man kann es ſich daher Teicht denken, zu welchen Mißbräuchen es führen mußte, 
wenn in einem beinahe durchaus Fatholifchen Lande, wie Ireland, die Zügel 
der Verwaltung ſich in den Händen eines ſolchen Vereines befanden. 

Wenn man ein fehlagendes Beifpiel davon fehen will, wie wenig gewalt- 
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fame Mafregeln, ſelbſt bei der Fräftigften Handhabung, auf Die Dauer ausrei⸗ 
chen, um eine nicht völlig entnerute Bevölkerung unter dem Drude zu halten, 
darf man feine Blicke nur nad) Ireland richten. Nie ift zu irgend einer 
Zeit in irgend einem Lande härterer Druck geübt worden, als in Sreland 
fett ven Sahrhunderten der englifchen Eroberung. Alle Berfuche zu gewalt: 
famer Erhebung wurden in Blut erftict; die angefehenften irifchen Familien 
wurden theils ausgerottet, theils in das tieffte Elend hinabgedrückt; beinahe 
alles Grundeigenthum des Landes ging in fremde Hände über, und die Nach— 
fommen der früheren Befiker find noch bis zu dieſer Stunde Bettler, die fi 
von dem Fümmerlichen Ertrage eines um hoben Zins gemietheten Kartoffel- 
feldes nähren und, fobald die Ernte mißräth, bei Hunderten vor Hunger 
fterben. Dennoch haben alle Maßregefn, die dazu beftimmt waren, das Joch 
der Unterdrückung zu verewigen, zulebt nur zu ber Erreichung des Gegen: 
theils gedient. Nur durd den Drud, unter dem die Iren fo viele Jahr: 
hunderte gehalten wurden, ift die wunderbare Nebereinftimmung zu erffären, 
mit welcher das irifche Volk jedes Mittel der Rettung ergriff, das ſich irgend 
darbot, und die bewundernswerthe Ausdauer, mit der e8 nach hundertmaligem 
Fehlſchlagen nicht abließ, fich immer wieder neue Wege zu fuchen, auf denen 
es möglich war, zum Ziele zu gelangen. 

Durch das unüberwindliche Widerftreben, welches die Iren feit Sahrhun- 
derten gegen Die englifche Herrfchaft gezeigt haben, wird es entfchufdigt und 
zugleich erklärt, wie felbft einſichtsvolle brittifche Staatsmänner es für nöthig 
halten Fonnten, den Bund der Orangemänner in Jreland zu begünftigen. 
Man glaubte, daß fih das Anfehen der Regierung nur durch gewaltfane 
Maßregeln aufrecht erhalten Tieße, und durfte, fobald man von diefem Gefichts- 
punkte ausging, freilich den Beiftand eines Bundes nicht verfehmähen, ber 
feine Macht ſchon einmal unter den bedenflichften Umftänden bewährt hatte. 
Der Einfluß der Orangemänner war fo groß, daß felbft nach dem Sturze 
ber Zoryverwaltung die aus den Reihen der Gegner gewählten Minifter Tange 
es nicht wagten, dem gefürchteten Vereine offen die Spike zu bieten. Erſt 
in dieſen Tagen, nachdem man lange genug den, immer noch bevenflichen 
Schlag vorbereitet, ift Dieß gefchehen. Die Aufhebung der Orangelogen madit 
bem alten Syſteme der proteftantifchen Serrfchaft in Ireland für immer ein 
Ende. Kein anderer Schritt Fonnte dem irischen Volke deutlicher zeigen, daß 
die Regierung nicht mehr zum Bortheile einer einzelnen Partei, fondern zu 
dem allgemeinen Beften geführt werde; Fein anderer Schritt konnte die Regie: 
rung bei der großen Maffe des irifchen Volkes beliebter machen. 

Ein rohes unverdorbenes Naturvolf, wie das Volk der Iren, ift in fei- 
nen Neigungen eben fo unveränderfih, als in feinem Widerwillen und in 
feinem Haffe. Die Reformverwaltung hat fi, indem fie die Feſſeln zerbrach, 
unter deren Laſt der Fatholifche Ire feufzte, Bundesgenoffen erworben, bie 
von nun an gegen alle Bemühungen ihrer Gegner ihre fiherfte Stüße bilden. 
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Wenn die jet begonnene Befreiung von Ireland einmal erft vollendet ift, 
wird feine Macht der Erde vermögend fein, die proteftantifche Herrfchaft und 
das Regiment der Tories zurüdzuführen, das auf jene vorzugsweiſe begrün- 
det iſt. 


Die Neform in Sreland. 


Geſchrieben am 17. März 1836. 


Seit einer Reihe von Jahren gehört der Zuftand der Infel Ireland zu 
den vornehmften Gegenftänden der Berathung in dem brittifchen Parlemente; 
es giebt wenig Verhäftniffe, welche in der entfernteften Beziehung zu dem 
öffentlichen Leben ftehen, und die nicht bei der einen oder der anderen Geles 
genheit bis in bie kleinſten Einzelheiten erörtert wären. Um fo auffallender 
it es, Daß gerade die Hauptſache, auf welche es bei der Beurtheilung ber 
irifchen Zuftände vorzugsweife ankommt, immer entweder völlig mit Still: 
ſchweigen übergangen, oder wenigftens nur flüchtig berührt worden if. Man 
hat auf der einen Seite über das tiefe Elend, auf der andern über die Rohheit 
und Barbarei des irifchen Volkes geklagt; man hat von der einen Seite dem 
Drude der berrfihenden Partei, von der andern der Verführung der Auf 
wiegfer die Schuld gegeben; aber man hat ſich auf beiden Seiten wohl ge: 
hütet, Die Wahrheit zu fagen. Die Wahrheit ift, daß in Ireland nicht allein 
zwei politifche Parteien einander feindlich gegenüberftehen, wie die Neformer 
und die Gonfervativen in England, noch auch nur zwet verfchiedene religiöfe 
Secten, die Katholifen und die Proteftanten, fondern zwei völlig verſchiedene 
Bölkerfchaften, die durch Sprache, Sitte und geiftige wie Förperliche Bildung 
weiter von einander getrennt find, wie die Franzoſen von den Spaniern oder 
Stalienern, und wenigftens eben fo weit wie die Deutfchen von den Auffen 
oder Polen. Die Inſel Ireland ift ein erobertes Land, und die dreihundert 
Sahre der englifchen Herrſchaft haben den Linterfchied zwifchen den Siegern 
und den Beſiegten nicht verwifchen, fondern die letzten zwar in das Außerfte 
Elend Hinunterftoßen, aber nicht ihres von den Vätern ererbten eigenthüm: 
lichen Volkscharakters berauben können. Den Unterfchied zwifchen Proteftan- 
ten und Katholiken, auf den bei den Verhandlungen im brittifchen Barfemente 
Alles zurüdgeführt wird, macht das irifche Volk nicht. Der Ire unterfcheidet 
nur feine Zandsleute, die unterbrüdten Iren, und Die eingedrungenen frems 
den Unterbrüder, die er Saſſenach, Sachen, nennt, wie fie felbft fih nannten, 
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als fie zuerſt plündernd und verheerend auf der irifchen Küſte erfchienen, Die 
eigentlichen Iren, welche die irifche Sprache reden, eine befondere Mundart 
der gaelifchen, und ihre alten volksthümlichen Sitten und Gewohnheiten noch 
beibehalten haben, bilden in ganz Ireland überall nur die niedern, arbeiten: 
den, armfelig fi) hinhaltenden oder fümmerlich verſchmachtenden Volksclaſſen: 
den ZTagelöhner und den armen Handwerker in den Städten, den eigenthum- 
fofen Arbeiter und den feinen Pächter auf dem Lande. Der größere Theil 
der ftädtifchen Bevöfferungen und alle größeren Befiger auf dem Lande find 
entweder Engländer und Nachkommen von Engläntern, oder haben, wenn fie 
ſelbſt irifchen Urfprunges find, doch Tanaft engliihe Sprache, Eitten und Ge: 
wohnheiten angenommen. Unter den höheren Ständen ‚bildet allerdings nicht 
mehr die Herkunft und Sprade, fondern nur noch die Religion oder die 
politifhe Gefinnung einen Unterfhied. Es giebt indeffen verhäftnigmäßig 
wenige bemittelte Familien, die von ccht irifcher Abkunft wären. Die meiften 
großen altiriſchen Gefchlechter find entweder durch das Schwert der Eroberer 
ausgerottet oder allmälig in die Armuth und Bergeffenheit des nicderen Bol 
tes hinabgedrüdt worden. Die wenigen, die fid) noch erhaften haben, und 
dDiefen gehören unter den Häuptern Der irischen Volkspartei die O'Connell, 
D’Donnor und einige andere an, müffen, wenn fie eine Stellung in der Ge 
fellfchaft einnehmen wollen, fid) dem Zone anſchließen, der in diefer berrfcht. 
O'Connell felbft, der in der Mitte feiner irifchen Bauern feine Abfunft von 
den alten eingebornen Königen von Kerry vortrefflid geltend zu machen weiß, 
wird fih in einer Geſellſchaft, deren Beftandtbeile beinahe ausſchließlich eng: 
fifche find, gar fehr in Acht nehmen, feine iriſch volksthümliche Seite heraus: 
zufchren. 

Sn dem brittifchen Parlement ift immer nur von Katholiken und Brote 
ftanten und beinahe nie von dem irischen Volfe die Rede, und wenn das letzte 
einmal der Fall ift, fo fann man mit Sicherheit vorausfeßen, daß dieſer Aus: 
druck nicht in dem volfsthümlichen Sinne, fondern nur zu der Bezeichnung 
der Bevölferung von Ireland im Allgemeinen ohne Unterfchied der Rational- 
verfchiedenheit gebraucht wird. Der Grund liegt nahe. Die Engländer fennen 
die irtfchen BVerhältniffe fo wenig, daß manche vornchme Herren, die ausge- 
dehnte Befißungen in Ireland haben, e8 nicht einmal wifjen, daß eine Natio— 
nafverfchiedenheit zwifchen ihmen und den Iren beftcht. Die beffer Unterricdh- 
teten wollen den Haß, der, wie fie wohl wiſſen, zwifchen Unterdrüdern und 
Unterdrüdten befteht, nicht noch mehr ſchüren, indem fie denfelben in der ges 
feßgebenden Berfammlung de8 Landes zur Sprache bringen. Die Häupter 
der Volkspartei aber fehen ein, daß fie von allen ihren Planen und Ent- 
würfen feinen einzigen durchfeßen würden, fobald fie nur im Namen des 
trifchen Volkes auftreten wollten. Auch ift die große Maffe des irifchen Bor 
kes im brittifchen Barlemente eigentlich gar nicht vertreten, da die bedeuten: 
deren Häupter ber Volkspartei ſämmtlich den höheren Ständen angehören, 
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in denen der alte volfsthümfiche Charafter beinahe ganz verwifcht iſt. Der 
Streit ift aber in Ireland in der letzten Zeit ausfchließfich unter den Höheren 
Ständen geführt worden. Das Volk weiß mit Waffen, aber nit mit Wor⸗ 
ten zu fechten; es ijt überall, wo es gewaltfame Entſcheidung oder Entichet- 
dung durch das Gewicht der Maffe galt, auf den erften Wink zur Stelle 
geweſen; aber es ift feinen Führern nicht in die, Sitzungsſäle der gefeßgeben- 
den Berfammfungen gefolgt, und es hätte bei dem beiten Willen ihnen nicht 
folgen fönnen, weil e8 die Sprache nicht verftand, in der die Verhandlungen 
geführt wurden. 

Der letzte Berfuch zu gewaltfamer Erhebung von Seiten des irifchen 
Volkes war im Jahre 1803, als Emmett mit wenigen hundert Verbündeten 
das Schloß zu Dublin ftürmte. Seitdem ift feine neue Empörung in größe 
rem Maßftabe mehr verfucht worden ; aber der Meine Krieg zwifchen den Iren 
und den Saffenad hat deßhalb nicht aufgchört. In feinem andern Lande 
der Welt fallen mehr ſchwere Verbrechen und mehr Mordthaten vor, als in 
Ireland. In der einzigen Grafſchaft Zipperary find feit dem Fahre 1829 
nicht weniger ala 700 Mordthaten verübt worden; die meiften waren — wie 
wir, ohne näher unterrichtet zu fein, mit Beftinnmtbett vorausfeßen können — 
durd den Nationalhaß der Iren gegen die Saffenach veranlaft. Das Schlimmſte 
ift, daß in Ireland durd Jahrhunderte Tangen Drud die Dinge fo weit ge 
diehen find, daß eine gründfiche Hülfe für eine lange Reihe von Jahren bet: 
nahe unmöglich fcheint. Alle die Maßregeln, welche das brittiiche Parlement 
bisher zu der Abhülfe der Beſchwerden ergriffen hat, die aus Ireland herüber- 
fhalften, famen mehr den höheren Ständen, als der großen Maſſe des Volkes 
zu Gute. Die Katholitenemancipation ertheilte den zahfreichen Katholiken 
in Sreland die Befähigung zum Eintritte in das Parlement und in die höhe 
ren Etelfen des Staatsdienftes; aber fie that nichts für die große Maffe des 
Volkes. Und feitdem iſt zwar viel über Ireland geſprochen, im Wege ber 
Geſetzgebung aber gar wenig getban worden. Die Aufhebung der Orangelo- 
gen wird von Den Iren als der erfte große Sieg betrachtet werden, den fie 
über die Saſſenach erringen; denn von den Orangelogen ging immer der 
heftigfte Widerſtand gegen Alles aus, was zu Gunften Des trifchen Volkes 
beabfichtigt wurde. Aber auch nach diefem Stege läßt fich nicht abfehen, wie 
für die Maffe des irifchen Volkes irgend etwas Bedeutendes gefchehen follte, 
da ihr das Grundeigenthum, welches fie durch Die Eroberungen und durch 
die Eonfiscationen früherer Jahrhunderte verloren hat, ohne Die Außerfte Un- 
bilfigfeit gegen die jetzigen Befiter nicht zuridigegeben werden Fanı. Das 
Einzige, was man für die Iren thun fönnte, wäre, daß man die Fleinen 
Grundſtücke, die fie jebt von Jahr zu Jahr pachten, in Erbyachtungen ver: 
wandelte, wobei fich beide Theile, die Pächter, wie die Beſitzer gleich gut 
ftehen würden, weil jene unter den gegenwärtigen Verhältniſſen felten aus 
‚der erften, meift aus der dritten oder vierten Hand pachten. Aber auch dieß 
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fönnte nur durch einen großen parlementarifchen Gewaltftreich geichehen; und 
die armen Iren werden daher wohl froh fein müffen, wenn die Armengefebe, 
bie endlich in Vorſchlag gebracht worden find, fie wenigfiend por dem brüdend- 
ften Elende und vor dem Hungertode ſchuͤtzen. 


Die iriſche Städteordnung. 


Geſchrieben am 7. April 1836. 


Die neue Städteordnung für Ireland, weldhe in dieſem Augenblide 
den vornehmften Gegenftand des Streites zwifchen den Eonfervativen und ben 
Reformern in dem ganzen Umfange des brittifchen Infelreiches bildet, ift von 
dem Haufe der Gemeinen mit fiegreicher Mehrheit angenommen worden, und 
fiegt gegenwärtig dem Haufe der Lords zur Beratung vor, welches eine un: 
mittelbare Verwerfung fehwerlich wagen wird, jedoch nur dem Vorgange ber 
Eonfervativen im Haufe der Gemeinen folgen darf, um dem minifteriellen 
Entwurfe feinen fchärfften Stachel zu nehmen. Die alten Gemeindeverfaffungen 
zu vertheidigen, welche in Ireland noch fortbeftehen, nachdem fie in England 
und Schottland gefallen find, haben die Gonfervativen felbft nicht den Muth, 
weit fie zugeben müflen, daß bie alten durch eigene Wahl ernannten ftädtifchen 
Behörden das Gemeindevermögen auf eine unverantwortfiche Weife verfchleu: 
dert haben; dagegen find fie der Meinung, daß es beffer fet, gar feine ftäd- 
tifche Behörden zu haben und die Verwaltung der ftädtifchen Angelegenheiten 
der Regierung zu überlaffen, als dur die Einführung des Grundfaßes der 
freien Wahl eine Volfsherrfchaft zu begründen, die bald zur Pöbelherrichaft 
ausarten würde. Die Wirkung, welche die Annahme der neuen Städteord- 
nung oder der Municipalreformbill in England gehabt hat, Eonnte den Con⸗ 
fervativen feinen Zweifel darüber Iaffen, wie viel bei der Annahme einer ähn⸗ 
fichen Maßregel für Ireland auf dem Spiele ftand. Wenn ſchon in England 
die neuen ftädtifchen Behörden beinahe überall aus NReformern und Radtcalen 
zufammengefebt waren, fo fonnte man in Srefand, wo die Parteien ſich noch 
ungleich fchroffer gegenüberftanden, mit Sicherheit vorausfeßen, daß die Con⸗ 
fervativen überall aus der Gewalt verdrängt und genöthigt fein würden, ihren 
erbitterteften Gegnern Platz zu machen. Eines der angefehenften Säupter der 
confervativen Partei, Mr. Shaw, ſprach bei den Verhandlungen, bie der 
Annahme des minifteriellen Entwurfes von Seiten des Haufes der Gemeinen 
porangingen, es unverholen aus, daß es fih in Ireland nicht mehr darum 
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bandfe, die politifche Gewalt ausfchließlich in den Händen der Conſervativen 
zu behaupten, fondern nur zu verhüten, daß fie nicht ausfchließlich in die 
Hände der Gegenpartei übergehe. 

Bei dem bittern Haſſe, der in Sreland die Parteien trennt, und der 
zugleich politifcher Parteihaß, Religionshaß und Nationalhaß if, kann man 
es den Confervativen wahrlich nicht verdenfen, wenn fie Alles aufbieten, um 
nicht in die Hände ihrer Feinde gegeben zu werden. Nur follten fie nicht 
vergeffen, daß die Regierung mit großer Umficht bereits dafür geforgt hat, 
daß die iriſchen Katholiken durch die neue Städteordnung nicht in den Befik 
einer Gewalt gelangen, von der fie zu der Unterdrüdung ihrer Mitbürger 
Gebrauch machen fönnten. In England und Schottland ift den vom Volke 
gewählten ſtädtiſchen Behörden nicht allein Die Polizei, fondern felbft ein 
großer Theil der Rechtspflege übertragen. Nach einem befonderen Gefeßent: 
wurfe, den die Minifter vor kurzem erſt in Vorſchlag gebracht haben, foll 
die Polizei in Ireland einer befonderen bewaffneten Macht übertragen werden, 
die nicht unter den flädtifchen Behörden, fondern unmittelbar unter der Res 
gierung ſteht. Auch follen die fiädtifchen Behörden feinen Einfluß auf die 
Ernennung der Friedensrichter und anderer richterfichen Beamten haben, wie 
dieß in England und Schottland der Fall ift, fo daß ihnen außer der Der: 
waltung des Gemeindevermögens nur ein fehr geringer Geichäftäfreis übrig 
bleibt. Die Gonfervativen, ftatt in diefen Beichräntungen die vorforgende 
Unparteilichkeit der Regierung zu erkennen, bedienen fich derfelben zu einer 
Angriffswaffe gegen die Regierung, indem fie fih darauf berufen, daß dieſe 
felbft den großen Unterſchied zwifchen den irifchen und den englifchen Ber 
häftniffen zugeftehe, weil fie fonft nicht zwei fo fehr verfchicdene Maßregeln 
in Borfchlag gebracht haben würde; nach einem folchen Zugeftändniife ſei es 
aber um fo unverantwortficher, wenn man dennoch eine gewiſſe Gleichheit 
herzuftellen verfuche, die fih einmal- ohne die weſentlichſten Rachtheile nicht 
herſtellen laſſe. 

Bei dem überwiegenden Einfluſſe, welchen die conſervative Partei in 
dem Haufe der Lords übt, iſt es kaum zu bezweifeln, daß hier die Anficht, 
die bei den Gemeinen unterlag, vorwalten wird. Alles, was man zu Gun- 
fien einer Gleichftellung der Rechte unter Katholiken und Proteſtanten fagen 
mag, Teugnet die Thatfache nicht hinweg, daß nad ber Annahme ber neuen 
Städteordnung an die Stelle der proteftantifchen ftäbtifchen Behörden katho⸗ 
fifche treten würden, die dem Gebote des gefürchteten Aufwieglers O'Connell 
eben fo unbebingt unterworfen wären, wie gegenwärtig Die Wahlverfammlungen 
zu der Ernennung der irifchen Parlementsgfieder, bei denen die Katholiken 
bie Mehrheit bilden. Die Regierung felbft kann nicht unzufrieden damit fein, 
wenn es ihr überlaffen wird, die ftädtifchen Behörden nach ihrem eigenen 
Sutbefinden einzurichten; denn bet aller Freundfchaft mit O'Connell würde 
man eine Vermehrung feines gegenwärtigen unverhäftnifmäßigen Einflufies 
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boch fchwerfich allzugern fehen. Die Frage bleibt nun, ob O'Comell, deſſen 
Unterftügung die Minifter nicht entbehren können, ihnen freie Sand Taffen 
wird. Wenn O’Eonnell darauf beiteht, daß die fädtifchen Behörden in Ire⸗ 
fand, wie in England durch freie Wahl ernannt werden follen, fo könnten 
die Minifter ihre Sache freilich von der feinigen trennen, Da fie für dieſen 
einzelnen Fall auf den Beiftand der großen Mehrzahl der Conſervativen rec 
nen dürften. Unglücklicher Weife giebt es eine Menge anderer Fragen, in 
denen eine Berftändigung zwifchen den Miniftern und den Confervativen un: 
möglich ift, und ein Bruch mit O'Connell würde daher unfehlbar den Sturz 
der Verwaltung nach fih ziehen. O'Connell ift der Mann, in deſſen Händen 
zu diefer Stunde das Schickſal des brittifchen Inſelreiches Tiegt; und wer den 
Charakter Diefes Mannes nad den Schilderungen beurtheifte, welche die Con⸗ 
fervativen von demfelben gemacht haben, fann daher faum anderes als das 
Schlimmfte erwarten. D’Connell ift aber eben fo fchr der feinfte Staatsmann, 
wie er das verwegenfte Parteihaupt if. Er weiß recht gut, daß feine Bartel 
wenig dabei gewinnen fann, wenn die Dinge auf das Aeußerfte getrieben 
werden; denn zulegt würden die gemäßigten Reformer, zu denen die Minifter 
gehören, doc noch cher fi) mit den Gonfervativen vereinigen, die in ber 
legten Zeit von der früheren Strenge. ihrer Grundfäbe fo viel nachgelaſſen 
haben, als daß fie fich mit gebundenen Händen und Füßen der Willfür O’Con- 
nell's überlieferten. Diefer wird daher wahrſcheinlich jebt von Reuem feine 
alte Tactik anwenden, und, ohne von feinen Anfprücen das Geringfte auf 
zugeben, auf Abfchlag nehmen, was er erhalten kann. 


Der Motbitand in Sreland. 


Gefchrieben am 17. April 1836, 


Durd den beunruhigenden Einfluß, weichen einzelne fühne Parteihäup: 
ter in Ireland gewannen, wurde die brittifche Regierung fchon unter der 
Torpverwaltung gezwungen, ihre Aufmerkſamkeit vorzugsmeife diefer unglück⸗ 
lichen Inſel zuzuwenden. Ban befchloß die große Maffe der niedern Stände 
von ihren Yührern zu trennen, indem man für die Verbefferung ihrer äußeren 
Lage jorgte, um die man früber ziemlich unbefümmert war. Dieß war die 
erſte Veranlaffung zu dem Vorſchlage der Einführung von Armengefeben , der 
nicht von den Freunden, fondern von den Gegnern ber irifchen Volksſache 
ausging, und anfangs fogar von O'Connell belämpft wurde, weil dieſer 
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fürdtete, an dem Intereffe für die politifche Befreiung feines Volkes zu ver: 
lieren, was ber Beförderung feines materiellen Wohles zugewandt würde, 
Durch die engfifehen Armengefeße waren die arbeitenden Volksclaſſen in eine 
Abhängigkeit von ihren Brotherren verfeßt worden, die freifih nicht ohne 
Uebertreibung mit dem Zuftande der Negerfclaven in den Colonien verglichen 
murde. Es war ungereht, O'Connell felbftfüchtiger Zwede zu befchufdigen, 
wenn er eben nicht allzu begierig war, ein foldhes Glück feinen Landsleuten 
zu Theil werden zu ſehen. Inzwiſchen wurden in England ſelbſt wefentiiche 
Veränderungen in der Armengefeßgebung eingeführt. Die regelmäßige Vers 
thetlung von Almofen an rüftige Männer und ganze Familien, durch welche 
biefe zwar vor dem drüdendften Elende geſchützt, aber beftändig in einem Zus 
ftande bettefhafter Armuth gehalten wurden, hörte auf; und jeßt überzeugte 
fih O'Connell, daß man auch für die Armuth in Ireland Manches thun 
fönnte, ohne daß dadurch der Volksſache weientlicher Eintrag gefchehe. Mit 
feiner Zuftimmung wurde von dem Haufe der Gemeinen eine Commiſſion nie 
dergeſetzt, um den Zuftand der Armuth in Ireland zu unterfuchen und Mit: 
tef zu der Verbefferung ihrer Lage in Vorſchlag zu bringen. 

Der Bericht diefer Commiſſion, der erft in diefen Tagen erfchienen ift, 
liegt vor uns, und es ift nicht möglich, ſich ein traurigeres Bild zu denfen, 
als jenes, welches diefer amtliche Bericht von der Lage ber niedern Stände 
in Ireland entwirft. In England und Schottland beihäftigt fih nur der 
vierte Theil der Bevölferung mit dem Landbau, in Ireland find volle zwei 
Drittheile auf den Aderbau angewiefen. Daher giebt es in Großbritannien, 
wo doch das urbare Land 34,250,000 engliſche Morgen beträgt, nur 
1,055,982 Landarbeiter, während Ireland auf 14,600,000 Morgen urba- 
ren Landes deren 1,131,715 hat. Bei diefer Weberfüllung mit Arbeitern 
mußte natürlich der Preis der Arbeit bis an die Grenze der Werthlofigfeit 
herabfinken. Während der brittifche Zandarbeiter woͤchentlich im Durchſchnitte 
8 bis 10 Schilling verdient, bringt der Landarbeiter in Ireland es nicht 
weiter al8 auf 2 oder 2", Schilling, was nah unferem Gelde ungefähr 
20 Gar. beträgt. Davon foll der irifche Arbeiter nicht allein fich felbft, fon: 
dern zugleich eine oft zahlreiche Familie ernähren. Natuͤrlich reiht dieſer 
fpärliche Erwerb kaum zu der Befriedigung der umentbehrlichften Lebensbe⸗ 
bürfniffe. ine efende Hütte ohne alles Hausgeräthe, die er — wenn er 
wohlhabend tft — mit einer Kuh und einem Paar Schweinen theilt und in 
der er des Nachts mit den Seinigen auf dem bloßen Boden Tiegt, ift feine 
Wohnung; trodene Kartoffeln, oft noch dazu Falt, weil e8 an Zorf fehlt, fie 
zu wärmen, und wenn ed hoch kommt, etwas Mil oder ein Häring find 
feine Nahrung. Die Kleidung befteht bei der großen Mehrzahl in den elen- 
deften Zumpen, die faum auf das Nothdürftigfte feine Blöße bedecken. Rur 
die Hälfte der ländlichen Bevölkerung beftellt ihren eigenen Grund und Boden 
oder ein Stüd Land, das fie auf längere oder fürzere Zeit in Pacht hat. 
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Mehr als die Hälfte, nämlich 585,000 rüftige Arbeiter, die mit ihren Fami⸗ 
fien eine Zahl von 2,385,000 Seelen bilden, nähren fi) von dem fpärlichen 
Lohn, den fie für ländliche Arbeiten auf den Grundftüden benachbarter Päd 
ter oder Gutsherren erhalten. Diele 585,000 Arbeiter finden aber nur 20 
Wochen im Jahre Beichäftigung. Dreißig Wochen find fie mit den Ihrigen 
für ihren Lebensunterhalt ausfchließlich auf den Bettel angemwiefen. Inter 
einer Bevölferung von noch nicht ganz 8 Millionen find daher 2,385,000 
Bettler, und man kann fi einen Begriff von dem Efende madıen, zu dem 
biefe Unglücklichen herabſinken, wenn man weiß, daß weder von Seiten bed 
Staates noch der örtlichen Behörden das Geringfte zu ihrer Unterflübung 
geichicht. 
. Sn England, wo e8 auch an Armuth nicht fehlt, wird wenigftens dem 
äußerften Elende dadurch gefteuert, daß nad einer Verfügung des neuen Ar: 
mengefeßes in allen größeren Kirchfpielen Armenhäufer eingerichtet find, im 
denen der arbeitslofe Arbeiter, fo wie der hinfällige oder bejahrte Arme Auf: 
nahme findet. Wenn man in Sreland nad) den Grundfägen des neuen eng- 
fifchen Armengefeßes verfahren wollte, fo bebürfte man allein einer Summe 
von 4,000,000 Pfd. St. zur Einrichtung von Armenhäufern, und die Ver: 
pflegung der Armen würde nad) dem billigften Anfchlage jährlih 5,000,000 
Pfd. St. often. Nun bringt aber der gefammte Ertrag aller Ländereien in Ire⸗ 
fand jährlich nicht mehr als 10,000,000 Pfd., wenn den Grundeigenthümern 
nad Abzug aller Koften 6,000,000 Pfd. bleiben. Die Grundeigenthümer 
müßten Daher, wenn diefen die Verpflegung der Armen zur Zaft gelegt wer⸗ 
den follte, beinahe ihr ganzes Einkommen darauf wenden, um diefelben nur 
auf das Nothdürftiafte zu unterhalten: ‘Die öffentlichen Einkuünfte aus Ire⸗ 
fand belaufen ſich auf 4,000,000 Pfr. Der Staat wäre alfo, wenn er auch 
das ganze öffentliche Einfommen auf die Verpflegung der Armen verwenden 
wollte, dennoch außer Stande, diefelben nur in eine Lage zu verfeßen, Die 
fihb mit jener vergleichen Tieße, in der fich der Arme in England befin⸗ 
det. Auf welche Weife ift bei einem fo hHoffnungslofen Zuftande Hüffe 
möglich ? | 

Die Commiffion Hat unferer Anficht nad die Frage ungenügend beant- 
wortet. Um die Heilmittel für das Uebel zu finden, hätte man nicht bei den 
gegenwärtigen Aeußerungen deſſelben ftehen bfeiben, fonbern auf die Quelle 
zurüdgehen müffen, wenn diefe auch noch fo weit entlegen iſt. Alles Unglück 
in Ireland fehreibt fih von der Eigenthumstofigkeit der Tändlichen Bevölkerung 
ber. Die Lage, in welcher der Landmann in Ireland ſich befindet, ift eine 
ähnliche, wie jene, in die der polnifche Bauer durd die Aufhebung der Leib: 
eigenfchaft verfeßt wurde. Der arme Bauer ift frei, aber er muß Haus und 
Hof verlaffen, wenn er von feiner Freiheit Gebrauch machen will, denn der 
Grund und Boden iſt dem Edelmanne geblieben. Gerechter als in Polen ift 
man bei der Aufhebung der LZeibeigenfchaft in Preußen verfahren, wo ben 
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Bauern ein Theil des mit den Verpflichtungen der Unfreiheit befafteten Bo⸗ 
dens zu freiem @igenthume übergeben wurde, während der andere dem Gut 
befier af8 Preis für die verlorene Arbeit des Bauern zufiel. 

Selbſt jebt, nachdem die Eigenthumsverhältniffe in Ireland feit Jahr⸗ 
Hunderten zerrüttet find, würde ein ähnliches Verfahren, wie das preußifche, 
die heilſamſten Früchte bringen. Daran tft indeffen bei den einmal feit laͤn⸗ 
ger als einem Jahrhunderte herrſchenden Begriffen von dem Eigenthumsrechte 
in Ireland nicht zu denfen. Der Vorfchlag, den die Commiſſion macht, if, 
die auögedehnten Streden, welche in Ireland noch wüfte Tiegen, urbar zu mas 
chen und unter die arbeitende Glaffe zu vertheilen, aber auch dieß nicht etwa 
als freies Eigenthum, fondern als Pachtung. Die Maffe ded wüfte Tiegenden 
Landes in Ireland, welches vollfommen geeignet ift, urbar gemacht zu wer: 
den, beträgt nicht weniger ald 5,000,000 engl. Morgen. Die Commiffton 
trägt darauf an, daß eine Behörde mit ausgedehnten Bollmachten ernannt 
werde, welche die Urbarmachung der wüften Ländereien und die Anlegung von 
Armencolonien zu betreiben hätte. Außerdem foll die Auswanderung auf 
jede Weife erfeichtert werden; und für die Alten und Schwachen, denen auf 
feine andere Weife zu helfen ift, Soll endlich durch befondere Armenanftalten 
geforgt werden. Daß diefe Maßregeln, zu denen freilich noch Berbefferung 
des Unterrichtswefens, Beichränfung des Branntweinſchenkens und ähnliche 
mittelbar wirkende fommen, zu der Abftellung des Rotbftandes in Ireland 
ausreichen würden, müffen wir biffig bezweifeln; einige Erleichterung ift jeden» 
falls von denfelben zu Hoffen. 


D’Eonnell’s parlementarifcher Einfluß. 


Geſchrieben am 6. September 1836. 


«+ 


Der einflußreihfte Mann in dem brittifchen Infelreiche tft zu dieſer 
Stunde ohne Zweifel der Advocat O'Connell, der große Aufwiegfer, der große 
Bettler, der ehrlofe Lügner, der feige Schurke, und wie ihn font Die confer: 
vativen Blätter nennen mögen. In England iſt es den Anftrengungen der 
Tories gelungen, bei den Parlementswahlen die Mehrheit auf ihre Seite zu 
dringen. Die Mehrzahl der Gutsbeſitzer gehört der confervativen Partei 
an, und'bei dem Einfluffe, den diefe auf ihre Pächter, fo wie überhaupt 
auf die ganze Tändliche Bevölkerung üben, kann es uns nicht befremben, 
wenn Die Mehrzahl der Wahlen in den ländlichen Wahlfreifen oder die foge: 
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nannten Graffhaftswahlen zu Gunften der Gonfervativen ausfallen. In ben 
Städten, die während des Kampfes um die Barlementsreform die vornehmften 
Heerde der Aufregung waren, hat feitdem die Theilnahme an den politischen An- 
gelegenheiten fehr nachgelaffen. Der gewerbireibende Bürger ift von dem Zum- 
melplaße der politifchen Streitigkeiten in feine Werfftätte zurückgekehrt; und 
dba e8 fich die Toried ungeheure Summen haben koſten Taffen, um alle ſchwan⸗ 
fenden und ber Beftehung zugänglichen Gemüther für fi zu gewinnen, fo 
haben fie auch in gar manchen Städten, in denen ſich früher ihre Gandidaten 
auf den Huftings faum zeigen durften, bei den legten Wahlen den Sieg Davon getra⸗ 
gen. In Schottland, wo der Adel geringeren Reichthum und folglich auch geringe: 
ren Einfluß beſitzt, als in England, hat die Reformpartei bisher Die Oberhand be- 
hauptet. Die Mehrheit, welche die fchottifchen liberalen Abgeordneten über die con- 
fervativen haben, ift indeſſen nicht bedeutend genug, um das Mißverhäftniß, welches 
durd) die Lauheit der englifchen Reformer entftanden ift, auszugleichen, Wenn bie 
fhottifhen und englifchen Mitglieder des Haufe der Gemeinen zufammenge- 
zählt werden, fü bleibt noch immer eine Mehrheit für die Gonfervativen. Da 
fommt O'Connell mit feinem Schweife irifher Abgeordneten, die jeden feiner 
Winke als einen Befehl anfehen, und füllt die gelichteten Riihen. In dem 
gegenwärtigen Parlemente, welches während ber Eurzen Dauer der Toryver⸗ 
waltung gewählt ift, haben die irifchen Mitglieder bei den wichtigften Abftim- 
mungen den Ausfchlag gegeben. Ohne ihre Entfcheidung wäre Sir Robert 
Peel noch zu diefer Stunde Minifter; ed müßte denn fein, daß ihn ber Ueber: 
muth der Ultra’ feiner eigenen Partei geftürzt hätte, 

Der Haß, den die Eonfervativen gegen D’Eonnell haben, wird durch 
diefe Thatfache Hinreichend erflärt. Gerade in Ireland hatten die Conſervati⸗ 
ven, wenn die Dinge ihren gewöhnfichen Gang nahmen, am wenigften crheb: 
lichen Widerftand zu befürdten. Hier gehörte beinahe aller Grund und 
Boden ihnen; Freiſaſſen und wohlhabende Pächter, wie man fie in England 
findet, find felten; das Landvolk miethet die erbärmfichen Hütten, in denen 
es mit feinem Vieh zuſammenhauſt, um unerfchwinglichen Zins, und ift daher 
völlig in die Hand des Gutsherrn gegeben, der gewöhnlich, wenn er bei ber 
Eintreibung feiner Rüdftände mit- einiger Strenge verfahren will, den armen 
Landmann jeden Augenblid auf die Straße hinausfegen fann. In ten 
Städten find alle Behörden aus eifrigen Proteftanten zufammengefebt, was 
hier eben fo viel jagen will, als aus eifrigen Gonfervativen, da die Proteftan- 
ten als die herrſchende Secte natürlich die.deftehende Ordnung um jeden Preis 
zu conferviren ſuchen. Eben fo wie alle Stellen bei den ftädtifchen Verwal: 
tungen, von der größten bis zur Hleinften, find auch beinahe alle öffentlichen 
Aemter, deren Berleihung von der Regierung abhängt, mit Gonfervativen be: 
fest, da dieſe ihre Tangjährige frühere Serrfchaft vortrefflich zu benugen ver: 
ftanden, während die Neformverwaltung nur langfam die einmal im Beſitze be- 
findlichen Confervativen durch Einfchiebung zuverläffigerer Diener verdrängen 
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kann. Unter diefen Umftänden ließ fich vorausfeken, daß die Konfervattven 
hier noch weniger Mühe haben wurden, als in England, die Parlementswah⸗ 
len zu ihren Gunften zu lenken; und Riemand, der mit den irifhen Berhältniffen 
einigermaßen bekannt ift, kann es bezweifeln, daß dieß wirffich der Fall fein 
würde, wenn nicht O'Connell das Gewicht feines Namens in die entgegenge- 
ſetzte Waagſchale Tegte. 

Die Herrſchaft, die O'Connell in Ireland ſich über die Gemüther er 
worben hat, ift fo feit begründet, daß nichts, keine Schmähung, feine üble 
Rachrede, ja felbft Fein Mißgriff, zu dem er durch feine eigene Leidenſchaftlich⸗ 
feit ſich verleiten läßt, fie erfchüttern fann. An dem Tage, wo D’Eonnell 
gegen das Gefeb zum Parfementsmitgliede für Kerry gewählt wurde, waren 
bie Feſſeln gefprengt, in denen die proteftantifchen Gutsbefiker, Paftoren und 
Beamten das irifche Volk gefangen hielten. So einfältig tft der ärmfte irifche 
Bauer nicht, DaB er es nicht begriffe, wie weſentlich feine Lage dadurch verbef: 
fert if, Daß er im brittifchen Parlemente durch Männer vertreten wird, Die 
mit ihm durd die Bande der Religion, der Herkunft und des gemeinfchaftli: 
hen Intereffes verbunden find. Bereitwillig giebt er feinen letzten Pfennig 
ber, wenn berfelbe zu der Förderung der großen Volksſache verlangt wird; 
und nichts, weder die Berfprechungen noch die Drohungen und Verfolgungen 
feines Gutsherrn, hält ihn ab, zu der Stunde, wo er berufen wird, fein Wahl: 
recht auszuüben, feine Stimme dem Manne zu geben, der ihm von O'Connell 
enpfohlen wird. Einen großen Theil des Einfluffes, den O'Connell ſich er: 
worben bat, verdankt er ohne Zweifel feiner engen Verbindung mit der fa 
tholiſchen Geiftlichkeit, die in Ireland fich in eben fo gedrückter Lage befindet, 
wie das Landvolk, durch deffen freiwillige Beiträge fie ausschließlich erhalten 
wird. Wenn der Tag einer Parlementswahl heranfommt, wird von allen 
Kanzeln für die Bandidaten, die O'Connell auswählt, gepredigt; Die Aug: 
fchliegung aus der kirchlichen Gemeinfchaft in diefer und Die Strafe der ewigen 
Berdammniß in jener Welt wird jedem gedroht, den die Sorge um feinen 
zeitlichen Vorteil beſtimmt, der Sache der Religion und ber Volksſache untreu 
zu werden. Aber würde O'Connell von der Geiftfichfeit auf fo wirkfame 
Weiſe unterftüßt werden, wenn dirfe nicht feiner Treue gewiß und gleich dem 
übrigen Volke überzeugt wäre, daß der große Aufiwiegler die Fähigkeit und 
die Macht befige, feine Plane durchzuführen? 

D’Eonnell ift der echte Volkstribun, wie ihn feit den Zeiten der römi— 
fhen Republik die Gefchichte nicht wieder gefannt Hat. Als Redner fteht er 
den erften gleich, die jemals gelebt haben; denn nach feinem Willen bewegt er 
bie Gemüther feiner Zuhörer zur tiefiten Rührung und Wehmuth und zum 
Teidenfhaftlichften Zorn, zu Freude und Schmerz, Wohlwollen und Haß. 
Seine Beredſamkeit ift aber nicht die Redekunſt der Schule, wie wir fie an andern 
ausgezeichneten Rednern bewundern; die einfachiten Worte und Die einfacdhiten 
Bilder, die Jedermann aus dem Volke verftehen kann, find Die Mittel, deren 
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er fich bedient, um die großartigfte Wirkung hervorzubringen: Er ift feiner _ 
Rede, wie feinen Sitten und feinem Aeußern nach der Mann des Volkes, und 
wir begreifen daher die Verachtung vollfommen, welche die vornehme Welt in 
in England gegen ben rohen, ungefchlachten Iren haben mag. Aber alle 
Verachtung und aller Haß der adeligen Herren werben D’Gonnell nicht ben 
Heinften Theil feiner Macht nehmen, und fo lange nicht eine außerorbentfiche 
Beränderung in der Lage ber politifchen Berhältniffe eintritt, bleibt er ber 
Mann, von dem es in höherem Grade als von jedem andern Lebenden ab- 
hängt, welche Richtung die politifche Entwicklung in dem brittifchen Infel- 
reiche nehmen foll. j 


Das iriſche Armengefek. 


Geſchrieben am 22. Februar 1837. 


Eine kühne und großartige Maßregel, durch welche die gegenwärtige 
englifche Verwaltung allein fih Anſpruch auf die unvergängliche Dankbarkeit 
ihres Landes erwirbt, ift das Armengefeh für Ireland, welches Lord John 
Ruſſell am 13. d. M. dem brittifchen Haufe ber Gemeinen vorgelegt hat. 
Sn keinem Lande der Welt ift eine größere Maffe von menfchlichem Efende 
verbreitet, ald in dem unglücklichen Ireland. Bon at Millionen Menfchen, 
welche die Bevölkerung der Inſel ausmachen, find drei Millionen entweber 
Das ganze Jahr hindurch, oder doch einen großen Theil des Jahres in einem 
Zuftande der Dürftigfeit, der fie zwingt, von dem Ertrage milder Gaben zu 
eben. Bon Seiten des Staates fo wenig, als der örtlichen Behörden ge 
ſchah bisher Das Geringfte zur Unterftügung der Armen. Die reichen Grund: 
eigenthümer und die reich ausgeftatteten Brälaten der anglicanifchen Kirche 
feben großentheils, entfernt von ihren Gütern und Pfründen, in England 
oder auf dem Continente; von ihnen hat die Armuth daher eben fo wenig 
Hülfe zu erwarten. Die niederen Stände, die ſelbſt an ber Grenze der 
Hülfsbedürftigkeit ftehen, tragen jebt dennoch beinahe ausfchließlich die ganze 
Laſt der Armenverpflegung, Der Feine Pächter, der fih und die Seinigen 
von dem Ertrage eines Kartoffelfeldes unterhält, legt einen Theil feiner küm⸗ 
merlichen Ernte bei Seite, um damit die arme Wittwe, den hüfflofen Greis 
zu unterflüßen, die kein Kartoffelfeld haben, von dem fie ſich nähren koͤnnen. 
In guten Jahren, in denen die Ernte den Hoffnungen entfpricht, die man 
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auf fie gefebt hat, geht Alles aanz gut. Die Armuth tritt uns freifih bei 
jevem Schritte, den wir auf dem Boden der grünen Inſel thun, in 
ihrer abſchreckendſten Geftalt entgegen, aber fie ftirbt doch wenigftens nicht 
vor Hunger, fie friftet ihr Dafein und wird durch jene treuefte Freundin bes 
Ungfüds , die Hoffnung einer befferen Zukunft, aufrecht gehalten. Eine 
fürchterliche Höhe erreicht das allgemeine Elend dagegen, fo wie ein Mißwachs 
eintritt. Dann find die guten armen Leute, die fonft gewohnt waren, Ans 
dere zu unterftüben, felbft genötbigt, fremde Unterftügung anzufprechen; ber 
Arme findet überall zwar den Willen, zu helfen, aber feine Möglichkeit der 
Hülfe, und Zaufende verſchmachten, weit felbft die elendefte, ja felbft bie 


- efelhaftefte Nahrung nicht mehr zu erlangen war. Die gegenwärtige Verwal: 


tung, die bereits fo viel und fo Großes für bürgerliche Freiheit und Menfchen- 
wohl gethan hat, wagt e8, einem Uebel entgegen zu treten, das felbit die 
begeifterteften Sreunde des irifchen Volkswohles für unheilbar hielten. O'Con⸗ 
nell zweifelt zwar auch jebt noch an der Ausführbarfeit des minifteriellen 
Planes; aber wir dürfen nicht vergeffen, daß bei der Annahme bes neuen 
englifchen Armengefeges auch allgemein an ber Ausführbarfeit gezweifelt wurde, 
Seitdem find wenige Jahre verfloffen, und der Erfolg hat, was man damals 
faum zu verfprechen wagte, auf das Glaͤnzendſte bewährt. 

. In England ift der Grundfab anerkannt, der, wenn aud nicht in glei⸗ 
cher Form ausgefprochen, doch auch in den meiften deutſchen Staaten gilt, 
daß jeder Unterthan des Königreiches eben fo wie auf den Genuß der Luft 
und auf perfönliche Freiheit, auch auf den nothbürftigften Lebensunterhalt 
vechtfich begründeten Anfpruch bat. Die Kirchfpiele find geſetzlich verpflichtet, 
die demfelben angebörigen Einwohner, ſobald fie in die äußerfte Duͤrftigkeit 
gerathen, zu unterftügen und zu unterhalten. Man hatte aber bei der Ein: 
führung biefer menfchenfreundlichen Einrichtung vergeffen, den hülfsbedürftigen 
Armen auch ihrerfeitö Verpflichtungen aufzulegen, welche Die Gemeinden gegen 
allzu große Neberladung geſchützt hätten; und dadurch fehlichen fich gegen das 
Ende des vorigen Jahrhunderts eine Menge von Mißbraͤuchen ein, Die zu: 
febt fo riefenhaft anfchwollen, daß man fürdhtete, es würde durch biefelben 
der Wohlftand von ganz England untergraben werden. Die fräftigften Män- 
ner zogen es vor, ftatt von dem Ertrage ihrer Arbeit, von der Unterftüßung 
ihrer Gemeinde zu leben; fie heiratheten in der Gewißheit diefer Unterftüßung, 
und ed erwuchs auf diefe Weile eine Bevölkerung von Armen, die allmälig 
die Bevölkerung der Neichen und Bemittelten zu verfchlingen drohte. Die be 
mittelten Bewohner einer Gemeinde waren nämlich gehalten worden, zu dem 
Fonds, aus dem die Armen verpflegt und unterhalten wurden, nach dem 
Berhältniffe ihres Vermögens beizufteuern. Die Beiträge fliegen, fo wie bie 
Zahl der Armen zunahın, und bei der fortwährenden Zunahme der Armen- 
bevölferung wurde die Laft fo unerträglich, daß in einzelnen Gemeinden, wie 
3. B. in bem Kirchſpiele Chotesbury, fämmtliche angefeffene Einwohner von 
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Saus und Hof gingen und ihr gefammted Grundeigenthum den Armen über 
gießen, weil fie außer Stande waren, die Armenftener zu bezahlen. 

Der Reformverwaltung war es vorbehalten, ein Mittel aufzufinden, 
durch welches diefem ſchreienden Mißbrauche geftenert wurde. Es wurde mit 
Zuſtimmung beider Käufer des Parlemented ein Geſetz gegeben, welches gewiſſe 
Bedingungen feftftellte, an welche in Zukunft die Unterflübungen gefnüpft fein 
ſollten. In allen Gegenden von England wurden Arbeitshäufer errrichtet, 
bie zu der Aufnahme der von den Gemeinden verpflegten Armen beftimmt 
wurden. Hier wurden Die Arbeitsfähigen zur Arbeit angehalten, und da fie 
überdieß mancherlei Beichränfungen unterworfen waren, fo zog bald Seder, 
der irgend durch feiner Hände Arbeit feinen Lebensunterhalt erwerben fonnte, 
e8 vor, in freiem Zuftande noch fo kümmerlich fein Dafein zu friften, fatt 
von den Unterftüßungen feiner Mitbürger in einer Art von Gefängniß zu 
leben. Dadurch find die Gemeinden in England von einer fehr drückenden 
Laft befreit worden; und da das Syitem in England fi fo wohl bewährt 
bat, fo hat man die Abficht, daffelbe auch auf Ireland überzutragen. Dieß 
ift ein preiswürdiger, aber, wie man wohl zugeftehen wird, ein riefenmäßiger 
Plan. Woher follen die Arbeitshäufer fommen, in denen man drei Millio- 
nen Arme aufnehmen will? und wie will man die Koften der Verpflegung 
aufbringen, da die Eleinen Pächter, Die jeßt gern mit den Armen ihren fpär- 
lichen Kartoffeloorrath theilen, ſchwerlich im Stande fein werden, eine noch 
fo mäßige Armenfteuer in baarem Gelde zu zahlen? Lord John Auffell 
macht den Borfihlag, bei der Einführung des neuen Armengefeßes in Kleinen 
anzufangen und allmälig Schritt für Schritt weiter zu geben. Er will zn: 
erſt zehn oder fünfzehn Armenhäufer anlegen und dann bis auf Hundert 
eigen. In jedem Armenhaufe follen 800 Arme verpflegt werden. Die 
Koften der erften Anlage will die Regierung durd eine Anleihe decken. Yür 
die Verpflegung der Armen foll dann durch eine Steuer geforgt werden, von 
denen Die Pächter die eine Hälfte, die andere die wirklichen Befiker des Grun- 
des und Bodens bezahlen follen. 

Die Vorausſetzung bei diefem Entwurfe ift, daß die Zahl der wirkfich 
Hülfsbedürftigen in Ireland wie in England bei weitem nicht fo groß ift, als 
die Zahl derer, die Hülfe anfprechen und empfangen; und daß Zaufende von 
Bettlern, Die gegenwärtig auf allen Zandftraßen Tiegen, entweder zu irgend 
einer Beichäftigung greifen oder auswandern werben, fo wie man fie ihrem 
behaglichen Müßiggange entzieht und in Arbeitshäufer weift. in denen fie zu 
einer regelmäßigen Thätigfeit angehalten werden. Bon den irifchen Parle⸗ 
mentsmitgliedern wird es in Abrede geftellt, daß in Ireland der Müßiggang 
bie vornehmfte Urſache der Bettelei fei. Ihrer Behauptung nach wären bie 
arbeitsfähigen Armen, die jetzt von milden Unterftüßungen leben, gern bereit, 
jeder Unterflügung zu entbehren, ſobald fie nur Arbeit fänden. Welche von 
diefen beiden entgegengefehten Anfichten Die richtige ift, Laßt fich ohne eine 
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genaue Kenntniß aller Verhaͤltniſſe, wie fie dem Privatmann ſelten zu Gebote 
ſteht, unmöglich entfcheiden. Die Aneahme des minifteriellen Borfchlages ift 
inzwifchen unzweifelhaft, da die Confervativen fo wenig als Die Radicalen ſich 
dagegen erflärt Haben, und die Erfahrung wird daher früher oder fpäter Die 
fiherite Belehrung bringen. 


D’Eonnell als Friedensſtifter. 


Geſchrieben am 18. April 1837. 


Der große iriſche Aufwiegler O'Connell macht fich feines Namens von 
Tage zu Tage mehr unwürdig. Er ift an fein altes Gefchäft der Volksauf⸗ 
wiegelung zu fehr gewöhnt, um daffelbe ganz aufzugeben; er fann es nicht 
unterlaffen, politifche Vereine zu ftiften und Reden an das Volk zu halten, 
und wenn man die Bewegung in den Gemüthern, die er auf diefe Weife her 
vorbringt, eine Aufwiegelung nennen will, fo haben wir nichts Dagegen: 
immer bleibt aber die Art der Aufwiegelung, welde D’Eonnell gegenwärtig 
übt, eine fo gutmüthige, daß diefelbe in dem beftgeorbneten Staate nicht 
feiht eine Anfeindung erfahren würde. Er wiegelt das irifche Volk auf, der 
Regierung zu gehurchen, Die Regierung in dem verfaffungsmäßigen Wege der 
öffentlichen Wahlen zu unterjtügen und Alles zu vermeiden, was bie Regie 
zung irgend in Berlegenheit bringen fönnte, In einer der lebten Verſamm⸗ 
lungen des großen irifchen Nationalvereins zu Dublin wurde auf O'Connells 
Antrag der Beichluß gefaßt, Daß jeder Ire, welcher ſich der Regierung bei 
irgend einer Gelegenheit feindfelig erwieſe, als ein Feind des irifchen Volkes 
angefehen werben follte. Der Nationalversin, der feine Berzweigungen über 
die ganze Infel verbreitet, hat in jeder Grafſchaft eine Anzahl adıtungswer: 
ther Männer angeftellt, die den Namen der Bacificatoren vder der Zriedens: 
ftifter führen, und die hauptfählich zum Zwede haben, alle in ihrer Nähe 
vorfallenden Zwijtigfeiten beizufegen, Ungefeblichleiten jeber Art zu verhüten 
und das Volk in feiner Anhänglichfeit an die Negierung zu beftärfen. In 
feinem frühern Zeitraume find in Ireland verhäftnifmäßig weniger Verbrechen 
verübt worden, ald gegenwärtig. ‘Die Oberrichter, die in diefen Tagen ihren 
gewöhnlichen Umzug (circuit) an den Orten gehalten haben, wo bie Gefehwor: 
nengerichte verfammelt find, haben ſich mit Widerwillen genöthigt gefehen, 
diefe Verbeſſerung in dem fittlichen Zuftande des Landes öffentlich einzuge- 
fieben. So fonderbar ift die Lage der Dinge in Sreland, daß ein Mann, 
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der als der ärgfte Unruheſtifter bekannt tft, alle feine Kräfte und allen feinen 
Einfluß aufbietet, um auf jede Weife die Erhaltung von Ruhe und Frieden 
und Ordnung zu fihern, während die Diener des Staates, die amtlich mit 
ber Aufrechthaltung der gefeblichen Ordnung beauftragt find, in ihrem Herzen 
darüber arolfen, daß die Ordnung fo felten geftört wird. 

Wer mit dem politifchen und gefellfchaftlichen Zuftande von Ireland 
nicht genau befannt ift, dem muß dieſe Schilderung als fabelbaft oder wenig: 
ftens al8 arg übertrieben erfcheinen. Das Räthfel ift jedoch Teicht zu löſen, 
fobald man nur weiß, daß die gegenwärtige Regierung es ſich hauptfächlich 
zur Aufgabe gefeßt hat, die Katholiken in Ireland oder die große Maffe des 
irifchen Volkes in ihren bürgerlichen Rechten mit den Proteftanten gfeichzu- 
ftellen ; daß O’Connell von dem erften Anfange feiner Laufbahn fein anderes 
Ziel verfolgt, als diefe Gteichftellung zu bewirken, und daß er alfo mit den 
Männern, die in diefem Augenblide in England an der Spike der Berwal- 
tung ſtehen, in feinem Sauptbeftreben vollfommen einverftanden ift, während 
die Mehrzahl ver irifchen Nichter, fo wie der Polizeibeamten auf dem Lande 
(der magistrates) noch von der frühern Toryverwaltung angeftellt und mit 
dem bitterften Haſſe wider die Katholifen, wider O'Connell und wider Die 
gegenwärtige Negierung erfüllt find. Die Mitglieder der oberſten Gerichts⸗ 
höfe find unabſetzbar, und die Regierung bat daher Fein Mittel, die erffär: 
tefte Weindfeligfeit, die von dieſer Seite fih ausfpridht, zu ahnden. Die 
Bolizeibeamten fönnen allerdings von der Regierung nah Willfür ihres’ amt: 
lichen Anfebens entkleidet werden; aber fie find mit Ausnahme der bezahlten 
Bolizei in Dublin unbefoldet; nur Männer von bedeutendem Vermögen Fön- 
nen fi der Laft einer unentgeftfichen Amtöpflege unterziehen; Die meiften 
Männer von bedeutenderem Vermögen in Sreland find aber eifrige Prote: 
ftanten und, was hier gleichbedeutend tft, eifrige umd ſelbſt überfpannte Con⸗ 
fervative. Die Regierung hat daher Feine andere Wahl, als die Verwaltung 
ber Polizei ihren Gegnern zu überlaffen; es müßte denn fein, daß es ihr 
gelänge, die Anftellung von befoldeten Polizeibeamten in dem ganzen Lande 
durchzuſetzen. 

Wie vortheilhaft es in einem von politiſchen Parteiungen zerrütteten 
Lande, wie Ireland, wäre, wenn die Handhabung der Polizei unmittelbar 
von der Regierung abhinge, muß fi) jedem Unbefangenen auf den erften Blick 
aufdrängen. Der Barteigeift verwirrt Die Harften Gemüther, er macht unfähig, 
das Recht von dem Unrecht, die Wahrheit von der Lüge zu unterfiheiden. 
Der Parteigeift begnügt fi da, wo er die Gewalt in Händen hat, nicht 
etwa Damit, Diefelbe zu der Unterbrüdung feiner Widerfacher anzuwenden. 
Der Parteigeift ift immer einfeitig und kann Daher nicht anders ald im Irr⸗ 
thume fein. Das Gefühl der Wahrheit Tiegt aber fo tief in der menfehlichen 
Bruft, daß wir uns unmöglich einem Irrthume hingeben Ffönnen, ohne uns 
deifen wenigftens dunkel bewußt zu fein. Daher fehen wir, daß die meiften 


D’Eonnell ald Friedensſtifter. 189 


Menfchen, die fih in ihren Handlungen von trrigen Anfichten Tetten Taffen, 
fhwanfend und unficher auftreten: Die innere Stimme widerfpricht dem Aus 
feren Gebehrden. Nur das wilde Feuer des Parteigeiftes vermag fo fehr das 
angeburne Gefühl der Wahrheit zu unterdrüden, daß daffelbe gar feinen Ein: 
fluß auf die Handlungsweife mehr übt, fondern nur zu flärferer Abneigung 
und glühenderem Haffe auffordert. In Zeiten pofitifcher Parteiung ift felten 
der Haß gegen die entfchiedenften Gegner fo groß, als die Wuth, zu welder 
das undefangene Ausfprechen einer durchaus unparteiifhen Meinung aufreizt. 
Die Wahrheit hat eine zwingende Gewalt; der wüthendite Parteigetft wird 
Da, wo dieſelbe ihm entgegentritt, zur Anerkennung gezwungen. Der Bars 
teigeift will die Wahrheit aber nicht anerfennen, und da, wo der Wille ein- 
mal mit dem befferen Wiffen in offenem Zwiefpalte fteht, wird in dem Ge 
müthe bald die ganze Hölle mit allen ihren -finftern Gewalten der letzten 
Feffel entbunden. 

Sn dem unglüdlichen Ireland fteht es unter einer Regierung, der man 
nachrühmen kann, daß fie eine durchaus unparteitfche iſt, dem Parteigeiſte 
frei, die härteften und ungerechteften Bedrudungen auszuüben. Die Regierung 
macht gut und mildert, wo fih etwas mildern und gut machen Täßt; aber 
fie vermag die Gewalt dem Parteigeifte, der diefelbe ergriffen hat, nicht zu 
entwinden. Eine der erften Maßregeln, welche die gegenwärtige Regierung 
zu der Herftellung und Sicherung der Ruhe in Ireland zu ergreifen befchloß, 
war die Einführung befofdeter Polizeibeamten, wodurch die Handhabung des 
Nechtes in den gemeinen Verhäftniffen des bürgerlichen Lebens in die Hände 
unbefangener, durch den “Parteigeift nicht verbfendeter Männer gefommen 
wäre. Der Gefegentwurf, den die Regierung deßhalb einbrachte, wurde in 
dem Haufe der Genteinen mit Beifall aufgenommen. Der Aufwiegler O'Con⸗ 
net, obwohl ſelbſt ein entfchiedener Parteimenſch, erklärte ſich damit zufrieden, 
was freilich nicht fonderlich befremden kann, da die Partei, an deren Spitze 
O'Connell fteht, bis jebt Die unterbrüdte ift, und eine unterbrüdte Partet 
nie Schwierigkeiten machen wird, wenn man ihr eine Maßregel anbietet, durch 
welche fie ihrer Feſſeln entledigt werden fol. In dem Haufe der Lords wurde 
der von den Gemeinen bereitS angenommene Gefeßentwurf verworfen, ober 
was gleichviel ift, in entgegengefeßtem Sinne umgeftaltet. Man warf der 
Regierung vor, daß fie durch die Anftellung befoldeter Polizeibeamten eine 
neue Art von bewaffneter Macht einrichten wolle, welche die Freiheit gefährden 
könne. So eifrige Freunde der Freiheit find die conferwativen Lords, daß 
fie um der Freiheit willen von feiner Einführung einer geordneten Polizei in 
Ireland etwas wiffen wollten. Erklären läßt fich freilich aud diefe auf den 
erſten Blick wunderbare Erfcheinung. Die Conſervativen in England find 
mit den tfifchen Proteftanten fo innig befreundet und verbündet, daß fie die 
Sache verfelben nicht aufgeben Eönnen, ohne ſich ſelbſt zu verlaffen. Die 
iriſchen Proteftanten wollen aber natürlih die großen Vorreihte und, man 
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kann fagen, die Herrſchaft, bie fie jetzt beſitzen, nicht aufgeben, ohne daß fie 
durch die Gewalt gezwungen find. Die Entfcheidung aller biefer Wirren fteht 
nahe bevor, und es ift wahrfcheinfich,, daß biefelbe, wenn nicht mehr in bie: 
fem Sommer, doch gewiß in dem nächften erfolgen wird. 


Das neue irifche Zehntengeſetz. 


Geſchrieben am 22. Mai 1838. 


Wie groß auch die Achtung ift, Die wir vor der ſtrengen Religiöfität 
haben, welche in England allgemeiner verbreitet ift, ald in irgend einem an- 
dern Lande Europa’s, fo fönnen wir doch nicht leugnen, daß wir oft zwei: 
felhaft geworden find, ob wir hierin einen größeren Vortheil oder Nachtheil 
ſehen follten. Es giebt feinen fittlichen Fehler, der nadhtheiliger auf den ganzen 
Charakter wirkte und der deßhalb in höherem Grade unfere Berabfcheuung ver: 
diente, als Heuchelei; und Heucheln ift, wenn auch das gerade Gegentheil ber 
Religiöfität, doch in ihrem äußern Erfcheinen oft fo ſchwer von berfelben zu 
unterfcheiden und dient daher fo häufig ald das Surrogat derfelben, daß man 
e8 uns wahrfich kaum verdenfen kann, wenn wir in unferm Mißtrauen bis 


an die äußerften Grenzen des Erfaubten gehen. Die Gefühle wahrer Fröm⸗ 


migfeit find die feinften und innigften, deren die menfchliche Bruft fähig tft; 
fie bilden das Verbindungsglied, welches das irdifche Bewußtfein an das hö- 


here unendliche Leben des Geiftes knüpft, felbft die innigften Gefühle der Liebe 


und der Freundfchaft ragen nicht ſo tief in das innerfte Heiligthum des Ge- 
müthes. Alle innigeren Gemüthöbewegungen fuchen aber aus einem natürli- 
hen Gefühle der Schamhaftigkfeit fih dem Auge der Welt zu entziehen, weil 
die Seele fih dem fremden Blide eben fo wenig unverhüflt zeigen will, als 
ber Körper. Wir dürfen daher annehmen, daß die wahre Religiofität ſich 
am tiefften in ſich felbft zurüdziehen und am wenigften vor den Leuten zeigen 
wird. So wenig wir den Sreundfchaftöverficherungen eines Menfchen trauen, 
defien Mund von nichts ald Honigſeim überfließt; eben fo wenig Ditrfen wir 
ber Religiöfität trauen, wo fie, ftatt in dem fchlichten Gewande häusticher 
Zurüdgezogenheit ung ‘auf offener Straße in einem prunfenden Staatsfleide 
entgegentritt. Die Srömmigfeit, die ung gepußt auf ullen Gaffen begegnet, 
ift elende Heuchelei; und weil man in England eben die Frömmigkeit von 
Sedem und bei jeder Gelegenheit fordert und darauf befteht, Daß fie fich unver- 
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huͤllt und nat zeigen fol, fo fürditen wir, daß das, was man gewöhnlich 
ftatt der Frömmigkeit erhält, Heuchelei ift. 

Daß die Heuchelei nicht allein in dem Privatichen, fondern auch in dem 
öffentlichen und politifchen Leben in England einen beinahe jedes wahre Ges 
fühl überwiegenden Einfluß übt, kann Niemand, der mit den pofitifchen Ver: 
häftniffen des brittifchen Infelreiches einigermaßen vertraut ift, in Abrebe 
fielen. Der ganze Kampf, der gegenwärtig zwifchen den politifhen Parteien 
in England Statt findet, ift unferer Ueberzeugung nad) ein Kampf der einfach⸗ 
ften Wahrheit gegen die fchlaueite und verftecktefte Heuchelei. Es handelt fich 
hauptſächlich um die Trage, ob in Ireland die anglicanifche Kirche in ihrem 
gegenwärtigen Glanze aufrecht gehalten, oder ob fie genöthigt werden fol, 
von ihren überflüffigen Reichthümern einen Theil zu anderen, jedenfalls dem 
Gemeinwohle vortheilhafteren Zweden abzuftehben. Sreland hat gegenwärtig 
mehr als act Millionen Einwohner, von denen ſechs und eine halbe Mil: 
ton Katholiken und nur anderthalb Millionen Proteftanten find. Bon die 
fen anderthalb Millionen gehören aber nur etwa 800,000, alfo gerade ber 
zehnte Theil der Gefammtbevölkerung, ber berrfchenden anglicanifchen Kirche 
an. Dennod muß Die ganze Inſel beifteuern, um dieſe Kirche auf dag 
Glaͤnzende auszuftatten. Die Summe, welche zu der Unterhaltung der an«. 
glicanifchen Kirche jährlih von Kathofifen und Broteftanten beigefteuert wird, 
läßt ſich nach ihrer niedrigiten Schägung auf nicht weniger als 800,000 
Pf. St., alfo auf mehr als 5 Millionen Thlr. anfegen, während für bie 
fatholifche Kirche an Steuern nicht ein Pfenning aufgebraht wird. Mit 
Recht erklärte bei Gelegenheit der jüngften Verhandlungen über die irifche 
Zehntenbill im Haufe der Gemeinen Lord Morpeth, der Staatsferretair für 
Sreland: die ganze Frage fei, vb man ces für billig achte, der Geiftlichkeit 
einer firchlichen Gemeinde, die etwa 800,000 Seelen zähle, 800,000 Pfr. 
zuzuweifen, während die Geifklichkeit einer andern Firchlichen Gemeinde mit 
beinahe 7,000,000 Seelen nichts erhalte. Auf diefe Frage wagten die Con⸗ 
fervativen nichts zu erwiedern, weil fie Doch wirffich vor fich felbft hätten er- 
röthen müflen, wenn fie behauptet hätten, daß der anglicanifchen Kirche diefer 
Vorzug gebühre, weil fie die allein felig machende fei. Die Gründe, welche 
die Gonfervativen für ihre Anficht anführen, find, daß die gegenwärtigen Ein- 
fünfte der anglicanifchen Kirche einmal ihr Eigenthum wären und daß dieſes 
Eigenthum eben fo viele Achtung verdiene und eben ſo wenig geftört werden 
darf, wie jedes Privateigenthum. Gin anderer eben fo wichtiger Grund ift aber, 
daß fie erffären, die Kirche könne, wenn fie ihren Zwed erfüllen folle, feinen 
Pfenning von ihrem Einfommen entbehren. Sir Robert Beel, der vornehmfte 
Wortführer im Haufe der Gemeinen, fragte, als zuerft der Antrag auf eine 
Verkürzung des irifchen Kircheneigenthumes geftellt wurde, mit Entrüftung: 
ob man wohl am Ende gar verlange, daß ein irifcher Landpfarrer mit einem 
jährlichen Einfommen von 1200 oder 1500 Thlr. leben folle? Und ein 
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Sturm des Unwillens erhob fich auf der confervativen Seite, als irgend ein 
unfchuldiges Mitglied ganz befcheiden andeutete, daß eine folche Forderung 
doch fo gar unvernünftig nicht fein könne, da die armen Vicarien, Die gegen: 
wärtig flatt der reichen Pfarrer deren Gefchäfte verrichten, gewöhnlih nicht 
mehr ald 400 oder 500 Thlr. erhielten, 

Wir erlauben uns, den Zorn der confervativen Partei über bie firchen- 
räuberifchen Abfichten ihrer Gegner als offenbare Heuchelei zu bezeichnen, und 
wir fürchten nicht, daß man in Deutfchland von irgend einer Seite und wi- 
derfprechen wird. In England ift das Uebergewicht diefer Art von Religiö⸗ 
fität aber fo entfchieven, daß die Regierung, nachdem fie umfonft verfucht hat, 
die gemäßigteften und vernünftigften Anfichten durchzuſetzen, die man fi den- 
fen kann, zuletzt zur Nachgiedigfeit genöthigt geweſen if. Das neue irifche 
Behntengefeß, welches Lord Sohn Auffell in der Sikung des Haufes der Ge 
meinen vom 14. d. M. eingebracht hat, tft der Art, daB Sir Robert Peel, 
oder der Herzog von Wellington, ohne ihren früher ausgeſprochenen Grund- 
fügen irgend untreu zu werden, daffelbe eben fo gut einbringen fönnten. Die 
Zehnten follen ganz aufhören, weil man ſich einmal überzeugt hat, daß die—⸗ 
felben ohne Bfutvergießen nicht mehr zu erheben find. Statt der Zehnten 
follen aber die Grundeigenthümer künftig 70 Brocent von dem Betrage ber: 
felben in die Staatscaffe Kiefern, fo daß ihnen 30 Procent ald Entfhädigung 
für die Erhebungskoften zufielen. Cine Forderung, deren Billigkeit wir Bier 
nicht weiter zu erörtern haben, weil diefelbe von den Conſervativen zugeftan- 
ben iſt. Die Geiftlichkeit fol ftatt der unfichern Einnahme, die ihr bisher 
die Zehnten gewährten, eine zwar um 30 Procent gefchmälerte, dagegen aber 
auch vollfommen geficherte Einnahme aus der Staatöcaffe erhalten. Mit 
diefem Plane find die irifchen Katholiken einverftanden, weil fie hoffen, daß 
die übermäßigen Einkünfte der proteftantifchen Geiftlichfeit nicht fange befte: 
ben werden, fobald fie erft aus der Staatscaffe fließen. So wie die weltli: 
hen Sinecuren aufgehoben find, feitdem man eine ftrengere Ordnung in ber 
Berwaltung eingeführt hat, werden allmälig auch bie geiftlichen Sinecuren 
aufgehoben werden, wenn der Staat einmal die Befoldung derfelben unter: 
nimmt. 

Die confervative Partei wagt es nicht, auszufprechen, daß fie aus dieſem 
Grunde mit dem neuen Gefeße unzufrieden ift, weil fie dann zugeftehen müßte, 
daß ein großer Theil der proteftantifchen Kirchenftellen in Ireland aus Sine: 
euren beftebt. Dan hat deßhalb einen andern Angriffspunft gewählt, und 
hat es ſich nicht übel genommen, denfelben, da der Geſetzentwurf ihn nicht 
darbot, außerhalb des Gefepentwurfes zu fuchen. In dem neuen Gefebe war 
von einer Berwendung des überflüffigen SKircheneinfommens gar feine Rede; 
dennoch verlangte die confervative Partei, es folle eine ausdrückliche Erklärung 
eingefchaftet werden, daß nie der geringfte Theil des irifchen Kircheneinfommens 
zu anderen als Firchlichen Zwecken verwandt werben bürfte. Die Confervati- 
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ven begnügen fi, wie man fieht, nicht Damit, einen anerfannten Mißbrauch 
für den Augenblid zu vertheidigen; fie möchten auch die Fortdauer deſſelben 
für alle Ewigkeit fihern. Wir glauben nicht, daß die geringe Mehrheit, 
durch welche ein foldyes Beginnen vereitelt wurde, England zu fonderlicher 

Ehre gereicht. | 


Gerechtigfeit in Sreland. 


Geſchrieben am 24. März 1840, 


Ungeachtet der großen unverfennbaren Vortheile, die mit der Einrichtung 
des Gefihwornengerichteö verbunden find, Hat dieſelbe doch ihre eben fo gro: 
Ben und wefentlichen Nachtheile, durch welche die erften weitaus überwogen 
werden, fobald gewiffe äußere Umſtände, wie politifche oder religiöfe Partei 
ung, hinzutreten, Die das Urtheil der Menge gefangen nehmen, In Sreland 
war das Gefihwornengericht bis auf die Verwaltung des Marquis von Nor: 
manby das furchtbarfte Werkzeug der Unterdrüdung. Die Beamten, welche 
Die Lifte der Gefchwornen auszufertigen haben, trugen Sorge, in diefelbe nur 
Broteftanten aufzunehmen oder, was in den meiften Fällen gleichbedeutend 
war, erbitterte Feinde der Satholifen. Der Katholif, der von einem Brote 
fanten angeffagt war, konnte vor einem ſolchen Gefhwornengerichte mit Ge- 
wißheit darauf rechnen, verurtheilt zu werben, mochte auch feine Unfchuld je- 
ben Undefangenen fo klar erfcheinen, wie das Licht des Tages; fo wie auf 
der andern Seite der Proteftant, gegen den ein Katholik zu klagen wagte, 
unter allen Umftänden frei gefprochen wurde, wenn auch feine Schuld nicht 
den mindeften Zweifel zuließ. Seit neben den Proteftanten in Ireland auch 
Katholiken zu Richtern, Friedensrichtern und Sheriffs ernannt werden, ift in 
ber irifchen Mechtöpflege eine wefentliche Verbeſſerung eingetreten; der großen 
Maſſe der Fatholifchen Bevölkerung ift jebt wenigftens nicht mehr jede Mög: 
fichfeit abgefchnitten, Gerechtigkeit zu erlangen. Bei der entfchiedenen Ueber: 
legenheit, welche die vermögenden Proteftanten in ihrer gefellfchaftlichen Stel- 
fung über die größtentheild eigenthumlofen Katholiken behaupten, find freilich 
auch jet noch häufige Ungerechtigfeiten unvermeidlih, und in manden Ge 
genden, in denen das proteftantifche Uebergewicht am fefteften begründet ift, 
hat in der Lage der Katholiken, allen Anftrengungen zum Troße, welche die 
Regierung gemacht hat, um die gefebliche Rechtsgleichheit durchzuführen, fich 
wenig oder gar nichts verändert. 

Hermes, Blicke. IM. 13 
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Ein Rechtsfall, der in diefen Tagen in der irifchen Graffchaft Fermanagh 
Statt gefunden bat, zeigt deutlich genug, wie wenig Schuß die Katholiken 
hier von dem Gefhwornengerichte zu erwarten haben. Die Grafſchaft Fer: 
managh ift eine der weftlichen Grafichaften der Provinz Ulſter, in der Crom⸗ 
well alle Katholiken, die ſich nicht durch die Sucht retteten, mit dem Schwerte 
vertilgte und ihre Beſitzungen proteftantifchen Anſiedlern einräumte, die feinem 
Heere folgten. Bis auf diefe Stunde ift beinahe aller Grund und Boden in 
Uffter proteftantifches Eigenthum; und felbft der Zahl nad halten in Uffter 
die Proteftanten den Katholiken fo ziemlich das Gleichgewicht. Hier hatte 
von jeher der Bund der Orangemänner, deffen öffentlich ausgefprochener Zweit 
die Aufrechthaltung der proteftantifchen Herrſchaft war, feine feftefte Stüße. 
Obwohl der Bund neuerer Zeit durch den Fühnen Muth des „fchweinsföpfigen ” 
Hume gezwungen worden ift, fich aufzulöfen, befteht er doc hier, wie aus 
den unzweidentigften Anzeichen hervorgeht, noch fort und Hält fi bereit, wies 
der öffentlich hervorzutreten, fobald die Umftände fi} ändern und die Tories 
in England von Neuem an das Ruder gelangen. Seiner feften Organifation 
gegenüber verliert bier felbft die Regierung ihre Macht. Sie kann werer 
Sheriffs noch Sriedensrichter ernennen, bie nicht dem Bunde der Orange: 
männer angehörten, weil biefer die große Mehrzahl, wenn nicht die Gefammt- 
heit, aller vermögendern Grundbefiger umfaßt. Aus demfelben Grunde find 
gewöhnlich die Gefchwornengerichte ausfchließlih von Drangemännern gebildet ; 
und nur ein Gefchwornengericht von Drangemännern fonnte ein Urtheil fäl- 
fen, wie jenes, welches wir für unfere Pflicht halten, als ein Beijpiel der ab- 
ſcheulichen Entartung, zu ber die treffllichften Bürgerlichen Einrichtungen herab- 
finfen können, wenn fie vom Barteigeifte entftellt werden, unfern Neberbliden 
der Zagesgefchichte einzuverleiben. 

Bor den Affifen von Ennisfillen, dem Sauptorte der Graffchaft Ferma- 
nagh, erfihien Alegander Dunlop, ein befannter Orangemann, und Flagte, 
daß ein katholiſcher Priefter, Owen Mac Caul, ihn und einen Verwandten, 
Sohn Dunfop, der ihn begleitete, auf der Heerftraße überfallen und fie heide, 
nachdem er fie bereits mit feiner Peitfche übel zugerichtet, durch eine Anzahl 
katholiſcher Landleute aus der Nahbarfchaft auf Tebensgefährliche Weife habe 
mißhandeln Iaffen. Die beiden Dunlops fihworen, fie wären am 19. Auguft 
des v. J. gegen elf Uhr des Nachts von der Heinen Stadt Newton : Butler 
mweggeritten, um ſich nach Haufe zu begeben; die Nacht fei heil gewefen, fo 
daß eine Perſon die andere auf der Straße wohl erfennen fonnte. Sie wä- 
ren ungefähr eine Viertelſtunde von der Stadt entfernt gewefen, als fie einen 
Reiter hinter fi hörten, der mit der Beitfche knallte, fie einholte und zuerft 
an Alezander Dunlop herantritt und dieſem einen Hieb mit der Beitfche 
gab, darauf an Sohn Dunlop, den er mit der Peitſche über das Geficht hieb. 
Johns Pferd fei mit ihm durchgegangen, ber fremde Reiter, in dem fie den 
katholiſchen Priefter Mac Caul erfannten, babe ihn aber verfolgt und fort: 
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während gepeiticht, bis fie zu der Behaufung eines Landmannes Namens 
Mac Guire gefommen wären. Diefen habe der Priefter herausgerufen; ber 
Landmann fei mit einem Spaten in der Hand herausgefommen und habe 
Alexander Dunlop, der fi inzwifchen genähert, mit dem Spaten fo über ben 
Schenkel gefchlagen, daß er geglaubt habe, es fei ihm das Bein gebrochen. 
Er habe deßhalb „Mord! Mord! * ausgerufen, worauf der Priefter bemerkt 
habe: „Noch wären fie nicht ermordet, aber ehe fie nach Haufe kämen, würs 
ben fie gewiß ermordet werden.” Darauf fei der Priefter Iuftig weiter gerit- 
ten, und als fie, die Dunlops, nad dem Dorfe Lettergreen gekommen wären, 
hätten fie ihn auf der Straße ftehen fehen, umgeben von fechs oder ſieben 
Männern mit Spaten und Snüppeln, die fie von den Pferden geriffen, und 
— unter dem Zurufe des Priefters, man ſolle fie nicht ſchonen; fie wären 
beide Drangemänner — furchtbar gemißhandelt hätten. Die Unwahrſchein⸗ 
fichfeit diefer Erzählung lag für Jeden auf offener Hand, der nur einen Blid 
auf den Kläger und feinen Kreund und auf den armen BPriefter warf. ‘Der 
fegte war ein Fleiner fchwächlicher Mann; und die beiden Dunlops bercufifche 
Geftalten, die den Prieſter zermalmt haben würden, wenn er es gewagt hätte, 
bie Hand gegen fie zu erheben. 

Auch Tautete die Erzählung des Priefterd ganz anders. Der gute Mac 
Caul ift der katholiſche Pfarrer des Kirchfpieles Kilmury. Nach feiner Aus- 
fage hatte er erft fpät am Abende die Nachricht erhalten, daß die Frau eines 
Zandmannes, Namens Mac Dermott zu Lettergreen, im Sterben Fiege und 
hatte fich fogleih auf den Weg gemacht, um fie zu beſuchen. Die Nacht war 
dunkel, denn der Mond war untergegangen,; und da er zwei Reiter vor ſich 
hörte, fo Elatfchte er mit der Peitfche, um fie auf feine Annäherung aufmerk⸗ 
fam zu machen. Die Straße war enge, und er verfuchte es, zwifchen den 
beiden Reitern hindurch zu kommen; fie drängten ſich aber fo dicht an ihn, 
daß fie ihn aus dem Sattel hoben und beinahe vom Pferde geworfen hätten. 
Es gelang ihm, feinen Sit wieder zu gewinnen; als er weiter ritt, folgten 
fie ihm und fragten ihn, wer er ſei. Er antwortete: Er ſei der katholiſche 
Pfarrer des Kirchfpieles und müſſe zu einer Kranken eilen. Darauf über: 
häuften fie ihn mit Schimpfreden, und Sohn Dunlop fagte ihm: ein folder 
Schurke müffe todt gefchlagen werden. ALS fie zu dem Haufe Mac Guire's 
famen, rief er diefen daher zu Hüffe. Der ehrliche Landmann, der im Bette 
Ing, eilte auf den Auf feines Seelforgers fogleich unangeffeidet heraus und 
fragte die Dunlops, od fie den Pfarrer ermorden wollten. Diefer, von fel- 
nen Feinden befreit, ritt weiter; als er nach) Lettergreen gelangte, fand er zwei 
Männer am Wege, die auf ihn warteten. Er fagte ihnen, wie e8 ihm ge 
gangen war; und da inzwifchen die Dunlops herankamen, bie er nicht kannte, 
fo forderte er fie auf, ihre Ramen zu nennen. Da fie fich deffen weigerten, 
fo fagte er den Leuten: fie ſollten ihnen nichts zu Leide thun, aber fie feſt⸗ 
halten und zu dem näcften Polizeibeamten führen. Zugleich fiel er John 
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Dunlop in den Zügel; dieſer fpornte aber fein Pferd gegen ihn an, das ihn 
zu Boden warf und mit feinen Hufen trat, fo daß er nicht auffommen und 
nicht fehen fonnte, was vorging. Erſt jegt wurden die Dunlops von den 
Pferden gerifien und gemißhandelt. Sie weigerten ſich nicht Tänger ihre Na⸗ 
men zu nennen; und ber Pfarrer reichte eine Klage wegen nächtlichen Weber- 
falles gegen fie ein, die fie Dadurch erwicderten, daß fie Diefelbe Klage gegen 
ihn erhoben. 

Die Dunfops hatten für ihre Ausfage Feine Zeugen, und der Pfarrer 
zwar auch nicht, da die Landleute, Die er angerufen, mit ihm angeflagt wa: 
ren. Wenn e8 aber ſchon an und für ſich im höchſten Grade unwahrfcheins 
lich war, daß ein einzelner ſchwacher Mann, und überdieß ein Geiftficher, 
zwei ftarfe ohne allen Grund angefallen haben follte, fo kam noch ein zufälli- 
ger Umftand hinzu, der die Glaubwürdigkeit des Pfarrers und die Unglaub⸗ 
würdigfeit der Dunlops außer Zweifel febte. Der Pfarrer hatte behauptet, 
daß es dunkel gewefen fei, weil der Mond untergegangen wäre; die Dunlops 
verficherten,, es fei eine belle Nacht geweien, fo daß alfo der Mond noch ge- 
fhienen haben müßte. Man fchlug im Kalender nad und fand, daß in der 
fraglichen Nacht der Mond um halb elf unterging, während der Anfall der 
eigenen Ausfage der Dunlops zu Folge erit nach elf Statt gefunden haben 
follte. Der Richter, Baron Pennefather, ein eifriger Proteftant, der unter 
andern noch die letzte Petition gegen die Katholifenemancipation mit unter: 
zeichnet hatte, erkannte dennoch die Unſchuld des Fathofifchen Geiftlichen und 
feßte den Gefchwornen alle Umftände, aus denen diefelbe hervorging, unpar- 
tetifch auseinander. Aber die Gefchwornen waren Drangemänner; fie fpra- 
chen deßhalb gegen den Pfarrer und die drei Landleute, die dieſem hüffreiche 
Hand geleiftet hatten, ihr fchuldig aus; umd der Richter wagte es nicht, den 
Spruch der Gefhwornen umzuftoßen, fondern verurtheilte die Berfonen, die 
er ſelbſt als unfchufdig erfannte, zu mehrmonatlichem Gefängniß. 

Auf diefe Weife wird in Ireland die Gerechtigkeit gehandhabt. 


Die Nepenalbewegung. 


Geſchrieben am 15. Mai 1840. 


Zehn Jahre find verfloffen, feit Daniel O'Connell in Ireland zuerft die 
Frage der Trennung von dem Verbande bes brittifchen Infelreiches aufgewor⸗ 
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fen hat. So lange die Katholiken von der Vertretung im Parlemente aus: 
gefchlofien waren, gab es fein anderes Mittel, bie Aufhebung der Union zu 
bewirken, als bewaffneten Aufitand, da e8 nicht denkbar war, Daß eine geſetz⸗ 
gebende Verfammlung, in welcher das irifche Volk nur durch feine unverföhns 
lichſten Feinde, die brittifchen Proteftanten, vertreten war, jemals feine Zu: 
fimmung zu einer Maßregel gegeben hätte, Die diefen den ausfchließenden 
Befiß der Macht entziehen mußte. Der traurige Ausgang, den alle die frü⸗ 
heren Aufitände der Fatholifchen Iren genommen haben, mußte aber auch den 
glühenpften Baterlandöfreund von der Hoffnungstofigfeit jedes ſolchen Unter: 
nehmens überzeugen. Als O'Connell den kühnen Plan faßte, fein Volk von 
der brittifchen Herrſchaft zu befreien, die daffelbe feit Jahrhunderten in den 
Zuftand der unwürdigſten Sclaverei hinuntergedrüdt hatte, begriff ex daher, 
daß er fein Ziel unmöglid auf anderem als friedfihem Wege erreichen Tonnte. 
Er fah ein, daß er nur langfam, Schritt für Schritt, gehen durfte und fich 
mit dem Heinften Zugeftändniffe begnügen mußte, welches ihn dem Ziele wenn 
auch noch fo unmerflich näher führte. Er beichräntte fi daher anfangs dars 
auf, eine einzige Forderung zu erheben, die fo befcheiden und billig war, daß 
ſelbſt der bitterfte Haß die Gerechtigkeit derfelben nicht abzuleugnen vermochte. 
Er verlangte die Aufhebung des Gefebes, welches den Katholiken die Fähigkeit 
abſprach, einen Si im Parlemente einzunehmen oder irgend cin öffentliches 
Amt zu befleiden. Lange genug widerfebte fih die Regierung, weit fie wohl 
wußte, daß das ganze Syftem der brittifchen Herrfchaft in Ireland eine Kette 
von Ungerechtigkeiten war, von der fein Glied gelöft werden konnte, ohne zu: 
gleich alle übrigen ihres feften Zufammenhanges zu berauben; aber allmälig 
überzeugte fie fih, daß längerer Widerftand nur eine Zerrüttung aller gefell- 
ſchaftlichen Berhältniffe zur Folge haben würde, der fie felbft durch das 
Bayonnet nicht zu begegnen vermochte, Da das iriſche Volk fich jeder Handlung 
enthielt, die den Anfchein gewaltthätiger Auflehnung gehabt hätte. Sie be 
wilfigte die Katholikenemancipation, nachdem fie durch eine forgfältige Unter: 
fuchung ermittelt hatte, Daß die Wünfche der irifchen Katholiken wirklich auf 
nichts Anderes gingen, als auf bürgerliche Gleichſtellung mit den Proteftanten. 
Dabei gab man ſich der Hoffnung hin, daß es gelingen würde, die bemittel- 
teren und angefeheneren Katholiken, denen jeht Die Ausfiht auf eine ehrenvolle 
Laufbahn eröffnet war, von der großen Maffe des niedern Volkes zu trennen, 
welches feiner Führer beraubt und beinahe ohne das Bewußtfein feiner Lage 
geduldig den Druck hätte ertragen müſſen, der durch die Emancipationsbill 
auf Feine Weife erleichtert wurde. Diefe Anficht wurde damals von manchem 
aufrichtigen Freunde der Freiheit getheilt, Der zum voraus darüber trauerte, 
daß die Sache des irischen Volkes jetzt von ihren einflußreichſten Vorkämpfern 
verlaffen werden würde. Nur ber Haß war fcharffichtiger. Die fanatifchen 
Drangemen, die von keinem Zugeftändniffe etwas wiſſen wollten, verfünbeten 
laut, daß es um ben Proteftantismus in Iceland gefihehen fei, und daß man 
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bald die Infel, wenn fie für England nicht verloren fein follte, von Neuem 
werde erobern müflen, - 

Die Regierung hatte, indem fie darauf rechnete, daß die Höheren Stände 
fih von den niederen trennen würden, nicht bedacht, daß fie e8 mit einem 
ganzen unterdrüdten Volke zu thun hatte, in dem das Nationalgefühl, durch 
Die Religion unterftüßt, mächtiger war, als jede Rüdficht auf den Privat 
vortheil; aber e8 war kaum ein Jahr vergangen, als fie vollfommen enttäufcht 
wurde. D’Eonnell hatte fih, nachdem er feinen Sik im Parlemente einge 
nommen, überzeugt, daß Ireland von dieſem bei der Gleichgültigkeit oder 
Seindfeligfeit der großen Mehrheit der englifchen Mitglieder nie eine weſent⸗ 
fiche Abhülfe zu erwarten habe, die es nicht mit Gewalt ertroße; aber er 
hatte fih auch überzeugt, daß das Parlement Tieber jedes nicht gar zu weit 
gehende Zugeftänbniß machen, als das Land der Gefahr eines Bürgerfrieges 
ansfeben würde. Dieß waren die Gründe, bie ihn beftinmten, im Sommer 
1830, als die Tories die Zügel der Gewalt noch in Händen hatten, jenen 
berühmten Aufruf an das trifche Volk ergehen zu laſſen, welcher daffelbe aufs 
forderte, feine feldftftändige dur die Union mit England ihm widerrechtlich 
entzogene Gefebgebung zurüd zu verlangen. Bon der Hütte bis zum Palafte 
fanden die beredten Worte des großen Aufwieglers ihren Widerhall; und e8 
ift feine Frage, daß es nur eines Winkes von D’Connell bedurft hätte, um 
gang Srelnad in Feuer und Flammen zu feßen. Aber fo kühn feine Rede 
war, fo vergaß er doch nie die Warnung, die er bei dem Kampfe um die 
Emancipation dem irifchen Volke unaufhörfich wiederholt hatte, daß man, 
um auf einen günftigen Erfolg zu rechnen, ſich Feiner anderer als friebficher 
und gefeßficher Mittel bedienen dürfe, und da er fih unmöglich verbergen 
fonnte, daß diefe nicht ausreichten, fo dürfen wir vorausfeßen, daß es ihm 
gar nicht ernftlich darum zu thun war, die Aufhebung der Union zu erlangen, 
fondern daß er die Aufregung, Die er herworrief, nur als ein Schreckbild bes 
nutzen wollte, weldyes die Regierung geneigter machen follte, ihm wentaftens 
einige der geringeren Forderungen, die er im Namen bes irifchen Volkes er 
hob, zuzugeftehen. Die Gegner des irifchen Tribunen haben nicht ermangelt, 
Diefes Verfahren als einen gemeinen Betrug zu bezeichnen; wir glauben, mit 
Unrecht. Denn umfonft würde er verfucht haben, auf die Gemüther ber 
Menge zu wirken, wenn er fi begnügt hätte, derfelben Die einzelnen Miß— 
brauche aufzuzählen, für welche eine Abhülfe möglich war, ohne daß man 
deßhalb nöthig gehabt hätte, Die ganze beftehende Ordnung von Grund aus 
umzufehren, Nur duch einen großen Gedanken, der zugleich fo einfach war, 
daß der beſchraͤnkteſte Berftand ihn zu faffen vermochte, durfte er hoffen, bie 
Maffen zu-begeiftern, und mit fidh fortzureißen; und biefer Gedanke lag in 
dem Worte: Repeal, Aufhebung der Union, Herftellung der alten Unabhängig» 
feit. Darauf, ob dieſe zu erreichen war, kam es nicht an; wenn nur ber 
naͤchſte Zwei, Abſtellung der fchreiendften Mißbraͤuche, nicht verfehlt wurde, 
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Der Erfolg hat D’Connell zur Genüge gerechtfertigt. Er hat durch feine 
Repenlaufregung für Ireland, wenn auch nicht Alles erlangt, was er billiger 
Weiſe wünfcdhen konnte, doch gewiß mehr, als er felbft vor zehn Jahren er: 
wartete. Ireland wird zu Diefer Stunde ftatt von einer fanatifchen Faction, 
die mit blinder Wuth jeden Anderögläubigen verfolgte, von einfihtsvollen, 
teblichen und wohlwollenden Männern verwaltet, die alle ihre Anftrengungen 
darauf richten, bie tiefen Wunden, die Sahrhunderte der Unterbrüdung dem 
irifchen Volke gefchlagen haben, zu heilen und die Lage beffelben nad) Kräften 
zu verbeffern. In den letzten Jahren hat O'Connell deßhalb die Mepealfrage, 
Die er fonft immer bereit hielt, fobald es fih darum handelte, einer wichtigen 
Forderung Nachdruck zu geben, ganz ruhen laſſen, bis er in diefen Tagen 
mit einem Male fid) wieder entfchloffen hat, durd) Erhebung des alten beinahe 
vergeffenen Banners ganz Ireland von Neuem in ftürmifhe Bewegung zu 
verfeben. Anfangs glaubte man, daß es ihm jebt fo wenig Exrnft wäre, als 
früher; und daß er feinen andern Zwed habe, als die Tories und die der 
irischen Volkspartei feindlichen confervativen Whigs von der Durchführung 
des Planes zur Einſchraͤnkung der irifchen Wahlfreiheit abzufchreden, den Lord 
Stanley im Haufe der Gemeinen eingebracht Hat. Indeſſen ſcheint es uns, 
als ob Dan dießmal doch eine zu ernfte Miene annähme, um ber Boraus: 
fegung Raum zu laſſen, daß er es nur auf die Erreichung eines untergeord: 
neten Zwedes abgefehen hätte. Früher machte er die Korderung des Wider: 
rufes der Union immer nur bedingt geltend, fofern dem iriſchen Volke nicht 
auf anderem Wege fein Recht würde. Gerechtigkeit für Ireland oder Repeal! 
war der Feldruf, unter dem die Schaaren ber irischen Volkspartei fich ſam⸗ 
melten. Jetzt erffärt O'Connell ohne Rüdhalt, daß von Gerechtigkeit für das 
irifche Volk gar nicht die Rede fein koͤnne, fo Lange dieſes nicht wieder fein 
eigenes felbftftändiges Parlement in feiner Hauptſtadt fehe. Im einer der letz⸗ 
ten Berfammlungen des Vereines zur Förderung der großen Volksangelegen⸗ 
heit, den er zu Dublin geftiftet hat, ift er fo weit gegangen, ausführlich den 
Plan Der neuen Bolfsvertretung zu entwideln, die er für Zreland in Bor- 
ſchlag bringt. Dan fieht alfo, daß er jetzt nicht mehr bloß einen allgemeinen 
Gedanken hinwirft, um die Menge aufzuregen, fondern daß er ſich bereits 
mit den Details der Ausführung befchäftigt. Aus alle dem fchließen wir — 
nicht, daß er eine gewaltfame Volföerhebung in Ireland hervorzurufen beab: 
fihtigt, weil er wohl einfieht, daß dieſe im günftigften Fall unfägliches In: 
glück über das Land bringen würde; wohl aber, daß er es für nothwendig 
hält, feine Vorbereitungen zu treffen, um für den großen Kampf gerüftet zu 
fein, deſſen Ausbruch dem brittifchen Infelreiche in der nächſten Zufunft be- 
vorſteht. Schon jebt vermögen die Whigs in England nur mit Noth fi 
gegen den Andrang der Tories zu behaupten; von Jahr zu Jahr verlieren 
die erften, gewinnen die Iebten an Einfluß, Kraft und Zuverfiht; aber es 
laͤßt fich vorherfehen, daB die Reformpartei ihren Gegnern das Feld nicht 
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überlaffen wird, ohne wenigftens vorher noch eine letzte gewaltige Anftren: 
gung gemacht zu haben. Diefe fteht bei der Auflöfung des Parlements, die 
ſchwerlich noch fehr Tange auf ſich warten Taffen wird, in den nächften Wahlen 
bevor, und wir müßten uns fehr täufchen, wenn O’Gonnell bei feiner Wies 
Deranregung ber Repealfrage etwas Anderes bezweckte, als — auf feinem 
Gebiete — die Anftrengungen ber brittifchen Reformer nach Kräften zu uns 


terftüßen. 


Die Geſchichte von Ireland. 





Zu ben merbwürdigften Ländern der Erde, und zugleih, ungeachtet 
aller Befuche poetifcher und profaifcher Touriften, zu den am wenigften 
gefannten gehört die Infel Ireland. Im äußerften Welten von Europa 
bot das wogenumraufihte Erin — wie die Iren in ihrer Landesſprache ihre 
heimatliche Infel nennen — dem gälifchen Volksſtamme, als derſelbe in 
Gallien und Britannien von den Römern umterworfen wurde, eine fichere 
Freiftätte, in der ſich fein altes Volksthum in unvermifchter Reinheit" er- 
hielt. Später, als das Schwert der Sachſen die römifche Eultur in Bri- 
tannien vertilgte, flüchteten Die Reſte derfelben nach Ireland hinüber, wo das 
Chriftenthum jetzt die alte Religion der Druiden zu verdrängen anfing. 
Fromme Mönche hegten in ihren Klöftern die claffifche Literatur der alten 
Welt, als in dem ganzen übrigen Abendlande Tängft jede Erinnerung an die 
felbe vertilgt war. Daneben bfühte ein eigenthümfiches Volksleben, das in 
feiner urfprüngfichen Art fich rein. von jeder Beimiſchung fremder Bildung er: 
hielt. Begeiſterte Filivhe fangen die Thaten einheimifcher Helden in den 
Hallen der Könige; weile Breitheonhain ſprachen nach uralten einheimifchen 
Gefeben Recht. Das Bolt war in verfchiedene Stämme getheilt, über bie 
zwar erbliche Säuptlinge willfürliche Gewalt übten, deren Angehörige von 
dem Fürften bis zu dem letzten Stammgenoffen herab fih aber als die Glie⸗ 
der einer großen Familie betrachteten. Der Grund und Boden war gemein: 
Tchaftliches Eigenthum des Stammes; zu beftimmten Friften wurde eine neue 
Bertheilung deffelben vorgenommen, bei ber jedes felbitftändige Mitglied der 
Gemeinfhaft feinen Antheil erhielt. Ungeftört dauerte der friedliche Zuftand 
der Infel, Bis im Mittelalter die Dänen und Norweger ihre Raubzüge zur 
See begannen. Die Verheerungen, welche Ireland von diefen wilden Kriegern 
des Nordens zu erdufden hatte, waren furchtbar; ungeachtet des tapfern Wi- 





Die Gefchichte von Ireland. 201 


derftandes der Iren gelang. ed den kühnen Seeräubern Doc, fich eines großen 
Theils der Oftküfte zu bemächtigen und in den Städten Dublin, Werford und 
Waterford bleibende Riederlaffungen zu gründen. Im 12. Jahrhundert, 
nachdem die normännifchen Barone ihre Herrfchaft in England durch hundert- 
jährigen Beſitz befeftigt hatten, warfen fie die Augen auch auf das benachbarte 
Sreland. Dermod, König von Leinfter, hatte einem feiner untergeordneten 
Stammbhäuptlinge, dem Könige von Meath, O'Rourke, die Gemahlin geraubt; 
biefer Fagte ‚wegen des Unrechts, das ihm widerfahren war, bei Roberif 
D’Eonnor, dem Oberfönige der Inſel, der fi feiner annahm und den Belei- 
diger mit Gewalt der Waffen von feinen Befigungen vertrieb. Dermod, 
von Rache entflammt, floh nad) England und rief König Heinrich II. um 
Hülfe an, der längft nur auf eine Gelegenheit gewartet Hatte, feine Erobe 
rungspläne zur Ausführung zu bringen. An einem ſchönen Sommertage 
des Jahres 1169 Iandete Fibftephen, von feinen Friegerifchen Thaten Strong. 
bow, d. 5. der ftarfe Bogen, genannt, mit einem zahlreichen Heere normän- 
niſcher Ritter in der Bat von Dublin, und jeßt begann der Eroberungs- 
fampf, ber mit beinahe ununterbrochener Wuth laͤnger als ein halbes Jahr: 
taufend hindurch dauerte, und defien Folgen noch in dem gegenwärtigen Zus 
ftande der Infel, bei jedem Schritte, den man auf derfelben thut, fichtbar 
find. Damals war Ireland in vier Königreiche: LZeinfter, Munfter, Uffter und 
Connaught, geteilt, die zwar dem Namen nad. einen gemeinfchaftlichen 
Dberkönig anerkannten, von denen aber jedes für fih volllommen unabhängig 
war und wieder in mehre gleichfalls unabhängige Fleinere Königreiche zerfiel, 
die ihrerfeits in verſchiedene noch Fleinere felbftftändige Stammgebiete getheilt 
waren. Da diefe Stämme felten unter einander einig waren, fo hatten bie 
Engländer gewöhnlich nur einzelne derſelben zu befämpfen, über die ihnen 
der Sieg nicht ſchwer wurde. Auch waren ihre erften Angriffe gegen die Be 
fiungen der Dänen gerichtet, die von den Iren ald noch fchlimmere Feinde 
angefeben wurden und bei ihnen daher natürlich Feine Unterſtützung fanden. 
Ungeadhtet aller dieſer günftigen Umftände breiteten die Eroberungen der Eng- 
Sander fi) nur Tangfam gegen das Innere aus. Bon den ftoßzen Barenen, 
die mit ihren Reifigen in Ireland landeten, wollte feiner dem andern unter: 
geordnet fein; jeder fuchte nur für fich felbft Ruhm, Macht und Größe zu 
erwerben. Nachdem die erften Schläge geführt und die Landfchaften an ber 
Oftfüfte unterworfen waren, war daher an gemeinfchaftfiche Unternehmungen 
nicht mehr zu denken. Jeder Einzelne der erobernden Herren betrachtete fich 
auf feiner Burg als unumfchräntten Gebieter, führte den Krieg auf eigene 
Sand und ſchloß Frieden nach Gutdünken. Innere Fehden der Barone un: 
tereinander waren bald eben fo haufig, als die Kämpfe mit den benachbarten 
irischen Stämmen; die Statthalter, welche von den Königen eingefebt wurden, 
waren ohne alle Macht, und diefe felbft waren gewöhnlich in England zu fehr 
beſchaͤftigt, als daß fie große Sorge auf die Nachbarinſel hätten wenden fün- 
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nen. Auf diefe Weife erklärt es fih, wie noch im 16. Jahrhundert, unter 
Heinrich VIII., das brittifche Gebiet, das Land within the pale, fo befchränkt 
fein konnte, daß fich daffelbe von der Hauptſtadt Dublin nicht weiter als vier 
Meilen in das Innere erftredte. Der Glanz des Ritterthums übte aber feinen 
Einfluß auch außerhalb der Grenzen des eigentlichen brittifchen Gebietes aus. 
Während die engfifchen Barone Manches von den irifhen Sitten und Gebräu- 
hen annahmen, fuchten die trefandifchen Häuptlinge mit jenen in Kampfſpie⸗ 
fen und im Dienfte edler Damen zu wetteifern. Allmälig würden wahr: 
ſcheinlich Sieger und Befiegte fih völlig miteinander verfchmolzen haben, wenn 
nicht von engfifcher Seite die ftrengften Gefeke gegeben worden wären, dieſes 
zu verhindern. Auf einem Neichstage, den König Eduard II. in Ireland 
hielt, wurde ein Gefeb erlafien, welches die Verbindung cines brittifchen Gros 
en mit einer Irin für Hochverrath erklärte und die Strafe der Güterconfis: 
cation darauf feßte, wenn einer derfelben die bunte irifche Tracht annähme 
oder bie irifche Sprache redete. Sowie das Königthum in England erftarkte, 
erweiterte fich auch die Macht deſſelben in Ireland. Die irifhen Häuptlinge 
wurden einer nach dem andern genöthigt, fich der brittifchen Krone zu unters 
werfen, wozu viele fi) um fo Teichter bereit finden ließen, weil fie dadurch 
an perſoͤnlichem Einfluß eher gewannen, als verloren. Indem fie die Lchen 
bon der brittifchen Krone annahmen, traten fie in den Rang und die Stellung 
ber englifchen Barone ein; ihre Stammgenofjen, die früher nur ihre Unterge: 
bene gewefen waren, wurden jebt ihre Untertbanen; der Grund und Boden, 
der urfprünglich das gemeinfchaftliche EigenthHum des Stammes war, ging in 
ihren ausfchließlihen Beſitz über: fo opferte die Habfucht der Großen die 
Freiheit und Unabhängigkeit des Volkes auf. 

Dennod hatte der größte Theil der Inſel ſich frei von der englifchen 
Unterdrüdung gehalten, als die Königin Eliſabeth zur Regierung gelangte. 
Seht Fam zu den politifchen Gründen, welche früher die Eroberung von Ste 
fand wünfchenswerth erfcheinen Tießen, ein neuer noch mädhtigerer religiöfer. 
Sn England war durch Heinrich VIII. die Reformation eingeführt worden, 
und alle Scheiterhaufen der biutigen Marie vermocdten den neuen Glauben 
nicht mehr aus den Gemüthern zu vertifgen. In Ireland war jedoch ber Ka: 
tholicismus herrfchend geblieben, und man fürdhtete, daß derfelbe von Hier aus 
neue Berfuche machen könne, auch England wieder dem Papſtthume zu unter 
werfen. Da beſchloß die englifche Regierung, den Proteſtantismus in Ireland 
mit Gewalt einzuführen und zugleich die noch immer erft begonnene Erobe⸗ 
rung der Inſel zu vollenden. Zahlreiche Heere wurden nad) Sreland gefandt; 
der Widerſtand der Iren wurde als Empörung betrachtet und beſtraft. Jetzt 
begann ein Bertilgungskrieg, in dem beinahe die ganze Infel von der irifchen 
See bis zum atlantifchen Meere in eine Wüfte verwandelt wurde. Viele Tau: 
fende der unglücklichen Einwohner wurden erſchlagen; andere Taufende, die 
dem Schwerte entronnen waren, erlagen der Hungersnoth und den Seuchen, 
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die eine Folge der furchtbaren Verheerungen des Krieges waren. Als bie 
jungfraͤuliche Königin ftarb, war ganz Ireland der brittifchen Krone unterwor⸗ 
fen; die Mehrzahl der Bewohner war vertilgt; was das Leben gerettet Hatte, 
war dennoch katholiſch geblieben. Da die englifche Regierung fich überzeugte, 
daß fie durch Feine Gewalt den Katholicismus in Irland auszurotten ver: 
mochte, fo hatte fie zu einem andern Mittel ihre Zuflucht genommen. Man 
fing an, die Iren von ihrem Grund und Boden zu vertreiben und denfelben 
Eofoniften einzuräumen, die man aus England herüberzog. So wurden 
nad) der Unterdrüdung der Empörung des Lords Desmond 600,000 Mor: 
gen Landes confiscirt, von denen ein Drittheil an englifhe Coloniſten ver: 
theift wurde. In noch größerem Maßftabe fam diefes Syſtem unter dem fei⸗ 
gen und pedantifchen Jakob I. zur Ausführung. Unter feiner Regierung fand 
man einen neuen Vorwand auf, den trifchen Großen ihre Beſitzungen zu ent 
ziehen. Man verlangte von ihnen, daß fie Die Lehendriefe, auf Die ſich ihr 
Beſitzrecht ftüße, vorzeigen follten; und wenn dieſe Urkunden verloren gegans 
gen waren, oder wenn ſich ber geringfte Formfehler in denſelben entdeden 
fieß, wurden alle ihre Güter für verfallen erflärt und zu Gunften der Krone 
eingezogen. Gegen 500,000 Morgen, die aus ſolchen Gründen im Norden 
von Ireland confiscirt waren, wurden größtentheils unter fhottifche Ein 
wanderer vertheilt, während von Iondoner Speculanten in ihrer Mitte bie 
Stadt Londonderry geftiftet wurde Der durch Die Treue gegen feinen Kö⸗ 
nig fo berühmte Lord-Lieutenant Strafford, unter Karl J., ſetzte dieſes 
Berfahren wo möglich mit noch größerer Härte fort; aber das Maß war ges 
füllt, und in Ulfter, wo die von ihren Grundftüden vertriebenen Iren gend» 
thigt gewefen waren, fih in die Wälder und unangebauten Gebirge zu flüd: 
ten, brach ein furdhtarer Aufitand aus. 30,000 Iren unter der Anführung 
DNeifs, eines NRachkommen ihrer alten Könige, erhoben fi) an einem Tage, 
nahmen ihre alten Güter wieder in Befib und erfchlugen die Engländer und 
Schotten, die ſich auf denfelben niedergelaffen hatten. Mehr ald 12,000 brit⸗ 
tifche Goloniften follen auf diefe Weife umgelommen fein. In England war 
um diefe Zeit die Macht der Krone Durch den republicanifchen Geift des Bürger: 
ftandes bereits fo gut als völlig vernichtet; aber die Iren hatten davon gerin- 
gen Bortheil. Das Parlement befchloß zu der Unterdrüdung des Aufitandes 
die Fräftigften Maßregeln zu ergreifen. Da es an Geld fehlte, wurde eine 
Anleihe gemacht, für die zum voraus 2,500,000 Morgen Landes verfchrieben 
wurden, die in Ireland den rebellifchen Bapiften abgenommen werden folften. 
Ein Heer von 50,000 Mann wurde unter Cromwell's Anführung nad Ire⸗ 
land geſchickt. wo die Empörung ſich inzwifchen über die ganze Inſel verbrei⸗ 
tet hatte, mit dem Befehle, Alles zu vertilgen, was den geringften Wibderftand 
feiften würde. Cromwell befolgte diefen entſetzlichen Befeht feinem Buchftaben 
nah. Er nahm nad tapferer Vertheidigung die Stadt Drogheda durd Ca: 
pitufation; aber obwohl er den Einwohnern und der Befakung Schonung 
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zugefagt hatte, Tieß er Doch, ohne Unterſchied des Alters und des Geſchlechts, 
Altes erfchlagen, was er Zebendes in der Stadt fand. Das gleiche Schickſal 
erfuhr die Stadt Werford nad ihrer Einnahme, und jetzt ergriff fo gewalti⸗ 
ger Schred die unglüdlihen Iren, daß die Ortfhaften dem umnerbittlichen 
Bertilger bei feiner Annäherung viele Meilen weit ihre Schlüffel entgegen- 
ſchickten. Aber umfonft hoffte man durch Die Demüthigfte Unterwerfung feinen 
Grimm zu verföhnen. Er ging planmäßig darauf aus, den Katholicismus 
in Sreland mit Stumpf und Stiel auszurotten, und befahl daher Faltblütig, 
alle katholiſchen Grunpbefiker zu ertnorden. Aber felbft den fanatifchen Bu: 
ritanern, die er führte, und welche die Todtung eines Katholiken für cin ver: 
dienftliches Werk anfahen, erlahmte zuletzt der Arm; fie wurden des unauf 
hörfichen Schlachtens müde, nachdem 500,000 Iren durch Krieg, Hunger 
und Bet ihren Tod gefunden hatten; man mußte daher zu einem andern 
Mittel feine Zuflucht nehmen, und beſchloß, den Reſt ber Eatholifchen Be: 
völferung nach den weftindifchen Infeln zu deportiren. Dieß zeigte ſich aber, 
nachdem auf's neue eine Menge der abſcheulichſten Gräuelthaten verübt waren, 
als noch weniger ausführbar,; man kam deshalb auch davon zurüd, und «8 
wurde num ber Befehl gegeben, alle Eatholifchen Iren aus der ganzen übrigen 
Inſel zu vertreiben und in dem weftfichen Theile derſelben, dem alten König: 
reiche Connaught, unter der Aufficht proteftantifcher Bevölferungen in den be 
feftigten Städten, zu vereinigen. „Zur Hölle oder nad Connaught!“ (To 
hell orto Connaught!) war jeßt die Zofung, unter der Männer und Weiber, 
die unmündige Jugend wie das hüfflofe Alter, ohne Erbarmen aus ihren 
Wohnungen geriffen und gleich Vichheerden dem Welten zugetrichen wurden. 
Das Land, welches auf diefe Weife von feinen Bewohnern entblößt war, 
wurde unter die Soldaten Cromwell's und unter engliſche Speculanten ver: 
theilt. Bei der Reftauration Karl's II. wurden in England den Anhängern 
der Stuarts ihre confiscirten Güter zurüdgegeben. In Ireland war dieß 
ohne eine neue allgemeine Revolution des ganzen Beltkitandes unmöglich; 
denn von elf Millionen Morgen urbaren Landes, welche ed Damals in Ire—⸗ 
Sand gab, waren nur noch zwei Millionen in den Händen ihrer urfprüngli- 
chen Befiber, der Katholiken, und nenn Millionen fanden fi) im Beſitze eng⸗ 
liſcher Broteftanten, die fi von ihrem wohl oder übel erworbenen Eigenthume 
nicht anders als durch Gewalt der Waffen hätten vertreiben laſſen. Nur we: 
nige Familien, die noch Vermögen und Einfluß genug befaßen, um einen 
weitläufigen Rechtsgang nicht zu ſcheuen, gelangten wieber zu ihren Beſitzun⸗ 
gen, aber die Maffe der Bevölkerung blieb, allen Confiscationen zum Trotze, 
katholiſch. Als König Jakob II. aus England vertrieben wurde, fand er in 
Steland die bereitwilligfte Aufnahme, bis auch hier die Schlaht am Boyne 
feinen Hoffnungen ein Ende machte. Durch einen Beſchluß des brittifchen 
Parlements wurden jebt von Neuem fo viele Güter Fatholifcher Familien con- 
fiseirt, daß ihr Flächeninhalt 1,060,000 Morgen umfaßte: mehr ald bie 
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Hälfte von dem ganzen Umfange des urbaren Landes, welches den Katholiken 
überhaupt noch geblieben war. 

Man begnügte ſich aber jebt nicht mehr mit den Eonfiscationen. Man 
hatte gefehen, daß alle gewaltfamen Berfuche, die Iren zum Broteftantismus 
zu befehren, vergebens gewefen, und beſchloß daher, andere Mittel anzumen- 
den, von denen man geftehen muß, daß fie mit einer Schlauheit erdacht 
waren, welche die Hoͤlle feldft nicht zu übertreffen vermocdt hätte. Die fo: 
genannten Strafgefeße — Penal laws — wurden gegeben, Die zum XTheil 
erit in der neueften Zeit außer Kraft gekommen find. Alles Eigenthum ber 
fatholifchen Kirche war fehon unmittelbar bei der Reformation eingezogen und 
auf die proteftantifche übertragen worden. Die Katholiken hatten fich neue 
Kirchen gebaut und unterhielten ihre Geiftlichen durch freiwillige Beiträge. 
Dieß war bisher ftilffehweigend erlaubt worden, weil die Regierung feine 
Macht befaß, es zu hindern. Jetzt wurde ein Geſetz erlaffen, das zwar alle 
höhern Würdenträger der Eatholifchen Kirche ohne Nachficht vertrieb, welche 
die Macht hatten, die geiftlichen Weihen zu verleihen, den niedern Brieftern 
jedoch zu bleiben geftattete, fofern fie der proteftantifchen Regierung den Eid 
der Treue fchworen und fih außerdem eidlich verpflichteten, weder jemals Die 
Grafichaft zu verlaffen, noch außerhalb ihrer eigenen Pfarrei irgend eine 
geiftlihe Handlung zu verrichten. Alle äußern Zeichen des Katholicismus 
wurden bei firenger Strafe verboten. Die Prieſter durften fich nicht öffentlich 
im geiftlicher Tracht zeigen; die Kirchen durften weder Thürme noch Glocken 
haben. Ale Wallfahrten und Procefiionen mußten eingeftellt werben, und 
es wurde den Behörden aufgegeben, bie Kreuze und Heiligenbilver, welche 
die Katholifen an den Straßen aufzuftellen pflegten, zu zerftören. Seinem 
Katholifen war es erlaubt, Unterricht zu ertheilen; alle katholiſchen Lehrer 
wurden Des Landes verwiefen, und zugleich wurde es bei fchwerer Strafe 
unterfagt, feine Kinder außerhalb Landes erziehen zu laſſen, ſodaß den Ka- 
tholiten alfo nichts Anderes übrig blieb, als ihre Kinder in Die proteftantifchen 
Schulen zu ſchicken, oder fie ohne allen Unterricht aufwachien zu laſſen. Kein 
Katholik durfte hoffen, je zu einem öffentlichen Amte zugelaffen zu werben. 
Die Bekleidung jedes noch fo geringfügigen Staatsdienftes, fowie die Theil: 
nahme an den Barlementswahlen und der Eintritt in das Parlement wurde 
an einen Eid geknüpft, der auf das Bekenntniß des proteftantifchen Glaubens 
abgelegt wurde. Kein Katholif durfte Grundbefiß erwerben, und um auch 
die Möglichkeit einer Umgehung dieſes Verbots auszufchließen, wurde es den 
Katholiken unterfagt, Geld zur Hypothek auf Grundftüde zu leihen. Kein 
Katholik fonnte von einem Proteftanten erben oder eine Schenkung unter Le: 
benden annehmen; Fein Katholit durfte Bormund fein. Wenn Eathokifche 
Aeltern unmündige Kinder binterließen, wurde diefen ein Proteftant zum 
Bormund geſetzt. Wenn der älteſte Sohn eines Katholiken zum Proteftan- 
tismus übertrat, wurde er der ausfchließende Erbe; den Aeltern wurde bie 
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freie Berfügung über ihr Vermögen entzogen und nur bis zu ihrem Tode bie 
Nupnießung gelaffen. Jedem jüngern Sohne wurde unter ähnlichen Bedin⸗ 
gungen ein beftimmter Theil des väterlichen Vermögens ausgeworfen. Jede 
eheliche Berbindung zwiſchen Katholiken und Broteftanten wurde auf das 
firengfte unterfagt.. Im den Schimpf zum Schaden hinzuzufügen, wurde eine 
beſondere Berfügung erlaffen, daß fein Katholik mit einem Pferde von mehr 
als fünf Pfd. St. an Werth öffentlich erfcheinen dürfe. Jeder Borübergehende 
hatte das Recht, dem Katholiken, der ein beſſeres Pferd ritt, daſſelbe abzu- 
nehmen und dafür als Kaufpreis fünf Pfund zu bezahlen, wenn der Werth 
auch ein zwanzig: und dreißigfach höherer war. Wie hart die geſetzlichen Be⸗ 
fchränkfungen waren ‚- welche die Penal laws den Satholifen oder, was gleich⸗ 
bedeutend ift, der Mafje des trifchen Volkes auferlegten,, fo verfehlten fie doch 
infofern ihren Zwei, al8 fie die Iren von ihrem alten Glauben nicht ab- 
wendig zu machen vermochten. Die irifhen Behörden hatten die Wachſamkeit 
nicht, die erforderlich gewefen wäre, um die Durchführung der Beitimmungen 
zu erzwingen, bie direct auf die Unterbrüdung des Katholicismus gerichtet 
waren. Dagegen geftalteten die bürgerlichen Berhältniffe der Katholiken fich 
in der Wirklichkeit noch ungünftiger, als dieß in der Abficht des Geſetzgebers 
gelegen haben konnte. Da alle Behörden ausſchließlich aus Proteftanten zu: 
fammengefebt waren, welche die Katholiken nicht als Mitbürger, fondern als 
Feinde betrachteten, fo wurden die lebten in eine durchaus rechtlofe Lage ver: 
ſetzt. Selbſt Verbrechen, die an Katholiken begangen waren, bfieben unge 
ahndet, weil proteftantifche Richter darüber zu erfennen hatten. Auf dem 
Lande erlaubten bie großen proteftantifchen Grundbeſitzer fih, eigene Kerker 
für ihre katholiſchen Pächter und Arbeiter zu erbauen, in denen dieſe will- 
fürliher Strafe unterworfen wurden, ohne daß es ihnen möglich war, Recht 
zu finden, wenn fie auch die ärgfte Mißhandlung erduldet hatten. Der Zu: 
fand, zu dem die Katholiken in Ireland herabgedrüdt wurden, war daher 
thatfächlich jener der erniedrigendften Sclaverei. Dennoch fürdtete man, daß 
die Inſel fih von ihrem Drude erheben und der brittifchen Serrfchaft von 
Neuem gefährlich werden koͤnnte; man fuchte daher im Allgemeinen die Quellen 
des Wohlftandes abzuleiten, aus denen dieſelbe früher fich bereichert hatte. 
Die Wollenmanufaeturen hatten in Steland einen hohen Grad der Blüthe 
erreicht ; um fie zu zerflören, wurde auf die Ausfuhr eine Steuer gelegt, Die 
einem DBerbote gleich kam. In den englifchen Häfen wurden alle trifchen Pro⸗ 
ducte Eingangsfteuern unterworfen, durch welche diefelben in den meijten 
Fällen völlig ausgefchloffen wurden. Durch alle diefe Maßregeln gelang es 
endlich, den Volksgeiſt der Iren vollfommen zu brechen; fo tief wurde das 
irifche Volk niedergebeugt, daß baffelbe fih alle Bedrüdungen geduldig ge- 
fallen Tieß, ohne auch nur einen Verſuch des Widerftandes zu wagen. Bei 
den Empörungen, welche in den Sahren 1715 und 1745 in Schottland aus- 
brachen, blieb Ireland ruhig: in die innerften Tiefen des Gemüthes zog 


Die Geichichte von Ireland. 207 


fich der Haß gegen die graufamen, unmenfchlichen, blutigen Unterdruͤcker zur 
rück, aber Feine Aeußerung des Mundes durfte ihn verrathen. Nur dur 
willenloſe Singebung durfte das nicht niedergebrüdte, fondern durch ben 
Druck zerquetfchte Volk hoffen, feine PBeiniger zu entwaffnen. Erſt als auch 
diefe Hoffnung getäufht wurde, als die Tyrannei fein Maß fannte, das fie 
befriedigt hätte, gab die Berzweiflung den Wehrlofen den Muth und die 
Kraft der Nahe. Der-irifche Landmann, der durch den Drud der proteftans 
tifchen Grundbefißer auf das Aeußerſte gebracht war, fuchte fih, ba er bei 
feinem Gerichtshofe Hülfe erwarten durfte, durch blutige Rache felbft zu hel⸗ 
fen. Es war das Jahr 1760, und im ganzen übrigen brittifchen Reiche 
herrfehte der tiefite Sriede, da erfchienen in Ireland bewaffnete Banden — 
die witheboys, weiße Burſchen, von den weißen Hemden, bie fie über Die 
Kleider gezogen hatten — ; fie verfammelten fih des Nachts in abgelegenen 
Gegenden, überfielen die Efenden, welche dem Drude der Gutsherren zu 
Werkzeugen dienten, in ihren Häufern und erfhlugen fie oder mißhandelten 
fie auf das furchtbarſte. Auch mehre proteftantifche Pfarrer, die bei der Ein- 
treibung ihrer Zehnten eine unmenfchliche Härte gezeigt hatten, wurden ges 
tödtet. Im brittifhen Parlemente wurden dieſe Ausbrüche der Verzweiflung 
ohne Weiteres für einen neuen Aufitand der hochverrätherifchen Bapiften er» 
klaͤrt, den man mit ber Außerften Strenge niederdrüden müſſe. Alle Maßs 
regeln, die man ergriff, um Das, was man den Aufitand der Papiften 
nannte, zu unterdrüden, blieben indeffen wirkungslos. Man erfuhr nur, daß 
in ganz Ireland unter den Fathofifchen Landleuten ein Verein beftehe, deſſen 
Mitglieder ſich durch die fürdhterlichften Eide verbunden hatten, über Alles, 
was die Angelegenheiten des Vereins betraf, das tiefite Geheimniß zu bewah⸗ 
ven und den Befehlen unbekannter Oberer unbedingten Gehorfam zu Teiften. 
Diefer Verein übte eine Art Fehme. Grundbeſitzer, Pfarrer oder deren Agen⸗ 
ten, bie ſich befondere Bedrückungen hatten zu Schulden kommen Taffen, 
Pächter, gleichviel ob proteftantifche oder katholiſche, Die fih zu Werkzeugen 
diefer Bedrückungen hergegeben, wurden durch den Verein gewarnt, und fofern 
fie die Warnung nicht beachteten, zu Strafen verurtheilt, welche von unbe: 
fannten, aus weiter Berne herbeigezogenen Menfchen vollzogen wurden, bie 
ebenfo geheimnißvoll, wie fie gefommen waren, nach verübter hat wieder 
verfchwanden. Wer es wagte, vor Gericht als Zeuge gegen einen Whitehoy 
aufzutreten, den vermochte Feine menfchliche Gewalt vor dem rächenden Arme 
der Verbündeten zu ſchützen. Die gerichtlichen Verfolgungen, zu denen eine 
von den weißen Burfchen vwerübte Gewaltthat BVeranlaffung gab, führten 
daher felten zu einer Entdeckung, weil e8 beinahe unmöglich war, Zeugen 
gegen fie zu erhalten. So wirkffam war die rohe Rechtspflege, welche das 
irifche Volk der englifchen Gerechtigkeit entgegenfebte. 

Im Einzelnen mag der heilfame Einfin$, den der Schreden auf die 
irifchen Großen übte, dem armen Volke manche Erleichterung verfchafft haben; 
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im Ganzen wurbe dadurch in der Lage deſſelben nichts verändert. Erſt ber 
elektrifhe Stoß, den der Freiheitskampf der brittifchen Golonien in Nord⸗ 
american allen gebildeten Rationen Europa’3 gab, follte audy für Ireland der 
Anfang einer neuen Entwidelung werden. Die englifche Regierung fürchtete, 
daß die irifchen Katholiken, durch die Verzweiflung auf das Aeußerfte ge 
bracht, dem Beifpiele der Nordamericaner nachfolgen könnten; fie befchloß 
daher, in dem unerträgfichen Drude der Strafgefeße einige Milderung ein: 
treten zu laffen. Im Jahre 1778 wurde den Katholiken erlaubt, Pacht: 
contracte auf 999 Jahre abanfchließen, wodurch das Verbot umgangen wurde, 
weiches ihnen Die Erwerbung von Grundeigenthbum unterfagte. Mehre andere 
der bärteften Beftimmungen der Gefebgebung wurden aufgehoben, wie jene, 
nach welcher das Eigenthum Fatholifcher Aeltern auf ihre Kinder überging, 
fobald diefe zum Proteſtantismus übertraten. Aber fonderbar genug zeigten 
die erften Regungen des Unabhängigfeitägeiftes in Ireland fih nicht unter 
den Katholiken, die man allein fürchten zu müffen glaubte, fondern gerade 
unter den bevorredhteten und begünftigten Proteftanten. Als der Krieg mit 
Frankreich ausbrach, bildeten Die irischen Proteftanten zum Schuße der Inſel 
gegen einen feindlichen Angriff ein bewaffnetes Corps unter dem Namen der 
irifchen Yreiwilligen (Irish voluntaries); in dieſem Corps, das aus den ge- 
bildetſten Männern ded Landes zufammengefeßt war, wurden aber bald Ge: 
finnungen vorherrfchend, welche die Regierung mit den geredhteften Beforg- 
niffen erfüllten. Die irifhen Freiwilligen verlangten, daß die Inſel Sreland 
von dem Abhängigfeitsverhäftnifje befreit werde, in dem fie zu England 
ftand; fie drangen auf fernere Milderung der Strafgefege, damit Katholiken 
und Proteftanten fih zu einem Volke vereinigten, welches mit dem brittifchen 
verbündet, aber nicht demfelben unterwürfig fein follte. Diefe Anfichten fan: 
‚den in Sreland fo allgemeine Verbreitung, daß felbft das irifche Parlement, 
in dem doch beinahe ausfchlieplih die großen Grunpbefißer vertreten waren, 
auf diefelben einging. “Im Jahre 1782 hob das irifche Parlament die fo 
genannte Poyning-law auf, ein Gefeß, welches zu der Zeit Heinrich's VII. 
von dem Statthalter Boyning gegeben war, um bie irifche Gefeßgebung der 
drittifchen unterzuordnen, deren Beſchlüſſe für Ireland verbindliche Kraft er 
hielten, ohne daß es dazu einer Genehmigung von Seiten des irifchen Par- 
fements bedurfte. Die irifchen Proteitanten begriffen, daß fie, um ihre Un- 
abhängigfeit von der brittifchen Bevormundung zu erlangen, der Unterſtützung 
ihrer katholiſchen Mitbürger, welche die große Mehrheit der Bevölkerung bil- 
deten, nicht entbehren fonnten. Um fie zu gewinnen, erließ das irifche Par- 
Iament eine Reihe Verfügungen, durch welche der alte Drud, wenn aud nicht 
völlig aufgehoben, doch bedeutend gemildert wurde. Es wurde den Katho: 
fifen das Recht eingeräumt, Grundbefiß zu erwerben; die ſchmähliche Bes 
fimmung, welche ihnen den Gebrauch von Pferden zu einem höhern Werthe 
als 5 Pf. St. unterfagte, wurde aufgehoben; die Ausübung der Fatholifchen 
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Religion wurde von vielen läftigen Beſchränkungen befreit, und es wurde den 
Katholiken erlaubt, Unterricht zu ertheifen und Schulen anzulegen. Eine 
wichtige Mafregel, die aber den Proteftanten wie den Sathofifen zu Gute 
fam, war die Einführung der Habeas-Corpus⸗Acte, die bisher in Ireland 
feine Kraft gehabt hatte, und durch welche die perfönliche Freiheit gegen will- 
fürliche Verhaftungen gefichert wurde, Die irifchen Freiwilligen waren aber 
durch alle diefe Zugeftändniffe nicht zufriedengeftellt ; fie forderten vor allen 
Dingen die Reform des irischen Parlements, weil ohne diefe weder eine wahre 
Unabhängigkeit der Gefeßgebung, noch eine gründliche Verbefferung der Ger 
feßgebung möglich war. Das irifche Parlement zerfiel, gleich dem brittifchen, 
in ein Saus der Gemeinen und in ein Haus der Lords. In dem Haufe 
der Gemeinen follte der Beitimmung - deffelben nach der Mittelftand, in dem 
Haufe der Lords ber Adel vertreten fein; es hatten ſich in diefe Einrichtung 
aber Mißbraͤuche eingefchlichen, welche diefelbe ihrer urfprünglichen Bedeutung 
völlig entfremdeten. Die Mehrzahl der alten Städte, die das Recht hatten, 
Abgeordnete zum Parlemente zu ſchicken, war im Verlaufe der Zeit fo fehr 
verfallen, daß das Wahlrecht nur noch von einzelnen Familien geübt wurde, 
die größtentheifs dem Adel angehörten, fo daß diefer ausfchließfich in beiden 
Häufern des Parlements vertreten war. Derſelbe Mißbrauch fand auch in 
England ftatt; dazu Fam aber in Ireland noch, daß bier die Regierung die 
Pairswürde verfaufte, fo Daß mit der Gefebgebung ein ſchmutziger Handel ges 
trieben wurde, durch welchen diefelhe alle Achtung verlor. Ein ähnlicher 
Handel wie mit der Pairswuͤrde, wurde mit allen Stellen der Verwaltung 
getrieben; felbit das Nichteramt war Fäuflih, und natürlich wurde daher auch 
die Gerechtigkeit an den Meiftbietenden verfauft, 

Während der billige Wunfch einer Abftellung fo fehreiender Mißbraͤuche 
die Semüther befchäftigte, trat ein Ereigniß ein, welches die allgemeine Auf 
regung auf ihren Gipfel fteigerte und dadurch auch auf die Entwicelung in 
Ireland den beveutendften Einfluß übte. Die franzöfifche Revolution wurde 
dei ihrem Ausbruche in einem großen Theil Europa’s als die Morgenröthe 
der Freiheit begrüßt. In Ireland erwedten die politifchen und fociafen Grund- 
fäße, welche die Wortführer der Revolution aufitellten, eine Begeifterung, von 
der die edelſten Gemüther bis zu ber Trunfenheit der Schwärmerei hingerif 
fen wurden. Ueberafl entftanden Clubs, welche die angeborenen Menfchenrechte 
verfündeten. Aus den Reihen der irifchen Freiwilligen ging ein Bund her: 
vor, deffen Mitglieder fi den Namen der vereinten Iren (united Irishmen) 
beilegten und in welchen Kathofifen und Proteftanten ohne Unterſchied aufge 
nommen wurden. Der Zwed des Vereins, der offen angegeben wurde, war 
der fehr unſchuldige, die Ereigniffe der franzöfifchen Revolution in unverfaͤlſch⸗ 
ter Geftalt befannt zu machen. Aber unter dem Scheine diefer befcheidenen 
Thätigkeit arbeiteten die Verbündeten darauf hin, eine gewaltfame Revolution 


vorzubereiten. Die Infel Ireland follte, von England getrennt, eine felbft- 
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ftändige Republik bilden; Sendlinge gingen nach Frankreich hinüber, um ben 
Eonvent zur Hülfe aufzufordern. Das Erſcheinen eines franzöfifchen Heers 
an ber irifchen Küfte wäre das Zeichen zu einem allgemeinen Aufitande gewes 
fen. Die englifche Regierung, durch die VBorboten des drohenden Sturms 
beunruhigt, hielt es für das Gerathenfte, den gemäßigtern Theil des irifchen 
Volks durch neue Zugeftändniffe zu verföhnen. Im 3. 1792 wurde den Ka⸗ 
thofifen erlaubt, bei den Gerichten als Advocaten aufzutreten; die Befchräns 
fungen, welche den Katholiken beim Gewerbsbetriebe und im Handel entgegen- 
‚fanden, wurden aufgehoben; auch wurde. das Verbot von ehelichen Berbin- 
dungen zwifchen Kathofifen ‚und Proteftanten zurüdgenommen. Im folgen- 
den Jahre wurden die Strafen aufgehoben, welche die alten Geſetze den Ka⸗ 
tholiken auflegten, wenn fie nicht am Sonntage eine proteftantifche Kirche bes 
fuchten; e8 wurde den Katholiken das Recht eingeräumt, an den Parlements- 
wahlen Theil zu nehmen, obwoht fie felbft nicht wählbar blieben; auch wurde 
den Katholiken die Zulaffung zu Aemtern niedern Ranges gewährt. Erit als 
man fah, daß durch alle dieſe Zugeftändniffe die Aufregung nicht unterdrüdt 
wurde, daß die Pläne der revolutionairen Partei fich vielmehr immer offener 
und rüdfichtfofer entwickelten, beſchloß man, denfelben Gewalt entgegenzufeben. 
Seht wurden zahlreiche Befakungen in alle irifche Städte gelegt, die irifchen 
Freiwilligen aufgelöft, die Bürger entwaffnet. Aber der Bund der vereinten 
Sten Tieß fih durch diefe Maßregeln nicht entmuthigen; ranfreich hatte das 
Verfprechen Fräftiger Unterftüßung ertheilt, und mit Hülfe eines franzöfifchen 
Heers hoffte man, der brittifchen Befaßungen bald Meifter zu werden. Im 
J. 1796 war Alles zum Ausbruche reif; eine große franzöfifche Flotte mit 
Landungstruppen unter dem General Hoche ging nach der irifchen Küſte unter 
Segel. Der franzöfifche Admiral war jedoch dem fühnen Unternehmen, wel: 
ches er Leiten follte, nicht gewachfen; als er die Küfte erreichte, verlor er den 
Muth und Fehrte mit der Flotte nach Frankreich zurück, ohne die auf derfel- 
ben befindlichen Truppen gelandet zu haben. Zwei Sabre fpäter Fam der 
Aufitand dennoch zum Ausbruche; aber inzwifchen hatte die englifche Regierung 
Zeit gehabt, alle Vorkehrungen zur Unterbrüdung deffelben zu treffen. Be: 
wegliche Colonnen durchzogen nad) allen Richtungen das Land; die Verſchwo— 
renen konnten nirgend fi zu bedeutendern Maffen fammeln und wurden in 
einer Reife von Einzelgefechten aufgerieben, aber die Erbitterung, mit der 
auf beiden Seiten gefämpft wurde, war furdtbar, und man kann im eigent- 
lichſten Sinne fagen, daß der Aufruhr in Blut eritict wurde. Das Land 
war unter das Kriegsgeſetz geftellt; die Anführer der Eöniglichen Truppen 
fießen nach Willkür einen Seden ergreifen und aufhängen, deffen Gefinnungen 
ihnen verdächtig fchienen. Auf diefe Weife wurden mehr als 200 Sren hin: 
gerichtet; die. Gefammtzahl der auf beiden Seiten Getödteten betrug aber an 
30,000, unter denen Die Mehrzahl Katholifen, aber auch viele Proteftanten 
waren, weil der Kampf bald den Charafter eines Refigionskrieges angenom- 
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men hatte. Nachdem Alles vorüber war, erſchien die von den Iren ſehnlich 
erwartete franzöfifche Flotte und fchiffte an zwei verfchiebenen Punkten Trup- 
penabtbeilungen aus, die fi) bald von den Engländern mit überlegener Macht 
angegriffen und zu capituliren genöthigt fahen. - Der unterbrüdte Aufitand 
war durch einen fo fhwächlichen Berfuch der Hülfe nicht wieder zu erweden. 
Die englifche Regierung begriff jedoch wohl, daß kein noch fo entfcheidender 
Sieg die geringfte Bürgfhaft für die Zukunft enthielt, ſo lange die Iren 
nicht aufhörten, fih als ein von den Engländern verfchiedenes Volk zu be: 
trachten, das von diefen mit Gewalt unterdrüdt fei und nur durch Abwer⸗ 
fung des fremden Jochs zur Freiheit gelangen könne Man fah die vor 
nehmfte Urſache der unüberwindlichen Sartnädigkeit, mit der die Iren ihr 
felbftftändiges Volksgefuͤhl fefthielten, in der Trennung, die zwifchen der iri: 
ſchen und brittifhen Gefeßgebung beftand und die allerdings durd die thats 
fächliche Selbſtſtaͤndigkeit, welche fie begründete, bei dem irischen Volke den 
. Sinn für Unabhängigkeit nähren mußte, und man befchloß daher, das befon- 
dere irifche Parlement aufzuheben und die irifche Gefebgebung mit der britti- 
fhen zu vereinigen. Der Antrag aber, den die Regierung deßhalb im 3. 
1799 im iriſchen Parlemente ftellte, wurde von diefer Verſammlung mit gro: 
Ber Stimmenmehrheit verworfen, denn wie groß auch die Abhängigkeit war, 
in der das irische Parlement gewöhnlich von der Regierung ftand, fo ließ fich 
dafjelbe doch fo Teicht nicht vermögen, feine eigene Vernichtung auszufprechen, 
Feurige Neden waren gehalten worden, in denen die Schmad mit den glühend⸗ 
ften Farben gefchildert wurde, der man ſich ausfebe, wenn man den letzten 
Reſt irifcher Selbftftändigfeit der fremden Unterdrüdung preis gäbe. Aber die 
Regierung mar durch ein einmaliges Fehlſchlagen eines Planes, in dem fie 
ihre wichtigſte Buͤrgſchaft für die Erhaltung von Ireland fah, nicht abzubrin: 
gen. Da man darauf verzichten mußte, das irifche Barlement durch Gründe 
der Bolitik für denfelben zu gewinnen, fo nahm man zu andern eindringlichern 
Gründen feine Zuflucht, die denn auch ihre Wirkung nicht verfehlten. lnge 
heure Summen wurden darauf verwendet, die Stimmen aller der Beftehung 
irgend zugänglichen Parlementsglieder zu erfaufen. Die Rottenborougbs, 
von denen die Mehrzahl der Sitze im Haufe der Gemeinen abhing, wurden 
ihren Eigenthümern mit Gold aufgewogen; die Regierung bezahlte für jeden 
einzelnen die runde Summe von 100,000 Thlr., wozu das brittifche Parle: 
ment 8,400,000 Thlr. unter dem Titel einer Entfhädigung anwies. Nach 
dem auf diefe Weife der Erfolg der Maßregel zum voraus gefichert war, wurde 
diefelbe im irifchen Parlemente von Neuem in Borfchlag gebracht und am 26. 
Mai 1800 die Union von Ireland und England mit großer Stimmenmehr- 
heit angenommen. Bon jebt an ging die Gefebgebung für das ganze brit- 
tifche Inſelreich ausfchließlid von dem englifchen Parlemente aus, zu dem nur 
eine verhältnigmaßig nicht allzu bedeutende Zahl irifcher Mitglieder — 100 
im Haufe der Gemeinen, .32 im Haufe der Lords — zugelaffen wurde. Die 
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engfifche Regierung, um den Mnwillen der unabhängigen irischen Parlements⸗ 
glieder einigermaßen zu beſchwichtigen, hatte gegen diefelben die Verpflichtung 
übernommen, afle geſetzlichen Befchränkungen aufzuheben, denen die Kathofifen 
noch unterworfen waren. Die Emancipationsbill war bereits auögearbeitet ; 
aber der bigote König Georg II. war um feinen Preis zu vermögen, zu 
einem Gefeßentwurfe feine Zuftimmung zu geben, durch welchen den Katholi- 
fen gleiche bürgerliche Rechte mit den Proteftanten zugeftanden worden wären. 
Der Minifter Pitt, der fein Wort verpfändet, nahm feine Entlaffung, und 
die Emaneipationsbill fiel, ehe fie noch dem Barlemente vorgelegt war. Aber 
die irifchen Katholiken vergaßen die Zufage nicht, die ihnen erteilt war. Zu 
Dublin bildete fih ein eigener Berein, der es fih zur Aufgabe ftellte, das 
große Werk der Katholifenemaneipation durch alle ihm zu Gebote fiehenden 
Mittel zu fördern. Dieß war die berühmte Catholic association, in welcher 
um das Jahr 1810 Daniel O'Connell, damals ein junger und wenig ge 
fannter Advocat, zum erſten Male als Redner auftrat. Durch O'Connell's 
unermüdliche Thätigfeit breitete die Fatholifche Affociation fich allmälig über 
die ganze Infel aus und erlangte eine fo unbefchränkte Herrſchaft über die 
Gemüther, daß fie zuletzt eine größere Macht beſaß, als die Regierung, und 
daß ſelbſt ein fo ſtarrer Charakter, wie der Herzog von Wellington, fi von 
der Rothwendigfeit überzeugte, den Statholifen ihre gemäßigten Forderungen 
zu bewilligen, wenn man Sreland nicht von Neuem zu dem Schauplatze eines 
blutigen Bürgerfrieges machen wollte. Am 13. April 1829 erhielt die Emans 
cipationsbill, nachdem fie von beiden Käufern des Parlements angenommen 
war, die königliche Beflätigung, und damit ſchwand der letzte Reſt jener bar- 
barifchen Gefeßgebung, welche auf dem irifchen Volke länger als ein Jahrhun⸗ 
dert hindurch ſchwerer als das Schwert der Eroberung gelaftet hatte. 

Leber die Wi:fungen, die man fih von der Emancipationsbill verfprad, 
herrfchte bis zu dem Augenblide, wo fie wirklich in das Leben trat, eine fon: 
derbare Täufhung. Man glaubte, daß alle Leiden des irifchen Volks ihr 
Ende erreichen würden, ſobald nur erft die NRechtsgfeichheit zwifchen Katholiken 
und Proteftanten hergeftellt fei. ‘Dabei vergaß man aber, daß mit der Ein» 
führung gleicher Berechtigung wenig gethan war, fobald zu dem Rechte nicht 
auch die Macht kam, von demfelben Gebrauch zu machen. Die Katholiken hatten 
Tängft das Recht, Grundeigenthum zu erwerben und zu befiben; dadurch wurden 
fie aber nicht wieder in den Befib der ausgedehnten Ländereien gefebt, die ihren 
Borältern durch die ungeredhten Gonftscationen der englifchen Regierung ent⸗ 
zogen waren; und alles Grundeigenthum bfieb daher nad wie vor in ben 
Händen der Proteftanten. Die Katholiten hatten das Recht der freien Reli⸗ 
gionsübung, fie durften Schulen anlegen, wo e8 ihnen befiebte; aber ber 
Staat hatte das Einkommen der Fathofifchen Kirche in Beſchlag genommen 
und der proteftantifchen zugewiefen; und während dieſe überreich auögeftattet 
war, mußte jene durch freiwillige Beiträge erhalten werben, die bei der Ars 
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muth der kathofifchen Bevölferungen nicht anders als äußerft dürftig ausfallen 
tonnten. Die außerordentlichften Anftrengungen mußten daher gemacht wer 
den, um für die dringendften religiöfen Bebürfniffe der Katholiken zu forgen, 
und an die Errichtung von Unterrichtsanftalten war gar nicht zu denken. 
Bor Gericht fanden die Katholiken den Proteftanten dem Gefebe nad) voll: 
fommen gleih, und in bie Liften der Gefchworenen follten Katholiken und 
Broteftanten ohne Unterfchied aufgenommen werden; aber die Gerichtsbeamten 
ließen die Katholiken willfürfih aus, die Gefchworenengerichte waren daher 
ausfchließfih aus Proteftanten zufammengefeht, und bei der feindfeligen Sal: 
tung, in ber beide Religionsparteien einander gegenüberftanden,, diente Daher 
ſelbſt die Rechtspflege zum Werkzeuge der Unterbrüdung, da die Proteftanten 
fi) die ärgften Gewaltthätigfeiten gegen die Katholiken erlauben durften, ohne 
verurtheilt zu werden, während der Katholik bei der ungerechteften Klage, die 
von einem Proteftanten gegen ihn angeftellt wurde, immer einer Berurtheilung 
enigegenfab. Eine Ireland eigenthümliche Anftalt ift jene der Grand juries 
in den Graffchaften, von der ein großer Theil der Locafverwaltung abhängt 
und bie felbft das Hecht der Befteuerung zu örtlichen Zwecken hat. Die Katho⸗ 
fifen hatten gleich den Proteftanten das Recht, an den Grand juries Theil 
zu nehmen; fie befaßen aber theils nur in geringer Zahl hinreichendes Ver⸗ 
mögen, um bie gefeßliche Befähigung zu haben, theil® wurden fie von ben 
proteftantifchen Graffchaftsbeamten ausgefchloffen. Die Grand juries waren 
Daher gleichfalls ausfchfichlich aus Proteftanten zufammengefebt, und fie be 
bienten fich ihrer Macht, um die Eatholifchen Bevölkerungen zu Zweden zu 
befteuern, bie ihren Intereſſen durchaus fremd waren und nur den großen 
proteftantifchen Grundherren zu Gute famen. Wenn ein proteftantifcher Gros 
Ber eine Chauffee von feinem Schloffe nach der nächſten Stadt haben wollte, 
wurde dieſelbe auf Koften der Grafſchaft gebaut, während für die Wege, 
welche die volfreichiten Gemeinden verbanden, nicht das Geringfte geſchah. 
Ebenfo wie zu der Theilnahme an den Grand juries auf dem Lande, waren 
die Katholiken zur Aufnahme in die ftäbtifchen Gorporationen berechtigt, in 
deren Händen die Verwaltung der ftädtifchen Angelegenheiten lag. Die Cor: 
porationen ergänzten fi) aber felbft, und wenn die Fatholifche Bevölkerung in 
einer Stadt auch noch fo überwiegend war, fo wurde doch fein einziger Ka⸗ 
thofif in die Borporationen aufgenommen, fo daß Die Herrfchaft immer aus: 
fchließfich bei den Proteftanten blieb. 

In allen diefen Berhältniffen wurde durch die Emancipationsbill nichts 
verändert. Die Katholiken erhielten durch fie das Recht, zu allen Beamten: 
fielen, mit Ausnahme der des Lordkanzlers von Ireland, zu gelangen; aber 
dieſes Recht nutzte ihnen nichts, weil Fein Katholif zu einer Beamtenftelle 
gelangte. Der einzige Vortheil, den die Emancipationsbifl den Katholiken 
gewährte, war, daß fie ihnen das Recht verlieh, in das Parlement zu treten. 
Die Ausübung diefes Rechtes Tag in ihren eigenen Händen, weil die große 
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Mehrzahl der Wähler aus Katholifen beſtand, die es nicht verfäumten, von 
demfelben in einem fo ausgedehnten Umfange als nur immer möglich Gebrauch 
zu machen. Jetzt mußten ihre Klagen im brittifchen Parlemente vernommen 
werden, und e8 eröffnete fi ihnen daher auch die Ausfiht auf allmälige 
Berbefferung, weil die Mißbräude, unter denen fie Titten, zum Theil fo 
fhreiend waren, daß fie unmöglich fortbeftchen konnten, fobald fie einmal 
zur öffentlichen Kenntniß kamen. Freilich fand die irifche Nation in O'Con⸗ 
nell einen Wortführer, wie ein unterdrüdtes Bolt ihn oft im Laufe vieler 
Sahrhunderte nicht hat. Als Sachwalter wußte er feine Kenntniß der Gefebe 
zu Gunften feiner ungfüdlichen Landsleute mit einer Gewandtheit geltend zu 
machen, gegen welche alle Uebermacht der Unterbrüder nichts auszurichten 
vermochte; als Volksredner rührte und bewegte, erhob und’ begeifterte, ere 
ſchütterte und erbitterte er abwechſelnd, wie feine Zwecke es mit fich brachten, 
bie verfanmelten Volksmaſſen, und als Wortführer im Barlemente zwang er 
ſelbſt feinen unverföhnfichften Feinden Achtung, Anerfennung und Bewun- 
derung ab. Ihm gelang es, die zu Boden gebeugten, zerbrochenen und zer« 
malmten Millionen feiner katholiſchen Mitbürger zu Einem Willen zu ver 
einigen, und fühn trat er mit feinen Forderungen der englifchen Regierung 
entgegen, indem er berfelben zurief: „Wir find fieben Millionen, und können 
Das erzwingen, was man und freiwillig nicht zugeſteht.“ Die erfte Forderung, 
welche er erhob, war die Abfchaffung der Zehnten, weil diefe zugleich die 
drüdendfte und die entwürdigendfte Laſt waren, welche die Fatholifchen Iren 
zu tragen hatten. Die Gefammtzahl der Anhänger, welche die anglicanifche 
Kirche in Ireland hatte, betrug bei einer Bevölkerung von mehr als fieben 
Millionen nicht viel über eine halbe Million. In vielen Gegenden, befonders 
im füdlichen und weftfichen Ireland, gab es gar Feine Proteftanten; dennoch 
hatte jedes Kirchſpiel feinen proteftantifchen Pfarrer, und diefem mußte von 
allem Ertrage des Grundes und Bodens ber zehnte Theil abgegeben werden. 
Der arme Fathofifche Bauer, ber von dem Heinen Stüde Feld, welches er 
gepachtet, einen unverhältnißmäßig hoben Zins zahlen mußte, war fehr häufig 
außer Stande, dem proteftantifchen Pfarrer feinen Zehnten abzuführen, und 
diefer war oft menfchlih genug, den armen Leuten vdenfelben ganz oder 
zum Theil zu erlaffen. Oft Fam es aber auch zu Streitigkeiten, und nicht 
felten waren fogar biutige Unruhen die Folge der firengen Mafregeln, die 
zur Eintreibung der Zehnten getroffen wurden. Deßhalb war bereits 1815 
ein Gefeb gegeben worden — Lord Ellenborough's Tithe composition Act 
— wodurch beide Theile, Berechtigte und Berpflichtete, ermächtigt wurden, 
fih über eine beftimmte Abgabe zu vergleichen, die an die Stelle der in na- 
tura zu entrichtenden Zehnten treten follen. Bon diefer Ermächtigung hatten 
aber nur wenige Kirchfpiele Gebrauch gemacht, als Die Katholifenemancipation 
den Muth der Fathofifchen Bevölkerungen neu beliebte. Seht wurde in vielen 
Gegenden die Entrichtung ber Zehnten geradezu verweigert, und der Wider: 
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ftand gegen die verhaßte Abgabe wurde allgemein, als in England die große 
politifche Veränderung vor fih ging, Durd welche das ftrenge Regiment der 
-Tories ‚geftürzt und die Partei der Whigs zur Gewalt emporgehoben wurde, 
die von jeher die weitefte Ausdehnung der Bolföfreiheit zu ihrem Glaubens- 
befenntniffe gemacht hatte. Da die Whigs ihre Kraft nur in der großen 
Maſſe des Volkes hatten, fo mußten fie daran denken, diefe durch Zugefländ: 
niffe zu gewinnen, und Dabei wurde auch Ireland nicht ganz vergeffen. Lord 
Stanley, der Staatsfecretair der irifchen Angelegenheiten in der Verwaltung 
des Grafen Grey, kündigte im Parlemente an, daß die Regierung damit 
umgebe, einen Plan zu entwerfen, nad dem die Zehnten ganz aufgehoben 
werben follten. Diefe Mittheilung wurde von den iriſchen Barlementsgliedern 
mit Jubel aufgenommen; D’Gonnell meldete nad) Ireland, Das Zehntengeben 
fei zu Ende, und die erfreuliche Kunde verbreitete fih, wic ein Lauffeuer, 
von dem einen Ende der Infel zum andern, Niemand wollte jebt mehr den 
Zehnten entrichten; umfonft riefen die proteftantifchen Pfarrer: die Hülfe der 
Polizei und der Gerichte an. Die Bauern widerfegten fi) mit Gewalt, wenn 
man fie zu pfänden verfuchte, ganze Compagnien mußten aufgeboten werden, 
um einige Stüde Vieh .wegtreiben zu koͤnnen, und felbft damit war ben 
Zehnteninhabern wenig geholfen, weil biutige Rache Jedem drohte, der es 
wagte, einen gepfändeten Gegenftand zu kaufen. Als die Regierung mit ihrem 
Plane hervortrat, ergab fih, daß derfelbe nichts Anderes war, als eine Er: 
gänzung der Acte vom Jahre 1815. Die Zehntenablöfung, die damals den 
Barteien freigeftellt wurde, follte durch ein Gefeß erzwungen und die Zahlung 
in Zukunft von den katholiſchen Pächtern auf die proteftantifchen Grundeigen- 
thümer übertragen werden. Die Arte Lord Stanley’8 wurde von beiden 
Häufern des Barlements angenommen; fie erwies fich aber als ebenfo unaus: 
führbar, wie Lord Ellenborough's Acte. D’Gonnell erflärte, daß er feine 
Zehnten mehr bezahlen und fi auf eine Ablöfung, wie Lord Stanley fie 
verlangte, nicht ceinlaffen werde, und feine Stimme fand in Ireland einen 
Widerhall. In dem ganzen Lande wurden öffentliche Volksverſammlungen 
gehalten, in denen der Beichluß gefaßt wurde, daß man fidh unter feiner Be- 
dingung wieder zu der Entrichtung der Zehnten verſtehen wolle, 

O'Connell ‚hatte jedoch feinen Blick weiter hinausgerichtet, als auf die 
Abſchaffung der Zehnten. Seine Abfiht war, allen den ungerechten Bedrük— 
ungen, die auf feinem unglüdtichen Volke Tafteten, ein Ende zu machen und 
Daffelbe aus der tiefen Ermiedrigung, in der er es verfunfen ſah, zu ber 
Würde freier Männer, von der Enechtifchen Unterthänigfeit unter die Herrichaft 
der Engländer zur NRechtögleichheit mit den Bevorzugten und zur Mitbürger: 
ſchaft der Herrfcher emporzuheben. Aber er begriff wohl, daß Der, welder 
ein großes Ziel erreichen will, ſich ein größeres vorfteden muß, weil alle 
menfchlichen Beftrebungen hinter Dem zurückbleiben, was dem Geifte als ihr 
letzter Zweck vorfchwebt, Das Lofungswort, welches er den Zaufenden gab, 
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bie mit blindem Vertrauen feiner Führung folgten, war nicht practifche Durch 
führung der nach der Theorie des Gefebes bereits beftehenden Ncchtögleichheit, 
fondern: Repeal, Aufhebung der Union, Heritellung der alten iriſchen volks⸗ 
thümlichen Unabhängigfeit. Mit glühenden Karben fehilderte er die furchtbaren 
Bedrückungen, die Ireland erfahren, feit der erfte Engländer feinen Buß auf 
den Boden der Infel febte, er fprach nur das Gefühl aus, weldes in ber 
tiefften Bruft jedes Iren verfchloffen war, wenn er fagte, daß Ireland allein 
durch die Trennung von England, durch die Herftellung feiner eigenen unab- 
bängigen Gefebgebung Rettung von feinem furchtbaren Elende zu erwarten 
habe. Die Aufregung, weldye die fühnen Worte des großen Aufwieglers — 
the great agitator, wie die Engländer halb verachtend, halb anerfennend 
ihm nannten — verbreiteten, war ungeheuer; ein neues Leben fehien durch 
alfe Adern des irijchen Volkes gedrungen zu fein. Stolz erhob der iriſche 
Bauer, der ſich demüthig nicht allein vor feinem Gutsherrn, fondern vor dem 
lebten feiner Agenten gebeugt hatte, das Haupt; am bie Stelle der flehenden 

Bitten, die bisher Nachficht mit den Rüdftänden der Pacht gefucht Hatten, 
traten Drohungen, und nicht felten folgte dem drohenden Worte die That. 
Bei dem traurigen Zuftande der Inſel hatte nie auf derſelben fonderliche 
Sicherheit des Lebens und des Eigenthums geherrfcht; aber zu feiner früheren 
Periode außer den Zeiten des offenen Aufruhrs waren fo, viele Gewaltthätige 
feiten und Mordthaten vorgefallen, als jebt, und Das, was den größten 
Schreden hervorbrachte, war, daß diefe Mordthaten einen politifchen Eharaf- 
ter trugen, daß fie ald der Anfang einer gewaltfamen Erhebung gegen Die 
engliihe Unterdrüdung erfhienen. O'Connell felbft war weit davon entfernt, 
biefe Gewaltthätigfeiten zu billigen; er wiederholte bei jeder Gelegenheit den 
Rath, fich ftreng innerhalb der Schranken des Gefeßes zu halten; aber er 
wußte freifih auch, daß dieß bei der allgemeinen Aufregung unmöglich war, 
und die Engländer hatten daher vielleicht nicht ganz Unrecht, wenn fie ihn 
in diefer Beziehung der Heuchelei befchuldigten. Graf Grey, der, obwohl 
Whig, alle Vorurtheife der Tories gegen das irifche Volk theilte, glaubte die 
Ordnung in Ireland mit Gewalt aufrecht erhalten zu müffen. Er febte daher 
in dem Parlemente, dem erften nach ber Durchführung der Reformbill, einen 
Gefeßentwurf — die Irish coercion bill — durch, welche den Lordlieute⸗ 
nants der Grafihaften die Macht ertheilte, im denfelden, fobald ſich Spuren 
der Aufregung zeigten, nicht allein alle Volksverſammlungen zu verbieten, 
fondern das Kriegsrecht zu verfündigen, wodurd alle gefeplichen Bürgfchaften 
der perfönlichen Freiheit aufgehoben wurden. Ein Heer von 36,000 Wann, 
wozu noch 6000 bewaffnete Polizeidiener kamen, ftand bereit, um diefer 
ſtrengen Maßregel erforderlichen Falls Nahdrud zu geben; auch wurben wirf- 
fich mehre Graffchaften unter das Kriegsrecht geftellt. Alles, was man da—⸗ 
durch erreichte, war, daß in diefen Gegenden die großen öffentlichen Derfamm- 
lungen unterblieben. Den Widerftand gegen die Zehnten vermochte man nicht 
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zu brechen , die proteftantifchen Pfarrer, bisher an Ueberfluß gewöhnt, gerie⸗ 
then durch das Ausbleiben ihrer Einkimfte in ſolche Roth, daß das Parlement 
veranlaßt wurde, eine Summe von einer Million Pf. St. anzuweifen, um 
von derſelben Vorſchüſſe auf die rüdftändigen Zehnten zu machen. Ein Theil 
des Cabinets überzeugte fich jedoch, daß bei dem einmüthigen Willen des 
irifchen Volkes, die Zehnten nicht länger zu bezahlen, mit Gewalt unmöglich 
etwas auszurichten war, da man eine ganze Nation nicht pfänden Fonnte; 
Lord Stanley, der auf feiner Anficht beharrte, wurde durd den freifinnigern 
Zittleton in der Stelle eines Staatsſecretairs für Ireland erfebt, und Diefer 
brachte eine neue Zehntenbill in Vorſchlag, die auf fo gemäßigten Grund» 
fäßen berubte, daß ſelbſt O'Connell ſich mit derfelben einverftanden erflärte. 
Die Zehnten follten aufgehoben und flatt derfelben follte eine von den Grund⸗ 
eigenthümern zu übernehmende Grundrente eingeführt werben, die aber nur 
auf drei Wünftheile von dem Betrage der Zehnten geſchzt wurde. Die Laft 
der Abgabe wurde um volle zwei Fünftheile vermindert, die den Grundhes 
fitern zu Gute famen, denen e8 überlaffen biieb, die Pachtgelder ihrer Lehns: 
feute verhältnißmäßig zu erhöhen. Diefe Maßregel würde wahrfcheinfich für 
alle Theile, für die proteftantifchen Pfarrer, für die Grundeigenthümer und 
für die Bauern gleich vortheilhaft geweien fein. Das brittifche Hans der 
Lords wollte aber von einem Bertrage nichts wiffen, durch den die proteftan- 
uiſche . Geiftlichkeit einen Theil ihrer Einkünfte verloren hätte, und verwarf 
den von dem Haufe der Gemeinen bereits genehmigten Geſetzvorſchlag. Kurze 
Zeit vorher batte die trifche Zwangsbill cine neue Spaltung im Gabinette 
veranlaßt, da dieſe Maßregel von den freifinnigen Mitgliedern deſſelben für 
unnötbig erflärt wurde. Graf Grey trat von der Verwaltung zurüd, und 
ber mildere, weniger ftreng ariitofratifche Lord Melbourne übernahm ftatt 
feiner die Zeitung der öffentlichen Angelegenheiten. Sekt gewannen entfchie: 
dener liberale Anfichten im Gabinette die Oberhand; der Plan, die Aufregung 
in Ireland mit Gewalt niederzudrüden, wurde aufgegeben; man befchloß, 
Das irifche Wolf durch Abftellung feiner gerechten Befchwerden zu verföhnen, 
und man verfchmähte es fogar nicht, mit dem Aufwiegler O’Eonnell, dem 
Haupte der irifchen Volkspartei, Verbindungen anzufnüpfen, die diefem bie 
Ausficht eröffneten, einen gewiffen Einfluß auf die Verwaltung auszuüben. 
Dahin durften es die Tories nicht fommen laſſen, wenn nicht Die letzten 
Spuren ihrer Gewaltherrfchaft vertifgt werden follten. Sie boten alle Kräfte 
auf, die Wfigverwaltung zu flürzen; auch gelang es ihnen, durch Die Schwäche 
des Königs und die Gunft des Hofes, die Zügel an fich zu reißen, aber nur 
für kurze Zeit, da die Reformbill, wenn fie auch den Einfluß der Ariftofratie 
auf die Parlementswahlen nicht ganz aufgehoben, denſelben doch mächtig er: 
fchüttert hatte und einer freifinnigen Mehrheit im Haufe der Gemeinen gegen: 
über fein Zorgregiment beftehen konnte. Lord Melbourne und die Mehrzaht 
feiner Gollegen nahmen nach einem parlementarifchen Kampfe, in dem bie ge 
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fchlofiene Phalanz der von O'Connell geführten iriſchen Mitglieder den Aus⸗ 
ſchlag gegeben hatte, ihre Stellen wieder ein, aus denen fie vor wenigen 
Monaten verdrängt worden waren, und fie konnten fich gegen ihre treue 
Bundesgenoffen, denen fie hauptfählich den Sieg verdankten, nicht undank- 
bar beweifen. Der erfte Schritt der hergeftellten Verwaltung war bie Ernen- 
nung des Grafen Mulgrave, eines Mannes, der als einer der eifrigften Freunde 
volksthümlicher Breiheit befannt war, zum Vicefönig von- Ireland. Am 
‚11. Mai 1835 hielt Graf Mulgrave, unter dem Zufammenftrömen und dem 
Freudengeſchrei unermeßlicher Volksmaſſen, feinen Einzug in Dublin, und 
man kann fagen, daß mit diefem Tage ein neuer Zeitraum der Geſchichte von 
Ireland begann. Der Name des neuen Statthalter war hinreichend, um 
das feit Jahrhunderten eingewurzelte Mißtrauen des irifchen Volks gegen bie 
englifche Regierung aufzuheben. Man fah jebt, daß es der Regierung Ernft 
war, die Emancipation der Katholiken zur Wahrheit werden zu laſſen, und 
man ertrug gedufdig die Leiden der Gegenwart, ba fi) die Ausficht auf eine 
beffere Zukunft eröffnete. 

Die Erwartungen, die Das irifche Volk von der Verwaltung des Grafen 
Mulgrave hegte, wurden nicht getäufcht. Zwar war die Regierung nicht im 
Stande, die wichtigen Verbeſſerungen, die fie beabfichtigte, im Wege der Ger 
feßgebung durchzuführen, da beinahe alle Gefeßentwürfe, bie fie in Bezug 
auf Ireland in Borfchlag brachte, durch den Widerſtand des Haufes der Lorbs 
vereitelt wurden. In drei auf einander folgenden Sefflonen brachte die Ne 
gierung einen Gefepentwurf ein, um das Zehntenwefen auf eine verftändige 
und nicht aller Bernunft und Billigkeit Hohn fprechende Weife zu ordnen, 
aber in der minifteriellen Zehntenbill war der Grundſatz ausgefproden, daß 
der Ueberſchuß, der bei der Aufhebung durchaus unnöthiger kirchlicher Stellen 
und nach reichlicher Ausftattung ber übrigen fi) von dem proteftantifchen Kir- 
cheneinkommen ergeben’ würde, zu gemeinnüßigen Zwecken verwandt werben 
follte, und eine folche Veräußerung des Sirchenguts erſchien den bigoten Te- 
ries als ein Frevel gegen das Heiligfte, als ein wahrer Sirchenraub. Die 
Vorſchläge der Negierung wurden daher von der confervativen Majorität im 
Haufe der Xords verworfen, bis die Minifter ſich dazu bequemten, Die gottes⸗ 
läſterliche Beftimmung aufzugeben, die nicht allein in Ireland, fondern ebenfo 
in England die proteftantifche Geiftlichfeit zu ihren erbittertften Keinden ge: 
macht hatte. Im Sahre 1838 brachten fie eine Zehntenbill ein, die in ihren 
weientlihen Punkten mit der von dem Stantöfeeretair Littfeton im Sahre 
1834 vorgefchlagenen übereinftimmte, und diefe fand denn endlich Gnade vor 
den goftesfürdhtigen Herren, bie mit ſchwerem Herzen in die verlangte Schmaͤ⸗ 
lerung des SKircheneintommens willigten, jedoch) einfahen, daß es für bie 
Kirche immer noch beffer war, einen Theil, als das Ganze zu verlieren, da 
die Fatholifchen irifchen Bauern nun einmal nicht zu bewegen waren, ber pro: 
teftantifchen Geiftfichfeit die Zehnten zu entrichten, während bie proteſtantiſchen 
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Gutsbeſitzer fih ohne Entſchaͤdigung zu der Mebernahme der Laſt verftehen 
wollten. Ein Gefeßentwurf von nicht viel geringerer Wichtigkeit als die Zehn: 
tenbill war die neue irifche Städteordnung, welche die Regierung nach dem 
Vorbilde der englifchen in der Seſſion des Jahres 1836 in Vorſchlag brachte, 
um dem veralteten Gorporationswefen ein Ende zu machen, welches in Ireland 
nod ungleich brüdender war als in England, weil dort zu den Mißbräucen 
der Habſucht auch noch die Ausfchweifungen des religiöfen Fanatismus famen. 
Die Tories felbft waren nicht im Stande, die alten irischen Ständeverwal- 
tungen mit ihren unverantwortfihen Verſchleuderungen und andern ebenfo 
fehr in die Augen fallenden Mißbräuchen zu vertheidigen; aber fie konnten 
es unmöglich über fih gewinnen, einen Gefeßentwurf anzunehmen, der den 
Fathofifchen Bürgern einen überwiegenden Einfluß auf die ftädtifchen Ange: 
Iegenheiten einzuräumen drohte, und e8 erging der Städteorbnung Daher noch 
ſchlimmer als der Zehntenbil. Seit dem Jahre 1836 find nicht weniger als 
vier verfehtedene umgearbeitete Entwürfe dem Barlemente vorgelegt worden, 
ohne daß einer derſelben Gnade gefunden hätte, in der Seffion des Jahres 
1839 haben die Minifter ſich mit ihren Gegnern ebenfo wenig zu verftändigen 
vermocht als in irgend einer frühern, und das Städtewefen in Ireland be 
findet fich daher noch immer in feiner alten heilfofen Zerrüttung, bie fo ab: 
ſcheulich ift, Daß felbft die eifrigften Freunde veralteter Mißbraͤuche unter den 
Tories es kaum wagen, fie offen in Schub zu nehmen. Mit einer Menge 
anderer weniger wichtiger Gefeßentwürfe ift es auf ähnliche Weife gegangen ; 
aber dennoch vermochten alle Anitrengungen der Tories es nicht zu hindern, 
daß der Druck, der auf dem irifchen Wolfe Taftete, nicht weientlich erleichtert 
wurde. Eine große Wohlthat war die Einführung befoldeter Sriedensrichter 
und vom Stante angeftellter Polizeibeamten im Jahre 1836. Denn ba bie 
Polizei bisher ausfchlichlich in den Händen proteftantifcher Gutsbefiker, Geift- 
ficher und Corporationsmitglieder lag, fo war fie ein Werkzeug der Inter 
drüdung, das von mehren taufend Fleinen Tyrannen nah Willkür gehand: 
habt wurde, während die vom Staate angeftellten Beamten fih nad ihren 
Inſtructionen richten mußten, die fie anwiefen, feinen Unterſchied zwijchen 
Broteftanten und Katholiken zu machen, fondern ihre Gewalt zu ber Ber: 
hütung von Unordnungen anzuwenden, ohne Rüdfiht, von wen fie aus— 
gingen. Die unbefoldeten Sriedensrichter, die ihre amtliche Macht behielten, 
wurden doch in der Ausübung derſelben fehr beſchränkt, indem ihnen Die 
Berpflichtung aufgelegt wurde, über ihre Thätigfeit regelmäßige Berichte ab: 
zuftatten und namentlich die Acten der fogenannten Betty Seffiong dem Staats: 
fecretair zur Prüfung einzufchidlen. Ungeachtet der Emancipationsbill waren 
bisher doch nur höchft felten öffentliche Anftelungen an Katholiken verliehen 
worden; jebt war die Religion Fein Grund mehr, von irgend einer öffentlichen 
Stelle auszufchließen, und zu mehren der einflußreichften Aemter wurben ab: 
ſichtlich Katholiken befördert, um zu zeigen, daß man nicht mehr daran Dachte, 
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fie zurückzuſetzen. Auf ber andern Seite wurde der Uebermuth ber Protes 
ftanten, dem früher Alles erlaubt war, mit weifer Strenge im Zaume gehal- 
ten. Zu der Zeit der bürgerlichen Unruhen, welche die Anfprüce der Stuarts 
nach ihrer Vertreibung in England und Schottland erregten, hatte fi in 
Steland unter den Proteftanten ein geheimer Verein gebildet, der Bund 
der Drangemen, deſſen Mitglieder ſich eidlich verpflichteten, jederzeit 
zu der Bertheidigung des regierenden Königshaufes und der proteftantifchen 
Religion gerüftet zu fein. Diefer Bund, der befonders im nördlichen Ireland 
viel verzweigt war, zählte unter feinen Mitgliedern eine Menge wüthender 
Banatifer, die bei jeder Gelegenheit, fobald fi der geringfte Vorwand bot, 
bereit waren, über die Katholiken herzufallen, fie zu mißhandeln, ja, fofern 
fie fi) widerfeßten, ohne Weiteres todtzufchlagen. Bereits im Sahre 1833 
waren die öffentlichen Aufzüge der Drangemen verboten worben, die beinahe 
jederzeit zu Reibungen mit den Katholiken und zu Gewaltthätigfeiten führten ; 
aber erſt unter der Verwaltung des Grafen Mufgrave fingen die Behörden 
an, dem Verbote Kraft zu geben, und allmälig gelang ed, die Aufzüge, die 
dem alten Religionshaffe beftändig neue Rahrung Tiehen, ganz zu unterbrüden. 
Die unparteiifche Handhabung der Gerechtigkeit, die der Lorblieutenant fich 
zur Pflicht machte, konnte dem an ausfchließende Bevorzugung und Herrſchaft 
gewöhnten fanatifchen Proteftanten nur als ungerechte Bedrüdung erfheinen ; 
bei vielfachen Gelegenheiten wurden im brittifhen Parlemente die bitterften 
Sagen über die irifche Verwaltung Taut, und als nach vierjähriger Amts- 
führung Graf Mulgrave, der inzwifchen zum Marquis von Rormanby 
erhoben war, abberufen wurde, um als Minifter der Eolonien in das brit- 
tifhe Gabinet zu treten, fo fehlte wenig, daß die Tories nicht ihre Ueber: 
Iegenheit im Haufe der Lords dazu benupt hätten, um ihn förmlich in An- 
Magezuftand zu verfeßen. Es wurde eine Gommiffion ernannt, um den Zu: 
ftand von Ireland während der Berwaltung bed Marquis von Normanby 
zu unterſuchen, und da die Mehrzahl der Mitglieder aus den eifrigften Tories 
beſtand, fo Eonnte über den Geift, in welchem die Unterfuchung geführt wer: 
den follte, Niemand in Zweifel fein. Die Regierung glaubte deßhalb, dem 
Zabel, der in dem Verfahren der Lords lag, feine Kraft nehmen zu müffen, 
indem fie da8 Haus der Gemeinen veranlaßte, ausdrüdlih zu den Grund: 
fügen, nach. denen die irische Verwaltung geleitet wurde, feine Zuftimmung 
auszufprechen; aber e8 hätte einer folchen Rechtfertigung wahrfich nicht bedurft, 
denn als die Torycommiffion ihre Arbeiten beendigt hatte und Dem Haufe 
der Lords über die Ergebniffe Bericht erftattete, fo zeigte es fih, daß man 
gerade das Gegentheil von Dem gefunden, was man erwartete. Zu feiner 
frühern Periode hatte eine größere Ordnung, Ruhe und Sicherheit auf der 
Infel Ireland geberrfcht als unter der Verwaltung des Marquis von Nor: 
manby, und felbft der Haß des abtrünnigen Brougham, der ſich für perfün- 
fiche von den Miniftern erlittene Kränfungen durd Angriffe auf die Sache 
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der Reform und der Freiheit vächte, wußte dem Marquis in einer Reihe 
Refolutionen, die er auf den Grund des Gommiffionsberichts beantragte, 
feinen andern Borwurf zu machen, ald daß er das dem Lorblieutenant von 
Ireland zuftehende Recht der Begnadigung zu häufig geübt und daß er manche 
Vebelftände in der Rechtspflege, die aus dem ganzen gefellfchaftlichen Zuftande 
der Inſel hervorgingen, nicht abzuftellen vermocht habe. Der Nachfolger des 
Marquis, Lord Fortefeue, laͤßt fich durch den Haß der Tories nicht abhalten, 
diefelben Grundfäge in Anwendung zu bringen wie fein Borgänger; nur 
zeigt er in feinem äußern Auftreten ſich vorfichtiger, indem er es vermeidet, 
offen mit den Häuptern der irifchen Volkspartei in Verbindung zu treten und 
fi) dadurch den großen proteftantifchen Srundbefikern und der proteftantifchen 
Geiftlichfeit geradezu als Feind gegenüberzuftellen. Das Vertrauen des iri⸗ 
fhen Volks zu der Regierung ift durch dieſe Zurüdhaltung nicht gefchwächt 
worden; ungeachtet der furchtbaren Noth, welche der Mißwachs des Jahres 
1838 in den Tekten Monaten vor der Ernte auf einem großen Theile der 
Inſel herworrief, ift die Ruhe auf derfelden doch nirgend geftört worden, ob⸗ 
wohl die Regierung von der Heeresmacht, die fonft zur Aufrechterhaftung ber 
Ordnung in Ireland erfordert wurde, beinahe die Hälfte nah England her- 
übergezogen hat, um hier den Ausfchweifungen der Chartijten zu begegnen. 
Wenn je ein Bolt ein ruhmwürdiges Beifpiel der Ausdauer, der Hin⸗ 
gebung und der Selbftbeherrfchung gegeben hat, fo ift e8 das iriſche. Laͤngſt 
wäre es den Tories gelungen, die freifinnige Verwaltung der Whigs zu flür- 
sen, wenn dieſelbe nicht Durch dig aufepfernde Unterflübung des irifchen Volks 
gehalten würde. In dem reichen England bat der Einfluß der Ariftofratie 
bei den Parlementswahlen ein entſchiedenes Uebergewicht; der Pächter auf 
dem Lande, der Krämer und Handwerker in den Fleinen Städten ſtimmt ge 
gegen feine Ueberzeugung für die Candidaten der Tories, weil der Eine feine 
Pacht, der Andere die Kundſchaft irgend cines vornehmen Herrn aus der 
Nachbarfchaft zu verlieren fürchtet. Der arme irifhe Bauer, der dem Hun⸗ 
gertode entgegenfieht, wenn er von feinem unwilligen Gutsherrn aus ber auf 
kurze Friſt gepachteten Meierei verftoßen wird, kennt Feine Menfchenfurct, 
fobald e8 den Kampf um die Freiheit feines Vaterlandes gilt. Er verfchmäht 
die Summen, durch die man feine Armuth beftechen, er verachtet die Drohun- 
gen, durd die man ihn ſchrecken will, und wenn er aufgerufen wird, fein _ 
Wahlrecht bei einer Parlementswahl auszuüben, fo giebt er feine Stimme 
dem Manne, den er ald den treueften Vertheidiger der Volksrechte kennt. 
Wenn das Haus der Gemeinen nur aus englifchen und fehottifchen Mitgliedern 
zufammengefet wäre, fo würben Die Zories in bdemfelben eine zwar nicht 
fehr bedeutende, aber doch unzweifelhafte Mehrheit haben. Unter 105 Bar: 
lementsgliedern, die Sreland zu ernennen hat, find aber gegen 70 Liberafe, 
und diefe neigen die Schale auf die entgegengefebte Seite. Bet den wichtig: 
ſten Abftimmungen, die während der Iebten Jahre im Haufe der Gemeinen 
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ftattgefunden, haben die irifhen Mitglieder ven Ausichlag gegeben, und es 
unterliegt keinem Zweifel, daß die Whigs fich feine Stunde Tänger in ber 
Gewalt zu behaupten vermöcdten, fobald bie trifchen Parlementsglieder ihnen 
ihre Unterftügung entzögen. Als im Mai 1839 die Minifter dur den Ab⸗ 
fall der Radicalen fih genöthigt glaubten, ihre Entlaffung zu nehmen, drohte 
ganz Ireland fih in Maffe zu erheben, wenn die Zories wieder zu ber Ge: 
walt fümen. Ein Zeichen von O’Connell wäre hinreichend geweien, um ben 
biutigften Bürgerkrieg hervorzurufen, und wenn dieſer auch nidht in dem 
Plane des großen Aufwieglers Tag, fo würde es doch ein Leichtes geweſen fein 
durch einen ähnlichen pafliven Widerftand wie gegen die Zehntenerhebung alle 
Zweige der Berwaltung zu lähmen und in der That jede Verwaltung unmög⸗ 
Tih zu machen. Zu leugnen iſt es nicht, daß die Whigs unendlih viel für 
Ireland gethan und daß fie daher die gerechteften Anfprüche auf die Dankbar⸗ 
feit der Iren haben. Erft durch fie ift die Rechtlofigfeit aufgehoben worden, 
in der die große Maffe des irifchen Volks auch nad der Katholifenemancipas 
tion fich befand. Aber die offenen biutenden Wunden, welche die Unterdrüf: 
fung vieler Jahrhunderte dem irischen Volke gefchlagen hat, haben die Whigs, 
bei dem beiten Willen, nicht zu heilen vermocht. Zu tief find alle gefellichaft- 
lichen Verhältniſſe zerrüttet, als daß ohne die fühnften und burdhgreifend: 
ften Maßregeln der Gefebgebung, wie die Whigs fie fchwerlich jemals ergreifen 
werden, eiue gründliche Verbefferung zu bewirfen wäre. Die ganze Geſchichte 
des unglücklichen Volks Tiegt in feinem gegenwärtigen Buftande vor uns. 
Alles Grundeigenthum der Infel gehört theilg der proteftantifchen Geiftfichkeit, 
theils einer verhältnißmäßig geringen Anzahl großer Befiker, deren Rechtsan⸗ 
foruch auf die Eroberung begründet ift und die fich gegenwärtig in Ireland 
als Fremde betrachten, ihre ausgedehnten Güter nur von Zeit zu Zeit beſu⸗ 
chen und den Ertrag derfelben nicht in Sreland, fondern in England oder im 
Auslande verzehren. Nur wenige irifche Familien haben eigenen Grundbe 
ſitz; die große Maffe des irischen Volks lebt eigenthumlos in dem Lande ſei⸗ 
ner Väter, und glüdlic ift, wer von den fremden Belikern einige Fuß breit 
Land zu pachten vermag, um durch die Kartoffeln, die er darauf baut, ſich 
gegen den Hunger zu ſchützen. Im andern Ländern ift die völlig mittellofe 
Armuth eine Ausnahme, der die Gefeßgebung zu begegnen ſucht; in Ireland 
befteht die ganze Nation aus völlig mittellofen Armen. Hier fterben alljähr: 
fih Hunderte und, wenn ein Mißwachs ausbricht, Taufende vor Hunger, 
ohne daß dieß irgend Jemand auffallend findet. Im Sahre 1817 ftarben in 
Zreland 65,000 Menfchen an bösartigen Fiebern, die, wie Die ärztliche Unter 
fuchung herausftellte, nur eine Folge des Hungers waren. Die gegenwärtige Be: 
völferung der Infel wird auf 8 Millionen gefhäbt. Bon diefen leben 2,600,000 
vom Handel, von der Schifffahrt und von Gewerben, die in Seeland, nicht wie in 
England in großen Sabrifen, fondern größtentheils handwerkmäßig betrieben wer: 
den; 2,600,000 feben von dem Ertrage Heiner Pachtungen, die felten mehr als 
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%, 10 oder 20 Morgen Aderland haben, und andere 2,600,000 find Bett- 
fer, die einen Theil des Jahres hindurch het den Feldarbeiten oder bei den 
öffentlichen Bauten Beihäftigung finden, den größten Theil aber durch Almo⸗ 
fen des armen Landvolks erhalten werden, welches doch ſelbſt kaum fo viel 
befibt, um feine Blöße deden und fein Leben friften zu fönnen. 


Die Infel Ireland ift eines der fchönften und fruchtbarften Länder der 
Erde. Hohe Felsklippen fügen die Küfte gegen die Einbrüche des Oceans; 
im Innern wechfeln Hügel und Thäler, die mit dem reizendften Grün ges 
fhmüdt find; unzählige Seen breiten ihren glänzenden Waflerfpiegel aus. 
Aber die Atmofphäre ift trübe; feuchte Nebel fleigen des Morgens und Des 
Abends auf, und der Himmel it gewöhnlich mit Wolfen bededt. Steigen wir 
zu Dublin an das Land, fo fehen wir eine große prächtige Stadt mit breiten 
Straßen, Paläften und allem Luxus der großen Städte des brittifchen Inſel⸗ 
reiche. Aber ſchon in der Hauptftadt finden wir neben dem üppigften Reich⸗ 
thum das tiefite Elend; an die großen breiten Straßen, welche den Kern der 
Stadt Hilden, lehnen ſich Heine enge Gaffen mit Halb verfallenenen Hütten, 
in denen die bettelnde Armuth hauſt. Das Eine ift die englifche, das Andere 
. die irifche Stadt. Wir verlaffen Dublin und rollen in der ftattlichen Stage: 
coach auf der fehönen Straße daher, die längs der Küfte nach dem ſechs Mei 
fen entfernten Willow führt. Da finden wir faum eine Spur von dem 
Elende, in dem das irifche Volk ſchmachtet. Rechts und links von der Straße 
wogt ein goldenes Achrenfeld; ſtolze Heerden weiden auf den üppig grünenden 
Wiefen, und nur hier oder da macht eine armfelige Hütte uns darauf auf: 
merffam, daß auch diefer reichen Landfchaft die Roth nicht fremd iſt. Einige 
Stunden weitlih von dem freundlichen Widlow, welches ganz das Anfchen 
einer englifchen Landftadt darbietet, Tiegt das Schloß des jungen Lord Bo: 
werscourt; bie Eleganz der großartigen Gebäude verräth den Reichthum des 
Beſitzers; Fein Fürſt würde es verfhmähen, hier, mitten in ber reizendften 
Zandichaft, wenigitens einen Theil des Jahres zuzubringen. Der junge Lord 
zicht es vor, feine fürftfihen Einkünfte in London oder in den Hauptftädten 
des Feftlandes zu verfchwenden. Wir entfernen uns von der großen Straße, 
um die Ruinen von Glandalough aufzufuchen. In einem tiefen romantifchen 
Thale ragen von Epheu und Moos überwachen die malcrifchen Trümmer von 
fieben Kirchen empor, deren alterthümliche Bauart uns in eine Zeit verfebt, 
die der brittifchen Eroberung lange voranging. Hier ftand einft Glandalough, 
die Hauptftadt der alten irifchen Könige, vor 14 Jahrhunderten der Sit 
einer eigenthümlichen Cultur, die durch das Schwert der Eroberer bis auf 
Die Iehte Spur vertilgt iſt. Noch zeigen uns die mächtigen halbverfallenen 
Kreuzgänge, was einft Ireland war. Halbnackte Kinder, mit fpärfichen 
Zumpen bededt, fpielen in den Ruinen. Wir folgen ihnen zu den Hätten 
ihrer Aeltern, die jenfeit3 des Fluſſes liegen, und wir fehen, was Jreland 
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gegenwärtig if. Neun Fuß hohe Wände von Lehm umfaſſen einen Raum? 
der etwa 10 oder 12 Geviertfuß groß iſt; rohe unbehauene Sparren, mit 
verfaultem Stroh überlegt, bilden zugleich die Dede des einzigen Gemachs 
in der Hütte und das Dach; zwei Löcher in der Wand, die einen Fuß hoch 
und einen halben breit find, wertreten die Stelle der Fenfter; ftatt des Schorn- 
fteins dient ein Zoch in einer Ede der Dede; aller Hausrath befteht in einem 
eifernen Topfe, einem ungehobelten Zifche und ein Baar Bänfen, die durd 
Bretter gebildet werden, welche man über zwei Steine legt. In dem Zopfe 
werden die Kartoffeln gekocht, die Fahr aus Jahr ein die einzige Nahrung 
find; aufgetragen wird das Gericht in einem Korbe, der aus Weiden gefloch⸗ 
ten ifl. Die ganze Familie, die in dem elenden Gemache zufammengedrängt 
if, Ihläft in einer Ede auf verfaultem Stroh, über welches ein altes Tinnenes 
Laken gebreitet ift, wenn die Armen reich genug find, um diefen Luxus zu 
erfchwingen. In einer andern Ede hat das Ferkel fein Lager, welches in 
feiner irischen Hütte fehlen darf und ſorgſamer gepflegt und beffer gehalten 
wird als die Kinder, weil der Verkauf deſſelben das einzige Mittel bietet, 

den reichen Gutsheren oder dem Mittefmanne, ber von dieſem beffen Zän- 
dereien im Ganzen gepachtet und dieſelben in Fleinen PBarcellen wieder ver: 
pachtet hat, den Grundzins zu zahlen. Welche Mittel hat die Gefehgebung, 

um ſolchem Elende zu fteuern, fobald ein ganzes Volk in daffelbe verfunfen 

it? Die Negterung hat in der vorjährigen Seffion des Parlements ein Ge- 
ſetz durchgeſetzt, nach welchem in allen irifchen Grafichaften eine Anzahl Ar: 
beitshäufer erbaut werden follen, um die hülflofeften Armen aufzunehmen. 

Aber wenn auf diefe Weife auch 70 — 80,000 Arme untergebracht werden; 

was kann dieß helfen, wo fi Millionen in gleich troftlofem Elende befinden? 

Während die Regierung fo unzulängfiche Vorkehrungen trifft, um der Roth 

bes irifchen Volkes zu begegnen, wird diefelbe durch die Härte der Grund: 

befiger fortwährend zu einem höheren Grade gefteigert. Diele große Grumd- 

befiger finden es wortheilhafter, ihre Ländereien, ftatt diefelben in eine Menge 
Heiner Barcellen zu zerfchlagen, in wenige große Bachtungen zufammenzufegen. 
Sobald ein Gutsherr den Beſchluß gefaßt hat, einen folhen Plan auszufüh. 
ren, werden die Heinen Pächter aus ihren elenden Hütten vertrieben und mit 
den Shrigen auf die Straße hinausgeftoßen, wo ihnen, wenn fie feine mit- 
leidige Seele finden, die fich ihrer annimmt, nichts Anderes übrig bleibt, 
als zu verhungern. Gegen diefe Barbarei hat bis jebt die Regierung noch 
gar nichts zu thun vermocht, und das einzige Mittel, welches das irifche 
Landvolk hat, um fich derfelben zu erwehren, ift — ber Mord. Beaumont 

in feinem „L’Irlande sociale, politique et religieuse“‘ (2 Bde., Par. 1839) 

meint, daß die Regierung durch ein Gefeb dem irifchen Landvolke den erb⸗ 
lichen Befit feiner Pachtungen fichern follte,; aber fo Tange in dem engliſchen 
Barlemente die Ariftofratie einen fo überwiegenden Einfluß hat, wie in die⸗ 
fem Augenblicke, wird ein ſolches Gefeb von demſelben niemals angenommen 
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werden. Nur von einer Mevolution, durch welche der ganze gegenwärtige 
Beſitzſtand auf ähnliche Weife umgeftoßen würde, wie durch die frühern Con⸗ 
fißcationen, hätte das unglückliche Ireland wirffame Hülfe zu erwarten. 


D’Eonnell. 


Daniel D’Eonnell, der irifche Advocat, den die Engländer den 
großen Aufwiegler nennen, ift nach Napoleon der größte Mann unferer Zeit. 
Der Wirkungskreis, in dem feine Thätigfeit fih bewegt, ift auf einen engern 
Raum befchränft, und die Mittel, Die ihm zu Gebote flehen, find weniger 
riefenhaft; aber mit dieſen Mitteln bat er den Kampf gegen die brittifche Ari⸗ 
ftofratie, in dem Napoleon unterlegen ift, fiegreich beftanden, feinem Volke 
die Freiheit errungen und für fih felbft, ohne irgend ein öffentliches Amt zu 
befleiden, den größten politifchen Einfluß gewonnen, den vicheicht jemals ein 
Privatmann geübt hat. Geboren um 1775, fiel D’Eonnell’s Kindheit und 
Jugend in jene Tage der Aufregung, in denen zuerft der norbamericanifche 
Unabhängigfeitsfampf und darauf die franzöfifche Revolution bei allen Völkern 
einen mächtigen Wiederhall wedte. Damals wurde zuerft der furdtbare Drud 
- gemildert, welchen die Strafgefebe der Königin Anna dem unglüdlichen Volke 
der Iren auflegten. Aber noch blieb die Lage der Fatholifchen Iren eine fo 
traurige, daß die Söhne ber angefehenften Familien in ihrer Heimat nicht 
einmal die Mittel fanden, ihre wilfenfchaftliche Ausbildung zu vollenden. 
D’Eonnell, der Sage nad der Abkoͤmmling irifcher Könige, aber von Aeltern, 
die fih in den befchräntteften Bermögensverhältniffen befanden, ftudirte zu 
Löwen, St.⸗Ouen und Douai, wo für fathofifche Iren befondere Gollegien 
errichtet waren. Er brachte darauf zu London die gewöhnliche Zeit in der 
Rechtsſchule des Middle Temple zu, um die Befugniß zur praftifchen Aus: 
übung der Nechtswiffenfchaft zu erlangen, und wurde im Jahre 1798 vor 
dem Gerichtshofe der Föniglichen Bank zu Dublin als Advocat zugelaffen. 
Das Recht, diefen Stand zu ergreifen, war ben Kathofifen erft vor wenigen 
Jahren zugeftanden worden; die Zahl der Fatholifchen Advokaten, denen ihre 
Glaubensgenoſſen vorzugsweife ihr Vertrauen zumwandten, war Daher noch 
nicht allzu groß, und da D’Eonnel ſich überdieß durch eine feltene Beredt⸗ 
ſamkeit, durch unermüdfichen Fleiß und durch ausgebreitete Stenntniffe aus: 
zeichnete, fo zog er bald die allgemeine Aufmerkſamkeit auf fih und erlangte 
einen Ruf, der ihn den Erften feines Standes an die Seite ftellte. Durch 
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den blutigen Ausgang ber letzten gewaltſamen Aufſtaͤnde waren alle Gemüther 
in Ireland fo eingefchüchtert, daß Tange an Feine neue politifche Bewegung 
zu denfen war. Im Jahre 1809 verbanden fih in Dublin einige freifinnige 
Männer, deren Ramen gegenwärtig Tängft vergeffen find, um gemeinfchaftlich 
. für die Befreiung ihres Volkes zu wirken. In einer öffentlichen Berfamm- 
fung, die, von ihnen veranlaßt, am 24. Mai jenes Jahres gehalten wurde, 
trat O'Connell zuerft als Volksredner auf. Er fehilderte die Bebrüdungen, 
die das irifche Volk erfahren, die Leiden, die es zu erdulden hatte, und beu- 
tete die Mittel an, durch die es aus feiner tiefen Erniedrigung fi) wieder zu 
erheben vermöge. So kühne, einfchneidende, fenrige Worte waren in Sre 
fand noch nie gehört worden. Mit diefem Tage begann bie Wiederbelebung 
des halb erftorbenen trifchen Volksgeiſtes; von Diefem Tage war O’Eonnell’s 
Einfluß bei allen Berathungen irifcher Vaterlandöfreunde der vorherrfchende. 
Die Thätigfeit, Die er entwidelte, war aber auch eine bewundernswürdige. 
Meberall,, wo irgend etwas für die große Sache zu thun war, der er fein 
Leben gewidmet hatte, ftand er in der vorberftien Reihe. Wo ein Katholik 
zu vertheidigen war, der dem Drude proteftantifcher Ungerechtigkeit erlag, 
lieh O'Connell ihm feinen Schuß; wo die proteſtantiſche Unterdrückung, im 
Vertrauen auf ihre Straflofigkeit, die Schranken bes Geſetzes überfchritt, trat 
D’Eonnell als ihr Anfläger auf. In gleihem Maße, in welchem D’Eonnell 
jebt die Liebe und die Verehrung feiner Eatholifchen Landsleute zu Theil 
wurde, zog er fih den allgemeinen Haß ber Proteftanten zu, die ihn mit 
einer Teicht zu erflärenden Verwechſelung als den erbittertften Feind nicht allein 
ihrer weltlichen Vorrechte, fondern ihrer Religion betrachteten. Die leiden⸗ 
ſchaftliche Heftigkeit, mit der er feinen Unwillen über die Mißbraͤuche au: 
ſprach, durch welche fein Volk zu Boden gebrüdt wurde, Hatte für ihn man- 
cherlei perfönliche Unannehmlichkeiten zur Folge. Ein beleidigender Ausbrud, 
den er von ber aus wüthenden Drangemännern zufammengefebten Corporation 
ber Stadt Dublin gebrauchte, veranlaßte 1813 den Alderman d’Efterre, ihn 
zum Zweifampf zu fordern. Sein Gegner bfieb auf dem Blake, und ob- 
wohl er im folgenden Jahre nur durch das Einfchreiten der Gerichte verhin- 
dert wurde, ein zweites Duell mit Beel, dem damaligen Staatsferretatr für 
Ireland, zu befteben, fo beftimmte ihn doch fpäter der Umftand, daß be: 
reits ein im Privatleben achtbarer Mann von feiner Hand gefallen war, 
das Gelübde abzulegen, ſich nie wieder in einen ſolchen Ehrenhandel ein- 
zulaffen. 

Länger als ein Jahrzehnd dauerte es, ehe O'Connell's Beftrebungen 
eine feiner Anftrengung entfprechende Wirkung hervorbrachten. Ein zufälliger 
Umstand feheint weſentlich dazu beigetragen zu haben, die Tängft vorbereitete 
- Entwidelung zur fehnellern Reife zu bringen. König Georg IV. befuchte im 
zweiten Jahre feiner Regierung die Infel Ireland. Da er in einer frühern 
Lebensperiode ſich zu den liberalſten Gefinnungen befannt hatte, fo konnte 
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man fich nicht denken, daß er denſelben im ſpaͤtern Alter voͤllig untren ge⸗ 
worden fein ſollte. Die enthuſiaſtiſchen Iren gaben ſich den überſpannteſten 
Hoffnungen hin; fie erwarteten nichts weniger, als daß der König, nachdem 
er fich durch den Augenſchein von ihrer unglüdfichen Lage und von ihrer treuen 
Anbänglichkeit an feine Berfon überzeugt, mit einem Male allen ihren Be- 
ſchwerden abhelfen und allen ihren Leiden ein Ziel feben würde. König 
Georg wurde überall mit ſtürnkiſchem Jubel aufgenommen. Als er nad) Eng 
Sand zurüdgefehrt war und Alles in der äußerften Spannung der Dinge wartete, 
die da kommen follten, brachten die Zeitungen eine Erklärung, deren Falte 
Serzlofigfeit in ganz Ireland einen Schrei der Entrüftung hervorrief. Der 
König äußerte feine Zufriedenheit darüber, daß die Iren ihn bei feiner An: - 
weſenheit nicht mit ihren lagen und Befchwerben beläftigt hätten. Die iri- 
fchen Katholiken wurden durch dieſes Wort auf das bitterfte enttäufcht, aber 
fie begriffen auch, daß fie, wenn fie jemals eine Erleichterung ihrer Lage er- 
fangen wollten, diefe nur von ihren eigenen Anftrengungen erwarten durften. 
Es war im Jahre 1823, ald D’Connell zuerft den kühnen Plan entwarf, 
der Regierung, die ihre Gewalt nur zu der Unterdrückung des Volkes an- 
wandte, eine andere Regierung entgegenzufegen, bie wirffamen Schuß gegen 
die Unterdrüdung gewährte. Seit dem Jahre 1809 hatte unter verfchiedenen 
Namen ein katholiſcher Verein beftanden, der manches Gute ftiftete, jedoch 
niemals zu beſonders ausgebehntem Einfluß gelangte, weil die Zahl der Mit- 
glieder immer nur fehr befchränft blieb. Der Grund davon war ein fehr 
einfacher. Der jährliche Beitrag betrug 5 Pf. St,, und bei der Armuth 
ber Fatholifchen Iren war Die Zahl Derer, welche eine folhe Summe zu zah— 
fen vermochten, nicht allzu groß. Außerdem war diefelbe nur unter ben 
böhern Ständen zu finden, die, wo es gilt, Beifpiele großmüthiger Auf- 
opferung zu geben, fich felten vordrängen. O'Connell ftiftete einen Verein, 
Die catholic association, in den Jeder aufgenommen wurde, ber jährlich 
1 Pfund zur Förderung der gemeinfchaftlichen Zwede beifteuerte, und da er 
fah, daß auch jeßt die Mitgliederzahl nicht in dem Maße zunahm, wie er es 
wünfchte, fo geftattete er den Beitritt gegen Die Entrichtung eines monat- 
lichen Beitrags von einem Penny. Seht gewann der Verein eine unermef- 
liche Ausdehnung, da demfelben die ganze Maffe des Fathofifchen Landvolkes, 
fowie der Handwerker in den Städten beifiel; die Summen, die in einzelnen 
Pfennigen zufammentamen, waren fo bedeutend, daß der Verein über an- 
fehnfiche Geldmittel verfügen konnte, und die ganze Nation war bereit, jeden 
Wink, den fie von den Leitern des Vereins erhielt, als den Befehl ihrer 
höchften Behörde zu vollziehen. O'Connell war die Seele des Vereins; von 
ihm ging Alles aus, was von demfelben angeordnet, was in deſſen Mitte 
verhandelt und befchloffen wurde. Auf feinen Betrieb wurden in allen grö- 
Bern Städten des Landes Journale begründet, welche bie Vertheidigung der 
Volksſache zu ihrer befondern Aufgabe machten. Die Berathungen ver katho⸗ 
15 * 
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liſchen Affociation wurden, gleich den Berhandlungen des brittifchen Parles 
ments, von Schnellfchreibern aufgenommen, in den Zournalen gedrudt und 
durch das ganze Land verbreitet. In allen Zheilen des Landes wurden 
öffentliche Berfammlungen gehalten, in denen die Beſchwerden des Volkes mit 
feuriger Beredtſamkeit auseinandergefeßt und die Maffen durch die ftete Hin⸗ 
weifung auf ihr numerifches Uebergewicht zum Selbftvertrauen geweckt wurden. 
Ausgezeichnete Talente bildeten ſich aus, die Ahre ganze Kraft der Volksſache 
widmeten ; aber alle ordneten ſich willig O'Connell unter, der an unermüd⸗ 
ficher Thätigkeit, an Kraft des Gedanfens und der Rede und an Scharfblid, 
fobald es galt, einer drohenden Gefahr zu begegnen oder eine ſchwache Seite 
des Feindes aufzufinden, Alle weit überragte. Die Regierung wurde durch 
den Einfluß, welchen der Eatholifche Verein unter O'Connell's Leitung ge 
wann, mit Recht beunruhigt. Da fein Geſetz beftand, welches man gegen Den 
Berein hätte anwenden fünnen, fo wurde im Jahre 1825 eine befondere 
Parlementsacte zur Unterdrüdung deſſelben erlaffen. D’Eonnell, gewarnt 
durch den Ausgang der frühern Rebellionen, welche die Laft der Unterdrudung 
immer nur vermehrt hatten, war vor allen Dingen darauf bedacht geweien, 
feinen Schritt zu thun, Der gegen irgend ein beftehendes Geſetz verſtieß. 
Nur duch friedliche und vollkommen gefebliche Mittel dürfte man hoffen zum 
Biele zu gelangen, war die Lehre, die er beitändig wiederholte, und fo wurde 
auf feinen Rath denn auch jebt dem Parlementshefchluffe fogleich Folge ge- 
feiftet und die Fatholifche Affociation aufgelöft, aber nur, um unter einem 
- andern Ramen und mit einer andern Einrichtung, welche die Beitimmungen 
der Parlementsacte nicht trafen, in demfelben Augenblick wiederhergeſtellt zu 
werden. Bei den Barlementswahlen im Jahre 1826 erhielt die Negierung 
zuerft einen in Die Augen fallenden Beweis von der völligen Unwirkſamkeit 
ihrer Maßregel. O'Connell beitimmte freifinnige Männer, an Orten, in 
denen bisher einige angefehene Samilien einen unbegrenzten Einfluß geübt 
hatten, ald Gandidaten aufzutreten, und diefed Beginnen, welches anfange 
als ein durchaus hoffnungsloſes verlacht wurde, hatte den wohlthätigiten 
Erfolg. Zwei Jahre fpäter ging der große Aufwiegfer, auf den jebt in 
England die Blide fich beinahe ebenfo wie in Ireland richteten, einen Schritt 
weiter. Der PBarlementsfig für die Graffchaft Clare wurde durch die Ueber⸗ 
nahme des Handelsminiſteriums von Seiten eines fonft als freifinnig befann- 
ten, durch feinen Webertritt zu der Zoryverwaltung aber mit der Volkspartei 
zerfallenen Mannes erledigt, und zum allgemeinen Erftaunen kündigte O'Con⸗ 
nell, obwohl nach der beftehenden Gefehgebung als Katholik vom PBarlemente 
ausgefchloffen, fi in einer Adreffe an die Wähler von Clare als Mitbewerber 
an. Die Regierung und die Partei der Tories boten ihren ganzen Einfluß 
auf, um dem Verwegenen einen Empfang zu bereiten, der ihn für immer 
von feinen aufwieglerifchen Bemühungen zurüdichredien follte. Da geſchah 
Etwas, was Niemand für möglich gehalten hätte, der nicht den ganzen Um⸗ 
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fang der Macht kannte, welche O'Connell fih über die Gemüther erworben. 
Die Fatholifchen Pächter proteftantifcher Gutsherren, von deren Gunft ober 
Ungunft ihre ganze Eriftenz abhing, erfepienen vor den Huftings und ſtimm⸗ 
ten gegen den Schüßling ihrer Herren und für O'Connell, der mit großer 
Stimmenmehrheit gewählt wurde. Diefes Ereigniß mußte der Regierung 
über die wahre Lage der Dinge die Augen öffnen; fie fah ein, daß fie in 
Ireland, dem Einfluffe des mächtigen Hauptes der Volkspartei gegenüber, 
jede Macht verloren, und daß fie Feine andere Wahl hatte, als das irifche 
Volk von Neuem durch die Gewalt der Waffen zu unterwerfen, ober daſſelbe 
durch ein wichtiges Zugeftändniß zu verfühnen. Die Emancipation der Ka 
tholifen wurde bewilligt, und mit diefer Maßregel brach ein neuer Zeitraum 
in der Gefchichte von Ireland und ein neuer Abfchnitt im Lehen O’Eon- 
nell's an. 

Die Regierung, um den Schein zu behaupten, als ob ihr Zugeftänpniß ‘ 
ein freiwilliges und nicht ein Durch die Noth abgebrungenes wäre, vieleicht 
auch wohl, um einen Heinfichen Groll an ihrem gefährlichiten Gegner aus: 
zulaffen, hatte in der Emancipationsbill eine befondere Clauſel eingefchoben, 
welche O'Connell verhinderte, feinen Sitz im Parlemente in Folge der Iebten 
Wahl einzunehmen. Die Folge war eine fehr unfchuldige Farce; es wurde 
eine neue Wahl ausgefchrieben, bet welcher fich fein Mitbewerber neben O'Con⸗ 
nel meldete und dieſer daher einftimmig wiedererwählt wurde, worauf man 
denn gegen feine Zulaffung nichts weiter einwenden konnte. Die Gegner 
O'Connell's hatten vorhergefagt, daß er nur in das Parlement fommen bürfe, 
um — gleich andern Bolfsrednern vor ihm — alle Bedeutung zu verlieren, 
da er ed zwar verftehe, die Leidenfchaften einer ungebildeten Menge aufzu- 
regen, aber nicht, feine Anfichten vor einer Verſammlung von Staatsmännern 
zu entwideln.. Als O'Connell zum erften Male in dem Haufe der Gemeinen 
das Wort nahm, zwang er felbft feine erbittertfien Gegner, anzuerfennen, 
daß er als parfementarifcher Redner, wenn auch nicht wie als Tribun des 
Volkes ohne Gleichen, doch neben den erften und bedeutendften Wortführern 
eine Stelle verdiene. Noch unangenehmer wurde die Regierung enttäufcht, 
die Darauf gerechnet hatte, daß die Katholikenemancipation Ireland auf Tange 
Zeit beruhigen und alle Sagen des irischen Volkes zum Schweigen bringen 
würde. Während des erften Jahres fehlen Dieß wirklich der Fall zu fein, 
weil O'Connell diefe Zeit bedurfte, um das neue Terrain, auf dem er fi 
befand, zu erfunden. Aber ſchon im Sommer 1830, noch vor dem Aus 
bruche der franzöfifchen Sulirevolution, begann er von Neuem die Gemüther 
aufzuregen. Er ſprach jet zuerft das fühne Wort Repeal aus. Die Auf 
hebung der Union mit Großbritannien, die Ireland auf die widerrechtlichſte 
Weife aufgedrängt worden, erklärte er, ſei das einzige Mittel, von dem das 
irifche Volk die Abftellung feiner gerechten Befchwerden zu hoffen habe. „Wir 
find fieben Millionen!” rief ex feinen katholiſchen Landsleuten zu, „und wir 
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dürfen nur einmüthig auf unferm Sinne bebarren, um Alles zu erlangen, 
was wir wollen.” Sin die Tage, in denen O'Connell diefe neue Bewegung 
veranlaßte, fiel die Veränderung, welche in England an die Stelle der Tories 
die freifinnigen Whigs zu der Leitung der Staatögefchäfte emporhob. Auf 
die Stellung, welde O'Connell und die irifhe Volkspartei der Regierung 
gegenüber einnahm, hatte die Veränderung nur geringen Einfluß. Die Ber 
eine, die O'Connell geftiftet hatte, um die Auflöfung der Union herbeizu- 
führen, wurden von Lord Angfefey, dem neuen Zordftatthalter, unterbrüdt ; 
er felbft wurde vor Gericht zur Verantwortung gezogen und entging nur 
durch die Gewandtheit, mit der er alle Hülfsmittel feiner Rechtskenntniß gel⸗ 
tend machte, den Folgen einer Verurtheilung, die nicht ausbleiben konnte. 
Durch diefes Mißverhältniß ließ er ſich nicht abhalten, die Regierung in dem 
großen Kampfe um die Parfementsreform redlich zu unterftüßen. Die Stim- 
men der irifchen Parlementsgfieder, die großentheils von O'Connell abhingen, 
gaben bei dieſer entfcheidenden Frage den Ausfchlag. Bei den Wahlen, die 
1832 nad} der Annahme der Reformbill flattfanden, zeigte bie unbegrenzte 
Herrfchaft über die Gemüther, die O'Connell übte, fih auf eine Weife, welche 
die Regierung mit Schreden erfüllte. An 40 von den 105 Mitgliedern, die 
Ireland in das Parlement fihielt, wurden auf O'Connell's Empfehlung unter 
ber ausdrücklichen Bedingung gewählt, ihn unter alfen Umftänden, und na 
mentlich auch in der Frage wegen der Aufhebung der Union zu unterftüken. 
Inzwiſchen war die ganze Infel in fortwährender Bewegung; im Rorden und 
im Süden, im Often und im Welten wurden Volksverſammlungen gehalten, 
in denen die Trennung von England mit Teidenfchaftlichem Ungeſtüm gefordert 
wurde, O'Connell war klug genug gewefen, auf das beftimmtefte zu erklären, 
daß er die Aufhebung der Union nur auf geſetzlichem Wege bewirken wollte; 
auch hatte er fich wohl gehütet, dieſe Foderung als eine unbebingte zu ftellen; 
er verlangte nur Gerechtigkeit für Ireland, Gleichſtellung ter Iren mit ben 
Engländern in allen pofitifchen Rechten, und nur deßhalb, weil eine folche 
Gleichſtellung von dem brittifchen Parfemente nie zu erwarten fei, drang er 
auf Aufhebung der Union. Die Regierung verbarg fi jedoch nicht, daß 
gerade diefe Bekleidung mit dem äußern Scheine der Gefeglichkeit O'Connell's 
Beftrebungen nur um fo gefährlicher machte; fie befchloß, die Aufregung um 
jeden Preis zu unterdrüden, und bradte einen Gefebentwurf in Vorſchlag, 
den man nicht mit Unrecht die irifche Zwangsbill genannt hat, und der, zur 
Betätigung der Anfiht, die O'Connell über die Gefinnung des brittifchen 
Parlements ausgefprochen, allen feinen Bemühungen zur Abwendung derfel- 
ben zum Trotze mit unermeßlicher Stimmenmehrheit durchgeſetzt wurde. Die 
außerordentlihen Vollmachten, mit denen das neue Geſetz die Behörden ver- 
fah, reichten nicht aus, den Zwed zu erfüllen, den man vor Augen hatte. 
Während daffelbe noch in voller Wirkfamfeit war, gelang es O'Connell, eine 
der wichtigften Beſchwerden, über die er im Namen von Ireland klagte, that- 
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ſächlich abzuftellen. Er verlangte die Aufhebung der Zehnten, welde die 
Fathofifchen Iren der proteftantifchen Sinecurekirche zahlen mußten, und in 
ganz Ireland wurden feine Zehnten gezahlt. Es half nichts, daß man ganze 
Landſchaften unter das Kriegsgeſetz ftellte; die Bayonnete der Soldaten konn⸗ 
ten die Beamten ſchützen, welche da und dort einen widerfpänftigen Bauer 
pfändeten, aber fie vermochten feinen Zehnten einzutreiben. O'Connell's 
Wille und die großmüthige Aufopferung des irifchen Volkes war mächtiger 
als Die Regierung mit all ihrer Gewalt; nach zwei Jahren eines erbitterten 
Kampfes überzeugten einzelne Mitglieder des Gabinets fi von der Vergeb⸗ 
lichkeit ihrer Anftrengungen ; die Berwaltung des Grafen Grey, in fi uneins, 
Löfte fih auf, und einer der erften Schritte des neuen Premierminifters, Lord 
Melboume, war, daB er ein milderes DBerfahren gegen Sreland einfchlug. 
Bald darauf machten die Tories einen Verſuch, mit Hülfe des Hofes die 
Gewalt von Neuem an ſich zu ziehen, und dieſer Verſuch wäre ohne Zweifel 
gelungen, wenn fie nit O'Connell und die Iren gegen fich gehabt hätten, 
Bei den Wahlen, welche die neue Torpverwaltung ausfchrieb, gewann die 
felbe in England ein entfchiedenes Uebergewicht. In Ireland ſetzte aber 
D’Eonnell Himmel und Erde in Bewegung, um die verhaßten Tories von 
der Gewalt, die fie bereits in Händen hatten, zu verdrängen. Ireland fandte 
über fechzig freifinnige Mitglieder in das Parlement, und dur das Gewicht, 
welches dieſe gefchloffene Maffe in die Wagſchale Iegte, neigte fich diefelbe auf 
die Seite der liberalen Partei. 

Als Lord Melbourne zum zweiten Male an die Spike der Verwaltung 
trat, begriff er die Rothwendigkeit, fih mit O'Connell zu verftändigen. Die 
Stimmen, über die O'Connell im Haufe der Gemeinen zu verfügen hatte, 
waren hinreichend, die Mehrheit auf jede Seite zu lenken, für die er ſelbſt 
fidy erflärte; wenn die Whigs fih in der Gewalt behaupten wollten, fo war 
eö daher unerlaßlich, daß fie O'Connell in ihr Intereffe zogen. Dieß war 
aber nur dadurch möglich, daß fie die Foderungen bewilligten, die er für 
Ireland erhob, naͤmlich Einführung einer für Katholifen und Proteftanten 
gleich gerechten Berwaltung, Aufhebung der Zehnten und Abitellung einer 
Menge feit Sahrhunderten beftehender Mißbräuche, welche das irifche Volk in 
den Zuftand der unwürdigften Snechtichaft herabdrückten. O'Connell ver: 
langte nichts, was nicht jedem Unbefangenen al8 gerecht und jedem Redlichen 
als ausführbar erjhienen wäre. Der Bund war daher Teicht gefchloffen. 
Zwar find die Maßregeln, welche die Regierung feitdem mit O'Connells Zu: 
fimmung in Vorſchlag gebracht Hat, um den Zuftand von Ireland zu ver: 
beffern, beinahe ohne Ausnahme durch den Widerfpruc des Hauſes der Lords 
vereitelt worden; aber unendlich viel war ſchon dadurch gewonnen, daß Die 
höchften Verwaltungsftellen mit Männern befebt wurden, die ftrenge Gerech⸗ 
tigfeit übten und den reichen Proteftanten nicht Länger geftatteten, Die armen 
Katholiken willkürlich zu bedrücken. O’Connell fügte fi) daher in Das, was 
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er als unvermeidlich erfannte. Der Grundfaß, den er von Anfang aufge: 
ftellt hatte, war, daß eine Partei, die außer Stande fei, alle ihre Forde⸗ 
rungen durchzufegen, nichts zurüdweifen dürfe, was fie auf Abfchlag erhalten 
fönne, weil fie dadurch ihren Rechten nichtö wergebe, und weil jedes Zuge: 
ftändniß, welches fie erlange, in demfelben Berhäftniffe ihre eigene Macht 
vermehre, in dem es die Macıt der Gegner verminder. O'Connell nahm, 
diefem Grundfage treu, für Ireland an, was Die Regierung ihm zu gewäß- 
ven vermochte, und er unterftüßte die Negierung dagegen treulih mit feinem 
ganzen Einfluffe innerhalb wie außerhalb des Parlements. Man kann fagen, 
daß er allein dem Einfluffe der Ariftofratie und dem nicht weniger mächtigen 
Einfluffe der anglicanifchen Kirche gegenüber feit dem Jahre 1835 die Whigs 
in der Gewalt erhalten hat, und fo befibt er in der That nicht allein in 
Sreland, fondern auch in England eine ausgebehntere Macht, als die brit- 
tifhe Berfaffung fie dem Souverain felbft zugeftcht. Zwar hat er nicht unter: 
Tafjen, von Zeit zu Zeit die Frage der Aufhebung der Union ‚wieder in An- 
regung zu bringen, wie im Sahre 1836, wo er die Generalaffociation, und 
im Sahre 1838, wo er den Precurfor: Berein ftiftete, und in diefem Augen: 
bficte Hat er das Banner der Nepeal wieder frei entfaltet und bringt ganz 
Sreland in Bewegung. um die Herftellung eines felbftfändigen Parlementes 
zu verlangen; aber dieß geſchieht nur, um die Kräfte des iriſchen Volkes 
nicht erfchlaffen zu Taffen, um demſelben immer zurüdzurufen, daß das Ziel, 
dem es nachftreben muß, noch nicht erreicht ift, und um es in Bereitfchaft 
zu haften, fobald es den Tories gelingt, bei ihrem Hebergewichte in England 
die Gewalt wicder an fih zu reißen, den jebt ruhenden Kampf von Neuem 
aufzunchmen. Wunberbar ift die Macht diefes Mannes, der duch einen 
Wink die ganze Maffe des irischen Volkes in ftürmifche Bewegung zu verfeken, 
durch einen andern fie wieder zu berußigen vermag, ohne je bei der fonft fo 
wandelbaren Menge eine Spur des Mißtrauens oder der Unzufriedenheit zu 
“erregen. Alle Anklagen, die man gegen ihn gerichtet, alle Verläumdungen, 
mit denen man ihn überhäuft hat, find fpurlos vorübergegangen und haben 
auf das irifche Volk ungefähr ebenfo viel Eindrud gemacht, wie der Wind, 
ber im Herbfte durch die Blätter rauſcht. Daß die Gegenpartei einen folchen 
Mann verläftert, daß in England, deffen felbftifchen Sntereffen er kühn ent: 
gegengetreten ift, fein Name dazu gebraudt wird, die Kinder zu fchreden, 
und daß man fogar es wagt, ihn zu verachten, darf uns nicht befremden. 
Der felbftfüchtige Engländer haft in ihm den vaterlandsliebenden Iren, und 
der Pöbel aus allen Ständen verachtet in ihm den großen Mann, der nur 
durch die Macht feines Geiftes und nicht durch äußerlich in die Augen fallende 
Mittel herrſcht. Seine erbittertftien Gegner geftehen ihm zu, daß er in fel- 
tenem Maße die Kunft befigt, die Menge zu gewinnen und das Volk zu leiten; 
freilich wäre e8 auch im höchſten Grade lächerlich, wenn man etwas ableug— 
nen wollte, was man täglich mit Augen fehen und mit Händen greifen kann. 
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Aber diefe Kunft beftcht, wenn wir den Zories Glauben beimeffen dürfen, 
nur in einer ungewöhnlichen Wertigkeit, den niedern Neigungen des Poͤbels zu 
ſchmeicheln. Dieß ift Alles, was O'Connell auszeichnet. Er ift ſchlau; feine 
Schlauheit abgerechnet, ift er aber der niedrigfte der Menſchen: feig, ehrlos, 
herzlos, habfüchtig, herrſchſüchtig, graufam, und mit einem Worte ein wah: 
rer Inbegriff aller Schlechtigfeit und Nichtswürbigfeit. Wir wollen gern zu: 
geben, daß es auch einem durchaus ſchlechten Menfchen möglich ift, die Menge 
einen Augenblid zu bethören und nad feinem Willen zu leiten. Davon, daß 
ein gemeiner Böfewicdht von Millionen dreißig Jahre hindurch als ihr größter 
Wohlthäter und Erretter verehrt worden wäre, wie dieß mit D’Connell in 
Sreland der Fall fein foll, böte er indeffen das erfte Beifpiel, und das Un⸗ 
begreiflichite wäre, warum er e8 nicht vorzöge, die Tugenden der Vaterlands⸗ 
liebe, uneigennüßiger Treue, herzlichen Wohlwollens und unerfchütterlicher 
Beftigfeit, durch welche er diefes Wunder bewirft hat, Tieber wirklich fi an: 
zueignen als fie nur vorzufpiegeln. Denn offenbar gehört eine ungleich gro: 
Bere Anftrengung dazu, in einer Stellung, in ber. jede Bewegung, jeder 
Blick, jede Miene von Taufenden beobachtet wird, fo lange den Schein zu 
behaupten, als die Wahrheit anzunehmen. Gerade Das, was man am haͤu⸗ 
figften gegen D’Eonnell angeführt, um feine Unwahrbaftigfeit und Schlechtig. 
keit zu beweifen, daß er in den öffentlichen Reden, die er zu verfchiedenen 
Zeiten und an verfchiedenen Orten gehalten bat, häufig in Widerſprüche fällt, 
möchten wir al8 den unzweideutigften Beweis für feine Aufrichtigfeit anführen. 
Der Heuchler widerfpricht fich gewiß nicht, weil feine angenommene Rolle nur 
eine Seite hat, die er beftändig bemüht ift, hervorzufehren. O'Connell iſt, 
gleich allen großen Männern, ein Naturmenſch, feft und eifern in Dem, was 
er einmal als Recht erkannt, was er fih als Ziel vorgefeßt bat; aber daneben 
im weniger Wefentlihen allen Eindrüden des Augenblids bingegeben, von 
ihnen fortgeriffen und beherrſcht. 


Mordamerica und China. 


Ariftofratie und Demofratie in den Bereinigten 
Staaten. 


Gefchrieben am 16. Mai 1834. 


Die Unruhen, die in der erften Hälfte des v. M. zu New Mork Statt 
gefunden haben, find von den franzöfifchen Blättern, durch welche dieſelben 
zuerft zu unferer Kenntniß kamen, ungemein übertrieben worden. Es ift eine 
fonderbare, obwohl eben nicht ſchwer zu erflärende Erfcheinung, daß bie 
Freunde und Vertheidiger des Königthumes daſſelbe nicht würdiger erheben 
zu fönnen glauben, als indem fie die Rachtheile, die mit den republicanifchen 
Verwaltungsformen verbunden find, in den greilften Karben ſchildern. Weil 
auf den gegenwärtigen Zuftand der Gefelffhaft in Europa, mit Ausnahme 
weniger in dem DVerhältniffe zum Ganzen unbedeutender Dertlichkeiten, bie 
republicanifchen Formen nicht anwendbar find, ohne zu der unvermeiblichften 
Verwirrung zu führen, ſoll die Republik überhaupt nur eine untergeordnete 
Stufe der politifchen Entwicklung einnehmen, die nirgend dauernden Beſtand 
gewinnen Tann, und früher oder fpäter der conftitutionellen Monarchie oder 
dem reinen Königthume weichen muß; und der Beweis Tiegt auf offener Hand, 
da man ſich nur auf das Schickſal berufen darf, welches bis jebt noch alle 
Republifen gehabt haben. Unglücklicher Weife läßt ſich Diefer Beweis nur 
mit demfelben Rechte wie gegen die Republik auch gegen die Monardjie geltend 
machen. Alles Irdiſche ift denfelben Gefeken der Vergänglichkeit unterworfen. 
Die tadellofefte Monarchie hat. eben fo wenig Beftand als die vortrefflichfte 
Republik; und der Bürger eines americanifchen Freiftantes hat daher eben fo 
fehr Recht, wenn er den Verfall des Königthumes in Europa vorherfagt, als 
der monardifche Europäer, wenn er den Untergang der americanifchen Re⸗ 
publiken prophezeit. 
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Die Wahrheit ift, daß Verfaffungen, welche Form fie auch haben können, 
nie an und für fi) gut oder ſchlecht, vortrefflich oder tadelnswerth find, fondern 
nur fofern fie dem gefellfchaftlichen Zuftande und den gefellfchaftlichen Bebürf: 
niffen der Völker entfprechen. Die gefellfchaftfichen Zuftände, und die aus 
benfelben hervorgehenden Bedürfniffe müſſen fich aber, da fie von den Verhaͤlt⸗ 
niffen des Bodens und von den climatifchen Verhaͤltniſſen der Erdoberfläche 
bedingt werden, bei der unendlichen Mannichfaltigfeit, welche dieſe VBerhäftnifie 
darbieten, nothwendig auf die mannichfaltigfte Weife entwideln, und wie nie 
ein Zeitpunkt eintreten wird, wo die ganze Erde in Bezug auf den Anbau 
ihrer Oberfläche und auf die Verteilung ihrer Producte einen gleichförmigen 
Anblick gewähren wird, fo kann auch nie ein Zeitpunkt eintreten, in welchem 
ter Zuftand der Gefellfchaft, und was die natürliche Folge hiervon ift, in 
welchem die politifche Verfaffung der Völker auf der ganzen Erbe einen gleich 
förmigen Anblick gewährte. 

Für Europa iſt, ſo weit wir die geſellſchaftliche und die politiſche Ent⸗ 
wicklung unſeres Welttheiles zu überſehen vermögen, die monarchiſche Verwal⸗ 
tungsform die geeignetſte; aber nicht etwa deßhalb, wie man von einer gewiſ⸗ 
fen Seite und überreden möchte, weil dem Königthume eine befondere göttliche 
Kraft und Begnadigung inwohnte, die daſſelbe vorzüglicher machte, als alle 
anderen Regierungsformen, fondern aus dem einfachen Grunde, weil da, wo 
eine fo große Ungleichheit in der Vertheilung des Eigenthums herrſcht, wie 
beinahe überall in Europa, die monarchiſche Negierungsform die größte Frei⸗ 
heit gewährt. in altes Sprichwort der Spanier fagt: Vor dem Könige 
find wir alle gleih. Neuerer Zeit hat man diefen Spruch dahin umgeändert, 
dag man erffärt: Bor dem Gefehe müßten alle Bürger gleich fein; aber-der 
Sinn bfeibt doc) derſelbe. Ueberall in Europa ift e8 Die Stantögewalt, welche 
die natürliche und angeborne Gleichheit unter den verfchiedenen Claffen ber 
Bürger wieder herftellen muß, fobald nicht der Vornehme und Neiche fich über 
bie Gebühr erheben fol, während der Arme und Geringe unter die Würde 
des Menfchen herabgedrückt werden fol. In America befteht die Gleichheit, 
welche bei und durch die Staatsgewalt erft auf kuͤnſtliche Weife wieder herge⸗ 
ftellt werden muß, ohne Zuthun der Staatögewalt bereits durch die unermeß- 
fichen Hüffsmittel, die der unerfchöpfliche und zum Theil noch herrenloſe Reich— 
tum des Bodens dem Fleiße, der Thätigfeit und der Beharrlichkeit bietet. 
Allerdings giebt es auch in America Reiche und Arme, wie in Europa; aber 
in America kann Jeder reich werden, der einen gefunden Kopf und gefunde 
Glieder hat, während in Europa die Gefundheit beinahe eben fo oft eine 
Duelle der Armuth als des Reichthums tft. 

Was bei dem gegenwärtigen Zuftande der nordamericantfchen Freiftaaten 
in Europa am wenigften verftanden wird, ift das Treiben der politifchen Bar: 
teien, die fih in gewiffer Hinficht allerdings mit den politifchen Parteien un: 
feres Welttheiles vergleichen laſſen, jedoch in vielen anderen, und gerade in 
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den wichtigften Beziehungen, fo weit von denfelben getrennt find, als verfchie- 
dene Richtungen des menfchlichen Geiftes dieß irgend fein können. Zwei 
Rarteien stehen in diefem Augenbfide einander von dem einen Ende der Union 
bis zu dem andern in feindficher Haltung gegenüber; und wenn wir hören, 
daß die einen Ariftofraten genannt werden, während bie andern ſich Demo: 
kraten nennen, fo ift nichts natürlicher, als daß ſich ung der Ausruf aufbrängt: 
Alles eben fo wie bei und. Aber die Demokraten bilden in Nordameriea die 
Partei der Regierung; und fie verlangen nicht die Erweiterung der Rechte des 
Volkes, oder die Abftellung von Borrechten einzelner Claſſen ihrer Mitbürger, 
wie in Europa, und fie können feines von Beiden verlangen, weil das Bolt 
in Rordamerica alle Rechte befikt, die es möglicher Weife beſitzen kann, und 
weil e8 feine VBorrechte giebt. Die Demokraten verlangen in den Bereinigten 
Staaten die Aufrechterhaltung des beftehenden Zuftandes, und fie verlangen 
Gefeße, durch welche die Gefahren abgewendet werden, die denfelben bedrohen. 
Diefe Gefahren beruhen hauptfähhlich in der Anhäufung des Geldreichthumes 
in den Händen einzelner großer Handelshäufer, und die Gefebe, welche die 
Demokraten verlangen, haben zum Zwecke, diefe Anhäufung des Reichthumes, 
fo wett dieß durch Geſetze möglich ift, zu verhindern. Bon der andern Seite 
behaupten die Ariftokraten,, daß die Staatsgewalt Fein Recht habe, den Auf: 
ſchwung des Reichthums durch ihre Maßregeln zu hindern, fie verlangen bie 
Anerkennung der Borzüge, deſſen fie fih durch ihre Reichthümer in der That 
über ihre ärmeren Mitbürger erfreuen, und fie Magen über Beichränfungen ber 
Sreiheit, wenn die Regierung Begünftigungen, denen fie ihre Reichthümer ver: 
danfen, zurücdnimmt, um das Gleichgewicht, welches durch diefelben geftört 
worden war, wieder herzuftellen. In Amerien bilden die Ariftofraten die 
Oppofition, wie in Europa die Demokraten; aber der ariftofratifchen Oppo⸗ 
. fition in America wird e8 eben fo wenig gelingen, die beftehende Ordnung zu 
ftürgen, als unter entgegengefeten Verhältniffen der demokratifchen in Europa. 


Die Ehriftenverfolgung in China. 


Geſchrieben am 6. Januar 1837. 


In dem fernen China ift eine neue Chriftenverfolgung ausgebrochen, 
die fonderbar genug nicht etwa in religiöfer Unduldfamfeit ihren Grund hat, 
fondern in der ſtrengen Sittfichkeit der Chinefen. Der kaiſerliche Befehl, 
durch welchen die Verbreitung des Chriſtenthums bei Todesſtrafe verboten 
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wird, führt als Grund ausdrücklich an, daß dieſe Religion das menſchliche 

Herz verderbe und alle Sittlichkeit zu Grunde richte, und das Merkwürdigfte 
it, daß der himmliſche Herrfcher von feinem Standpunkte gar nicht fo Unrecht 
Hat. — China ift ein Reich von größerem Umfange und größerer Einwohner: 
zahl, ald alle Staaten unfered Welttheiles zufammengenommen. Seit Jahr: 
taufenden beſtehen die bürgerlichen und die politifhen Einrichtungen dieſes 
Reiches in ihren Grundzügen unverändert fort, und felbft Die fremde Erobe⸗ 
rung hat zwar das herrſchende Fürftenhaus flürzen und in die wichtigften 
Stellen des Staates rohe Friegerifche Barbaren eindrängen können, auf die 
Verfaſſung des Landes, auf feine alten Gewohnheiten und auf feine uralte 
Gefittung jedoch einen ſehr unwefentlichen Eindrud geübt. Die chinefifchen 
Weiſen haben in uralten Zeiten die Grenze des menfhlichen Willens 
erreicht. Sie find zu der Erkenntniß eined unendlichen höheren Wefens ges 
langt, in welchem der Urſprung und das Ende aller Dinge Tiegt. Sie haben 
fi) aber nicht damit begnügt, in ihrer Lehre die Nichtung zu bezeichnen, in 
welcher alle menfchliche Beftrebungen fi) bewegen müffen, fondern fie haben 
den Kreis derfelben auf allen Seiten abgefchloffen und, indem fie ihre Stufe 
der Bildung als die höchfte annahmen, jeden Verſuch zu weiteren Kortfchrei- 
ten zum voraus abgefchnitten. Innerhalb des Kreiſes, auf den die Chinefen 
ihre Thätigkeit beſchraͤnkten, haben fie wenig unerforfcht und unbeftimmt ge: 
laſſen; über denfelben hinauszudringen, ift feinem ihrer weifeften und erfahs 
enften Gelehrten je in den Sinn gefommen. Alles menſchliche Willen ift 
für den Chinefen daher Tängft erfhöpft, und höchſtens können fie im Einzel 
nen noch Entdedungen machen, denen aber in dem mechanifch geordneten Sy: 
fteme zum voraus ihre Stelle angewiefen ift. Eben fo ftreng wie dad Wiſſen 
ift auch die Sitte und das gefellfchaftliche Leben in allen feinen Beziehungen 
geordnet. Jeder Schritt, den der Chinefe thut, ift ibm dur) das uralte 
Herkommen vorgefchrieben ; der Kaifer felbit, obwohl durch Fein Geſetz in irgend 
einer feiner Entfchließungen gehemmt, ift fo fehr durch das Herkommen gebun- 
den, daß er die unbedeutendfte Handlung nicht anders als in der durch die 
Reichsgeſetze vorgeſchriebenen Ordnung unternehmen darf.. 

So fehr ins Einzelne gehen die Vorſchriften der chinefifchen Sittenfehre, 
dag die Zahl der VBerbeugungen genau beftimmt ijt, die Perſonen, die einan- 
der begegnen, oder befuchen, zu machen haben, je nachdem fie in einem nähern 
oder entfernteren Grade der Verwandtfchaft ftehen und höheren oder niedern 
Standes find; und fo tief find diefe Vorfchriften in die Gemüther eingewur- 
zeit, daß Feine noch fo angenehme oder unangenehme Ueberraſchung von der 
firengften Beobachtung entbindet. In chinenifchen Romanen, die ein treues Bild 
von den gefellfchaftlichen Verhältniſſen geben, Iefen wir die rührendften Liebes⸗ 
geihichten. Das Tiebende Baar wird durch ein ungünftiges Geſchick getrennt; 
nach Jahre Tanger Abwefenheit kehrt der Held nach feiner heimatlichen Stadt 
zurück, er begegnet der Geliebten, deren Bild ihn bis zu der Stadt der Ma- 
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homedaner oder bis an die große Mauer begleitet hat, und die in fehnfüchti- 
ger Erwartung feiner hart. Run follte man denfen, daß die guten Kinder 
einander in die Arme fliegen, herzen und küſſen würden? Daran dürfen fie 
aber noch nicht denken, weil dieß die größte Verletzung der gegenfeitigen Ach⸗ 
tung wäre. Der Herr macht feiner Dame neun tiefe Berbeugungen , die von 
diefer mit neun eben fo tiefen VBerbeugungen erwiedert werden. Dann erft iſt 
es erlaubt, fi) zu umarmen und die alten Schwüre gegenfeitiger Liebe zu er: 
neuen. 

Ein fhöner Zug der chinefifchen Sittenlehre ift die tiefe Verehrung, Die 
fie den Kindern gegen die Eltern gebietet. Auch das Andenfen der verftorbe: 
nen Vorfahren wird Heilig gehalten, und an beflimmten Tagen wird den 
Altvordern zu Ehren allerlei Räucherwerk verbrannt, was nah der Meinung 
der alten chinefifchen Weifen nur dazu dienen follte, das Gedächtniß der Borfahren 
Tebendig zu erhalten, bei der dummen Gedanfenlofigfeit der großen Maffe aber 
allmälig immer mehr von dem Wefen eines albernen Göpendienftes angenom: 
men bat. Als zu Anfang des vorigen Jahrhunderts die Jeſuiten den Ber: 
ſuch machten, das Chriftenthbum in China zu verbreiten, gelang es ihnen, ſich 
bei Hofe, fo wie bei den angefehenften Beamten Eingang zu verfchaffen, in 
dem fie ſich gefchmeidig allen chineſiſchen Gebraͤuchen fügten und Die Lehre 
des chriftfichen Glaubens, fo gut fich dieß thun Tieß, mit den Geboten ber 
chinefifhen Sittenfehre in Uebereinftimmung brachten. In kurzer Zeit wurden 
Hunderttaufende für das Chriftenthum gewonnen, was denn nun aber freilich 
nicht viel mehr fagen wollte, als daß Hunderttaufende den fremden gelehrten 
Männern zu gefallen den Heiland unter die Zahl der feligen Abgeſchiedenen 
aufnahmen, denen fie von Zeit zu Zeit ihre Verehrung bewiefen. Damit 
waren die Sefuiten wohl zufrieden, weil fie wohl wußten, Daß die Herrichaft 
ihnen nicht entgehen würde, fobald e8 ihnen erft einmal geglückt wäre, feften 
Fuß zu faffen. Andere Fathofifche Ordensgeiftliche, die gleichfalls mit der 
Verbreitung des Chriſtenthums in China beauftragt waren, wurden empört 
durch die Lauheit, welche die Väter Jeſuiten bei der Befämpfung des Götzen⸗ 
dienftes bewiefen. Daß nen befehrte Chriſten fortführen, ihren abgeſchiedenen 
Borfahren nad) chinefifcher Sitte Opfer zu bringen, erfchien ihnen als ein un- 
erträglicher Gräuel. Sie hielten in China glühende Controverspredigten und 
klagten in Rom, bis der heilige Vater, der eine Vermiſchung des Chriften: 
thumes mit yinefifchem Aderglauben felbft nicht billigen konnte, den Sefuiten 
ihr Treiben unterfagte. Die Folge davon war, daß die chriftfiche Religion 
als eine fittenverberbende Lehre unterfagt, daß alle hriftlichen Kirchen zer: 
ftört und die neu befehrten Chriften, fofern fie nicht eiften, ihren Glauben 
wieder abzulegen, nah den entfernteften Provinzen des Neiches verbannt 
wurden. Der Befehl, den der jebt regierende Kaifer Tar Kuang im vorigen 
Jahre erlaffen hat, ift nur eine Erneuung des alten Verbotes, welche durch 
bie Bemühungen der englifchen Miffionaire hervorgerufen worden if. Wir 
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fuͤrchten ſehr, daß die Gelegenheit zur Ausbreitung des Chriſtenthums unter 
den Chineſen für immer oder wenigftens für Tange Zeit verloren if, da jetzt 
Das ganze Gebäude der chinefifchen Politik erft geftürzt werden müßte, che es 
möglich wäre, der chriftlichen Religion Eingang zu verfchaffen. Von einer 
Entſcheidung, welche die himmliſche Weisheit des Faiferlichen Babinettes zu 
Pekin einmal gefällt bat, kommt man fo Teiht nicht zurück. 


Der englifh:hinefifche Krieg. 


Geſchrieben am 1. Mai 1840. 


Der Krieg der Engländer gegen China ift eines jener großen Ereigniffe, 
welche der Entwicklung der Menfchheit mit einem gewaltigen Schlage eine 
neue Bahn eröffnen. In dem äußerften Often Aſiens, durch das Meer, durch 
die Wüfte und durch hohe Gebirge gefhüst, bat China von jeher eine Welt 
für fi) gebildet, die in ihrem Innern fih unabhängig von jedem fremden 
Einfluffe entwicelte. Zwar hat von dem benachbarten Tibet aus die milde 
Lehre des Buddha Eingang in dem himmlifchen Reiche gefunden; aber der 
Einfluß, den fie auf die Gefittung der Chinefen geübt hat, it ungeachtet 
ihrer weiten Verbreitung ein fo beſchraͤnkter geblieben, daß man wohl fagen 
kann: es ift durch diefelbe nur ein neuer Aberglaube nah China gekommen, 
in der allgemeinen Denkweiſe der Chinefen aber nicht das Geringfte verändert 
worden. Aehnlicher Art it die Wirfung gewefen, die das Chriftenthum ber: 
vorbrachte, als daffelbe durch Fatholiiche Sendlinge in China verfündet wurde. 
Bahlreiche Volkshaufen wurden mit Teichter Mühe befehrt, denn fie brauchten 
feine einzige ihrer alten Borftellungen aufzugeben, um Alles, was die Miffio- 
naire mit feurigem Eifer Ichrten, vollfommen glaublich zu finden; dagegen ' 
zeigte e8 fich bald, daß jeder Verſuch, die Sinnesweife der Neubekehrten in 
eine europätfch hriftliche zu verwandeln, durchaus vergeblich war. Im Mits 
tefalter wurde China von den Mongolen, im fiebenzehnten Jahrhunderte von 
ben Mandfchu erobert. Aber die Eroberer, außer Stande, die hochgebildeten 
Ehinefen zu ihrer Rohheit überzuführen, fahen fich bald ihrerfeits durch die 
Annehmlichkeiten der hinefifchen Gefittung unterjocht. Noch in diefem Augen: 
blicke bilden die Nachkommen der Mandſchu und der mit diefen zugleich eins 
gewanderten Mongolen befondere von der urfprünglichen Bevölkerung verfchies 
dene Stämme, aber fie haben Sitten, Tracht und Lebensweife und die ganze 
Bildung der Chinefen angenommen und würden von diefen, wenn bie Politik 
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der Herrſcher nicht darauf ausginge, fie unvermifcht zu erhalten, Tängft nicht 
mehr zu unterfcheiden fein. Wie hoch das Alter der chinefifchen Cultur hin⸗ 
aufreicht,, ift ſchwer zu ermitteln, da es ein arger Verſtoß gegen alle Grund: 
fäge gefchichtlicher Korfchung wäre, wenn man die Sagen und Genealogien 
der Ehinefen ohne Weiteres für wahr annähme. So viel ift aber gewiß, 
daß fi in dem gefellfchaftlichen Zuftande der Chinefen feit den Tagen, wo 
Marco Polo das himmlische Reich beſuchte, nichts Wefentliches verändert hat. 
Wenn wir die Berichte der neueften Neifenden leſen, fo finden wir in denfelben 
nur die Beitätigung von allen den wunderbaren Dingen, die der edle Benetianer 
feinen erftaunten Zeitgenoffen meldete. Das große Ziel der durchaus unver: 
änderten Erhaltung des Beftchenden, auf welches unfere europäifchen Eonfer: 
vativen fo viele vergebliche Anftrengungen gerichtet haben, ift in China erreicht, 
und zwar auf die einfachfte Weife, ohne Verfolgungen und andere gewaltfame 
Mittel, durch die folgerechte Ausbildung eines einzigen großartigen Irrthumes. 
Die Chinefen, ein Tebhaftes, Teicht bewegfiches, mit fchnellem Faſſungsver⸗ 
mögen, aber geringer fittlicher Kraft begabtes Volk, waren, als fie in urafter 
Zeit ihre gegenwärtige Stufe der Bildung erreicht hatten, überzeugt, daß es 
nun weder im Himmel noch auf Erden etwas gäbe, was fidh ferner aufzu: 
finden, der Mühe verlohnte. Die Regierung nahm darauf Bedacht, daß die 
vorhandenen Kenntniffe nicht wieder verloren gingen; die Werfe der ausge 
zeichnetften Dichter, Denker und Korfcher in allen Fächern wurden gefammelt 
und durd einen Fatferlichen Befehl für claffifch oder unübertrefflich erflärt, in 
allen Lehranſtalten als die Grundlagen des Unterrichtes eingeführt und, zu 
einer Zeit, wo die Buchdruderfunft in Europa noch nicht erfunden war, in 
vielen taufend Exemplaren durch den Drud vervielfältigt. Wer im Staate 
zu Ehren und Würden gelangen wollte, von dem wurde vor allen Dingen 
gefordert, daß er Beweife von feiner genauen Kenntniß der claffifchen Autoren 
ablegte. Jede abweichende Meinung, fo wie bie Anwendung einer in ben 
claſſiſchen Werfen nicht vorfommenden Ausdrucdsweife wurde als ein großer 
Fehler gerügt. So wurde der Gedanke in einen gewifjen Kreis eingefchloffen, 
beffen Schranken der begabtefte Geift nicht zu überfchreiten wagte, während 
er innerhalb derfelben ſich mit vollfommener Freiheit und oft mit ber felten: 
fin Gewandtheit bewegte. Da die Chinefen Alles, was den in ihren claffi- 
hen Werfen aufgeftellten Grundfäßen nicht entfpricht, als falfch und verkehrt 
betrachten, und da alle ihre öffentliche Einrichtungen, Gefebe, Gebräuche und 
Gewohnheiten im genaueften Zufammenhange ftehen, fo fehen fie natürlich 
auf die Europäer, die abweichende Meinungen aufitellen und andere Sitten 
haben, mit Verachtung oder Mitleiden herab. Die gebildeteften Europäer 
find in ihren Augen rohe Barbaren, da die Kenntniffe, die diefe vor ihnen 
voraus haben, ihnen völlig werthlos erfcheinen, während die wahre Kenntniß 
deſſen, was nach der Anficht der Chinefen allein gut und recht ift, den Euro: 
päern abgeht. Bedenfe man nun, daß der chinefiihe Staat in feinem gegen: 
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wärtigen Umfange bei weitem mehr als ein Drittheif des größten aller Welt: 
theife, Aſiens, umfaßt, Daß die Bevölkerung dieſes Niefenreiches mehr als ein 
Drittheif der gefammten Benölferung der Erde beträgt, und daß von allen 
übrigen Staaten der Erde nur einer — Rußland mit feinen fibirifchen Eis, 
wüſten — an Volfsmenge und an innerem Reichthume aber kein einziger ſich 
dem chinefifchen Reiche vergleichen Täßt, daß alle an China grenzende afiatifche 
Gebiete in einem mehr oder weniger entfchiedenen Abhängigfeitsverhäftniffe 
zu dem himmlifchen Reiche fliehen, und daß alle europäifche Nationen, die 
mit den Ehinefen in Berührung gekommen find, feit Sahrbunderten um des 
Handels willen fi) Erniedrigungen aller Art haben gefallen laſſen, fo wird 
uns die hinefifche Weltanficht, welche China, das Neich der Mitte, als ben 
einzigen Staat von Bedeutung und alle übrige Reiche als unbedeutende Bar: 
barenfandfchaften betrachtet, nichts weniger als Tächerfich, fondern vielmehr 
als fehr begreiflich erfcheinen. Daß die Macht ihres Reiches nur eine einge 
bildete ift, weil die unzähligen Legionen, die fi auf den Winf ihres Herr 
fchers in Bewegung feßen, von einigen Zaufend Mann tüchtiger europäifcher 
Truppen gleich einer Heerde Schafe aus einander gefprengt werden würden, 
davon haben die Ehinefen feine Ahnung, und können davon feine Ahnung 
Haben, weil fie mit Europäern in ernftlihem Kampfe bisher noch niemals 
zufammen getroffen find und weil fie gegen ihre afiatifchen Nachbarn durch 
die ungeheuren Maffen, die fie bei dem erften Ausbruche von eindfeligfeiten 
in das: Feld ftellten, in den Tebten beiden Jahrhunderten immer eine unzwels 
felhafte Meberlegenheit behauptet haben. Aus diefem Grunde glauben wir 
keinesweges, was von verfchiedenen Seiten verfichert worden ift, Daß das 
Erfcheinen einiger engfifcher Kriegsfchiffe in den chinefifchen Gewäffern, oder 
daß die bloße Landung eines englifchen Truppencorps an irgend einem Punkte 
der chinefifchen Küfte hinreichen wird, die Chinefen zur Einficht zu bringen 
und zur Nachgiebigfeit gegen die brittifchen Forderungen zu beftimmen. Es 
ift und vielmehr wahrfcheinfih, daß der Kampf den ernfteften Charafter an- 
nehmen und daß er früher oder fpäter, feldft gegen den Willen der Englän- 
der, zu dem Umſturze des ganzen chineſiſchen Staatsgebäudes führen wird. 
Sobald die Chinefen gezwungen werden, es anzuerfennen, daß das Reich der 
Mitte weder der einzige vernünftig georbnete, noch der mächtigſte Staat der 
Erde ift, muß ihre ganze Welt: und Lebensanfiht in fih zufammenfallen; 
fie werden begreifen, daß fie ſich nicht Känger von der allgemeinen Bewegung 
der Völker ausfchließen dürfen; und die Veränderungen, die davon die Folge 
fein werden, find fo weit ausfehend, daß Fein menfchlicher Scharflinn fie vor: 
herzufagen vermag. 

Gegen das Ende des verfloffenen Monates muß das brittifche Geſchwa— 
der unter dem Befehle des Commodore Elliot in den dinefifchen Gewaͤſſern 
eingetroffen fein; und in diefem Augenblicke önnen baher die Feindſeligkeiten 
zwifchen den Engfändern und den Chinefen bereitd zum Ausdruche gelommen 
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fein, da die Unterhandflungen, die man anzuknüpfen verfucht haben wird, 
ſchwerlich lange gedauert haben. Die chineſiſchen Behörden haben in Dem 
ganzen Streite eine Langmuth bewiefen, welche fih nur durch ihre feite Ueber⸗ 
zeugung von ber Meberlegenheit der Bildung des himmlifchen Reiches über Die 
barbarifchen Völker, mit denen der Handel fie in Berührung bringt, erklären 
läßt. Daß wir Europäer von den Chinefen gleich den rohen aſiatiſchen 
Stämmen, die ihr Reich im Rorden, Welten und Süden umgeben, zu ben 
Barbaren gerechnet werden, darf und nicht befremden, da die Chineſen ihre 
gefchloffene Weltanficht haben, die ihnen in der Unveränderlichkeit, in Der fie 
feit vielen Sahrhunderten beiteht, als die allein richtige gilt, was ganz natür- 
Lich zur Folge hat, daß fie Alles, was von ihrer Anficht abweicht, ohne wei- 
tere Prüfung als irrig verwerfen, und das Beharren darauf als einen Be- 
weis von Rohheit und Mangel an Bildung betrachten. Ueberall, wo cine 
Ration ihre Anfichten zu einer abgefchloffenen Form ausgebildet hat, wird 
dafjelbe der Fall fein. So erfhien den Franzoſen in der erften Hälfte des 
achtzehnten Jahrhunderts Alles in der Literatur und im Leben, was mit den 
Regeln ihrer Claffifer und mit den Formen ihres feinen Gefellfchaftstunes 
nicht übereinftimmte, als verkehrt und verwerflih,; und Niemand zuckte die 
Achſeln, als der feine, wibige, feharfinnige Voltaire den größten Dichter al: 
fer Zeiten und aller Bölfer — Shaffpeare — einen Barbaren nannte, bei 
dem fich wunderbarer Weife große poctifche Schönheiten fänden. Den Chi- 
nefen müffen wir aber, wie weit wir in Bezug auf wahre geiftige Bildung 
vor denfelden auch voraus find, doch in vielen wefentlichen Punkten eine un- 
leugbare lieberlegenheit zugeftehen. Bei uns Europäern ift die Wiffenfhaft 
von dem Leben beinahe ganz getrennt; in vielen unferer Staaten beftcht deß⸗ 
halb die höchfte wiffenfchaftliche Bildung neben den toheften bürgerlichen Ein- 
richtungen ; unfere Erziehung ift beinahe ausfchließlich auf die Aneignung einer 
gewiffen Summe von Kenntniffen befchränft, während die fittliche Bildung 
der Samilie oder, was in den meiften Fällen daſſelbe it, dem Zufalle über: 
laſſen bleibt; unfere Geſetzgebung ift nur auf die Sicherung der Perfonen 
und des Eigenthums gerichtet, während es von jedem Einzelnen abhängt 

wie weit er die Gebote des Sittengefebes zur Anwendung bringen will. Bei 

ben Chinefen ift die Weltanficht, die fie fi) ausgebildet haben, folgerecht durch 

alle Einrichtungen des Staates, durch Die ganze Erziehung und durdy alle 
Bezichungen des Lebens durchgeführt. Da ift nichts dem Zufalle überlaffen; 

Alles ift feft geregelt; und wenn wir fehen, daß durch diefe genauen Beftim- 

mungen ber Sitte gerade das höchſte Sittengefeß, jenes der fittlichen Freiheit, 

auf fehr enge Grenzen zurüdgeführt wird, fo müffen wir auf der andern 

Seite doch eingeftehen, daß biefes Geſetz überall nur für die geringe Zahl der 

wahrhaft Gebildeten feinen vollen Werth behält, während es ber grofien 

Daffe die Wege zu allen Verirrungen eröffnet. Es gicht bei den Chineſen 

Verbrecher und ſchlechte Menſchen, wie bei uns, weil ſich die fittfiche Freiheit 
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durch Feine menjchliche Einrichtungen ganz aufheben läßt; aber nach Allem, 
was uns über den Zuftand des chinefifchen Volkes befannt geworden, ift die 
Maſſe deffelben im allgemeinen ungleich milder und gefitteter, als die Maffe 
des Volkes in irgend einem europäifchen Lande. Die Gefebe, durch welche 
die Ordnung im himmliſchen Reiche aufrecht gehalten wird, find unerbittfich 
firenge; aber diefe Strenge richtet fi nur gegen die Widerfpänftigen. die es 
wagen, fih gegen bie Gebote des Serrfchers aufzufchnen, dem nicht allein 
der ganze Erdfreis, fondern auch der Himmel mit all feinen Mächten unter: 
worfen it. Im übrigen zeugt das Verfahren der hinefifchen Behörden von 
berfelben Milde, welde überhaupt den Charakter der Chinefen bezeichnet. ' 
Während der Streit mit den Engländern bereitö zu der Außerften Erbitterung 
gediehen war, fcheiterte ein englifches Schiff an der chinefifchen Kuͤſte. In 
mehr ald einem europäifchen Lande würden die Behörden um das Schickſal 
der Schiffbrüchigen ganz unbefümmert geblieben fein, und es diefen felbft 
überfaffen haben, fi) aus diefer traurigen Lage zu ziehen, fo gut fie konnten; 
eine befonders erfreuliche Aufnahme würden die Unglüdlichen gewiß in keinem 
gefunden haben, dem ihre Landsleute eben im Begriffe ftanden, den Krieg 
zu erffären. Bon den gutmüthigen Chinefen wurden die fchiffbrüchigen Eng- 
Tänder mit der größten Gaftfreiheit aufgenommen; von den Behörden mit 
allem Nuthwendigen verfchen, wurden fie auf die bequemfte Weife nach Canton 
gefchafft, verpflegt, bewirthet und an Bord eines der engfifchen Schiffe ent- 
laſſen, die auf der Rhede Tagen. 

Die Gefangennehmung des englifchen Oberintendanten Elliot, durch 
welche die Ausfieferung der Opiumvorräthe erzwungen wurde, war eine offen- 
bare Verletzung des Völferrechtes nach unferen europätfchen Begriffen und 
rechtfertigt daher allerdings die gewaltfamen Mafregeln, welche die englifche 
Regierung gegen China zu ergreifen beichloffen hat. Sobald wir uns aber 
auf den - Standpunkt des Chinefen verfeben, Eönnen wir auch darin weder 
eine Ungerechtigfeit, noch eine übertriebene Härte fehen. Die Chinefen wiffen 
nichts von den Vorrechten, welche das Herkommen in Europa den beglaus 
bigten und anerfannten Agenten fremder Regierungen gewährt. Sie geftatten 
feine Ausnahme von dem Grundfaße, Daß jeder Fremde, der ihr Neich be 
tritt, auch den Geſetzen deffelben unterworfen ift; für fie war Elliot in Can- 
ton nicht der Vertreter der brittifchen Negierung, fondern nur Das Oberhaupt 
der brittifchen Kaufleute und als folches verantwortlich für Die Uebertretungen 
der Geſetze, die fih Diefe zu Schulden kommen ließen. An ihn hielten fie 
ſich daher, als ihnen von Peking die Weifung zuging, den Tängft verbotenen 
und nur Durch fteäfliche Nachficht gebufdeten Opiumhandel um jeden Preis 
zu unterbrüden. Sobald die chinefifchen Behörden ihren Zwed erreicht hat 
ten und die ungeheuern Vorräthe der verderblichen Waare, mit der ihr Land 
überſchwemmt wurde, in ihren Händen fahen, kehrten fie fogleich zu ihrer 
gewöhnlichen Milde zurück. Alles, was fie von den Engländern forderten, 
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war, daß fie fih den Geſetzen des himmliſchen Reiches fügen follten; und um 
jedem Borwurfe der Ungererhtigfeit zu begegnen, den die Anwendung berjelben 
veranlaſſen Fonnte, verlangten fie, daß der Gapitain jedes Schiffes, welches 
in den Fluß von Canton einlief, eine fchriftfiche Erklärung ausſtellen follte, 
durch die er die Verpflichtung übernahm, die gefeplichen Strafen über ſich 
ergehen zu Tafien, fofern er Opium an Bord hätte. Alle Nationen, die nad) 
Canton handeln, Famen bdiefer Verfügung nad; nur die Engländer, einer 
Aufforderung ihres Intendanten Elliot folgend, weigerten fi. Dennoch wur: 
den von den hinefifchen Behörden auch brittifche Schiffe, die fih weniger hart- 
nädig zeigten, in den Hafen von Canton zugelaffen; und erft als die beiden 
englifchen Kriegsfahrzeuge, die Elliot zu feinem Schutze aus Ojtindien ent: 
boten, wiederholte Feindfeligfeiten verübt hatten, erging ein Verbot, weldes 
jeden Verkehr mit den Engländern für die Zufunft auf das Strengfte unter: 
fagte. Schon im Rovember des vorigen Jahres waren die englifchen Kaufleute, 
die fih zu Macao angefiedelt hatten, aus diefer portugiefiichen Niederlaffung, 
in welcher die chinefifche Regierung fich ihre Suuverainitätsrechte vorbehalten 
hat, wegen ihres Ingehorfams gegen die Befehle der chinefiichen Behörden 
vertrieben worden; dennoch fahen die letzten nad, daß fie allmälig wieder 
zurückkehrten, wahrfcheinfich weil man die Hoffnung nicht aufgab, daß fie zu: 
letzt fich zur Nachgiebigkeit bequemen würden. Am 1. Februar dieſes Jahres, 
als jede Aussicht zu einer friedlichen Ausgleihung verſchwunden war, kündigte 
endlich Jih, der Taoutae oder der Militairbefehlshaber des Diftrictes, in 
dem Macao gelegen ift, an, daß er die Stadt mit bewaffneter Macht beſetzen 
und alle Engländer, die fih in derſelben aufhielten, gefangen nehmen würde, 
Da der Zaoutae wirklich Miene machte, dieſe Drohung auszuführen, indem 
er Truppen in der Nähe von Macao fammelte, fo werden die Engländer fid) 
wohl feitdem an Bord ihrer Schiffe zurüdgezogen haben, um die Ankunft 
bes Geſchwaders zu erwarten, welches den Dingen freilich bald eine andere 
Geftalt gegeben haben wird. 

Die Chineſen feinen ungeachtet der hohen Meinung, die fie von ihrer 
Macht haben, fi dennoch über die Unzulänglichkeit der Mittel, die ihnen zu 
Gebote ftehen, um einen Angriff der Engländer von der Infelfeite abzuweh— 
ven, auf keine Weife zu täujchen. Im Januar d. 3. Haben die Behörden 
zu Canton zwei große americanifche Kauffahrer, den Cambridge und den 
Cheſapeake, gekauft, um dieſelben zu bewaffnen und zu Kriegsfchiffen nad 
europäifcher Art umzugeftälten. Zwei englifche Oftindienfahrer,, die nach der 
Unterbrehung des Verkehrs mit den Engländern von dänifchen Kaufleuten 
— wahrſcheinlich nur zum Scheine — gekauft und umgetauft worden waren, 
ber Dansfe Kingen und der Norden, wurden mit Befchlag belegt und unter 
ziemlich nichtigen Borwänden confiseirt, weil die Chinefen fie fortwährend 
für brittifches Eigenthum hielten. Auch diefe Schiffe, fo wie mehrere andere, 
beren Ankauf noch beabfichtigt wurde, follten bewaffnet werden. Außerdem 
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gingen die dyinefifchen Behörden damit um, Kanonenboote nach brittifchen 
Modellen bauen zu laſſen. Daß durch ſolche Vorkehrungen die Vertheidi—⸗ 
gungsmittel von Canton bedeutend vermehrt werden müffen, tft nicht zu be 
zweifeln; nur ift freifich gar nicht Daran zu denken, daß dadurch das uner: 
meßfiche Uebergewicht der Engländer aufgewogen werben follte. 

Roh haben wir von dem Ausbruche ernfterer Feindſeligkeiten zwiſchen 
den Engländern und Ghinefen feine Nachricht, und es werden auch wohl noch 
ein paar Monate vergehen, ehe uns die erfte Kunde von bdenfelben zufommt. 
Aber fehon jegt können wir den Ausgang des Kampfes, der inzwifchen an ber 
füdlichen Küfte des himmfifchen Reiches begonnen hat, mit Sicherheit vorher: 
fagen ; denn wir wiffen, daß die Chinefen, obwohl hinreichend gewarnt, in 
den Tebten Tagen des März, bis zu denen unfere Nachrichten reichen, noch 
feine Ahnung von dem Umfange der Gefahr hatten, Die ihnen drohte. Zwar 
fehlte es nicht an Rüftungen und Borbereitungen zum Kriege; aber die Re 
aterung zu Peking, ftatt affe Kräfte des Heiches in Bewegung zu feßen, um 
den Einbrud der rothhaarigen Barbaren abzuwenden, überließ die Sorge der 
Bertheidigung den Behörden der Provinz, gegen welche der erfte Angriff ge: 
richtet fein mußte; und diefe, die doch bei ihrem vieljährigen Verkehr mit 
allen enropäifchen Nationen am beften unterrichtet fein konnten, fanden in der 
berannahenden Gefahr faum eine Veranlaſſung, von ihrem gewöhnlichen lah⸗ 
men Geſchäfsgange abzuweichen. Auf einer der zahlreichen einen Inſeln in 
dem Meerbufen, den der Strom von Canton bet feinem Ausfluffe bildet, 
liegt die portugiefifche Stadt Macao, nach der die englifchen Kaufleute ſich in 
Folge ihrer Vertreibung von Canton zurüdgezogen haben. Macao, vor drei- 
hundert Zahren den Portugiefen zur Belohnung für ihre Dienfte bei der 
Bernichtung der Seeräuber überlaffen, die Damals die chinefifchen Küſten plün- 
derten, bat zwar einen portugiefifchen Gouverneur und eine ſchwache portus 
oiefifche Beſatzung, fteht aber unter chinefiher Hoheit und ift der chinefifchen 
Regierung, gleich jeder andern Stadt des himmliſchen Reiches, zum Gehorfam 
verpflichtet. ATS der Befehl erging, welcher jeden Verkehr mit den Englän- 
dern für immer unterfagte, wurde den Bortugiefen zu Macao aufgegeben, alle 
brrittiſchen Unterthanen, die ſich in ihrer Stadt aufhielten, auszutreiben. Die 
Bortugiefen Teifteten zum Scheine den ftrengften Gehorſam; die Engländer 
mußten fich auf ihre Schiffe zurüdziehen, und e8 wurde an bie chinefifchen 
Behörden berichtet, daß fie die Stadt verlaſſen hätten. Wenige Tage darauf 
fehrten fie aber wieder zurück und verfehrten zu Mafao fo unbefangen, als 
ob gar nichts vorgefallen wäre. Der Gouverneur von Canton begriff, daß 
alle Verfügungen, die er gegen den brittifchen Handel erließ, fruchtlos waren, 
fo fange e8 den Engländern geftattet blieb, zu Macao zu wohnen. lm bie 
Portugiefen zu zwingen, feinem Gebote Folge zu Teiften, erfieß er daher eine 
donnernde Bekanntmachung, worin die Vergehen aufgezählt wurden, welche 
fih die fo lange von ber himmliſchen Gnade beſchützten Fremdlinge hätten 
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zu Schulden fommen Taffen; zugleich wurde ben Chinefen zu Macao wie in 
der Umgegend unterfagt, auch mit den Portugieſen den geringften Verkehr 
zu unterhalten; und der Militairbefehlshaber des Diſtrictes, in dem Macao 
gelegen iſt, kündigte an, daß er Truppen zuſammenziehen, die Stadt befegen 
und alle Engländer, die in derſelben zu finden wären, gefangen nehmen würbe. 
Die einzige Folge war, daß das alte Spiel nod einmal wicherholt wurde. 
Die portugiefifchen Behörden berichteten an die hinefifchen Behörben, daß die 
Engländer jet wirklich die Stadt geräumt hatten und Daß fie ihnen nie wie: 
der den Eingang in diefelbe geftatten würden. Der Mandarin, dem diefe 
Mittheilung gemacht wurde, war beftochen und beftätigte durch fein Zeugniß 
die Wahrheit der portugiefifchen Angaben, und der Gouverneur von Canton, 
der recht gut wußte, daf von alle dem, was man ihm fagte, fein Wort wahr 
war, glaubte genug gethan zu haben, als er ſchwarz auf weiß vor ſich hatte, 
daß feine Befehle vollzogen waren und er in biefem Sinne nad) Peking berich: 
ten fonnte, Er hob das Berbot des Verkehrs mit den Portugiefen zu Ma- 
cao wieder auf, und die Engländer blieben nach wie vor in der Stadt, ohne 
Daß ſich irgend Jemand weiter um fie befümmerte. 

Der Zuftand der Gefellfchaft in Ehina ift feit Tänger als taufend Jah⸗ 
ren unverändert geblieben, obwohl das Land feitdem zweimal die Beute frem- 
der Eroberer geworden if. Die Mandſchu im fiebenzehnten Jahrhunderte, 
wie früher die Mongolen, waren rohe Barbaren, die den hochgebildeten Chi⸗ 
nefen zwar an förperlicher Kraft und an perfönlicher Tapferkeit überlegen 
waren, in jeder andern Beziehung, wo dieſe beiden Eigenfchaften nicht in Ans 
wendung famen, aber weit hinter denfelben zurüditanden. Sie überzeugten 
fi) daher bald ſelbſt von der DVortrefflichkeit der chineſiſchen Einrichtungen, 
der chinefifchen LXebensweife und der chinefifchen Gefittung; und che viele 
Menfchenalter vergingen, waren fie zu fo echten Chinefen geworden, daß fie 
fih in nichts von denfelben unterfchieden, außer durch die Bevorredhtungen, 
die fie fi vorbehalten hatten. Der feeleniofe Mechanismus der Verwaltung, 
der die wilden Horben aus den Steppen des nördlichen Afiens mit Bewunde⸗ 
rung erfüllte, ift vortrefflich geeignet, fo lange die Dinge ihren gewöhnlichen 
Gang gehen, Alles in Ordnung zu erhalten; bei außerordentlichen Ereigniffen, 
die in die Berechnung nicht mit aufgenommen werben fonnten, wie bei dem 
Kriege mit den Englänbern, verliert derſelbe jedoch alle Kraft. Jedes Glied 
der großen Beamtenkette thut feine Schufdigfeit innerhalb der Grenzen, bie 
feiner Thätigfeit geſteckt find, geht aber feinen Schritt über dieſelben hinaus 
und denkt gar nicht daran, von ſich felhft oder von feinen Untergebenen mehr 
zu verlangen, .al8 die genaue Ausfüllung des Schema’s, welches ihm vorge: 
fhrieben iſt. Ob der Zweck eines Gefees oder einer Verordnung erreicht wird, 
ift vollfommen gleichgültig, fobald nur die Form beobachtet if. Ein Staat, 
der fo durchaus in todtem Kormenwefen erftarrt if, kann ſich durch feine eigene 

Schwere fange aufrecht halten, fobald nicht von innen oder von außen ein Anftoß 
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fommt, ber ftarf genug ift, um das Gewicht der lebloſen Maffen zu überwin- 
ben. Darauf kommt aber auch alles an. Ein verhäftnifmäßig nicht allzu 
zahlreiches Heer von Mandfchureitern vermochte im fiebenzehnten Jahrhundert 
ganz China feiner Botmäßigfeit zu unterwerfen, weil die unzähligen Schaa- 
ren, die Demfelben entgegengeftellt wurden, an unbedingten Gehorfam gewöhnt, 
ſich wie das. Vieh abfchlachten Tießen, ohne zu weichen, aber auch ohne jenen 
Fräftigen Widerftand zu Telften, deffen nur der freie durch eigene Meberzeugung 
geleitete Dann fähig ift. Bei Den ungeheuern Hülfsmitteln, die der chinefl- 
ſchen Regierung zu Gebote ſtehen, hätte fie vielleicht einige Ausficht, Die Eng⸗ 
fänder bei ihrem Angriffe auf Canton zurüdzufchlagen, wenn fie aus allen 
Theilen des unermeßlichen Reiches Sunderttaufende zur Bertheidigung des 
bedrohten Bunftes in Bewegung febte; es wäre möglich, Daß die brittifchen 
Truppen, nachdem fie gelandet wären, bes Würgens aflmäfig müde würden, 
wenn fie ſich bei jedem Schritte, den fie machten, von neuen und immer neuen 
Schaaren angegriffen fähen. Wenn wir aber hören, daß der Gouverneur von 
Ganton 3 oder 4000 Mann ausheben Täßt, die ſich einüäͤben, mit zwei Schwer: 
tern in der Rechten und Linfen zugleich zu fechten, um den Barbaren einen 
Schreden einzufagen, und daß er die Einfahrt in den Strom zu Canton den 
Engfändern zu verfperren fucht, indem er nicht etwa Schiffe verfenfen laͤßt, 
fondern mit Kanonen befebte Flöße quer über den Fluß legt, fo fönnen wir 
nicht anders als über die Thorheit Tachen, weldhe eine europaͤſche Flotte durch 
ſolche Anftalten zurückzuhalten glaubt. 

Endlich-find uns wieder Nachrichten aus China zugefommen, die zwar 
über vier Monate alt find, für uns jedoch wichtige Reuigfeiten enthalten. 
Die brittifche Seemacht, die in den letzten Tagen des Mai von Singapur 
unter Segel gegangen, war am 25. Sunt in den chinefifhen Gewäffern ein 
getroffen und hatte fogfeich die Blofade des Stromes von Canton begonnen. *) 
Der brittifhe Oberauffeher (Superintendent) Effiot hatte eine Kundmachung 
erfaffen, worin er den Bewohnern der Provinz Canton bie Eröffnung der 
Feindfefigfeiten anzeigte und zugleich ihnen verſprach, daß Leben und Eigen: 
thum der vollfommenften Sicherheit genießen folltn, — fofern fie feinen 
Widerftand feiften würden. Der Zufab nahm dem menfehenfreundlichen Ber: 
fprechen Teider den größten Theil feiner Bebeutung; denn wir fürdten, daß 
es micht in der Macht der friedlichen Bewohner des Reiches der Mitte ſteht, 
den rothhaarigen Barbaren — wie fie die Engländer nennen — bie Thore 


H Nach den uns fo eben erft zugehenden englifchen Berichten iſt Die brittiſche 
Flotte in mehreren Abtheilungen vom 9. bis zum 21. Juni in dem Strome von 
Ganton angelommen. Am 38. hat Sir 3. 3. Gordon Bremer den Hafen von 
Canton in Blofadezuftand erklärt, und es follen in Folge davon bereitd mehrere 
Fahrzeuge aufgebracht worden fein. Der Admiral Elliot war nad Der Mündung 
des Tientfong geiteuert, um die Infel Tſchnuſan in Befig zu nehmen. 
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ihrer Städte zu öffnen. Das Gefühl ihrer unermeßlichen Ucherlegenheit über 
die rohen Barbaren, welches mit der ganzen chinefifchen Weltanfiht untrenn- 
bar verbunden it, Hat es den chineſiſchen Behörden zwar ſchwerlich geitattet, 
außerordentliche Bertheidigungsanftalten gegen den erwarteten brittiſchen An: 
griff anzuordnen; man würde ſich aber fehr irren, wenn man deßhalb glaubte, 
daß die Geſtade, an denen die Engländer ihre Landungsverſuche gemacht has 
ben werden, ihnen vertheitigungslos offen lagen. Das regelmäßige dhincfiiche 
Heer, weldyes über alle Provinzen des ungeheuren Reiches vertheilt if, wird 
auf nicht weniger als 9.800,000 Streiter geſchätzt. ‘Davon flanden in ber 
Provinz Kuangtong (Canton), welche zunächft durch die Engländer bedroht 
war, über 80,000 Mann; und wenn man bedenkt, daß dazu erforderlichen 
Falles noch Das allgemeine Aufgebot aller webrhaften Männer oder, wie Der 
chineſiſche Ausprud if, die Hiang jong, „der Dörfer Kraft“ kommt, fo 
muß man über die Kühnheit erflaunen, mit welder der ſchwache von ben 
brittifhen Schiffen nad) den fernen dinefiihen Hüften hinübergeführte Heeres- 
haufen e8 wagen kann, fich mit einer fo unverhäftnigmäßigen Uebermacht in 
einen Kampf einzulaffen. Napoleon, deſſen Urtheil in militairifchen Dingen 
eine nicht zu verachtende Geltung hat, prophezeite den Engländern von einem 
Kriege mit den Chinefen nichts Gutes; er meinte, daß die Engländer zuletzt 
dody unterliegen müßten, und daB davon leicht eine Revolution in Indien 
die Kolge fein könne. Aber der große Heerführer hat, indem er diefe Anficht 
hinwarf, nur gezeigt, daß er Feine Kenntniß von dem Zuftande des chineſi⸗ 
ſchen Reiches und von dem Charakter des dhinefifchen Bolfes hatte. Die un: 
geheuern Heeresmaſſen, die der Wille des himmliſchen Herrfchers in Bewegung 
zu feßen vermag, können nur den ungeordneten afiatifchen Horden gefährlich 
werden, von denen das cdhinefifche Reich auf drei Seiten umgeben ift; zu einem 
Kampfe gegen europäifche Truppen find fie fo wenig geeignet, daß bie ge: 
ringfte Zahl der Ichten ſich mit leichter Mühe einen Weg durch die größte 
denfbare hinefifche Ueberzahl Erechen würde. 

Riemals, fo weit die Gefchichte hinaufreiht, haben die Ehinefen fid 
durch Friegerifchen Geift ausgezeichnet. Schon den Alten waren die Seren 
im Außerften Oſten als die friedlichſten aller Sterblicyen befannt, und biefen 
Charakter haben fie bis in die neuefte Zeit bewahrt. In uralten Zeiten ift 
der chineſiſche Staat auf vernünftigen Grundlagen geordnet worben, mit einer 
Folgerichtigkeit, die weder vorher noch nachher jemals von einem andern Bolfe 
erreicht if. Was die Vortrefflichkeit der chineſiſchen Einrichtungen und die 
Richtigkeit der Grundanfichten, auf denen fie beruhen, vwerbürgt, if ihre Zahr: 
taufende währende Dauer. Während im Weften und im Often die mächtigften 
Reiche entftanden und untergegangen find, die Völker die höchfle Stufe ber 
Civilifation erreicht haben, um wieder in die tieffte Barbarei zurüdzufinfen, 
iſt in China allein Alles unverändert geblieben. Zweimal haben vom Rorden 
her wilde Barbaren das incfifche Reich erobert, aber mitten unter den Stür: 
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men der auswärtigen Eroberung bewährte ſich die Ueberlegenheit chinefifcher 
Geſittung, indem die Sieger durch diejelbe befiegt umd gezwungen wurden, 
Sitten, Bildung und Einrichtungen der Befiegten anzunehmen. Der ine 
fifche Staat ift eine eigenthümliche Art von Hierarchie, in welcher als oberfter 
Grundfag die Herrfchaft des Geiftes gilt. Jede andere Herrſchaft, außer 
jener durdy geiftige Ueberlegenheit, wird von den Ghinefen verfhmäht; und 
fie haben deßhalb ungeachtet der unverhäftnißmäßigen Uebermadt, die ihnen 
gegen ihre Nachbarn zu Gebote ftcht, niemals auswärtige Eroberungen ge⸗ 
macht, wenn fie nicht durch die Sorge für ihre eigene Sicherheit dazu gezwun: 
gen wurden, weil fie der Anficht find, daß es fich nicht der Mühe verlohne, 
Barbaren zu unterwerfen, während alle Menfchen, die zu vernünftiger Ein: 
ficht gelangten, von felbit fommen und dem Herrſcher der Mitte ihre Dienfte 
anbieten würden, um des Glückes zu genießen, in den chineſiſchen Staat, 
als den einzigen vernünftigen, aufgenommen zu werden. Da die Ghinefen 
von den Waffen niemals anders als zur Abwehr Gebrauch gemacht haben, fo 
ift es Teicht begreiflich, daß die bewaffnete Macht in ihrem Staate einen ſehr 
untergeordneten Rang einnimmt. Die bürgerlichen Beamten haben den Bor: 
rang vor den Anführern der bewaffneten Macht. Die Generale, welche bie 
lebte in den neunzehn Provinzen des Reiches befehligen, fliehen unter den bür⸗ 
gerlichen Statthaltern, und die Soldaten bilden eine Art Gendarmerie, bie 
dazu beftimmt ift, Die Öffentliche Sicherheit zu erhalten, und den Behörden 
auf deren Forderung Beiſtand zu Teiften. 

Die Mandſchu haben bei ihrer Eroberung die Seereöverfaffung zwar 
umgeftaltet, auf den Geift derſelben jedoch feinen dauernden Einfluß zu üben 
vermocht. Die Abficht der erobernden Mandfchufürften war, ihr Volk in 
einen großen Kriegerftamm zu verwandeln; fie theiften daſſelbe in acht Ban: 
ner — das gelbe, weiße, rothe und blaue mit und ohne Verbrämung, — 
denen auch die auf Die Seite der Mandfchu übertretenden Chinefen und Mon: 
golen beigeordnet wurden, und dieſe Friegerifche Eintbeilung befteht bis auf 
den heutigen Tag. Aber die Mandſchu, wie ihre Bundesgenofien, haben 
längft aufgehört, Soldaten zu fein, wenn fie audy in eigenen Mifitaircolonien 
mit militairifcher Leitung angefiedelt find. Sie find auf ähnliche Weife aus: 
geartet, wie die Janitſcharen und Spahi im osmaniſchen Reiche, und bilden 
eine Art Ritterfchaft, die, wenn fie aufgeboten wird, fich mit ihren Lehns⸗ 
leuten zur Sahne ftellt. Die Angehörigen der acht Banner zählen in diefem 
Augenblicke nach den amtlichen chinefifhen Angaben 266,000 Mann, wovon 
5590 höhere und nicdere DOfficiere find; und da jeder der Lehnsherrn von 
vier bis fünf Vaſallen begfeitet ift, fo muß Die gefammte Macht über eine 
Million betragen. Aber die amtlichen Berichte der Behörden find voll von 
Klagen über den Berfall der Kriegszucht; die Nachkommen der tapfern Strei⸗ 
ter, Die vor zweihundert Jahren ganz China eroberten, find friedfiche Bürger 
geivorden, die mit allem Andern befier umzugehen wiſſen, als mit den Waffen. 
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Zu diefen Mandfchutruppen fommt noch das Heer bes grünen Bannerd, wel: 
ches unter den Chinefen ausgehoben wird und, mit Inbegriff der Marine: 
foldaten, 666,000 Mann zählt. Das grüne Banner bildet ein ſtehendes 
„Heer, welches gleich unfern europäifchen Heeren befländig unter den Waffen 
gehalten wird, bet den friedlichen Gewohnheiten des chinefifchen Volles aber 
ſo wenig Militairtfches an fih bat, daß man daſſelbe nur etwa mit ben 
Truppen der Fleineren Reichsfürften zu ber Zeit unferes Heiligen römifchen 
Reiches vergleichen kann. Streitbarer mögen die Mongolen fein, die fimmt- 
lich beritten, in 1800 Schwadronen getheilt find und ein Weiterbeer von 
274,000 Mann aufitellen. Aber diefe Priegerifchen Schaaren, die während 
des Mittelalters das Abendland wie das Morgenland in Schreden febten, find 
ihrem alten Ruhme auf feine Weife gewachfen, da fie nur in ungeordneten 
Haufen ftreiten, und überdieß haben fie ihre Sitze an der äußerſten Grenze 
des Reiches, von der man fie nicht nad) dem entgegengefebten Ende entbieten 
wird, um fie den Engländern entgegen zu flellen. Diefe haben es daher nur 
mit den weichlichen Chinefen und mit den verweichlichten Mandſchu zu thun; 
und die 10,000 Mann europätfcher und oftindifcher Truppen, die an der 
füdfichen Küfte des chineſiſchen Reiches gelandet find koͤnnen es mit jeder 
Macht aufnehmen, die ihnen bier entgegentreten mag. 
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Das Jahr 1841. 


Geſchrieben am 31. December 1849. 


1. Der Drient. 


Zehn Sabre waren verfloffen, feit der Donner der Juliſchlacht ganz 
Europa in fieberifche Bewegung verfeßt hatte; die unruhige Bewegung, bie 
alle Voͤlker mit fich fortzureißen drohte, war theils mit Gewalt unterdrüdt, 
theils war fie von felbft dem gewohnten Gange frieblicher Entwidlung gewi- 
hen. Der große Riß, der den Often und den Welten des Welttheiles ge- 
trennt hatte, fehlen ausgeglichen. Die öftlihen Mächte, wie wenig fie auch 
mit den Grundfäßen übereinftimmten, welche das Haus Orleans in Krank: 
reich auf den Thron gehoben, mußten fi doch zu dem Mugen Gebrauche 
Glück wünſchen, den Ludwig Philipp von der Gewalt machte. Er hatte 
durch geſchickten Wechfel von Racıgiebigkeit, wo der Widerftand doch nur ver: 
geblich war, und von durchgreifender Kraft, wo dieſe einen Erfolg verfprad), 
die Parteien in Frankreich gezügelt; er allein hatte unter Umftänden, unter 
denen der fchärfite Blick kaum cine Möglichkeit des Gelingens fah, es verftan- 
den, den Brieden zu erhalten. Das fcheinbar Unmögliche war möglich gewor: 
den, indem der Fürft, den die Revolution emporgehoben, Anfangs geheim 
und verſteckt, bald offen und unverhofen der Revolution entgegentrat. Die 
gefellfchaftliche Ordnung war gerettet. Die Zugeftändniffe, welche die revolu: 
tionaire Bewegung bei ihrem erften Andrange erzwang, waren mit folder Ge: 
wandtheit den allgemeinen Bedürfniffen der europäifchen Gefellfchaft unterge- 
ordnet worden, daß fie die Ruhe derfelben nicht Tänger gefährdeten. Die Po⸗ 
Hitif war zu jenem normalen Zuftande zurüdgefehrt, in dem nicht das poli⸗ 
tifche Glaubensbekenntniß, fondern der Bortheil die Beziehungen Der Staaten 
regelt. Alle jene brennenden Sragen, die durch zu nahe Berührung mit der 
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politifhen Meinung den kaum befchwichtigten Kampf zwifchen der Revolution 
und der bejtchenden Ordnung wieder bervorzurufen drohten, waren erledigt. 
Belgien war in die Reihe der anerfannten Staaten aufgenommen ; Italien 
war beruhigt; in der Schweiz hatte Frankreich fich freiwillig feines überwic- 
genden Einfluffes begeben; Spanien und Bortugal, obwohl fortwährend Das 
Spiel revolutionairer Leidenfchaften, blieben ſich ſelbſt überlajlen, und die in- 
nere Zerrüttung dieſer Landfchaften konnte bei ihrer weiten Abgeſchiedenheit 
kaum ernfte Sorge erweden. Nur auf einem Punkte war die Gefahr eines 
feindlichen Zufammentreffens noch nicht ganz befeitigt. Das osmaniſche Reid) 
im fernen Often war, feitden der wilde Glaubenseifer erloſchen, der daſſelbe 
Degründet hatte, in eine Ohnmacht verfunfen, bie ſich immer mehr dem wirf: 
lichen Tode näherte. Schon hatte der Broceß der Verweſung begonnen; ein 
Glied nad) dem andern Töfte fih ab, und es fchien nur eines Teichten Anftoßes 
zu bedürfen, um das Ganze aus einander fallen zu faffen. Sp wenig bie 
türfifche Barbarci geeignet war, das Mitgefühl der gebildeten Völker zu erre 
gen, fo fahen doch die Höfe den bevorftehenden Sturz des Halbmondes nicht 
ohne Schreden. Wäre irgend zu erwarten gewefen, daß fi ein unabhängi- 
ger chriftlicher Staat aus den Trümmern des Dsmanenreiches entwidelt hätte, 
fo würde ganz Europa eine folde Veränderung mit Jubel begrüßt haben. 
Aber die chriftlichen Bevölferumgen waren unter dem Drude der Türken zu 
tief entartet, als Daß ein felbftftändiger Aufihwung derfelben aud nur als 
möglich erfchienen wäre. Seit Tangen Jahren gewohnt, den großen Czaaren 
von Mosfau als den rechtmäßigen Erben des Thrones der oftrömtichen Caͤſa⸗ 
ren zu verehren, wirden fie ihre Befreiung faum anders anzuwenden gewußt 
haben, als indem fie fich der ruffifchen Herrfchaft unterworfen hätten, und ber 
Halbmond wäre von den Zinnen ber alten Eonftantinsftadt nur verfhwunden, 
um dem Doppeladler Platz zu machen. Rußland, im Beſitze des Bosporus 
und der Darbanellen, wäre aber zu einer Macht gediehen, vor der auf ber 
einen Seite ganz Afien fich beugen müßte, während auf der andern das ver 
einte Europa außer Stande gewefen wäre, ſich der durch die Ueberlieferung 
an den Begriff des Römerreiches gefnüpften Lehensherrfichkeit zu entziehen. 
Schritt für Schritt mit ſchlauer Berechnung hatte das St. Petersburger Ca: 
binet fich dem Ziele genähert, welches demfelben feit Peters des Großen Zei: 
ten unverrüdbar vorfchwebte; den letzten bedeutenden Fortfchritt hatte es durch 
den Bertrag von Unkiar Skeleffi gemacht, der die Pforte geradezu unter ruf 
ſiſchen Schuß flellte und auf Die einfachfte Weife den Uebergang zur wirffichen 
Herrſchaft vorbereitete. Diefer Vertrag, wie wichtige Vortheife er den Ruſſen 
auch gewährte, war jedoch eine Unvorfichtigfeit, weil er den enropäifchen Mäch— 
ten zu früh verrieth, wie weit Rußland in der Förderung feiner Plane bereits 
gefommen war. England und Frankreich, durch vielfache gemeinfchaftliche 
Intereffen verbunden, erffärten den Vertrag ohne Weiteres für ungültig und 
ſchienen bereit, ſich erforderlichen Falls der Vollziehung mit Gewalt zu wiber: 
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ſetzen. Defterreich und Preußen wurden nur durch die noch nicht ganz be 
ſchwichtigte Beforgniß vor dem unruhigen Geilte und vor der maßlofen 
Eroberungsfucht der Sranzofen abgehalten, fih dem Bunde anzufchließen ; 
aber beiden Staaten fonnte es nicht anders als willfonımen fein, wenn der 
ruffifche Einfluß im Oriente in engere Grenzen zurüdgebrängt wurde. 

Alle Blicke waren auf den Orient gerichtet; bier fehien mit jedem Tage 
eine gewaltfame Entfcheidung näher heranzurüden. England hatte beinahe 
offen für das Heldenvölflein der Ticherkeffen Partei genommen, das in den 
Engpäffen des Kaukaſus Wacht hielt und durch feinen tapfern Widerftand die 
ruſſiſchen Schaaren hinderte, ſich über Vorderafien zu ergießen. Auf der ans 
dern Seite hatte Rußland nicht allein in Perfien, fondern in dem Lande der 
friegerifchen Afghanen und durch diefe am Fuße des Himalaja Verbindungen 
angefnüpft, die dem brittifchen Reiche in Indien den Umſturz drohten. Durch 
das entfchlofjene Einfchreiten der Britten, die mit Heeresmacht über den In⸗ 
dus zogen und einen brittifchen Bafallen auf den Thron von Kabul und Kan- 
dabar feßten, wurde die Gefahr abgewandt; aber bie feindliche Steffung der 
Engländer gegen die Ruſſen wurde dadurch nur noch fchärfer hervorgehoben, 
und je näher die Gränzen beider Reiche einander rüdten, die jebt nur noch 
durch das dazwifchen Tiegende Perfien getrennt waren, um ſo unvermeidficher 
fhien früher oder fpäter ein Bruch zu werden. Im diefer Verwicklung, bie 
für die Ruſſen Teicht den nachtheiligften Ausgang nehmen fonnte, kam ihnen 
die franzöfifche Eitelkeit zu Hülfe. Frankreich, bei den Dingen, die im Oriente 
vorgingen, unmittelbar am wenigften betheifigt, durfte nur ruhig den natür- 
fihen Berlauf abwarten, um von dem feindlichen Zufammenftoßen Rußlands 
und Englands den beften Vortheil zu ziehen, aber man fonnte es ſich nicht 
verfagen, vor der Zeit eine bedeutende Rolle zu fpielen. Mehemed Ali, der 
fühne Abenteurer, der in Aegypten aus eigner Kraft ſich zum Herrſcher aufge 
fhwungen, hatte mit franzöfifcher Hülfe an den Ufern des Nils ein Reich ge 
fchaffen, das dazu beſtimmt fehien, den Glanz der alten Pharaonen zu erneuen 
und die Herrfhaft der Osmanen am Bosporus zu überdauern. Während 
der Sultan zu Stonftantinopel, den er dem Namen nad) als feinen Oberherrn 
erfannte, durch unfluge Neuerungen fi) die Gemüther entfreindete, hatte er 
es verftanden, durch Fuge Schonung der alten Gebräuche fih den Auf eines 
treuen Bekenners des Islam zu bewahren; im ganzen Oriente wurde er als 
das Haupt aller wahren Gläubigen angefehen, und feine Macht, die fih in 
Africa bereits bis an die Gränzen des abyffinifchen Sochlandes, in Alten über 
den größten Theil von Arabien bis an die Geftade des perfiihen Golfs und 
an den Eingang des indiſchen Oceans, fo wie über ganz Syrien bis zu den 
Paͤſſen des Taurus erſtreckte, bedurfte nur der Zeit, um ſich auf unerfchütter: 
fihen Grundlagen zu befeftigen. Wie er fein Emportommen hauptfächlich der 
Unterſtützung ber Franzoſen verdankte, fo war er auch für die Zukunft ſchon 
durch die geographifche Lage der Landſchaften, die feinen Geboten gehorshten, 
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vorzugsweife darauf hingewieſen, fih an Frankreich zu lehnen, das durch dieſe 
Verbindung einen mächtigen Einfluß im Driente gewinnen mußte. Das fran: 
zöfifche Cabinet fiel aber in denfelben Fehler, den Rußland bei dem Abſchluſſe 
des Vertrages von Unkiar Skelefft begangen hatte. Statt fih mit der Sache 
zu begnügen und um den Namen unbefümmert zu bleiben, wollte es Diefen 
dazu haben, und trug den Schuß, den es dem Pafcha angedeihen lich, mit 
einer Selbftgefälligkeit zur Schau, die nothwendig die Aufmerkſamkeit der 
übrigen Mächte erregen mußte. England erfannte, daß es im Driente nidyt 
einen Gegner zu bekämpfen hatte, fondern zwei, von denen es zweifelhaft 
blieb, welcher der gefährlichere war. Bon den rohen Bölfern Mittelafiens, 
die Rußland gegen die brittifche Herrfchaft in Oſtindien aufzuregen verfuchte, 
war nad) dem Erfolge des afghanischen Feldzuges fo Teicht Feine Gefahr zu 
befürchten; dagegen hatte Frankreich es in feiner Macht, durch feine Berbin- 
dung mit dem Paſcha von Aegypten den Britten den Landweg nad Oſtindien 
abzufchneiden, und nichts bürgte dafür, daß bei günftigerer Gelegenheit nicht 
die alten Plane wieder aufgenommen wurden, welde vie bonapartifche Expe- 
dition nach Aegypten geführt hatten. Die fehr unzulängliche Kenntniß, welche 
der brittifche Minifter des Auswärtigen von ben Verhältniffen des Orients 
hatte, Tieß ihm überfehen, im wie weiter Ferne dieſe Beforgniffe lagen, und 
daß es hundert Mittel gab, die Gefahr in der Geburt zu erftiden, ohne daß 
man c8 nöthig hatte, den Sinoten mit dem Schwerte zu zerhauen. Rußland 
aber wußte die Stimmung, die e8 bei dem brittiichen Staatsmanne umd 
bei einem Theile feiner Collegen fand, gefchiet zu benutzen, um ben 
ohnedieß fehr aufgeloderten brittifhen Bund mit Arankreih zu trennen 
und England zum Berbündeten für feine eigenen Plane zu gewins 
nen. Rußlands höchftes Intereſſe war es, jede felbitftändige Entwid- 
fung im osmaniſchen Reiche zu verhindern. Wenn die Organifation, die 
Mehemed Ali in Aegypten und Syrien eingeführt hatte, ſich über die übrigen 
Provinzen des Neiches breitete, fo war es wohl möglih, daß diefes ſich von 
feinem Sceintode zu neuem fräftigen Leben erhob, und das reiche Erbe, das 
man bereits al8 wohlerworbenes Eigenthum betrachtete, war dann für immer 
verloren. Indem man für den Augenblid auf allen Punkten nachgab, auf 
denen man mit England in Streit lag, gelang ed, Das mächtige Inſelreich 
ganz in das ruffifche Intereffe zu ziehen. Der Sturz Mehemed Ali's wurde 
beichloffen ; und Defterreich und Preußen mußten dem neuen brittiichrufftichen 
Bunde beitreten, weil e8 fein anderes Mittel gab, um fi im Oriente auch 
noch einigen Einfluß zu fihern, da von einer Bereinigung mit Frankreich 
fhon wegen bes fteten Schwanfens der franzöſiſchen Politik, außerdem aber 
freilich wegen des revolutionairen Urfprungs der franzöftfchen Regierung feine 
Rede fein fonnte. 

Der Eindrud, den die unerwartete Nachricht von dem Vertrage der vier 
Mächte in Frankreich hervorbrachte, ift noch in _frifcher Erinnerung. Man 
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verlor in der erften Ueberrafchung ganz aus dem Auge, um was es ſich han- 
delte; fah im Geifte bereits die alten Goalitionen wieder erneut und verrückte, 
indem man den Streit aus Ajien nad) Europa hinüberzog, fo fehr den Stand: 
punft der Stage, daß bald jede Ausfiht auf Erhaltung des Friedens ver: 
ſchwunden fhien. Dem ruhig prüfenden Blicke konnte es jedoch nicht lange 
verborgen bleiben, daß all dieß Getümmel ein fehr zweckloſes und vergebfiches 
war. Am Rhein durften die Franzoſen nicht hoffen, den Paſcha von Aegypten 
zu retten; und ba fie ſchwach genug waren, ihren übel berathenen Verbünde— 
ten in Syrien feinem Schickſale zu überlaffen, fo wäre es offenbarer Wahn: 
finn gewefen, wenn fie ihres Schadens fih an Deutfchland hätten erholen 
wollen, Das mit den fyrifchen Handeln nicht das Geringfte gemein hatte, und 
wo von den überrheinifchen Freunden Niemand etwas willen wollte. Die un- 
gehenern Rüftungen Frankreichs machten es dennoch, felbft nach dem Rüdktritte- 
des Friegerifchen Thiers, eine Zeitlang zweifelhaft, ob es möglich fein würde, 
den drohenden Bruch mit Ehren zu vermeiden. Die Kriegsluft, die nad 
zehnjähriger Ruhe plößlich wieder erwacht war, Fonnte die Regierung wider 
ihren Willen mit fich fortreißen; und wie fehr man der friedlichen Gefinnung 
Ludwig Philipp's und feiner Räthe gewiß war, fo gewährte dieſelbe Doch Feine 
hinreichende Sicherheit. Die Klugheit gebot daher den deutfchen Regierungen, 
auf ihrer Hut zu fein; und eben fo wie in Frankreich hallte es noch während 
der erſten Monate des verfloffenen Jahres in allen deutfchen Gauen von 
Waffengetöfe wieder. Nicht weniger, ald Die Rüftungen der Regierungen, trug 
aber der fefte, entfchloffene, einmüthige Sinn des deutfchen Volkes dazu bei, 
den Eriegerifchen Eifer des Teichtbfütigen Nachbars abzufühlen. Da war feine 
Spur von ben Barteiungen, auf welcde die Herren an der Seine gerechnet 
hatten. Wie vielfach verfchieden auch die Intereffen der verfchiedenen deut: 
fhen Stämme, wie vielfach verfchieden aud die Wünſche und Neigungen der 
verfchiedenen politifchen Meinungen in Deutfchland find, fo zeigten doch darin 
die Deutfchen aller Stämme und aller Meinungen jih einig, daß Alle auf 
gleiche Weife bereit waren, Gut und Blut darauf zu feßen, um den Feind 
von den Gränzen des VBaterlandes abzuwehren. Die franzöfifche Freiheit, 
die man uns anpreift, hat aufgehört, ein VBerführungsmittel zu fein. Wir 
haben die Gaben, welche die Sranzofen uns bringen möchten, zu gut fennen 
gelernt, um danach zu verlangen, fie noch einmal zu foften. 

Sobald man in Frankreich ſich überzeugte, daß dieß der Stand ber 
Dinge war, entfchloß man fid) allmälig, den hoben Ton etwas herabzuftim- 
men. Man fing in aller Stille an zu entwaffnen und unterhandelte zu Lon- 
don, um zu ben Berathungen über die orientafifchen Angelegenheiten, von de 
nen man fich felbft ausgefchloffen hatte, wieder zugelaffen zu werden. Dick 
war in der That das Klügſte, was man thun fonnte; denn da man fi für 
Mehemed Ali nicht fehlagen wollte, fo blieb offenbar nichts Anderes übrig, 
als gute Worte für ihn einzulegen, wenn man fi) nicht aller Verpflichtungen 
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gegen einen Kürften entbunden hielt, der das Unglück gehabt hatte, den Ber: 
fprechungen eines franzöfifchen Minifters zu trauen. Der ägyptiſche Paſcha 
hatte, als er fih von Frankreich verlaffen ſah, gerade noch zu rechter Zeit Die 
Nothwendigkeit erkannt, fi) den Forderungen der Mächte zu unterwerfen. 
Die Pforte nahm hierauf die Acht zurück, die bereits über ihn ausgeſprochen 
war; die Partei, welche im Diwan die Oberhand hatte, aufgereizt durch den 
brittifhen Geſandten, Lord Ponſonby, Tieß fi) dadurch aber nicht abhalten, 
den abtrünnigen Bafallen fo tief zu erniedrigen, daß er alles Chrgefühles 
entbehren mußte, wenn er einen ruhmvoffen Untergang nicht der Schmach vor: 
gezogen hätte, der Zeritörer feines eigenen Werkes zu werden, um fich feinen 
Feinden mit gebundenen Händen zu überfiefen. Am 13. Februar erließ der 
Sultan einen Hattifcherif, welcher dem Paſcha zwar gemäß den Beflimmungen 
"des Vertrages vom 15. Juli den erblichen Befik von Aegypten zuerfannte, 
die Erblichkeit aber fo beftimmte, daß fie eine Quelle beftändiger Zerwürfniffe 
in feiner eigenen Kamilie werden mußte, indem es dem Sultan anheimgeftellt 
blieb, den Nachfolger unter den männlichen Nachkommen Mehemed Ali's zu 
wählen. Außerdem behielt ſich die Pforte die Ernennung aller Officiere in 
dem ägyptifchen Heere vor, das auf 25,000 Mann herabgefebt und ala Be: 
ftandtheif der bewaffneten Macht des oömanifchen Reiches mit dieſer auf gleiche 
Weife uniformirt und geordnet werben follte. Die Abficht war offenbar, den 
Serricher von Aegypten in die Stellung eines gewöhnlichen Paſcha's herabzu⸗ 
drüden, in der er fi} aber audy fchwerlich Tange behauptet hätte, da feine 
Gegner gewiß die erfte Gelegenheit ergriffen haben würden, ihn völlig zu ver- 
nichten, fobald er einmal aller Mittel des Widerftandes beraubt geweſen wäre. 
Mehemed Ali konnte um fo weniger über das Schickſal in Zweifel fein, wel: 
ches ihm bevorftand, wenn er fih von feiger Kleinmüthigkeit befchleichen Tieß, 
als das Benehmen der Türfen und. ihrer brittifchen Anführer gegen das aus 
Syrien zurüdfchrende ägyptifche Heer einen Haß verrieth, der durch fein Op⸗ 
fer zu verfühnen war. Zu berfelben Zeit, während man dem Paſcha in 
Alegandrien die bitterften Vorwürfe machte, daß er feine Truppen nicht aus 
Syrien zurüdberiefe, beeilte man ſich, alle Straßen zu befeben, die aus Sy- 
rien’ nach Aegypten führen, um wo möglich die Aegypter in Die Wüfte zu 
drängen, aus der vielleicht Fein Mann entkommen wäre Ibrahim Paſcha, 
der im December nad allen feinen Berluften noch 40,000 Mann Kerntrup: 
pen mit 120 Stüden Feldgefhüb zu Damascus vereinigt hatte, ein zahlrei⸗ 
chered Heer, als jenes, mit dem er die Siege bei Konieh und bei Rifib er- 
focht, Hatte e8 in feiner Gewalt, die Türken in das Meer zu treiben; er ver- 
mied jedoch, den Befehlen feines Baters gehorſam, jedes Zufammentreffen mit 
dem Feinde, "wußte demfelben durch gefchickte Bewegungen mehre Märfche ab- 
zugewinnen und gelangte auf diefe Weife in den lebten Tagen des Januar 
glücklich nach Gaza, von wo der Hamburger Jochmus bei dem Anblide feiner 
überlegenen Macht mit der türfifchen Vorhut fich weislich zurückzog, zum gro: 
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fen Mißvergnügen der Engländer, bie ihren Plan ungern vereitelt fahen. 
Der beſchwerliche Marfch auf dem weiten und öden Wege um das todte Meer 
herum hatte eine große Menge Leute und den größten Theil der Pferde gefo: 
ftet; aber fein einziges Stück Geſchütz war verloren gegangen, und als das 
Heer im Laufe des Februar im Rilthafe ankam, zählte daffelbe noch 25,000 
Combattanten. Rad) diefer Probe der Freundlichkeit, die er von den Tuͤrken 
zu erwarten hatte, konnte man es Mehemed Alt nicht verdenfen, wenn er Al: - 
les aufbot, um fih in möglichft guten Bertheidigungsftand zu feßen. Auf 
allen Punkten der Küfte, die eine Landung geftatteten, wurde mit unermüdli⸗ 
chem Eifer an den Befeftigungswerken gearbeitet, und im März fanden zwi⸗ 
fihen Cairo und Alerandria 124,000 Mann unter den Waffen, -bereit, dem 
eindringenden Feinde jeden Fußbreit Landes ftreitig zu machen und im Falle 
ihres Unterliegens ihm nichts als eine Wüſte zu überlaffen. 
Ungeachtet aller Vorbereitungen zum träftigften Widerftande, die Me 
hemed Ali getroffen, zweifeln dennoch wir, ob es ihm gelungen wäre, die 
brittifche Hartnädigfeit zu überwinden, die einmal feine Vernichtung befchlof- 
fen Hatte, wenn die deutſchen Mächte nicht Einfiht genug gehabt hätten, um 
zu begreifen, daß e8 unmöglich in dem Intereſſe der Pforte Liegen konnte, 
das fruchtbare Nilthal, welches durch feinen freilich weder legitimen noch chrift: 
lich fanften Beherrfcher der heilloſeſten Barbarei entriffen und zu den Anfän⸗ 
gen der Eivilifation erhoben war, von Neuem in eine Wüſte zu verwandeln. 
In den Gonferenzen, die zu London von den Bevollmächtigten Englande, 
Rußlands, Defterreichs und Preußens über Die orientaltfchen Angelegenheiten 
gehalten wurden, fiegte die mildere Anficht, und es ‚wurde befchlofien, bie 
Pforte, wenn fie ihrem Hinlänglih gedemüthigten Bafallen allzu unbillige 
Bedingungen zumuthete, Tänger zu unterflügen. Darauf war man zu Stons 
ftantinopel nicht gefaßt. Als die Kunde von Alegandrien einging, daß Mehe 
med Ali nicht geneigt fei, die Bedingungen des Hattifcherifd vom 13. Febr. 
anzunehmen, hatte der türfifche Minifter des Auswärtigen fogleih (am 14. 
März) eine Rote an die befreundeten Mächte gerichtet, welche dieſe Weigerung 
als einen neuen Verſuch zur Auflehnung gegen die rechimäßige Gewalt des 
Großherrn darſtellte und die Erwartung ausſprach, Daß folder Frevel nicht 
ungeahndet bleiben würde. Die Antwort war wenig tröftlih; denn fie brachte 
den Rath, die Hilfigen Anfprüche des Paſcha's zu berüdfichtigen und ihn nicht 
durch unbefonnene Härte aufs Aeußerſte zu treiben. Lord Ponſonby, ber 
gleichzeitig veränderte Inftructionen von England erhielt, nahm ſich Die Wankel⸗ 
müthigfeit feiner Vorgefebten fo zu Herzen, daß er ernſtlich erkrankte. Im Diwan, 
der bisher nur durch die Beforgniß, den europätfchen Mächten zu mißfallen, 
eingefchüchtert war, gewann die Partei der Altgläubigen, Die es immer mit 
Mehemed Ati gehalten hatte, die Oberhand; Reſchid Paſcha, der alfmächtige 
Minifter, welcher der bitterſte Feind des Agyptifchen Paſcha's und das blinde 
Werkzeug der brittifchen Politik geweſen war, wurde geftürzt, und die Pforte 
Hermes, Blide. TI. 17 
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zu Schulden fommen laſſen; zugleich wurde den Ghinefen zu Macao wie in 
der Umgegend unterfagt, auch mit den Portugiefen den geringiten Verkehr 
zu unterhalten; und der Militairbefehlshaber des Diſtrictes, in dem Macao 
gelegen iſt, kündigte an, daß er Truppen zuſammenziehen, die Stadt beſetzen 
und alle Engländer, die in derſelben zu finden wären, gefangen nehmen würde. 
Die einzige Folge war, daß das alte Spiel noch einmal wiederholt wurde. 
Die portugiefifchen Behörden berichteten an bie inefifchen Behoͤrden, daß die 
Engländer jegt wirklich die Stadt geräumt hatten und Daß fie ihnen nie wies 
der den Eingang in dieſelbe geftatten würden. Der Mandarin, dem Diele 
Mittheilung gemacht wurde, war beſtochen und beftätigte durch fein Beugniß 
die Wahrheit der portugiefifchen Angaben, und der Gouverneur. von Canton, 
der recht gut wußte, daß von alle dem, was man ihm fagte, Fein Wort wahr 
war, glaubte genug gethan zu haben, als er ſchwarz auf weiß vor fi hatte, 
Daß feine Befehle vollzogen waren und er in dieſem Sinne nad) Peking berich⸗ 
ten Tonnte. Gr hob das Verbot des Verkehrs mit den Portugiefen zu Ma- 
cao wieder auf, und die Engländer blieben nach wie vor in der Stadt, ohne 
daß fih irgend Jemand weiter um fie befümmerte, 

Der Zuftand der Gefellfchaft in Ehina ift feit Tänger als taufend Jah⸗ 
ren unverändert geblieben, obwohl das Land feitdem zweimal die Beute frem- 
der Eroberer geworben if. Die Mandihu im fiebenzehnten Jahrhunderte, 
wie früher die Mongolen, waren rohe Barbaren, die den hochgebildeten Chi⸗ 
nefen zwar an Förperlicher Kraft und an perfönlicer Tapferkeit überlegen 
waren, in jeder andern Beziehung, wo diefe beiden Eigenfchaften nicht in An⸗ 
wendung famen, aber weit hinter denfelben zurüdftanden. Sie überzeugten 
fi daher bald ſelbſt von der Bortrefflichkeit der chinefifchen Einrichtungen, 
der chineſiſchen Lebensweiſe und der dinefifchen Gefittung; und che vice 
Menfchenalter vergingen, waren fie zu fo echten Chinefen geworben, daß fie 
fich in nichts von denfelben unterfchieden, außer durch die Bevorreditungen, 
die fie fich vorbehalten Hatten. Der feelenlofe Mechanismus der Verwaltung, 
der die wilden Horden aus den Steppen des nördlichen Afiens mit Bewunde⸗ 
rung erfüllte, ift vortrefflich geeignet, fo lange die Dinge ihren gewöhnlichen 
Gang gehen, Alles in Ordnung zu erhalten; bei außerordentlichen Ereigniffen, 
die in die Berechnung nicht mit aufgenommen werden Tonnten, wie bei dem 
Kriege mit den Engländern, verliert berfelbe jedod alle Kraft. Jedes Glied 
der großen Beamtenkette thut feine Schuldigkeit innerhalb der Grenzen, bie 
feiner Thätigfeit geſteckt find, geht aber feinen Schritt über dieſelben hinaus 
und denkt gar nicht daran, von fich felbft oder von feinen Untergebenen mehr 
zu verlangen, .al8 die genaue Ausfüllung des Schema’s, welches ihm vorge: 
fhrieben ift. Ob der Zwed eines Geſetzes oder einer Verordnung erreicht wird, 
ift vollkommen gleichgültig, fobald nur die Form beobachtet if. Ein Staat, 
ber fo durchaus in todtem Formenweſen erftarrt if, kann fich Durch feine eigene 

Schwere lange aufrecht halten, ſobald nicht von innen oder von außen ein Anftoß 


Der englifchchinefiiche Krieg. 247 


fommt, der ftarf genug ift, um Das Gewicht der Teblofen Maffen zu überwin- 
ben. Darauf fommt aber auch alles an. Ein verhäftnigmäßig nicht allzu 
zahlreiches Heer von Mandfehureitern vermochte im fiebenzehnten Jahrhundert 
ganz Ehina feiner Botmäßigfeit zu unterwerfen, weil die unzähligen Schau 
ren, die demſelben entgegengeftellt wurden, an unbedingten Gehorfam gewöhnt, 
fich wie das Vieh abfchlachten Tießen, ohne zu weichen, aber auch ohne jenen 
Fräftigen Widerftand zu Telften, deffen nur der freie durch eigene Ueberzeugung 
geleitete Mann fähig if. Bel den ungehenern Hülfsmitteln, die der chineft: 
fhen Regierung zu Gebote fiehen, hätte fie vielleicht einige Ausficht, die Eng- 
länder bei ihrem Angriffe auf Canton zurüdzufchlagen, wenn fie aus allen 
heilen des uuermeßlichen Reiches Hunderttaufende zur Vertheidigung bes 
bedrohten Bunftes in Bewegung febte; es wäre moͤglich, daß die brittifchen 
Truppen, nachdem fie gelandet wären, des Würgens allmälig müde würden, 
wenn fie ſich bei jedem Schritte, den fie machten, von neuen und immer neuen 
Schaaren angegriffen fähen. Wenn wir aber hören, daß der Gouverneur von 
Ganton 3 oder A000 Mann ausheben Täßt, die fih einüben, mit zwei Schwer: 
tern in der Rechten und Linken zugleich zu fechten, um den Barbaren einen 
Schrecken einzufagen, und daß er die Einfahrt in den Strom zu Canton den 
Engfändern zu verfperren fucht, indem er nicht etwa Schiffe verfenfen Täßt, 
fondern mit Kanonen befeßte Flöße quer über den Fluß legt, fo fönnen wir 
nicht anders als über die Thorheit Tachen, welche eine europaͤſche Flotte durch 
ſolche Anftalten zurüdzubalten glaubt. 

Endlich find uns wieder Nachrichten aus China zugefommen, die zwar 
über vier Monate aft find, für uns jedoch wichtige Neuigkeiten enthalten. 
Die brittifhe Seemacht, die in den Tebten Tagen des Mai von Singapur 
unter Segel gegangen, war am 25. Juni in den hinefifchen Gewäffern ein 
getroffen und Hatte fogfeich die Blokade des Stromes von Canton begonnen. ®) 
Der brittifche Oberauffeher (Superintendent) Effiot hatte eine Kundmachung 
erfaffen, worin ex den Bewohnern der Provinz Ganton die Eröffnung ber 
Feindfeligfeiten anzetgte und zugleich ihnen verfprach, daß Leben und Eigen- 
thum der vollfommenften Sicherheit genießen follten, — fofern fie feinen 
Widerſtand leiften würden. Der Zufab nahm dem menfhenfreundlichen Ber- 
fprechen Teider den größten Theil feiner Bedeutung; denn wir fürchten, daß 
es nicht in der Macht der friedlichen Bewohner des Meiches der Mitte fteht, 
den rotbhaarigen Barbaren — wie fie die Engländer nennen — bie There 


H Nach den uns fo eben erſt zugehenden englifchen Berichten iſt die brittiſche 
Flotte in mehreren Abtheilungen vom 9. bis zum 21. Juni in den Strome von 
Canton angefommen. Am 28. hat Sir I. I. Gordon Bremer den Hafen von 
Canton in Blokadezuftand erflärt, und es follen in Folge davon bereits mehrere 
Fahrzeuge aufgebracht worden fein. Der Admiral Elliot war nah der Mündung 
des Tientfong gefteuert, um. die Infel Tſchnuſan in Befig zu nehmen. 
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ihrer Städte zu öffnen. Das Gefühl ihrer unermeßlichen Meberfegenheit über 
die rohen Barbaren, welches mit der ganzen chinefifchen Weltanficht untrenn- 
bar verbunden ift, hat e8 den dhincfiihen Behörden zwar ſchwerlich geftattet, 
außerordentliche Vertheidigungsanftaften gegen den erwarteten brittifchen An: 
ariff anzuordnen, man würde fi) aber fehr irren, wenn man deßhalb glaubte, 
daß die Geftade, an denen die Engländer ihre Landungsverfuche gemadt ha⸗ 
ben werden, ihnen vertheidigungsfos offen Tagen. Das regelmäßige chincfifche 
Heer, welches über alle Provinzen des ungeheuren Reiches vertheilt ift, wird 
auf nicht weniger als 1,800,000 Streiter geſchätzt. Davon flanden in ber 
Provinz Kuanglong (Canton), welche zunächft durch die Engländer bedroht 
war, über 80,000 Mann; und wenn man bedenkt, daß dazu erforderlichen 
alles noch das allgemeine Aufgebot aller wehrhaften Männer oder, wie der 
chineſiſche Ausdruck ift, die Hiang jong, „der Dörfer Kraft“ kommt, fo 
muß man über die Kühnheit erftaunen, mit welcher der ſchwache von ben 
brittifhen Schiffen nach den fernen chinefijchen Küften hinübergeführte Heeres- 
haufen es wagen kann, fich mit einer fo unverhäftnigmäßigen Uebermacht in 
einen Kampf einzulaffen. Napoleon, deſſen Urtheil in militairifchen Dingen 
eine nicht zu verachtende Geltung hat, prophezeite den Engländern von einem 
Kriege mit den Chinefen nichts Gutes; er meinte, daß die Engländer zufebt 
doch unterliegen müßten, und daß davon Teicht eine Mevolution in Indien 
die Folge fein könne. Aber der große Heerführer hat, indem er dieſe Anficht 
hinwarf, nur gezeigt, daß er Feine Kenntnig von dem Zuftande des dinefi- 
jhen Reiches und von dem Charakter bes hinefifchen Volfes hatte. Die un- 
geheuern Heeresmaffen, bie der Wille des himmliſchen Herrfchers in Bewegung 
zu feßen vermag, können nur den ungeorbneten afiatifchen Horden gefährlich 
werben, von denen das chineſiſche Reich auf Drei Seiten umgeben ift; zft einem 
Kampfe gegen europäifche Truppen find fie fo wenig geeignet, daß die ge: 
ringfte Zahl der letzten fih mit Teichter Mühe einen Weg durch die größte 
benfbare hinefifche Ueberzahl brechen würde. Ä 

Niemals, fo weit die Gefchichte hinaufreicht, haben die Chinefen fid 
durch Friegerifchen Geift ausgezeichnet. Schon den Alten waren die Seren 
im Außerften Often als die friedfichften aller Sterblihen befannt, und dieſen 
Charakter haben fie His in Die neuefte Zeit bewahrt. In uralten Zeiten ift 
der hinefifche Staat auf vernünftigen Grundlagen geordnet worden, mit einer 
Folgerichtigkeit, die weber vorher noch nachher jemals von einem andern Bolfe 
erreicht if. Was bie Vortrefflichkeit der chinefifchen Einrichtungen und bie 
Nichtigkeit der Grundanfichten, auf denen fie beruhen, verbürgt, ift ihre Jahr⸗ 
taufende währende Dauer. Während im Weften und im Oſten bie mächtigften 
Reiche entflanden und untergegangen find, die Völker bie höchſte Stufe der 
Civififation erreicht haben, um wieber in die tieffte Barbarei zurüdzufinken, 
ift in China alfein Alles unverändert geblieben. Zweimal haben vom Rorden 
ber wilde Barbaren das hinefifche Reich erobert, aber mitten unter den Stür: 

















Der engliſch⸗chineſiſche Krieg. 249 


men der auswärtigen Eroberung bewährte ſich die Ueberlegenheit chineſiſcher 
Gefittung, indem die Sieger durch diefelbe befiegt und gezwungen wurden, 
Sitten, Bildung und Einrihtungen der Beftegten anzunehmen. Der dine 
fifche Staat ift eine eigenthümliche Art von Hierarchie, in welcher als oberfter 
Grundſatz die Herrfchaft des Geiftes gilt. Jede andere Herrſchaft, außer 
jener durch geiftige Ueberlegenheit, wird von den Chinefen verfhmäht; und 
fie haben deßhalb ungeachtet der unverhäftnißmäßigen Uebermacht, die ihnen 
gegen ihre Nachbarn zu Gebote fteht, niemals auswärtige Eroberungen ge: 
madt, wenn fie nicht durch Die Sorge für ihre eigene Sicherheit dazu gezwun⸗ 
gen wurden, weil fie der Anficht find, daß es ſich nicht der Mühe verlohne, 
Barbaren zu unterwerfen, während alle Menfchen, die zu vernünftiger Ein- 
ficht gelangten, von felbit fommen und dem Herrſcher der Mitte ihre Dienſte 
anbieten würden, um des Glückes zu genießen, in den chinefiihen Staat, 
als den einzigen vernünftigen, aufgenommen zu werden. Da die Ghinefen 
von den Waffen niemals anders al8 zur Abwehr Gebrauch gemacht haben, fo 
ift e8 leicht begreiflich, daß die bewaffnete Macht in ihrem Staate einen ſehr 
untergeoroneten Rang einnimmt. Die bürgerlichen Beamten haben den Bor: 
rang vor den Anführern der bewaffneten Macht. Die Generale, welde bie 
feßte in den neunzehn Provinzen des Reiches befehligen, ftehen unter den bür- 
gerlichen Statthaltern, und die Soldaten bilden eine Art Gendarmerie, die 
dazu beſtimmt ift, die öffentliche Sicherheit zu erhalten, und den Behörden 
auf deren Forderung Beiftand zu leiſten. 

Die Mandſchu haben bei ihrer Eroberung die Seereöverfaffung zwar 
umgeftaftet, auf den Geift berfelben jedoch feinen dauernden Einfluß zu üben 
vermocht. Die Abfiht der erobernden Mandfchufürften war, ihr Volk in 
einen großen Kriegerſtamm zu verwandeln; fie theilten dafjelbe in acht Ban: 
ner — das gelbe, weiße, rothe und blaue mit und ohne Verbrämung, — 
denen auch Die auf die Seite der Mandſchu übertretenden Chinefen und Mon: 
golen beigeordnet wurden, und Diefe Friegerifche Eintheilung beſteht bis auf 
den heutigen Tag. Aber die Mandſchu, wie ihre Bundesgenofien, haben 
ängft aufgehört, Soldaten zu fein, wenn fie auch in eigenen Mifitaircolonien 
nit militairifcher Leitung angeſiedelt find. Sie find auf ähnliche Weife aus» 
geartet, wie die Janitfcharen und Spahi im osmanifchen Neidhe, und bilden 
eine Art Ritterfchaft, die, wenn fie aufgeboten wird, fih mit ihren Lchns: 
leuten zur Fahne ftellt. Die Angehörigen der acht Banner zählen in dieſem 
Augenblicke nach den amtlichen chincfifchen Angaben 266,000 Mann, wovon 
5590 höhere und nicdere Officiere find; und da jeder der Lehnsherrn von 
vier bis fünf Vafallen begleitet ift, fo muß bie gefammte Macht über eine 
Million betragen. Aber die amtlichen Berichte der Behörden find voll von 
Klagen über den Verfall der Kriegszucht; die Rachkommen der tapfern Strei- 
ter, Die vor zweihundert Jahren ganz China eroberten, find friedfiche Bürger 
geworden, die mit allem Andern beffer umzugehen wiflen, als mit den Waffen. 
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verbienten. Die Türken kannten ihre eigene Lage und die Stimmung ihrer 
chriſtlichen Unterthanen zu gut, als daß fie nach Dem Siege fi einer erträum⸗ 
ten Sicherheit hätten bingeben follen. Die Bartei der altgläubigen Osmanli, 
die nach dem Sturze Reſchid Paſcha's ſich zu Konftantinopel des Ruders be⸗ 
maͤchtigt hatte, begriff volkfommen, daß ein Reich ſich durch Feine andere Mit- 
tel zu behaupten vermag, als jene, denen eö feine Begründung und fein Em- 
porkommen verdankt. Das Reich der mohamedanifihen Osmanen verdanfie 
feine Macht dem Schwerte, der biinden Gewalt, der rückſichtsloſen Unterdrük⸗ 
fung aller Anderöglänbigen: nur durch das Schwert, durch blinde Gewalt, 
durch rückſichtsloſe Unterdrückung durfte es daher hoffen, feine Madıt aufrecht 
zu halten. Da man aber zugleich einfah, Daß man des Schubes der Kriflli- 
chen Mächte noch nicht entbehren konnie. fo beſchloß man, dieſe zu hintergehen, 
indem man die blutigen Thaten mit den mildeſten Worten verdeckte. An alle 
Statthalter der Provinzen erging daher der Befehl, daß fie über firenger 
Vollziehung des berühmten Hattifcherifs von Gül⸗haneh zu wachen, daß fie 
Seinen Iinterfchied in der Behandlung der mohamedanifchen und der anders⸗ 
glänbigen Unterthanen bed Meiches zu machen und Die letzten gleich den erſten 
in ihren Rechten zu fhüben hätten. Man wußte wohl, auf welche Weiſe die 
fer Befehl von den treuen Dienern der Pforte gedeutet werden würde. Ganz 
- Sonnte man aber die wahre Gefinnung nicht verbergen. Während man ben 
Schein annahm, als ob man ſich jeder felbftftändigen Thätigfeit begeben habe 
und nur des Winkes der europälfchen Mächte gewärtig fei, wurben zugleich 
die ausgedehnteften Rüftungen angeordnet. Mit ungewöhnlichem Eifer Itröm- 
ten die rechtglaͤubigen Mufelmanner zu den Fahnen, dean fie burften jetzt 
nicht mehr fürchten, dag der Islam an die Ungläubigen verrathen werde. 
Zu Konftantinopel wurden 50,000 Mann. zufammengezogen; andere, nick 
weniger zahlreiche Lager ſollten zu Sophia, zu Adrianopel und zu Larifia 
errichtet werden, und es fcheint, daß man alles Ernſtes Willens war, das 
junge Königreich Griechenland die lieberlegenheit der türfifchen Waffen empfin⸗ 
den zu Iaffen. Auf die Anfrage der europäischen Bevollmächtigten zu Kon 
Hantinopel verhehlte die Pforte ihnen nicht, daß fie viele gerechte Befchwerben 
gegen Griechenland Habe, von wo bie Unruhen in allen heilen des Reiches 
gelhürt worden wären. Es wurde ber griechiſchen Regierung nicht fehwer, 
ihre Unſchuld an den Dingen darzuthun, die man ihr zur Laſt legte, und bie 
Türken mußten, wenn fie anders nicht ftatt des ſchwachen griechiſchen König 
reiches ganz Europa gegen ſich bewaffnen wollten, ihre unzeitige Kriegsluſt 
mäßigen. Aber der Streit ift Damit noch nicht beendigt; es wird niemals an 
Beranlaffungen fehlen, ihn zu ernenen, und über kurz ober lang wird ber Zu: 
ſammenſtoß der hriffichen und der mohamedaniſchen Bevölferungen in ber 
europaͤiſchen Türkei, der dießmal noch vorübergegangen iſt, mit unaufhaltſamer 
Gewalt erfolgen. 

England, welches dieſen Zeitpunkt fo weit ale möglich hinauszuſchieben 
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wünföt, feheint dennoch ſchon jetzt fih in die Verfaſſung zu feen, um bei 
einer fulchen Wendung der Dinge, die unfehlbar dem osmanifchen Reiche in 
feiner gegenwärtigen Geftalt ein Ende machen müßte, nicht Teer auszugehen. 
Der Grund, weßhalb man von brittifcher Seite fo hohen Werth darauf Tegte, 
Mehemed Ali aus Syrien zu verbrängen, war fein anderer, als weil man fi 
darauf vorbereiten wollte, einft felbft an feine Stelle zu treten. Der Euphrat 
bietet bie kürzeſte und ficherfte Verbindung zwifchen dem Wittelmeere und dem 
indifchen Ocean dar, und daß die Engländer danach fireben, in den Befik 
biefer Schönen Waflerftraße zu kommen, geht aus unzweibeutigen Thatfachen 
hervor. Die Infel Kharrak im perfifhen Meerbufen, welde der Mündung 
des Euphrat gegenüberliegt, wird von den Gngländern fortwährend befebt 
gehälten, obwohl die Streitigkeiten mit dem Schah von Berfien, welche die 
Beſitznahme veranlaßten, Tängft ausgeglichen find. Der brittifche Conſul gu 
Bagdad hat feine Wohnung in ein für die Türken uneinnehmbares Fort ver 
wandelt, welches durch eine Compagnie indifcher Sipais vertheidigt wird. 
Bewaffnete englifhe Dampfichiffe haben im Laufe des vorigen Jahres die 
Fahrt von Bagdad nach Beles, unfern der fyrifchen Gränze, gemacht, und bie 
vornehmfte Feſte Syriens, Alka (St. Jean d’Acre), ift von den englifchen 
Truppen noch immer nicht geräumt, die nur durch einige Regimenter verftärft 
werden dürfen, um bei dem zerrütteten Zuftande des Landes, ber fo bald Fein 
Ende nehmen wird, fih der wichtigften militairifchen Punkte zu bemächtigen. 
Während England auf dieſe Weife für feine Intereſſen Sorge trägt, Bat 
Rußland die feinigen fchwerlich vergeffen. Die ruffifche Politik iſt aber eine 
viel vorfichtigere, als die plump durchbrechende der Britten. Ein fo großes Reid, 
wie Rußland, braucht nichts zu übereilen; und das St. Petersburger Cabinet 
verfteht vielleicht beſſer als irgend ein anderes die ſchwere Kunſt, zu warten, 
Kür das Erfte beſchraͤnkt daſſelbe fih darauf, fi in den Stellungen, die «8 
einnimmt, zu befeftigen. Polen, wo bisher die fehwächfte Seite des ruffifchen 
Meiches war, ift ſchon jetzt in eine ruffifche Provinz verwandelt, die in ihrer 
Berwaltung und Verfoffung außer dem Ramen beinahe nichts Eigenthümliches 
mehr hat. Schon Tängft ift in den polnifchen Schulen die ruſſiſche Sprache 
vor der polntichen begünftigt; zu Beginn des vorigen Jahres bat man ben 
Anfang damit gemacht, ruffifche Bauern in Polen anzufiedeln, um den Stern 
eimer echt ruſſiſchen Bevölkerung zu bilden. Noch machen Sprache, Sitte und 
Religion eine Scheidewand aus, die nicht fo Leicht zu befeitigen ift; die Frage 
Bleibt: ob nicht auch dieſe zuletzt fallen wird? Ungeachtet aller Freundſchaft, 
welche das ruſſiſche Herrſcherhaus mit mehren beutfchen Regentenfamilien ver- 
bindet, können wir Deutfchen eine foiche Veränderung nicht ohne Beforgniß 
fehen. Wir leben in einer Zeit, wo alle Biftorifchen Erinnerungen wieder 
erweckt werben. Noch find Feine taufend Fahre vergangen, feit die deutſchen 
Gaue bis an die Saale ſlaviſch waren. Die perfünliche Gefinnung des ge 
genwärtigen Kaiſers von Rußland bürgt uns dafür, daß nicht auch dieſe Er- 
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. innerung uns anf unfanfte Weife zurüdgerufen wird; aber das Lehen der 
Menfchen ift vergänglich, und fein Herrſcher kann auf alle Zukunft für die 
Gefinnungen feiner Nachfolger bürgen. Eben deßhalb, weil wir neh Zeit 
haben und Hoffentlich Tange Zeit, ift e8 an und, biefe Zeit nicht unbenußt 
vorübergehen zu laſſen. Wir haben deßhalb nicht nöthig, eine feindliche 
Stellung gegen das bis jekt noch nahe befreundete Rußland anzunehmen. 
Die Sicherheit Deutfhlands für die Zukunft Tiegt in der Entwidelung des 
Drients. Die Donau kann niemals gleich dem Rheine ein ganz deutfcher 
Fluß werden, weil wir von den Magyaren, Slaven, Wlachen, die um bie 
Mitte und am Ausfluffe des Stromes fiben, nit verlangen bürfen, daß fie 
fih in Deutfche verwandeln. Aber Oeſterreich muß bie Obergewalt in ben 
Landſchaften auf beiden Seiten der Donau von Linz bis nad) Sulineh haben, 
wenn Deutſchland gegen alle Wechielfälle der Zukunft gefichert fein foll. 


2. Deutſchland. 


Ungeachtet wenige Ereigniffe von vorragender Außerer Wichtigkeit Die 
Geſchichte unfers deutfchen Vaterlandes während des vergangenen Jahres be- 
zeichnen, glauben wir doch fagen zu dürfen, Daß daſſelbe für unfere innere 
Entwickelung einen wahren Wendepunft bildet. Hefte, unwandelbare Treue 
war von jeher ein Grundzug unfers deutfchen Volkscharakters, und an dieſer 
haben daher auch die deutfchen Fürften niemals gezweifelt. In den letzten 
Sahren waren aber fo viele verfchiedene politifche Meinungen einander in 
Deutfchland entgegengetreten und hatten einander mit folder Hartnaͤckigkeit 
befämpft, daß es zweifelhaft erfcheinen Eonnte, ob ſelbſt bei dem Hereinbrechen 
einer äußeren Gefahr das Gefühl der Volkseinheit ſtark genug fein würde, 
um die getrennten Gemüther zu vereinigen. Die Probe, die Deutichland im 
‚vergangenen Sabre beftanden, hat die Grundloſigkeit der Beforgniffe, die in 
diefer Hinficht gehegt werden mochten, außer Zweifel geftellt. Kaum erſcholl 
der drohende Kriegsruf an der Seine, als berfelbe von der Saar und Mofel 
Dis zur Wartha und zum Niemen würdige Antwort fand. Die gleichzeitigen 
Nüftungen aller deutfchen Bundesſtaaten, die auf ein Zeichen an einem Tage 
Statt fanden, bewiefen die Tüchtigkeit der bis dahin noch nicht erprobten 
Bundesverfaffung; und der einmüthige Sinn der Nation, die im Augenblid 
alle Meinungsverfchiedenheiten vergaß, rief jene ftolzen Tage zurüd, welche 
die Legionen des großen Kaifers zerfehmetterten. So lange Deutichland einig 
ift, hat es feinen Feind zu fürchten; und daß Deutfchland einig ift, wenn «6 
gilt, das Baterland zu vertheidigen, hat es mit preiswürdiger Kraft bewährt. 
Kein Volk hat aber ein fo ſtarkes Selbſtgefühl, daß dieſes nicht zuletzt er- 
fehlaffen und erfahmen follte, wenn die Entwidelung feiner politifchen und 
“ bürgerlichen Einrichtungen mit feiner geiftigen Bildung nit Schritt hält. 
Wie innig auch die Bande fein mögen, bie uns an den Boden feſſeln, auf 
dem wir geboren und erzogen find, an dem unfere füßeften, theuerfien Erin- 
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netungen haften, fp vermögen fie doch nicht allein jene glühende Vaterlands⸗ 
liebe zu erweden, die der hoͤchſten Opfer fähig ift, und Die als allgemeines 
Bolfsgefühl jede Ration unüberwindlih macht; fie werden zur drückenden 
Feſſel, wenn wir in dem Lande unferer Geburt ung nicht frei bewegen kön⸗ 
nen, wenn.bei jedem Schritte, den wir thun, uns eine hemmende Schranfe 
entgegentritt; wenn wir es weder wagen bürfen, auszufprechen, was uns im 
Gemüthe Tiegt, noch es uns erlaubt ift, unſere geiftigen und körperlichen 
Kräfte zu brauchen, wie die eigene Neigung uns treibt. Auch in dieſer Hin⸗ 
fiht haben wir im Laufe des vergangenen Jahres wichtige Fortſchritte gemacht. 
Der große beutfche Zollverein bat begonnen, eine Aufgabe zu löfen, der noch 
vor wenigen Jahren unüberfteiglihe Hinderniſſe entgegen zu fliehen ſchienen. 
So lange jeder einzelne deutſche Bundesſtaat fih mit einer Barriere umgab, 
die den Handel und Verkehr innerhalb feiner befonderen Grenzen eingepferdht 
hielt, konnte ih unmöglich ein gemeinfames deutfches Volksgefühl ausbilden ; 
denn der Handel ift die einfachfte Bedingung und Grundlage jeder gegenfel- 
tigen Annäherung, die zwifchen Staaten, Bölfern und Volksſtäͤmmen Statt 
finden fol. Der Deutfche mußte dem Deutfchen ewig fremd bleiben, fo 
lange der Verkehr mit dem nächften Nachbar im Innern des gemeinfhaftlichen 
Vaterlandes denfelben und zuweilen größeren Schwierigkeiten unterlag, als 
der Verkehr mit dem entfernten Auslande. Breußen erkannte zuerft die hobe 
Bedeutung, die für die Entwicklung des deutfchen VBolksgefühles die Aufhebung 
der hemmenden Schranfen des innern Verkehrs haben mußte, welche, den 
Verheißungen der Bundesacte zum Trotze, den Deutfchen von dem Deutfchen 
trennten. Seit dem Abfchluffe des erften Vertrages mit dem Großherzogthume 
Heffen find zwölf Jahre vergangen; in biefer Zeit hat der neue Zollverein, 
dem man anfangs nicht ohne eine Beimifchung von eiferfüchtiger Beforgniß 
den Ramen des preußifchen gab, ver aber jeht allgemein ber deutiche genannt 
wird, bereitS die große Mehrzahl aller deutfchen Bundesftaaten in fih auf 
genommen; und mit der Erneuerung des Vertrages auf fernere zwölf Jahre, 
die am 7. Mai des v. I. zu Berlin unterzeichnet wurde, tft uns die gewiſſe 
Ausficht eröffnet, Daß der Derein in Kurzem Die Hüfte des deutfchen Meeres 
erreichen wird, von ber er zu Diefer Stunde noch durd die zu England neis 
gende Politik des Königreichs Hannover ausgefchloffen it. Drei deutfche 
Bunbdesftaaten, die beiden Tippifchen Fürſtenthümer und das Herzogthum 
Braunfchweig, das letzte für jet nur mit der öftlichen Hälfte feines Tangge: 
ſtreckten Gebietes, treten mit dem Anfange diefes Jahres dem Vereine bei; 
und wenn dadurch auch der Umfang deffelben nicht bedeutend erweitert wird, 
fo ift Doch der Anfchluß von Braunſchweig durch die Folgen wichtig, die er 
wahrſcheinlich nach fich ziehen wird. Bon dem Zollvereine, der bisher zwifchen 
Sannover, Braunſchweig und Oldenburg beitand, ift eines feiner Glieder 
abgelöft, und ber liebertritt des Reſtes zu der großen beutfchen Bereinigung 
ift vorbereitet. Schon hat Hannover ſich bereit erHlärt, die Frage feines An: 
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ſchluſſes in ernfte Erwägung zu ziehen, und es fehlt nicht an gewichtigen 
Gründen, die ein günfliges Ergebniß diefer Erwägung erwarten laſſen. Daß 
dann auch die beiden mecklenburgiſchen Großherzogthuͤmer, wie bie Banfe- 
ftädte Bremen, Hamburg und Lübed, nicht Länger fäumen werben, dem ein- 
ftimmigen Rufe zu folgen, Der von den beutfchen Bruberflämmen an fie ergeht. 
iſt mit Sicherheit vorherzufehen. Die Zeit iſt Daher nicht mehr fern, wo 
ganz Dentfchland, vielleicht mit der einzigen Ausnahme von Defterreich, welches 
noch mehr eine europälfähe als eine deutſche Macht tft, einen gefchloffenen 
Handelsſtaat bilden, dem Auslande in jeder Beziehung mit vereinten Kräften 
entgegentreten und auf eine des deutſchen Namens würbige Weiſe in den all- 
gemeinen Weltverkehr eingreifen wird. 

Daß dieß bis jetzt noch keinesweges ber Kall iſt, zeigt der flüchtigſte 
SHE auf den Stand der deutichen Sandeläwerhältniffe. England hat erft im 
Berlaufe der Iehten Jahre fich Herabgelaffen, dem deutſchen Handel einige Zu: 
geſtündniſſe zu machen; und der Haudelsvertrag, den e8 am 2. März; d. v. J. 
mit dem Zolfvereine abgefchloffen, räumt demfelben wieder einige Begünfti- 
gungen ein. Diefe find aber kaum des Erwähnens werth gegen die großen 
Vortheife, die dem brittifhen Handel und der brittifchen Schifffahrt vorbe⸗ 
halten bleiben. Denn während deutſche Schiffe nur deutfche Broducte aus 
den Häfen ihres eigenen Landes nah England führen dürfen, ift es den brit- 
tiſchen Schiffen verftattet, die Producte aller Länder aus den Häfen der gan- 
zen Welt nach Deutfchland zu bringen; und fo wenig vortheifgaft ein folder 
Vertrag erfhiene, wenn derſelbe irgend eine Neuerung zu Gunften der Britten 
begründete, mäffen wir am Ende uns noch Glück wünfchen, daß wir fo viel 
erhaften haben, weil früher die deutfche Schifffahrt noch ſchlimmern Beſchraͤn⸗ 
tungen unterworfen war. Daß England die Gegenfeitigkeit der Handelsvor⸗ 
theife, mit der es in allen feinen Verträgen prumft, noch immer in dem Gifte 
der Cromwell'ſchen Navigationsacte auslegt, iſt aber für uns lange nicht fo 
drüdend und bei Weiten nicht fo ſchmachvoll, als Das Werfahren, weldes 
fih das uns fo nahe verwandte, nur durch die Schwäche des weiland heiligen 
römischen Reiches deutfcher Ration von und getrennte Holland erlaubt. Rad: 
dem man im Saag fich endlich genötbigt gefehen hat, auf die unredliche Deu: 
tung des berüchtigten jusqu'à la mer zu verzichten, möchte man am liebſten 
im Einzelnen zurüdnehmen, was man unter dem Drange der Un ſtände im 
Ganzen zugegeben hat. Die Verordnung vom 31. Juli v. 3. über tie rheis 
niſche Dampfichifffahrt hat offenbar zum Zweck, unter dem Scheine ciner lloß 
pofizeifihen Beauffihtigung ein Recht anzufprechen, welches man fpäter hei 
günftiger Gelegenheit in feiner vollen Strenge anzuwenden gedenkt. Ein merk: 
würdiges Beifpiel von der Naivität, mit der Holland in aflen feinen Bezie— 
bungen zu Deutfchland darauf ausgeht, uns zu überwortheifen, aber freilich 
auch von der noch größeren NRaivität, mit der wir uns übervortbeilen Taffen, 
bot der Sandelövertrag, der glücklicher Weiſe mit bem Ende des v. J. ab: 
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gelaufen und nicht wieder erneut if. Während myne heeren für fich ſelbſt 
das Monopol des Zuderhandels beinahe in ganz Deutfehland erlangten und 
nicht allein unfere einheimiſche Zuderfabrication zu Grunde richteten, fondern 
auch Der Staatscaffe einen beträchtlichen Theil ihrer Revenuͤen entzogen, ge 
waͤhrten fie dem deuiſchen Handel fo gut als gar keine Entfchädigung, denn 
die verſchiedenen Artibel, Denen eine Meine Grieiöhterung zugeſtanden war, 
koͤnnen mit der ausſchließlichen Lieferung eines in jedem Haushalte fo unent⸗ 
behrlichen Lebensbebürfniffes, wie der Zucker, gar nicht in Bergleichung ge 
fteift werben. Gin unzweideutiges Zeugniß von ber Geflunung, die in Hol 
Sand gegen die deutſchen Stammwerwandten herrſcht, Tegte auch der Ausgung 
ab, den die Unterhandlungen über den Anſchluß des Großherzogthums Zu: 
zendburg am den Zuffverein genommen haben. Nachdem man neun Biertel: 
jahre des Laͤngſten und bes Breiteften verhandelt hatte, war endlich am 
4. Auguft des v. J. ein Vergleich zu Stande gekommen, der jedenfalls un⸗ 
gleich vortheilhafter für das Peine Großherzogthum, als für Das benachbarte 
preußifche Rheinland war. Es fehtte nichts, als die Anterſchrift bes Königs 
von Holland, um den Vertrag in Kraft treten zu Saffen; aber dieſe wurde 
verweigert und bie ganze bereits abgeſchloſſene Uebereinkunft für ungüftig 
erflärt, entweder weil man dieſelbe noch nicht vortheilhaft genug für Luxem⸗ 
burg fand, oder weil man fürchtete, daß die Luxemburger zu gute Deutfche 
werben moͤchten, um noch als gute Holländer zu geften. Das Lebte, fo ım- 
glaublich es klingt, da von einem deutſchen Bundesttante die Rede ik, ben 
sur die Derwendung des deutſchen Bundes dem Saufe Oranien bewahrt hat, 
erhätt doch wine gewiſſe Wahrfcheintichkeit durch den Umſtand, dag der neue, 
für dad Großherzogthum erlafiene Zolltarif die Grenze gegen Deutſchland 
beinahe ganz abfperrt, gegen Belgien und Frankreich aber mit der größten 
Zuvorkommenheit öffnet. Wir find weit Davon entfernt, Haß oder Almeigung 
gegen unſere nieberdentfchen Brüder weden zu wollen, die cine Mundart un⸗ 
ferer Sprache veden and ihren deutſchen Urſprung, ungeachtet ihrer Tangen Ab⸗ 
fonderung, in Sitien und Gewohnheiten, Denkweiſe und Eharafter noch 
jet, aller angavandien Mühe ungeachtet, nicht zu verleugnen vermögen ; aber 
wir dürfen Thatſachen, die nur eine Deutung geftatten, nicht verſchleiern, 
wenn wir unferer Pflicht gegen die Wahrheit nicht unten werben wollen. 

. Die Selländer können ich, wie es fcheint, noch nicht Davon überzeugen, 
daß das heutige Deutfchland ein anderes iſt, als jenes, das fie feit brei 
Sahrhunderten gewohnt waren, zu ihrem Vortheile auszubeuten, dem fie 
ihren Reichthum, ihre Handelsgroͤße und ihre alte politiſche Macht verdantten, 
und das fie dafür fo kaͤrglich ablohnten, als nur immer möglich. Die Hot: 
laͤnder fühlen, daß fie ohne bie enge Verbindung mit Deutfchland nicht be- 
fteben können, aber fie begreifen nicht, daß bie Zeit ber aften societas leonina 
unwieberbringfich worüber ift; Daß fie, wenn fie ihrerſeits nicht Teer ausgehen 
wollen, für die Bortheile, die fie von uns verlangen, uns entfprechende Vor⸗ 
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theife bieten müffen. Wir follten meinen, daß ein Biid auf das nen erwarhte 
Lehen am Rhein genügen müßte, ihnen die Augen zu öffnen. Die Dampf: 
fhiffe, die den herrlichen Strom hinauf» und berabfahren, die auf der Mofel 
jet bereits bis nad) Meb geben und die bald auch den Main bis nach Bam⸗ 
berg, den Neckar His nach Kanſtadt beichiffen werben, haben eine Bewegung 
heroorgernfen, bie das Kleine Holland nicht wieder zurädzubrängen vermag. 
Eine noch größere Veränderung in allen gewerblichen und gefellichaftlichen Be 
ziehungen, als die Dampfſchifffahrt, werden die Eifenbahnen hervorbringen. 
wenn das große Reb, welches fich allmälih über ganz Deutſchland fpannt, 
feiner Vollendung näher gerüdt iſt. Durd die Eifendahnen verfhwinden alle 
Entfernungen; das mittlere Land wird unmittelbar in die Nähe der Kuüfle 
gerückt, und die Binnenftädte, die bisher nur auf den inneren Verkehr ange 
wiefen waren, werden zur Theilnahme am Welthandel berufen. Wenn Holland 
feiner gegenwärtigen engherzigen Handelspolitik nicht bei Zeiten entfagt, fo 
mag es fidh hüten, daß der Handel nicht andere Wege auffucht, die derfelbe, 
wenn fie einmal eingefhlagen find, fo Leicht nicht wieder verlaffen wird. Der 
Seeſchifffahrt können wir freilich nicht entbehren; aber die Zeit wird kommen, 
wo nicht fremde, fondern einheimifche Schiffe uns bie überfeeifchen Producte 
‚zuführen, die wir gegen die Erzeugniffe unferes Bodens und unferes Gewerb- 
fleißes eintaufchen. Deutfchland Hat aufgehört, ein bloß aderbauendes Land 
zu fein. Unſere gewerbliche Thätigfeit, wenn fie aud jener der Engländer 
und ſelbſt der Belgier noch nicht gleichkommt, hat in den letzten Sahren einen 
bewundernswürdigen Aufihwung genommen; überall entftehen Fabriken und 
Manufacturen, die zwar jebt noch großentheils des Schutzes gegen fremde 
Mithewerbungen bedürfen, einft aber zur Selbftftändigkeit. erftarten und auch 
ohne Schuß fowohl auf den Märkten des Auslandes wie des Inlandes jeber 
Mitbewerbung die Stimm bieten werben. Der Vorfprung, den England durch 
den früheren Anfang voraus hat, ift in unferer Alles beflügelnden Zeit bald 
‚wieder eingebracht, Der Vorzug, den dem brittifchen Inſelreiche fein größerer 
Reichthum an Eifen und an Steinfohlen gewährt, ift ſchon jebt beinahe in 
allen Zweigen des Gewerbfleißes durch den theureren Arbeitslohn ausgeglichen, 
der von zu vielen verwidelten Berhäftniffen abhängt, als daß irgend eine 
Maßregel der Gefebgebung in der nächften Zukunft ihn aufheben follte. 
Durch die Aufnahme der gewerblichen Thätigkeit ift jeder Zeit auch eine 
höhere politifche Entwicklung bedingt worden. Ein pofitifcher Stillſtand ift 
nur in Laͤndern mögfih, in denen die Intereffen des Bodens alle anderen 
beherrſchen. Bei uns in Deutfchland wird von vielen Seiten nicht bloß über 
politifchen Stillftand, fondern über Rückſchritte geklagt; aber wir glauben, 
daß dieſe Klagen felbft da, wo fie mit dem fiheinbarften Grunde erhoben 
werden, nur von einem Mißverftändniffe ausgeben, inden man über einzelnen 
Erſcheinungen die Bewegung des Ganzen vergißt. Zuvörberft fehen wir einen 
maͤchtigen Fortſchritt, der uns über manche noch fo widerwärtige Vorkomm⸗ 
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niſſe tröftet, in dem wiebererwachten Volksgefühle, das fih in ganz Deutſch⸗ 
Iand gewaltig regt, in taufend Bleinen und großen Zügen des Volkslebens 
vernehmiich ausfpricht und von den Regierungen nirgend, wie früher wohl 
zuweilen geſchah, niedergevrüdt, fondern überall gehoben und Liebevoll gehegt 
wird. Man verbenkt es uns Deutichen nirgend mehr, wenn wir Dentfche 
fein wollen, wenn wir außer ber Liebe zu unferer enger begränzten Heimat 
auch die Liebe zu unferm allgemeinen deutfchen Vaterlande befennen. Selbft 
unter den freieften Staatsformen wird aber der ausfchließend landſchaftliche 
Geift immer die Gemüther beengen, während die Liebe zu einem großen Ba- 
terlande die Bruft erweitert, das Herz erwärmt und die Quelle der ebelften 
Entfchlüffe, der kühnften Anftrengungen und der großmüthigften Aufopferungen 
wird. Zu derfelben Zeit, während in den Gefinnungen der Nation ſich diefe 
erfreuliche Veraͤnderung bethätigt, ift in den politifhen Verhaͤltniſſen eine nicht 
weniger erfreuliche Beränberung eingetreten. Seit Friedrichs des Großen Zeis 
ten ward Preußen al8 der Hort und die Burg geiftiger Freiheit in Deutfchland 
geachtet. Bon Preußen ging jene Aufklärung aus, welche man neuerer Zeit 
häufig Die falfche genannt hat, weil fie viele unreife Begriffe, viele nur halb 
wahre, auf oberflaͤchlicher Kenntniß beruhende Borfteflungen verbreitete, bie 
aber, wie man auf der andern Seite nicht verfennen follte, auch gar manche 
Feſſel ſprengte, in welcher das Vorurtheil die Geifter gefangen hielt, und 
dadurch den ernfteren Beitrebungen den Weg bahnte, durch welche in unfern 
Zagen alle Biffenfchaften eine andere Geftalt gewonnen haben. In feinem 
andern Staate der Welt gefchieht noch jeht mehr für Förderung der Wiffen: 
haft und für. Verbreitung wiffenfchaftlicher Bildung, als in Preußen. Durch 
ein fonderbares Mißverſtaͤndniß hatte aber in der letzten Zeit in einem großen 
Theile von Deutfchland die Meinung Eingang gefunden, daß Preußen bei 
der unleugbar hohen Stufe der Bildung, die fih in allen Zweigen feines 
Staatsorganismus fund gab, ein der Entwidelung politifcher Freiheit feind- 
liches Syſtem verfolge. Man erfand einen eigenen Ausdruck, um das in 
Preußen herrſchende Syftem zu bezeichnen, indem man daſſelbe den aufge: 
klaͤrten Deſpotismus nannte, als ob bie firenge Herrfchaft des Geſetzes, bie 
in Preußen von je ber beſtand, mit der willfürlichen Gewalt, die das Wefen 
des Deſpotismus ausmacht, irgend wie zu vereinigen wäre. Der Grund 
dieſes Mißverftändniffes war die Thatſache, daß in Preußen das Volk von 
aller thätigen Theilnahme an ben öffentlichen Angelegenheiten ausgefchloffen 
blieb. Die Provinztafftände, die feit dem Jahre 1823 eingeführt waren, 
fonnten faum als der Schatten einer Volksvertretung gelten, weil man von 
dem Dafein derfelben nur durch die Landtagsabfchiede Kunde erhielt, und 
welche die Regierung bekannt machte, die aber fchon durch ihren auf örtliche 
Intereſſen beſchraͤnkten Inhalt felten geeignet waren, eine allgemeinere Theil⸗ 
nahme anzuregen. Der Entfchluß des Königs, den Provinzialſtänden eine 
weitere Entwickelung zu geben, bat einer Einrichtung, die bei ihrem Ent- 
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ſtehen todigeboren fehlen, mit Einem Mafe frifches Beben eingehandt. Die 
Bekanntmachung der ftändifchen Verhandlungen Bat zum erften Male dem 
Bürger, der durch Die Stände vertreten werben foll, eine Veranlaſſung ge: 
geben, fih um das. Treiben der Stände zu befümmern; und dieſe felbit haben 
mit achtungswerthem Ernſte die Aufgabe, die ihnen obliegt, aufgefaßt. und 
zu föfen begonnen. Die preußiſchen Peovinziafkände find nur berathende. 
Wer gewohnt if, bie politiſchen VBerhäftniffe nach deu Grundſaͤtzen einer all: 
gemeinen Sheorie zu beurtheilen, wird ihnen daher leicht alle Bedeutung ab- 
fpiechen, weil fie bie Negierung nicht hindern koͤnnen, bei abweichender Anficht 
das Verfahren einzufchlagen, welches fie ſelbſt als angemeffen erachtet. Sobald 
wir aber die practifche Wirkſamkeit, wie fie ſich ber That nach herausſtellt, 
als die Hauptſache anfehen, fo fcheint es uns, als ob berathente Stände, 
deren Rath von der Regierung verſtaͤndig benutzt wird, nicht allzu weit hinter 
jenen Sammern bed Repräſentativſyſtems zurüchſtänden, bie bei größerer Be⸗ 
rechtigung doch am Ende auch nicht viel mehr auszurichten vermögen, als daß 
fie den Gang ber Verwaltung hemmen und dadurch bie Behörden anreizen. 
in fhroffen Formen durchzuführen, was fie, wenn ihnen freie Hand gelaflen 
wäre, zwar ohne fo: viele Umflände, aber auf mildere, weniger verleßende 
Weiſe in das Werk fehen würden. Die Landtagsabfihiede für bie preußifchen 
Provinzialverſammlungen bes vergangenen Jahres beweifen, daß bie Anfichten, 
die. ſich in denſelben geltend gemacht haben, keinesweges unbeachtet geblieben 
find, wenn es den Regierung auch nicht möglid war, auf alle Wünfche ein 
zugeben , die von fo vielfach verſchiedenen Geſichtspunkten aus bevorwortet 
wurden. Einer der beachtenswertheſten Fortſchritte, ben Die Ausbildung bes 
preußifchen Stänbeweiens im vergangenen Jahre gemacht Hat, tft die Her: 
ſtellung der ſtaͤndiſchen Ausfchüffe, welche in der Zwifchenzeit von einem Land: 
tage zum andern die Stelle ber Stände vertreten follen. ‘Der preußifihe 
Landtag äußerte den. Wunſch, daß in dem Decrete über die Einrichtung ber 
Ausſchuͤſſe eine Veränderung der Abfaffung getroffen werde, weiche Die Grund⸗ 
Füße zum Voraus andeutete, nad) denen zu verfaßren wäre, wenn bie Mit 
wirfung der Ausfchüffe in ſolchen Angelegenheiten. erfordert würde, „bei benen 
es ſich um die Jutereſſen mehrer oder aller Provinzen handelte.“ In dem 
Landtagsabſchiede wurden die Stände befchteden, daß die Hauptbeſtimmung 
jedes ftändifchen Ausſchuſſes deſſen Wirkſamkeit in Beziehung auf. die befon- 
deren Interefien feiner Provinz fei; zugleich aber erflärte ber König, daß es 
Ihm allein vorbehalten bleiben müffe, ſowohl das Bedürfniß zu beurtheilen, 
"ale das zu beobachtende Verfahren feftzuftellen, „wenn Er in Ausficht nehme, 
Sich in Angelegenheiten von allgemeiner Bedeutung des Rathes der Aus: 
ſchüſſe mehrer oder aller Provinzen zu bedienen.“ Es wäre voreifig, wenn 
wir durch unfer Urtheil einer Entwidfung vorgreifen wollten, vie noch im 
Schooße der Zukunft Tiegt; doch glauben wir wenigftens. im Allgemeinen 
darauf. hindeuten zu bürfen, daß bie in Ausſicht geſtellte Bereinigung ber 
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ftändifchen Ausfhüffe den Beginn eines neuen Abſchnittes der. politiſchen Ent- 
wicke lung nicht allein für Preußen, fondern für Deutfchland bezeichnen und 
Kräfte in unferm Volke meden würbe, bie bis jetzt ungeahnt in deſſen tieffter 
Bruſt verborgen. find. 

Don deu Wuͤnſchen, welche die rheiniſchen Stände ausfprachen, konnten 
nicht afle mit den allgemeinen Beduͤrfniſſen des Staates in Einklang gebracht 
“werden; aber mit freudigem Dante müffen wir es anerkennen, daß in einigen 
ſehr weientfichen Punkten ber Meinung der Provinz nollfommen Genüge ge 
fchehen if. Das Wort des Königs bürgt uns dafür, daß der Preife eine 
den Staatszwecken nicht widerfprechende Freiheit gewährt werden fell, daß 
nicht mehr Die argwöhnifche Sorge, fondern das Vertrauen in den treuen, 
redlichen Sinn Des Volkes die Aufficht über die Mitsheilungen des Gedankens 
führen wird. Dem Deutfchen hat niemals Zügellofigkeit zugefagt; eine Obhut, 
bie num darüber wacht, daß die Schranken des Geſetzes und der Sitte nicht 
überfhritten werben, kann ihm nicht Täftig fallen, fo wenig, als dem ver: 
ftändigen Manne die Borforge der Polizei Täftig fallen wird, daß fich kein 
Unrath auf ben öffentlichen Pläben und Straßen haͤuft. Schmerzlich ift es 
nur, wenn dieſelbe ängftlihe Bevormundung über den gebildeten kenntniß⸗ 
reichen Mann wie über ben unreifen Schwäßer geübt, wenn ber erfte durch 
einen Zwang, den er als eine Verletzung des Ehrgefühles empfindet, von 
jeder Beſprechung der öffentlichen Angelegenheiten. zurüdgebräugt wird, fo 
Daß dem letztern, der aus Teicht begreiflichen Gründen weniger bedenklich if, 
allein das Feld überlaffen bleibt. — Rod wichtiger, als die Herſtellung 
einer gefebmäßigen Freiheit der Brefie, ift für den Rheinländer die enbfiche 
Beilegung der fo lange die Gemüther trennenden kirchlichen Wirren. Die 
teligiöfen Gefühle — wie Alles, was aus dem innerften Herzen fommt — 
find fo zarter Art, daß es Feiner beitimmten Nechtöverfehungen, ja nicht einmal 
einer Abſicht bedarf, um fie zu Fränfen. Wer mit den Grundfähen der preu⸗ 
Bifchen Regierung einigermaßen belannt iſt, der muß wiflen, daß nichts weiter 
von ihr entfernt Liegen kann, als eine planmäßige Beſchraͤnkung ber religiöfen 
Freiheit. Der Staat, deſſen Banner im Ramen der Geifteöfreiheit entfaltet 
wurde, ala er zuerft in die Meihe ber europäifchen Mächte trat, konnie nicht 
daran denfen, die Freiheit der Gewiſſen zu unterbrüden, obne die Grunt- 
pfeiler feines eigenen Beitehens zu untergraben. Der Streit zwiſchen der Re 
gierung und der Fatholifchen Kirche war in fo fern ein bloß aͤußerlicher, als 
derfelbe nur beftimmte gegenfeitige Rechte betraf und die eigentlichen lau ' 
bensichren der Kirche gar nicht berührte; Dennoch iſt es eine unfäugbare That: 
ſache, daß alle Gemüther beunruhigt wurden, und die beklagenswertheſte Ver⸗ 
wirrung wäre bei längerer Dauer biefes Zuftandes die Folge geweien. Der 
König hat den Frieden des Staates mit der Kirche hergeſtellt, indem ex bie 
Forderungen, welche dieſe von ihrem Standpunkte aus erheben mußte, ale 
billig anerfannte; und da der römifche Stuhl damit fich zufrieden erftärt ‚hat, 
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fo dürfte nichts mehr vorhanden fein, was dem aͤngſtlichen Gewiſſen noch ir⸗ 
gend eine begründete Urfache zu Zweifeln gäbe. — Gleich den religiöfen Bes 
fürchtungen, find im Laufe des vergangenen Jahres aud die politifchen Be: 
forgniffe gefhwunden, die am Rheine bisher wohl gehegt wurden. Die echt 
deutfche, obgleich erſt aus Frankreich wieder herüber verpflanzte Einrichtung 
des Gefchwornengerichts ift auf dem Tinten Rheinufer mit dem ganzen Volks⸗ 
leben fo innig verwachſen, daß fie demſelben nicht entzogen werden kann, ohne 
eine Erfhütterung aller Verhaͤltniſſe hervorzurufen. Dennoch tauchten von 
Zeit zu Zeit immer wieder Gerüchte und Sagen auf, welche das Beftehen der 
Sefchwornengerichte als gefährdet erſcheinen Tießen. Man beforgte, daß die 
Borurtheile, die in gewiffen Kreifen gegen diefe Einrichtung herrſchten, früher 
oder fpäter den Sieg davon tragen würden. Einzelne Maßregeln der Ge: 
feßgebung während ber letzten Jahre ſchienen die einmal vorgefaßte Meinung 
zu rechtfertigen, von der aber in Zukunft gar nicht mehr bie Rede fein kann, 
nachdem fowohl der Minifter Mühler — das Haupt ber preußifchen Rechts⸗ 
pflege — als das Ober-Tribunal zu Berlin fich über Die Borzüge des münd- 
lichen umd öffentlichen Verfahrens mit der unzweideutigften Beſtimmtheit 
ausgefprochen bat. Daß man im öftfichen Preußen die ganze alte wohlbe 
währte Rechtöpflege mit Einem Schlage umſtoßen follte, ift freifich nicht zu 
erwarten; aber die rheinifchen Einrichtungen find offenbar eher dazu berufen, 
einen belebenden und erfrifchenden Einfluß auf die ftarren Formen des Oftens 
zu üben, als daß ihnen durch dieſe eine ernftfiche Gefährbung bevorftände. 

Einen eben fo ruhigen und beinahe überall einen nicht weniger befriebis 
genden Gang, wie in Preußen, bat die pofitifche Entwidelung während bes 
vorigen Jahres im ganzen übrigen Deutfchland genommen. In der deutfchen 
Bundesverfammlung find wichtige Berathungen gepflogen worden, von denen 
aber nur wenig zur öffentlichen Kenntniß gekommen if. Biel haben, beſon⸗ 
ders zu Anfange des Jahres, als die Verhäftniffe zu Frankreich noch zweideu⸗ 
tiger Art waren, die militairifchen Angelegenheiten den Bund befchäftigt. Es 
verfautete, daß der Beſchluß gefaßt fei, die beiden Städte Ulm und Raſtadt 
zu befeftigen und in Waffenpläbe vom erften Range zu verwandeln, woburd 
bei dem Ausbruche eines Srieges die Vertheidigung bes fühmweftlichen Deutſch⸗ 
Sands fehr erleichtert worden wäre. Mit der Entfernung der Kriegeögefahr 
feheint aber diefer Tängft angeregte Plan wieder in den Hintergrund getreten 
zu fein; wenigſtens hören wir nicht, daß irgend etwas gefihehen fe, um bie 
Ausführung vorzubereiten. 

Bon den Heineren deutichen Bundesftanten gewährte im Laufe des v. J. 
feiner einen erfreuficheren Anblick, als das Königreich Würtemberg. Bei ber 
Feier der 25jährigen Negierungsdauer des Königs, die am 27. u. 28. Sept. 
von dem ganzen Lande mit Begeifterung begangen wurde, ſprach fich Die Liebe 
des Volkes mit fo rührender Sinnigfeit aus, daß jedem Deutfchen, welchem 
Einzelftante er auch angehören mochte, bei der Kunde wärmer um das Herz 
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wurde. Solche Feſte Saffen ſich nicht durch amtliche Vorkehrungen bereiten; 
- fie gehen aus dem innerſten Gemüthe hervor und Tagen auf ber einem Seite 
das würdigſte Beugniß fir das ernſte, erfolgreiche Streben den Regierung ab, 
das Glück ihrer Untertbanen zu begründen, wie fie auf deu andern bie feſteſte 
Buͤrgſchaft für den treuen und biedern Sinn bieten, ben nicht allein der wa⸗ 
dere Stamm der Schwaben, fondern unfere ganze große deutfche Nation un⸗ 
ter allen Wechfeln und Stürmen ber Zeiten bewahrt hat, und ber, wenn er 
nur nicht Durch Mißverkändniffe oder Mißgriffe verwirrt. wird, ſich in feinem 
der Gaue unferes ſchönen Baterlandes verleugnet. Auch in. Würtemberg bat 
es an politifchen Stürmen nicht gefehlt; aber dieſe find verübergegangen, und 
das herzlichſte gegenfeltige Vertrauen ift geblieben. Die wiistembergifchen 
Stände, welche am 22. Detbr. zufammentraten, haben über zwei Gegenftände 
berathen, die, jeder von einem andern Gefichtspunkte aus, won gleich weſent⸗ 
licher Wichtigfeit waren. Zuvoͤrderſt handelte es fih um die Einführung des 
öffentlichen und mündlichen Verfahrens im Strafprorefie. Obwohl fih ge 
wichtige Stimmen erhoben, welche dem Gefchwornengerichte das Wort rebeten, 
fiegte Doc die dem Würtemberger vor anderen deutſchen Stämmen eigene nicht 
unruͤhmliche Zähigfeit, mit der er am Alten, Hergebrachten hängt. Dem ab 
ten fchriftlichen Verfahren mit allen Mängeln, die fi von demſelben nicht 
trennen laffen, wurde vor dem mündlichen der Vorzug gegeben; nur befchlof 
man, bie Heimlichkeit der ſchriftlichen Mechtspflege aufzuheben, wo biefelbe 
nicht durch befondere Umſtaͤnde geboten ſchien; und es gefchah daher immer 
ein Zortjchritt, der um fo mehr auf allgemeine Anerkennung rechnen darf, 
als ſelbſt Die entſchiedenſten Gegner fo Teicht feinen Vorwand finden werben, 
denfelben aus ungeordneter Reuerungsfucht herzuleiten. So langſam fich bie 
Verhandlungen über diefe wichtige Frage hinzogen, weit bei jebem einzelnen 
Punkte das Für und Wider auf das genauefte abgewogen wurbe, fo ſchnell 
wurde man einig, als eine andere Angelegenheit zur Sprache kam, Die zwar 
Bas Königreich Würtemberg nicht unmittelbar betrifft, aber in ihrer Bedeu⸗ 
tung für das gemeinfhaftliche deutfche Vaterland den Würtemberger nicht we 
niger als jeden andern Deutfchen angeht. Der Antrag, die Regierung zu 
bitten, daß fie fich „bei der hohen deutfhen Bunbesverfammlung um Wieder 
berftellung des Rechtszuſtandes im Königreiche Hannover“ verwenden möchte, 
wurde einmüthig angenommen. Steine einzige Stimme wurde für Die gegem- 
theifige Anficht laut, und Männer von den verfehtedenften politiſchen Richtun⸗ 
gen vereinigten ſich, um einen Schritt zu unterftäßen, durch welchen fie, wenn 
ſich auch die Erfolglofigkett deifelben vorherfehen Tiefe, wenigfiens ihr Gewiſ⸗ 
fen verwahrten,; indem fie ihre Ueberzeugung vor ber geſammten beutfehen Na⸗ 
tion offen an den Tag legten. 


Gleich Den würtembergifchen Ständen waren im Laufe bes vergangenen 
Jahres bie badifchen, jene des Kurfürſtenthums und des Srßzberzoothum⸗ 
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Heffen, fo wie die naffauifchen, braunfchweigifchen, mecllenburgiſchen, lippi⸗ 
ſchen verfammelt. In allen diefen Berfammfungen bewährte ſich derfelbe frei- 
müthige, befonnene und gemäßigte Geift, der den Deutſchen in allen Verhält⸗ 
niffen eigen it, ſobald fie nicht durch Außere Gewalt aus dem natürlichen 
Gleichgewichte herausgedrängt werden. Im fo mehr ift e8 zu bedauern, wenn 
wir fehen, daß nicht überall jenes Einverftändniß mit den Regierungen zu 
erreichen war, ohne welches die ftändifche Wirkfamfeit immer eine fehr zweifel- 
bafte und unfruchtbare bleibt. In Kurheſſen gehen die oberfien Behörden 
und die Stände in ihren gegenfeitigen Beziehungen von fo durchaus entgegen: 
gefebten Grundfäben aus, daß Fein Ziel diefer Entzweiung abzufehen ift, fo 
fern nicht beide Theile von ihrer Strenge etwas nachlaſſen und einander auf 
balbem Wege entgegen fommen. Daß die Regierung fich das Recht beimißt, 
auch ohne die ftändifche Zuſtimmung Ausgaben zu machen, von deren Zwed: 
mäßigkeit die Stände fich nicht überzeugen können, möchte mit dem Buchſta⸗ 
ben ber Berfaffung fo wenig als mit dem Geifte zu vereinigen fein. Dage: 
gen fcheinen uns aber auch die Stände zu weit zu gehen, wenn fie bei jedem 
ftreitigen Bunte, wo fie das Recht auf ihrer Seite zu haben glauben, ſogleich 
zu gerichtlichen Klagen fehreiten, ohne zu erwägen, wie viel dieſe ſelbſt durch 
allzuhäufige Wiederholung von ihrer Bedeutung verlieren. Auch in dem 
Großherzogthum Baden, wo die Ständeverfammlung am 17. April eröffnet 
wurde, {ft es zu unangenehmen Zerwürfniffen derfelben mit der Regierung 
gekommen. Das Recht der Nrfaubsverweigerung, welches die Regierung an- 
fpricht, iſt für Baden wie für jeden andern conftitutionellen Staat-in Deutſch⸗ 
land von entfcheidender Wichtigkeit, da Fälle eintreten können, wo bie Behör- 
den es in ihrer Macht haben, durch dieſes Mittel dem. ganzen Geifte einer 
- Händifchen VBerfammlung gegen den Willen des Landes eine andere Richtung 
zu geben. Daß biefes in Baden fo Teicht nicht der Fall fein würde, ändert 
nichts in der allgemeinen Bedeutung der Stage; auch darf man nicht vergef- 
fen, daß der Anfang in allen Dingen Hein zu fein pflegt, und daß die Ent- 
widelung der Folgen oft gar nicht mehr zu verhüten ift, wenn man es ver 
faumt hat, dem Anfange zu begegnen. Die ganze einer freien Ausbildung 
ber Berfaffung eben nicht allzugünftige Entwidelung in Bayern läßt fih aus 
dem Gebraude herleiten, den die Negierung in verſchiedenen Perioden von 
dem ihr zuftehenden Rechte der Urlaubsverweigerung machte; und die jüng- 
ſten Borgänge im Königreiche Hannover zeigen uns, daß dieſes Beifpiel nicht 
verloren gegangen if. Im Königreih Hannover ift der Berfaffungsftreit, der 
während ber letzten Jahre die Gemüther in ganz Deutfchland fo tief bewegt 
hat,. noch immer weit von feinem Ende entfent. Man kann faum fagen, 
daß die VBerfaffung vom 6. Auguft 1840, durch welche das aufgehobene 
Staatögrnndgefeß erfeßt werden follte, in thatfächlicher Wirkfamkeit fei, da 
Die Regierung fich bisher ſelbſt außer Stande gefehen hat, alle in jener Ur⸗ 
funde vorgefchriebene Beitimmungen treu und unverfälfcht zu vollziehen. Die 
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erfte Ständeverfammlung, Die nach den Anordnungen vom 6. Auguſt 1840 
gewählt war, trat am 2. Juni des vorigen Jahres zufammen. Die zweite 
Kammer, bie mit Ausnahme des Adels die ganze Bevölkerung des Königrei- 
ches vertritt, Hatte fi) aber kaum vereinigt, als fie fih mit einer Entfchieden- 
heit gegen das von der Regierung befolgte Syftem erflärte, welche den König 
beftimmte, den Landtag bereits am 30. Juni, nachdem derſelbe nur vier Wo— 
chen verfammelt gewefen war, aufzulöfen und die Mitglieder nach Haufe zu 
fhiden, weil die Mehrheit der zweiten Kammer „durch ihr feitheriges Verhal: 
ten fih zur Erfüllung der ihr obliegenden Functionen als unfähig bezeigt“ 
habe. Bald darauf wurde eine neue Ständeverfammfung berufen, und die 
Regierung begnügte ſich nicht damit, alle ihr zu Gebote ftehenden Mittel anzus 
wenden, um die Wahlen in dem ihr erwünfchten Sinne zu lenken, fondern fie 
unterwarf Diefe außerdem Beichränfungen, welche weter in der neuen von dem 
Könige Ernft Auguft felbft befichten, noch in der alten durch ihn umgeſtoße⸗ 
nen Gefeßgebung irgend vorgefehen waren, ſo Daß e8 vielleicht einfacher gewe⸗ 
fen wäre, wenn man die Wahlen gar nicht ausgefchrieben, fondern Die der 
Regierung angenehmen Perfonen ohne Weiteres durch die Behörden einberus 
fen hätte, wofür e8 an gefchihtlichen Vorgängen keinesweges gefehlt haben 
würde. Bis jebt fcheint die auf ſolche Weife zufammengebrachte Ständever: 
fammlung den Erwartungen der Regierung zu entfprechen; es bleibt jedoch 
zweifelhaft, ob Dies noch in gleichem Maße der Fall fein wird, wenn bie bis 
jet noch nicht vertretenen Wahlcollegien zu ber gefelich ihnen zufommenden 
Bertretung zugelaffen werden. er es irgend mit dem Baterlande wohl 
meint, muß wünfchen, daß ein Zuftand fein Ende erreiche, den wir nicht ge: 
rade zu als ben einer unbedingten Rechtloſigkeit bezeichnen dürfen, der aber 
unmöglich noch lange dauern kann, ohne die unfeligfte Zerrüttung in bie Ges 
müther zu werfen und ohne das Vertrauen, welches in jedem Volke die nad 
haltigſte Quelle geiftiger Kraft ift, bis auf die Wurzel zu zerflören. Der 
meuchelmörberifche Anfall gegen den Gabinetsrath von Lütcken, welcher in ber 
öffentlichen Meinung mit Recht oder mit Unrecht als der vornehmfte Urheber 
des eigenthümlichen Berfahrens ber Regierung bei den letzten Wahlen galt, 
ift ein Zeichen, deſſen furchtbare Bedeutung man ſich umfonft verbergen würde, 
Das Verbrechen des Meuchelmordes tft dem deutſchen Volkscharakter fo fremd, 
daß man jeden einzelnen Ball, wo ed verübt oder verfucht wurbe, als ein 
öffentliches Unglück beflagen follte, wenn die That auch außer allem Zufam- 
menhange mit polttifchen Urfachen fände. Biel trauriger und beflagenöwer- 
ther wird ein folches Ereigniß aber, wenn man fi fagen muß, daß politifcher 
Haß daffelbe herworgerufen hat; denn wo die Erbitterung ſich einmal fo tief 
in die Gemüther eingefreffen hat, daß fie fih Alles wider den Gegner erlaubt 
und jede Nüdficht auf Ehre, Pflicht und Gewiffen aus den Augen febt, ba 
find die Grundpfeiler aller gefellfchaftlihen Ordnung zerftört; der Staat wird 
nur noch durch die zufällige Gewalt emporgetragen, und dieſe gewährt fo we: 
18* 
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nig Sicherheit, daß derielbe Zufall, der Heute noch einen Schein der Ordnung 
aufrecht Hält, morgen auch Diefen Schein vernichten kann. 

Ein Iuftiges Zwifchenfpiel mitten unter den ernflen Handlungen, bie das 
vergangene Sahr und auf der politifchen Bühne unſeres Baterlandes voruber- 
geführt hat, bildete der Streit über den Mheindamm bei Biberich, durch den 
die Darmftädter an einem fchönen Morgen ihren naſſauiſchen Nachbarn den 
Beweis in die Hand zu geben gedachten, daß der edle Rheinftrom, wenn auch 
deutſch, doch nicht weiter frei fei, als jeder der Uferftanten e8 gerade in feinem 
Sntereffe fände. Daß der Großherzog von Heſſen fih darüber ärgerte, wenn 
feinen Unterthbanen durch die Betriebfamkeit ihrer Nachbarn ein Theil der 
Schifffahrt auf dem Rheine entzogen wurde, fönnen wir bem trefflichen Herrn 
nur zum Ruhme anrechnen, weil es einen Beweis bietet, wie ernflich es ihm 
um die Körderung des materiellen Wohles feines Landes zu thun ift; aber es 
fheint uns von Seiten der großherzoglich-heffichen Regierung doch wohl eine Heine 
Uebereilung gewefen zu fein, daß fie, als ihre erfien freundlichen Aufforberungen 
nicht fogfeich bereite Statt fanden, ohne Weiteres zugriff und ihren Bettern 
im Raffauifchen nicht ſowohl einen Stuhl, als eine ungeheure Maffe zentner- 
ſchwerer Steine vor die Thür febte, die ihnen den Eingang zu dem eigenen 
Haufe dermaßen verrammelten, daß fie fich fehr wider ihre Neigung genöthigt 
ſahen, auf allen gefellfchaftlichen Verkehr zu verzichten und daheim ein be⸗ 
ſchauliches Leben zu führen. Ein Glück für die Naffauer war «8, daß Die 
Steine ihnen nicht allein unbequem Jagen. Der tapfere Commandant ber 
Bundesfeftung Mainz verficherte, daß die Vertheidigungsanftalten des Platzes 
durch den Damm beeinträchtigt würden; und aus Gefälligkeit für ben deut⸗ 
ſchen Bund Tießen fich die biedern Darmftädter es nicht verdrießen, die Steine 
ebenfo wieder aus dem heine herauszuholen, wie fie diefelben Hineingeworfen 
hatten. So geringe politifche Bedeutung dieſer Vorfall auch hatte, fo kam 
er doch eben recht, um uns als Warnung zu dienen, daß wir nicht zu fehr 
auf dad wiederermachte Gefühl unferer deutſchen Volkseinheit vertrauten. Der 
engherzige Landſchaftsgeiſt ift uns fo tief eingewurzelt, daß er, wenn wir ihn 
auch einmal mit Eräftiger Anftrengung von uns fehütteln, nur einer Meinen 
Gelegenheit bedarf, um fich fogleich wieder der Herrfchaft zu bemächtigen. Cs 
geht ums damit nicht befjer, wie dem Bauern mit dem Kobold, den er in ſei⸗ 
ner Scheuer verbrennen wollte. Die Scheuer brannte ab, aber als der Bauer 
mit feinem Wagen herausfuhr, faß der Kobold Hinten auf und frohlockte, daß 
fie beide gerade noch zu rechter Zeit davon gekommen wären. So werben 
auch wir Deutfchen wohl unfern Kobold behalten müffen; und wir könnten 
uns dies fchon gefallen Laffen. Denn der Lanpfchaftsgeit hat neben dem 
Uebeln, welches in ber Berfplitterung ber vaterländifchen Gefinnung Tiegt, 
auch fein Gutes: wir verdanfen ihm das rege Leben, das in Deutſchland über 
hundert Gaue verbreitet ift und ſich in jedem eigenthümfich entfältet, was. in 
biefer Ausdehnung unmöglich wäre, wenn bei uns, wie bei anderen Rationen, 
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ale geiftige Entwicklung in einen Mittelpunkt zufammengedrängt wäre. Aber 
forgen müffen wir nur, daß das Seine nicht des Großen Herr werde, daß 
wir über dem Raffauer, Heſſen, Sohenzollern: Sigmaringer oder Reuß⸗Loben⸗ 
fteiner nicht den Deutfchen vergeffen und auf diefe Weife das Bewußtfein un: 
ferer volksthümlichen Exiftenz in uns vernichten. Des Dentmales, welches 
durch Beiträge aus ganz Deutfchland auf der Höhe des Teutoburger Waldge⸗ 
birges dem alten Cherusferfürften Arminius errichtet ift, vermögen wir uns 
faum zu freuen, weil daffelbe mit dem Ruhme einer That, auf bie wir bei 
ihrer hohen weltgefchichtlichen Bedeutung mit vollem Nechte ftolz find, uns 
zugleih die Schmach vor Augen ftellt, daß wir zweitaufend Jahre in unferer 
Geſchichte zurücgehen muͤſſen, um einen Helden zu finden, zu beffen Gedaͤcht⸗ 
nißfeier alle beutfche Stämme ſich mit gleicher Bereitwilligkeit vereinigen. 
Möge Deutfchland niemals eines zweiten Arminius bedürfen! Möge die NRa- 
tton, nachdem fie einmal zu dem Bewußtfein ihrer Kraft erwacht tft, nicht 
eher ruhen, als bis fie auch die äußern Formen des Staatslebens gewonnen 
und ausgebildet hat, bie erforderlich find, um ihr die ihrem Innern Werthe 
und ihrer alten Würdigkeit entfprechende, durch ihre Lage im Herzen Europa’s 
gebotene Stellung in der europäiſchen Geſellſchaft zu geben ! 


3. Frankreich und der europäifche Weiten. 


Den überwiegenden Einfluß, den die franzöfifche Nation lange in Europa 
behauptet hat, verdankte fie weder höherer geiftiger Bildung, wie fie gern fich 
ſelbſt überreden möchte, noch irgend einer angebornen Anlage, die fie vor ans 
dern Völkern voraus hätte. An Bildung fanden fchon während des Mittel: 
alters wir Deutfche den Branzofen nicht nad, und es giebt Fein Volk in ber 
Melt, welches ſich rühmen dürfte, an geiftiger oder Törperlicher Kraft das 
Dentfche zu übertreffen. Aber gerade die unbezwingliche Kraft, die den Kern 
bes deutfchen Volkscharafters bildet, und der flarre Unabhängigfeitsfinn, der 
daraus hervorgeht, ift die Urfache, weshalb das deutfche Volk von feinem 
eriten Eintreten in die Gefchichte immer unter fich zerfpaften, uneins, in in 
nere Seindfeligfeiten verwidelt war, und weßhalb es felbft von feinen ſchwaͤ⸗ 
cheren Nachbarn, die es verftanden, ihre Kräfte auf einem Punkte zu vereint: 
gen, befiegt, überwältigt und auf fürzere oder Tängere Zeit fogar in Unter: 
wirfigfeit gebracht wurde. Zu derfelben Zeit, während das deutſche Reich, 
dem ber Vorrang unter allen europäifchen Staaten gebührte, in fo viele ges 
trennte Serrfchaften aus einander fiel, als es Herren gab, weldhe die Luft und 
den Muth hatten, einen Fetzen von dem gofdverbrämten Mantel bes Kaiſers 
an fich zu reißen, zu derſelben Zeit vereinigten die Franzoſen das Land zwi: 
ſchen dem Mittelmeere und ber Nordfee, von den Alpen und Pyrenäen bis 
zum Sura und ben Ardennen, zu einem eng verbundenen Ganzen, in dem 
ale landſchaftlichen Unterſchiede Durch die gemeinfchaftliche Megierung, wenn 
auch nicht völlig aufgehoben, doch fo weit auögegfichen wurden, daß ſie 
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die allgemeine Einheit nicht mehr ftörend unterbrachen. Daß ein ſolches 
Meich dem zwar mächtigeren, aber in fich getheiften und zerfplitterten Deutfch: 
fand beinahe bei jeder Berührung ſich überlegen zeigte, kann nicht befrembden, 
und eben fo wenig, daß die Oberherrfhaft, die uns Deutfchen zuftand, da 
wir fie nicht feftzuhalten wußten, auf die Sranzofen überging. Die Franz: 
männer, nachdem fie die Vortheife kennen gelernt hatten, die ihnen ihre Ber 
einigung gewährte, fielen aber, dadurch gereizt, in den entgegengefebten Fehler. 
Indem fie alle Kräfte des Landes nad) dem Mittelpunfte zogen und diefelben 
zu unbedingter Verfügung der Regierung ftellten, machten fie e8 dieſer Leicht, 
außerordentliche Dinge zu vollführen, untergruben aber zugleich alles ſelbſt⸗ 
ftändige Leben in den Provinzen und erfchöpften auf diefe Weife die Quelle, 
aus der die höchfte Gewalt ihre Kraft entlehnte. In diefer einfachen That⸗ 
fache Tiegt die Erklärung für alle die wechfelnden Schickſale, für alle Erſchüt⸗ 
terungen, die Frankreich in einem Zeitraume von zwei Jahrhunderten erfahren 
hat. Der große Cardinal Richelieu verftand e8, alle Rerven des Staates fo 
gewaltig anzufpannen, daß Frankreich unter feiner Berwaltung die höchſte 
Stufe der Macht erreichte. Der fchlaue Mazarin fehte nicht mit gleichen Ge 
nie, aber, wo möglich, mit größerer Argliit das Werk fort, welches fein Vor: 
gänger ihm hinterlaffen, und Ludwig XIV. umgab feinen Thron mit einem 
Glanze, der wohl geeignet war, nicht allein das urtheilfofe Volk zu blenden, 
fondern den Blick des fcharffichtigften Staatsmannes zu täufchen. Aber 
Sranfreih konnte nicht unaufhörlich Siege erfechten; mit dem Frieden begann 
der Verfall, der unter jeder der folgenden Regierungen immer höher ftieg, bis 
der ſchwachen Hand des gutmüthigen Ludwig XVI. der Scepter entfanf, den 
mitten in der von allen Seiten hereinbrechenden Zerrüttung felbft cin ftärferer 
Fürft fchwerfich zu Halten vermocht hätte. Das morfche Gebäude der franzö- 
fifchen Monarchie, deffen tiefe Riffe nur der Firniß Außerlicher Pracht verbarg, 
wurde unter feinen Trümmern begraben. Die Revolution räumte mit ſcho— 
nungsflofer Gewalt den Schutt von Jahrhunderten hinweg und begann den 
Boden zu ebnen, um einen Neubau aufzuführen, über deffen Grundriſſe aber die 
Werkmeiſter noch nicht einig waren, als die Goalition der Fürften fie zwang, 
alfe Hülfsmittel des Landes zur Verteidigung der Gränzen aufzubieten, alfe 
Kräfte nad) außen zu richten. Der alte Plan, auf den Richelieu die Mapht 
der Monarchie begründet Hatte, wurde von Neuen aufgenommen und mit einer 
Folgerichtigfeit, von der die Gefchichte Fein zweites Beifpiel Fennt, unter 
republicanifchen Formen durchgeführt. Wieder bannte der Zauberfpruch Der 
Einheit den Sieg an Frankreichs Fahnen; aber immer neue Anftrengungen 
wurden gefordert, um ben Angriffen des verbündeten Europa zu widerftehen. 
Die republicanifchen Formen wurden durch die zufammenziehende Gewalt ber 
Gentrafifation gefprengt ; Napoleons Niefengeift drückte der Alles in ſich ver- 
fhlingenden Einheit den Stempel feiner gewaltigen Perfönlichfeit auf, und 
bie Adler des neuen Saiferreiches trugen den Sieg von der Mündung des 
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Tejo His in die Mauern ber alten nordifchen Czaarenſtadt. Das ungeftüme 
Verlangen nach feffellofer Breiheit, welches in ber Revolution ſich geltend ges 
macht hatte, fehwieg, fo lange der Ruhm eine Entjchädigung bot. Es Liegt 
tief in dem mehr auf den äußeren Schein ald das innere Wefen ausgehenden 
Bolkscharakter des Franzoſen begründet, daß er fein Opfer zu hoch hält, 
um den Schattenbildern außerlicher Ehre, fehimmernden Glanzes und prunfen- 
der Herrlichkeit nachzujagen., Als dieſe fhwanden, vermochte ſelbſt die Ge: 
fahr des Baterlandes in der entmuthigten Nation Feine neue Begeifterung ber: 
vorzurufen. Der Untergang des Staiferreiches, der fhon deßhalb unvermeid- 
Tich war, weil daffelbe in einem Jahre Kräfte verbrauchte, die das Land faum 
in einem Sahrzehent erzeugte, wäre für Frankreich cher ein Glück, als ein 
Unglück gewefen, wenn die Franzoſen die Lehre begriffen hätten, die in diefem 
großen Ereignifje lag. Sie faßten daſſelbe nur in feiner niedrigften Bedeu- 
tung als ein vorübergehendes, durch zufällige Urfachen veranlaßtes Mißgefchid 
und beharrien in der verfehrten Richtung, die das Unglüd über fie hereinge: 
führt hatte. Sie fahen nicht ein, daß durch den Sturz Napoleon’8 Die ganze 
Lage ihres Baterfandes verändert, daß die Zeit für immer vorüber war. wo 
Sranfreich mit einiger Wahrfcheinlichkeit des Erfolges einen Anſpruch auf die 
Herrſchaft in Europa erheben konnte. Ste würden den Bourbonen alles 
Andere verziehen haben, wenn diefe ihnen nicht durch ihre Gegenwart immer 
die Tage ‚zurüdgerufen hätten, wo Preußen und Defterreicher, Auffen und 
Engländer in den Straßen von Paris Biwacht hielten. Sie verlangten, da 
fie auf den Ruhm verzichten mußten, nad) Freiheit; aber von der Freiheit, 
welche ihnen die Eharte Ludwig's XVII. brachte, wußten fie feinen Gebrauch 
zu machen. Während der fünfzehn Sahre der Reftauration hat in den fran- 
zöflfchen Kammern Feine einzige neue Idee ſich Bahn gebrochen. Liberale und 
Servile, Demofraten und Royaliften, Alle bewegten fich mit gleicher Zuver- 
fiht in dem alten breitgetretenen Gleiſe der Gentralifation, welches die Re: 
ftauration von dem Staiferreiche, das Kaiferreih von der Revolution und die 
Revolution von der Monarchie Ludwigs XIV. übernommen, ohne zu ahnen, 
daß fie auf diefem Wege zu feinem anderen Ziele gelangen Tonnten, als jenem, 
bei dem zuletzt noch jede der früheren Regierungen angekommen war: zu einem 
Abgrunde, aus dem man fih durch die gewaltfamften Anftrengungen heraus» 
arbeitete, um demfelben Abgrunde von Neuem zuzueilen. Die liberale Oppo» 
fition glaubte ihrer Pflicht gegen das Land hinreichend Genüge geleiftet zu 
haben, indem fie jeden Schritt der Regierung befämpfte; und ald es endlich 
gelungen war, bie Negierung zu flürgen, war man nicht Hüger geworben. 
Das alte Spiel wurde, nachdem man dafjelbe drei Mal verloren Hatte, 
zum vierten Male von vorn begonnen. 

Wie viele Regentenflugheit wir auch Ludwig Philipp zugeftcehen müffen, 
fo können wir uns doch nicht verbergen, Daß ihm jene höheren Eigenfchaften 
abgehen, welche erforderlich find, um eine ganze in bewußtlofem Taumel 
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begriffene Nation zu der richtigen Erkenntniß ihrer Lage empor zu heben. 
Er fieht ein, daß es Krankreich nur zum Verderben gereichen Tünnte, wenn 
er dem Friegerifchen Gelüſte der Nation nachgäbe, und hat deßhalb von dem 
Tage, an dem er den Thron beftieg, mit der Anftrengung aller feiner Kräfte 
barauf hingearbeitet, den Frieden zu erhalten; aber wie es fcheint, ficht er 
nicht ein, daB die ganze Organifation des Staatsweſens in Frankreich darauf 
berechnet ist, ein Meich der Gewalt zu begründen, welches in feinem, Innern 
niemals volle Gemüge finden fann, wenn es: nicht mit äußerfter Anſpannung 
nach außen wirkſam if. Zu feiner Entfchuldigung, wenn es überbaupt einer 
Entſchuldigung bebürfte, wo faum eine Wahl Statt findet, gereicht, daß es 
außer einer Feinen Abtheilung der fegitimiftifchen Partei in ganz Frankreich 
Niemand giebt, der nicht in Demfelben Irrthume befangen wäre. Die Fran⸗ 
zofen fragen, wozu fie diefes ungeheure Heer unterhalten, wozu fie diefe un- 
erſchwinglichen Steuern zahlen, wozu fie ſich dieſem furchtbaren, in jeden 
Dorfe fühldaren Drude einer Alles Teitenden, Alles anorbnenden Berwaltung 
unterwerfen follen, wenn fle dem Auslande keine Achtung einflößen oder, was 
in ihrer Denkweiſe gleichbedeutend ift, wenn fie anderen Völkern keine Gefebe 
vorfchreiben können; aber Steinem fällt es cin, zu fragen, wodurch Frankreich 
De Berechtigung erhält, als bie gefebgebende Macht in Europa aufzütreten, 
ob dieß in der gegenwärtigen Lage der politifchen Verhaͤltniſſe überhaupt noch 
möglich und ob e8, wenn es wirffich moͤglich wäre. in dem eigenen Intereſſe 
der franzöfifchen Nation wänfchenswerth if. Nach allen den bittern Erfah⸗ 
rungen, die Frankreich feit fünfzig Jahren gemacht bat, ift in ber großen 
Maffe der franzöfifchen Ration noch immer der dunkle Drang nad Ehre, 
Macht und äußerer Auszeichnung vorherrſchend. Ruhm, nicht Freiheit ift 
Das Wort, welches in Frankreich alle Gemüther bewegt; und alle Erſchütte⸗ 
rungen, denen Frankreich feit der Julirevolution ausgefebt war, haben ihren 
Grund in dem allgemeinen, bald fehärfer und Harer in dem Bewußtfein her: 
vortretenden, bald in den dunfelften Ziefen des Gemüthes ſich Bergenden 
Wunſche, die franzöfifhe Nation von Neuem, mit kriegeriſchem Ruhme um⸗ 
geben, an der Spibe ber enropälfchen Gefellichaft zu fehen. Die beftändigen 
Schwankungen der Verwaltung, die feinem Minifter Zeit laſſen, fih mit ben 
feiner Sorge anvertrauten Angelegenheiten gründlich befannt zu machen, ge 
ſchweige, derfelben Herr zu werden, find Feinesweged — wie. man gewöhnlich 
annimmt — durch den Zwiefpalt In den Grundfägen der Innern Berwaltung, 
fondern beinahe ausſchließlich durch die Verſchiedenheit der Anſichten über bie 
Beziehungen zum Auslande hervorgerufen. Ein Winifterium nad) dem andern 
iſt geftürgt worden, weil man baffelbe zu ſchwach, zu nachgiebig gegen das 
Ausland fand; und Thiers, der Frankreich, wenn es nach feinem Willen ges 
gangen wäre, in einen Krieg mit Europa verwickelt hätte, war, was man 
auch fagen mag, ber populäre Mann in Frankreich, weil feine Anfidt der 
wahre Ausdruck der öffentlichen Meinung war. Aber Thiers bat, freilich 
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fehr gegen ſeine Möficht, eine Lage der Dinge herbeigeführt, die — wenn 
die Verblendung der Franzofen nicht völlig unheilbar iſt — nothwendig zur 
Bolge haben muß, daß ihnen endlich über das, was ihnen und ihrem Lande 
noth thut, Die Augen aufgeben. Er bat feinen Nachfolgern zum Vermaͤcht⸗ 
niffe ein Budget von 1500 Millionen hinterlaffen und mit demfelben einen 
Ausfall in den öffentlichen Einkünften, der durch neue Steuern unmöglich zu 
decken ift, und der fih von Jahr zu Jahr fort vererben und immer höher 
fleigen wird, bis man fich entfchließt, eine durchgreifende Reform in der gan⸗ 
zen Verwaltung vorzunehmen oder vielmehr das Syſtem der Gentralifation, 
welches bisher noch alle Regierungen feit der Revolution befolgt haben, ganz 
aufzugeben. Als Thiers vom Ruder verdrängt war, forderten die europäifchen 
Mächte, daB Sranfreih eine Bürafchaft für die Bewahrung der Ruhe und 
des Friedens gebe, indem es entwaffne, indem es das auf den höchſten Kriegs: 
fuß gebrachte Heer auf den Friedensfuß herabſetze. Guizot, von Anfang den 
ehrfüchtigen Planen des Friegerifchen Minifters entgegen, beeilte ſich, der bil⸗ 
figen Forderung zu entfpreihen ; aber es iſt bezeichnend für die Stellung, 
welche die Regierung den Parteien in Frankreich gegenüber einnimmt, daß er 
nicht den Muth Hatte, feine durch die Umftände body hinreichend geredhtfertigte 
Nachgiebigkeit vor den verfammelten Kammern einzugeftcehen. Er verfchfeierte 
die Thatſache der Entwaffnung fo Tange als möglich, und diefelbe wurde 
nicht eher in dem Bulletin der Gefehe amtlich ausgefptodhen, ala nachdem fie 
fangft vollbracht war. Eine Maßregel, die Thiers nur deßhalb befchloffen - 
batte, weil er fie bei der in feinem Plane Tiegenden feindieligen Stellung 
Srankreichs gegen die europälfchen Mächte für nothwendig hielt: das riefen: 
hafte Werk der Befeftigung von Parts, welches die Millionen verfählingt, die 
anf den Ban von Eifenbahnen verwandt werden könnten, wird fogar von dem 
gegenwärtigen friedlichen Minifterium fortgefebt, weil man den Schein wicht 
aufgeben will, als ob man fortwährend bereit fei, dem vereinten Europa bie 
Stirn zu bieten. Niemand wagt e8 zu fagen, Daß alfe dieſe ungeheuren 
Anfagen unnüß find, wenn die franzöfifche Regierung, wie bisher gefchehen 
ift, Alles aufbietet, um den Frieden zu erhalten; denn man behäft fich immer 
die geheime Hoffnung vor, daß doch noch eine Gelegenheit kommen werde, 
die es Frankreich geftatte, das verlorne Mebergewicht wieder zu gewinnen. Die 
Seftungswerfe von Paris haben wir Deutfche nicht zu fürchten, wenn fie. 
auch zunaͤchſt gegen ung gerichtet find. Wir Binnen nichts dagegen haben, 
wenn bie Franzoſen Gefallen daran finden, ihr ganzes Land in eine Feftung 
zu verwandeln, weil fie durch die unermeßfichen Koften, vie dieß werurfachen 
würde, zwar ſich felbft zu Grunde richten, aber niemals die Mittel erlangen 
können, ihre alten Eroberungszüge wieder zu beginnen. Was wir zum 
Beſten Frankreichs wie Europa's wuͤnſchen müffen, ift nur, daß der Bann 
der Gentralifation gebrochen werde, ber das leicht erregbare Volk in ciner 
fortwährenden Spannung hält und baffelde zu Anftrengungen zwingt, die 
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feine Kräfte überfleigen und den Wahn in ihm nähren, daß es dazu berufen 
fet, nicht innerhalb feiner Grenzen friedlich feine fchönen Anlagen und Faͤhig⸗ 
keiten zu entwideln, fondern die Welt zu beherrfchen. Die Aufhebung der 
franzöftfchen Eentrafifation ift die einzige fichere Buͤrgſchaft, die Europa für 
bauernde Bewahrung bes Friedens von den Sranzofen werden Tann. Ehe 
die Sranzofen es über fich gewinnen, eine Organifation aufzugeben, bie fie 
mit gutem Grunde als ihre ſtärkſte Waffe zu Schuß und Trug betrachten, 
werden fie ſich freilich gewaltig fträuben; aber wenn uns nicht Alles trügt, fo 
wird in einer nicht weit entfernten Zufunft die Noth erzwingen, was der 
gute Wille niemals gewähren würde. Ein Borzeichen fehen wir in den Er- 
eigniffen, deren Schauplatz das fübliche Frankreich in der zweiten Hälfte bes 
vergangenen Jahres gewefen ift. 

Der Sinanzminifter Humann hatte ſich überzeugt, daß es vergeblich fein 
würde, dem Lande neue Steuern aufzulegen, da die alten bereits hoch genug 
beraufgefchraubt waren, um ihren Drud befonders für die arbeitenden Claſſen 
nahezu unerträglich zu machen. Während er feine Blicke forgenvoll von der 
einen Seite nach der andern wandte, um irgend eine neue noch nicht erfchöpfte 
Duelle von Einkünften zu entdeden, fiel es ihm bei, daß bei der Vertheilung 
der Abgaben bisher mit großer Nachläffigfeit verfahren war; er wermuthete, 
daß fih das Erträgniß derfelben beträchtlich fteigern Laffen würde, wenn man 
eine neue Umlegung vornähme, und er ordnete zu diefem- Zwede eine allge 
meine Volkszählung in Frankreich an, bei der zugleich der Steuerbelauf jeder 
einzelnen Perſon genauer ermittelt werden follte. Saum war biefer Befehl 
Hefannt geworden, als die Gemeinderäthe faft aller bedeutenderen Städte des 
Landes Berwahrung gegen eine Maßregel einlegten, von der ſich leicht vor⸗ 
herfehen Tieß, daß fie den Bevölferungen im höchſten Grade verhaßt fein würde. 
Der Minifter beitand auf der VBollziehung feiner Verfügung, deren Billigkeit 
allerdings fo wenig zu bezweifeln war, als ihre vollfommene Gefebmäßigfeit; 
aber jebt kam e8 in Hunderten von Ortfchaften, befonders im füdlichen Frank⸗ 
reich, wo bie Bevölkerung in ihrer Bildung am weiteften zurüd und- daher 
am wenigften im Stande ift, die Zweckmaͤßigkeit allgemeiner Maßregeln ber 
Gefebgebung oder der Verwaltung zu beurtheilen, zu Auftritten der gewalt- 
thätigften Widerfeplichkeit, an einzelnen Orten zu offenem Aufruhr. In den 
beiden großen Städten Clermont-Ferrand und Zouloufe, fo wie in einer 
Menge Fleinerer Orte behielten die Widerfpänftigen fogar im erften Augenblid 
den Sieg über die Truppen, Die zur Unterftüßung der Adminiftrativbeamten 
beftimmt waren; e8 mußte Blut vergoffen werden, und eine bedeutende Kraft 
entwicklung von Seiten der bewaffneten Macht war erforderlich, um die Ord⸗ 
nung berzuftellen. Die Regierung konnte nicht zurüdweichen, ohne fich der 
äußerften Gefahr auszuſetzen; und da fie feft auf ihrem ausgefprochenen Willen 
beharrte, fo wurde der Widerftand zuletzt auf allen Punkten überwältigt. 
Aber wir fönnen uns nicht denken, daß die Warnung, die in einem folchen 
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Kampfe Tiegt, unbeachtet geblieben fein ſollte. Wir können ung nicht denken, 
dag man eine Wiederkehr ähnlicher Auftritte abwarten follte, um von dem 
Drude nachzulaſſen, den eine fo ftreng durchgeführte Bevormundung aller 
Provinzen und aller Dertlichfeiten eines weiten Meiches von ber Hauptſtadt 
aus, wie fie in Frankreich befteht, unvermeidlich in ihrem’ Gefolge führen 
muß. Bei den ungeheuren Anforderungen, bie man zu allgemeinen Staats 
zweden an die Nation machen muß, wird man allmälig es wohl gerathen 
finden, die Sorge für örtliche Beduͤrfniſſe den Betheiligten zu überlaffen, 
und jobald dieß gefchieht, ift der furchtbare Bann gelöft, unter dem jebt 
nod die Gentralifation ganz Frankreich gefangen hält. Cs beginnt ſich ein 
neued Gemeindeleben nnd ein neues Tandfchaftliches Leben in den Provinzen 
zu entwideln; Paris hört auf, Frankreich zu fein, und Frankreich, in fi 
ſelbſt befhäftigt, wird die Ruhe Europa’s nicht mehr gefährden. 

Merfwürdig ift es, daß von den vielen ausgezeichneten Staatsmännern, 
die einander in ber franzöfifchen Verwaltung gefolgt find, fein einziger dieſe 
einfache Löfung einer Frage gefunden hat, von der nicht allein das Wohl und 
Wehe Frankreichs, fondern vielleicht die ganze politifche Entwicklung unferes 
Welttheiles abhängt. Ueberrafchen kann e8 uns faum, wenn wir fehen, mit 
welcher unbezähmbaren Gewalt der Kampf der Parteien in Frankreich auf al 
len Abftufungen der Geſellſchaft fortwüthet, nachdem die Negierung feit zehn 
Jahren nichts unverfucht gelaffen hat, um weniaftens einen Stillftand herbei- 
zuführen. Man it froh, eine Abhülfe für die drohende Gefahr des Augen: 
blickes zu bewirken, und hat feine Zeit, an Heilmittel zu denken, bie das 
Uebel von Grund aus heben würden. Die Kammern, deren Aufgabe es 
vorzugsweife fein follte, die Nation über ihre Bebürfniffe aufzuklären und 
eine denfelben entfprechende Ordnung herzuftellen, find durch das allgemeine 
Volksgefühl beherrfcht und denfelben Irrthümern unterworfen, von denen die⸗ 
fes befangen if. Wie die große Mehrzahl der Nation, fo fucht auch die 
Mehrheit der Kammern in äußerm Ganze alles Heil für Frankreich; und da 
ein Jeder, der, wenn auch fein anderes Talent, nur die Gabe der Rebe in 
vorzüglichem Maße befibt, fih für berufen halt, Frankreich dieſes Heil zu 
bringen, fo find alle Beftrebungen darauf gerichtet, die zeitweifigen Inhaber 
der Macht von derfelben zu verdrängen, um ſich felbft an die Stelle zu ſetzen. 
Die Folge davon ift natürlich gewefen, daß befonders die Abgeordnetenkam⸗ 
mer, ber die Zufirevolution alle Macht übertragen hat, in fo viele verfchiedene 
Feine Parteien oder Bruchtheile von Parteien zerfiel, als es Stimmführer 
gab, daß Feine einzige diefer Parteien im Stande war, ihre Meinung — wenn 
fie eine Meinung hatte — durchzufeben, und daß die Kammer fidh felbft zu 
einer Unfruchtbarkeit verurtheilte, welche alle, auch die gemäßigtften, Erwar: 
tungen täufchen mußte. Aus dieſem Grunde tft allmaͤlich in den gebildete: 
ren und vermögenderen Claffen, die in der Kammer vertreten find, eine allge: 
meine Erſchlaffung hervorgegangen, bie zulebt zu einer vollkommenen Gleich⸗ 
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güftigfeit gegen die Debatten geführt hat, denen man früher mit fo athemlo⸗ 
fer Spannung entgegen ſah. Während der letzten Seffion, die doch unmittel- 
har auf einen Zuftand der Außerfien Aufregung folgte, da eben erft die große 
Frage über Krieg und Frieden in einem mit dem allgemeinen Volksgefühle 
wenig übereinftimmenden Sinne entfehleden war, befümmerte fi beinahe Ric 
mand mehr um die Dinge, bie in den Kammern vorgingen. Die Stimmen 
waren gezählt; man wußte, daß bie Mehrheit dem Minifterium Guizot's er: 
worben war; Dies war Alles, wofür man fidh intereffirte, und in Bezug auf 
alles Uebrige konnte man ſich Daher Teicht zufrieden geben. Der Ohnmacht, 
in welche die Parteien der Abgeordnetenkammer durd ihre Zerfplitterung ver: 
funfen find, Hat Ludwig Philipp es zu danken, daß es ihm ungeachtet der 
Beſchränkungen, welche die Sefeßgebung feiner Gewalt auflegt, bis jet ge 
fungen tft, da8 Land in der Hauptfache ganz nach feinem Willen zu regieren. 
Die Schwierigkeit ift nur, die Anfprüche fo vieler von den verſchiedenen Wort: 
führern zu befriedigen, als erforderlich find, um der Regierung eine Mehrheit 
zu fihern. Da aber bie Herren fi ihrer eigenen Machtlofigkeit wohl bewußt 
find, fo dürfen fie feine allzu übertriebenen Forderungen machen, und Die 
Meiften Taffen fih am Ende mit ein paar einträglihen Stellen für fi ſelbſt 
und ihre nächſten Freunde und Verwandten oder mit ähnlichen Zugeftändnif- 
fen an ihren perfönlichen Vortheil abfinden. Daraus ergeben fich freilich we⸗ 
fentliche und für da8 Gemeinwohl im hoͤchſten Grade nachtheilige Uebelſtände. 
Das Befte des Landes muß überall hintangefebt werden, ſobald daſſelbe dem 
Privatvortheile widerftreitet,, der zufällig über einige Stimmen in der Kam⸗ 
mer zu verfügen hat; bie fchmählichfte Selbftfucht greift in allen Ständen 
Immer weiter um ſich; man gewöhnt fich, die Ueberzeugungen als eine Waare 
zu betrachten, die man an ben Meiftbietenden verhandelt; in den Maffen wird 
aller Glaube an die politifche Tugend ber höher Stehenden zerftört, und die 
Ration verliert nicht nur alles Vertrauen in die Regierung, fondern fie wird 
zufeßt mit einer tiefen Berachtung gegen die Machthaber erfüllt, die um fo 
bedenklicher wird, je mehr wahre oder ſcheinbare Grünte fie zu ihrer Rechtfer⸗ 
tigung anführen kann. | 

Ein auffallendes Beifpiel des Leichtfinnes, mit dem bie wichtigften poli⸗ 
tifchen Intereffen Frankreichs dem Privatvortheife geopfert werden, boten Die 
Unterhandlungen, Die im Laufe des vergangenen Jahres über einen Handels— 
vertrag mit Belgien Statt fanden. Alfe franzöfifchen Staatsmänner, welcher 
pofitifchen Partei fie auch angehören, legen den höchften Werth auf eine mög: 
fichft enge Berbindung mit Belgien, weil fie diefes Land als das Thor bes 
trachten, durch welches im Kalle eines auswärtigen Krieges die fremden Heere 
am Teihteften in Frankreich einziehen fönnen. Da man fi überzeugt Bat, 
daß von einer politifhen Bereinigung des jungen Stönigreiches mit Frankreich 
nicht die Rede fein kann, weil ein folcher Uebergriff ganz Europa unter bie 
Waffen rufen würde, fo wolfte man die Belgier wenigſtens durch einen Han⸗ 
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delsvertrag, der für beide Theile von gleich großem Vortheile geweſen wäre, 
an Franfreih Enupfen. Man war nahe daran, fih über die Bedingungen 
zu verftändigen, als mit Einem Male die franzöfifhen Sammerbefiber und 
Steinfohlengruben » Eigenthümer,, die Leinwandhaͤndler von Lifieug und bie 
Tuchfabricanten von Elboeuf Einfprudy erhoben. Sie fahen das Monopol 
gefährdet, welches ihnen die hohen Einfuhrzöffe gewährten, und erflärten ber 
Megierung, daß fie derfelben ihre Stimmen in der Kammer entziehen würden, 
wenn man nicht darauf verzichtete, die beigifche Concurrenz im Frankreich zur 
zulaffen. Diefe Drohung war entfcheidend. Die Unterhandlungen wurden 
abgebrochen, und e8 blieb den Belgiern überlaffen, fi) andere Abfabwege zu 
eröffnen. Wir wollen hoffen, daß unfere deutfchen Regierungen nicht anftehen 
werden, ſich den Fehler der Sranzufen zu Nutze zu machen. Wenn auch ger 
ringe Ausficht dafür vorhanden ift, den alten burgundifchen Kreis dem Meiche 
wieder zu gewinnen, fo darf uns doch Die Abneigung, die da oder dort gegen 
gewiffe Richtungen in Belgien vorwalten mag, nicht hindern, die großen Bor 
theife anzuerkennen und und zu eigen zu machen, die der Hafen von Antwer⸗ 
pen dem beutfchen Handel bietet. Holland, flatt ſich unter billigen Bedingun⸗ 
gen mit feinen deutſchen Stammverwandten zu vereinigen, hat es vorgezogen, 
durch den Sandelsvertrag, der im Sommer des v. 3. zu Stande gefommen 
it, ſich Frankreich anzufchließen; follte Hierin nicht ein Fingerzeig für uns 
fiegen, in Belgien, das von Frankreich zurüdgewiefen ift, eine Entfchädigung 
zu fuchen? Fängt doch auch in Belgien das von den Wallonen fo lange zu 
rüdgedrängte deutſche Volksgefühl an, wieder zum Bewußtfein zu kommen ; 
und bei’ einer näheren Verbindung mit Deutſchland würde ohne Zweifel das 
der Zahl nad) überwiegende flämifche Element über das wälfche den Sieg da- 
von tragen. 

Der fittlihe Ernſt, der unter den hoͤhern Ständen in Frankreich beinahe 
ganz vernichtet ift, hat fich in der Maffe des Volkes und befonders unter ben 
arbeitenden Volksclaſſen, die bei geringeren Bebürfniffen weniger leicht ben 
Berführungen der Habſucht unterliegen, zwar bis zu einem gewiffen Grade 
erhalten; aber dadurch ift ein neues Mißverhältniß entitanden, befien Folgen 
für die innere Ruhe und Wohlfahrt des Landes beinahe eben fo verberbfich 
find, als wenn bie mehr auf die oberen Regionen beſchraͤnkte Entfittlihung 
ſich noch allgemeiner verbreitet hätte, Die große Maffe der Nation Hat Die 
Lehre von der Volksherrichaft, welche ihre Gefebgeber nach der Julirevolution 
in der neuen Eharte voranftellten, mit tiefem Ernfte aufgenommen und darauf 
Anfprüche begründet, die unter allen Umftänden ſchwer zu befriedigen fein 
würden, mit der gegenwärtigen innern und äußern Lage von Frankreich ſich 
aber auf keine Weife vereinigen laſſen. Dadurch ift ein Kampf gegen die be 
fiehende Ordnung hervorgerufen worden, der mehr als einmal zu bfutigen 
Schlachten geführt und noch in Diefem Augenblide einen. wahren Kriegszuſtand 
zur Folge hat, den der äußere Schein der Ruhe zwar verbedit, aber keinesw⸗ 
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ges aufhebt. Vielleicht wäre es möglich gewefen, die unzufriedenen Maffen 
zu verföhnen, wenn nicht zwei Umftände zufammenwirkten, um ber Aufregung 
immer wieder neue Nahrung zu geben. Auf der einen Seite ſagt fih der 
rohe und ungebildete, aber für edfere Gefühle nicht unempfänglide Mann aus 
dem Volke, daß er beffer fei, al8 die vornehmen Herren, die — wie er täglich 
hört und Tieft und allenfalls dur den Augenfchein erfahren kann — die Ge: 
feßgebung des Landes zu feinem andern Zwede übernommen haben, als um 
daffelbe zu ihrem Nutzen auszubeuten. Der gemeinfte Arbeiter in Frankreich 
hat ein tiefed Gefühl für die Ehre der Nation, und daß diefe in den Haͤn⸗ 
den, denen fie vertraut war, nicht immer allzu wohl verwahrt geweſen ift, 
wird man bei den beftändigen Schwankungen in der franzöfifchen Politik, bie 
bald das Ausland drohend herausforderte, bald, wenn bie Herausforderung 
angenommen wurde, fich fchüchtern zurüdzog, ſchwerlich in Abrede ftellen koͤn⸗ 
nen. Dazu fommt auf der andern Seite, daß die Regierung in ihren Be 
mühungen, die Aufregung zu unterbrüden, mit der fie zu kaͤmpfen hatte, von 
Mißgriffen nicht frei geblieben if. Statt die wahren Gründe der herrfchenden 
Mißſtimmung aufzufuchen und dieſe Dadurch zu befettigen, dag man die Ur- 
ſachen, wo dies möglich war, entfernte, ging man von der Anficht aus, daß 
die Unzufriedenheit nur von einer Anzahl ehrgeiziger und überfpannter Köpfe 
erregt werde, bie ſich befonders der Preſſe bedienten, um bie öffentliche Mei⸗ 
nung zu verfälfchen und die Maffen irre zu Teiten. Daher jener erbitterte 
Krieg gegen die Preffe, der unferer Anficht nach der Regierung mehr geſchadet 
bat, als die giftigften Auffäge in allen Iournalen der Welt jemals vermocht 
hätten. Man verfuhr gegen die Sournaliften mit offenbarer Gehäffigfeit, und 
lieh denfelben durch die unabläffig wiederholten Verfolgungen, die man noch 
dazu in den feltenften Fällen durchzuführen im Stande war, eine Weihe des 
Märtyrerthumes, die ihren Ausfprüchen in den Augen der urtheillofen Menge 
einen doppelten Werth beilegte. Der Arbeitsmann hat in Frankreich fo wer 
nig als in anderen Ländern viel Zeit zum Lefen, und er wäre feiner Sour 
nafe gewiß bald überbrüffig geworden, wenn man bdenfelben nicht Gelegenheit 
gegeben hätte, einen Heroismus zu zeigen, der die Aufmerkſamkeit in fortwaͤh⸗ 
render Spannung hielt. So wie die Dinge gegenwärtig ftehen, muß bie 
Regierung beitändig in Bereitfchaft fein, einen gewaltfamen Ausbruch nieber- 
zudrüden, und das Uebel ift durch die verfehlten Maßregeln, die man ergriffen 
bat, um demfelben zu begegnen, fo groß geworben, daß Jahre der ungeftörte 
ften Ruhe kaum Hinreihen werden, um daffelbe auszurotten. Durch die fange 
Dauer des Kampfes haben fich in den arbeitenden Volksclaſſen Anfichten feſt⸗ 
gefebt, die nicht allein mit dem Beftehen des monarchifchen Staates, fondern 
jeder georbneten Gefellfchaft unverträglich find. Der Krieg gilt jebt nicht 
mehr einem politifchen Syſteme fondern dem Eigenthume, und man hat «8 
mit Fanatikern zu thun, die entfchloffen find, daß Aeußerfte zu wagen, um 
ihre finnfofen Zraume zu verwirklichen. 
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Bedauernswerth ift die Lage, In der Ludwig Philipp fich diefen Wuͤh⸗ 
lungen gegenüber befindet. Da man weiß, daß er perfönlich Die Berwaltung 
leitet, daß feine perfönlichen Anfichten die innere und äußere Politik der Ne 
gierung beftimmen, fo bat aller Haß der Parteien fich gegen feine Perſon ge: 
kehrt. Der Meuchelmord belauert jeden feiner Schritte; das Schloß, welches 
er bewohnt, wird in beftändigem Belagerungszuftande gehalten, und er fehwebt 
ins LZebensgefähr, fobald cr e8 wagt, daffelbe zu verlaffen. Er darf fih wer 
der von einem Palafte nach dem andern begeben, noch irgend eine öffentliche 
Handlung vornehmen, ohne von doppelten und dreifachen Wachen umgeben 
zu fein, die jede Annäherung an feine Perſon unmöglich machen. Aber alle 
Vorfichtömaßregeln, die zu feinem Schuge getroffen werden, gewähren feine 
hinreichende Sicherheit gegen die Wuth des Parteihaffes; und wenn fein gu: 
tes Gluͤck ihn nicht wirffamer befchüßte, als die ängftlihe Sorge feiner Um⸗ 
gebung, fo wäre er Tängft ein Opfer des wilden Fanatismus geworben, der 
ihn in den VBerfammlungsfälen der geheimen republicanifchen Gefellfchaften 
dem Tode geweiht hat. Man hegte bisher immer die Hoffnung, daß bie 
Wuth durch die Fruchtlofigkeit fo vieler mörderifchen Anfchläge fich endlich er- 
fhöpfen, daß der Barteihaß e8 müde werden würde, auf Verbrechen zu finnen, 
deren Bollführung der Himmel felbft zu verhüten ſchien. Aber noch im Ich: 
ten Jahre mußte man fich überzeugen, daß der Fanatismus fo wenig durch 
die Vergeblichkeit feiner Anftrengungen zu ermüden, als burd irgend eine 
Strafe zu fehreden if. Am 31. Mat war das Haupt des Meuchelmörbers 
Darmes unter der Guillotine gefallen, eines Menfchen aus der niedrigften 
Volksclaſſe, deffen ganze Bildung fi darauf befchränkte, daß er leſen und 
fhreiben Eonnte, der fich aber berufen glaubte, als Richter über die Politik 
feines Landes aufzutreten und feinem Könige den Tod zu fihwören, weil deſ⸗ 
fen pofitifche Anfichten mit den feinigen nicht übereinftimmten. Wenige Mo» 
nate fpäter hielt einer der jüngeren Söhne des Königs, ber Herzog von Aus 
male, der an der Spike feines Regiments aus Africa zurückkehrte, von feinen 
ältern Brüdern, den Herzogen von Orleans und von Nemours, begleitet, un⸗ 
ter dem Zulaufe vieler Taufende von neugierigen Zufchauern feinen Einzug 
in die Hauptftadt. Niemand ahnte eine Gefahr für die Prinzen, weil ihre 
LZeutfeligfeit und perfönliche Liebenswürbigfeit fie bei allen Ständen beliebt 
gemacht hatte. Aber ein Haufe Wahnfinniger, in denen ber politifche Fana⸗ 
tismus jedes menfchliche Gefühl erftickt, Hatte beſchloſſen, Die Rache, die fie an 
bem Bater nicht nehmen konnten, an den Kindern auszuüben. Es fiel ein 
Schuß, der offenbar gegen einen der Prinzen gerichtet war. Der. Thäter wurde 
verhaftet, und aus der Unterfuchung ergab fi, daß berfelbe einem geheimen 
Bereine angehörte, der fi zum Umſturze der beftehenden Ordnung verfchwo- 
ren und den Einzug der Prinzen gewählt hatte, um einen Verſuch der Schild: 
erhebung zu machen. Ohne Zweifel war es dabei hauptfählih auf die Er: 
morbung ber Prinzen abgefehen, denn die Zahl der Verfchwornen war zu ge 
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sing, ale daß fie an einen Angriff auf ein Regiment hätten denken koͤnnen. 
Mehre Mitglieder des Bundes befanden fih, mit Feuerwaffen verfehen, unter 
den Zufchauern, aber nur Einer hatte den Muth oder die verbrecherifche Zoll: 
‚heit, von feiner Waffe Gebrauch zu machen, und diefer gab, wie er ſelbſt er- 
Härte, um Die Beigheit der Mebrigen zu beitrafen, feine Mitſchuldigen an. 
Die Regierung übte nur ihre Pflicht aus, wenn fie Die Elenden zur verdien: 
ten Strafe zog; und man kann es, ohne fih dem Vorwurfe der Unmenſchlich⸗ 
feit anszufeßen, bedauern, daß das Todesurtheil des Pairshofes nicht vollzo⸗ 
gen wurde. Aber als einen beffagenswertben Irrthum betrachten wir es, daß 
man eine Sache, die mit dem Verbrechen nicht das Geringite gemein hatte, 
in den Proceß verwidelte. Die Anklage und bie Berurtheilung Dupoty's, 
der mit feinem der Schufdigen in irgend einer noch fo entfernten Verbindung 
geftanden, erfcheint ung als ein Harer Beweis, DaB von dem Parteigeifte, ber 
die unteren Claffen der Gefellfhaft durchwuͤhlt, auch die höheren Regionen 
nicht frei find. Das Schlimmfte, was einer Regierung begegnen Tann, it, 
daß fie, ftatt über den Parteien zu ftehen, felbft zur Partei wird. Die Ber 
urtheilung Dupoty’s ift von den franzöfifchen Journalen als ein Angriff auf 
die gefammte Preffe aufgenommen worden. Damit hat ein neuer Kampf be 
gonnen, deſſen Folgen fich erft im Laufe dieſes Jahres entwideln werden, von 
dem wir aber fihon jebt vorherfagen möchten, daß er weder die Kraft ver Re 
gierung vermehren, noch der gegenwärtigen Verwaltung einen längern Beftand 
fühern wir. 

Diefelbe Befchränttheit des Blicks, welde die feanzöfifche Regierung in 
ihrer inneren Berwaltung nicht felten in das verworrene Getriebe der Partei⸗ 
kaͤmpfe hinabzieht, bat fich bei vielfachen Gelegenheiten auch in ihren Berhält: 
niffen zum Auslande fund gegeben und ift die wornehmfte Urfache, weßhalb 
Frankreich in dieſem Augenblicke Feineswegs die feiner Macht und feinem Range 
gebührende Stellung in Europa einnimmt. Mit Recht hat Ludwig Philipp 
auf ein Mebergewicht verzichtet, welches Frankreich in den glaͤnzendſten Tagen 
feiner Macht und durch die unverhäftnißmäßigften Opfer doch immer nur auf 
Eurze Zeit behauptet bat; aber wenn er, um den Srieden zu erhalten, der re 
volutionairen Propaganda entgegentrat, die planmäßig darauf ausging, Die 
beftebende. Ordnung in allen benachbarten Staaten zu flürzen, fo glaubten 
feine Diener, ſich damit nicht begnügen zu dürfen, ſondern erffärten, des Ur: 
fprunges ihrer eigenen Regierung vergefjend. allen freifinnigen Beſtrebungen, 
die ihnen als revolutionaire erfihienen, bei den Nachbarvölkern den Krieg. 
Dadurch iſt es dahin gefommen daß Frankreich nicht allein den angemaßten 
Einfluß, den es im Bunde mit der Revolution üben fonnte, fonbern auch 
ben veihtmäßigen verloren hat, auf den «8 durch feine Lage, durch alte Ber 
bindungen und andere natürkiche Verhäftniffe wohl begründeten Anſpruch 
hatte, Gegenwärtig ficht Frankreich in ber europäifchen Voͤlkerfamilie beinahe 
ganz vereinzelt; die Schweiz, die italienifchen Staaten und Die beiden Staaten 
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der pyrenaͤiſchen Halbinſel find den Franzoſen gleich fehr entfremdet, Nur in 
Belgien, wo bie neue Dynaftie während ber erften Jahre ihres Beſtehens ge: 
zwungen war, fih auf den franzöftfchen Schuß zu ftüßen, haben fie noch feiten 
Fuß; aber auch hier wird das Band, weldes Brüffel mit Paris verknüpft, 
von Tag zu Tag Ioderer, und wir glauben nicht, daß es einer außerorbent- . 
lichen Anftrengung bedürfen wird, um daffelbe ganz zu löſen, wenn bie -Deuts 
hen Regierungen dies in ihrem Intereffe finden. Die Schweiz ift durch Die 
Gährung, welche das Beiſpiel der franzöfifchen Julirevolution in die Alpen: 
thäler geworfen hat, in einem Berfüngungsproceffe begriffen, der ohne frampf: 
bafte Zudungen und mehr oder weniger gewaltfame Reibungen nicht abgeht. 
Eben fo leicht, wie in Belgien, wäre es der franzöfifchen Regierung in der 
Schweiz geworden, ſich einen bedeutenden Einfluß zu fihern, ba fie nur die 
Barteien, die ihr vertrauensvoll entgegen kamen, nicht abfichtlich zurückzuſtoßen 
brauchte. Aber man fürdhtete die Democratie in Frankreich und glaubte fie 
deßhalb auch in der Schweiz fürchten zu müflen, ohne zu bebenfen, daß bie 
fehweizerifche Demoeratie, welche in uralten Erinnerungen wurzelt, fich mit 
der franzöfifchen gar nicht vergleichen Täßt, die, durch die Woge des Augen⸗ 
blicks emporgehoben, mit dieſer von der nächften Woge verdrängt wird und 
eben deßhalb zwar gewaltige Erfchütterungen hervorbringen, aber feinen feften 
Grund und Boden gewinnen kann. Ungleich verwicelter und fehwieriger als 
zu ben fchweizerifchen Cantonen waren die Berhältniffe Frankreichs zu ben 
italienifchen Staaten; doch find wir überzeugt, daß eine feftere Politik auch 
auf der vielfach zerriffenen Halbinſel des Apennins günftigere Erfolge erreicht 
hätte. Das ſchwankende Verfahren, welches die franzöfifche Regierung in 
ihren Beziehungen zu ben italienifchen Staaten: beobachtete, konnte kaum eine 
andere Folge haben, als daß die Sranzofen allen Parteien verhaßt wurden. 
Noch Hat die revolutionäre Partei in Italien, welche die verſchiedenen Staaten 
der Halbinſel in ein großes volksthuͤmliches italiſches Neich verſchmelzen möchte, 
die Hoffnung nicht aufgegeben; aber fie Hat ihre Blicke nicht mehr auf Frank⸗ 
reich gerichtet, fondern vertraut auf ihre eigenen Kräfte und auf die Zükunft, 
welche auch die italieniſchen Stämme einft zu einem Höheren Bewußtfein er- 
wecken wird. Die blutigen Vorgänge zu Aquila im Königreiche Neapel, von 
denen wir durch die Zeitungen nur fehr unzulängfiche Kunde erhalten haben, 
fießen uns einen flüchtigen Blick in das Treiben ber geheimen revolutionären 
Bereine thun, deren Berzweigungen fid) von den Alpen bis über bie Meerenge 
von Meffina nach dem äußerften Vorgebirge der Infel Stellten breiten, und 
deren feſte Organifation die Regierungen ungeachtet ihres Fräftigen Zuſammen⸗ 
wirkens nicht zu zerſtoͤren vermochten. Da das Gefühl, weldies ben revo⸗ 
futionären Wühlungen in Stalien zum Grunde Tiegt, ein wahres und unzer⸗ 
förbares ift, naͤmlich das Gefühl der Volkseinheit, welches in jeder Ration 
erwacht, ſobald fie zum politifchen Bewußtſein kommt, fo fürchten wir, daß 
die italienifchen Negierungen mit den äußerlichen Mitteln der Strenge, die fie 
Hermes, Blide. II. 19 
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bisher angewandt haben, wenig ausrichten werben. Nur dann wird es ihnen 
gelingen, die Ruhe dauernd zu befeftigen, wenn fie den billigen Wuͤnſchen ber 
Bevoͤlkerungen, bie ſich einmal mit dem bloß materiellen Wohlſein nicht mehr 
begnügen, fondern auch eine politifche Exiftenz verlangen, wohlwollend ent⸗ 
gegen kommen. Cine Maßregel der’ öfterreichifehen, Regierung, bie in dem 
Gewuͤhle der Tagesereigniffe zu wenig beachtet worben iſt, ſcheint uns darauf 
hinzudeuten, dag man zu Wien fi von der Nothwendigkeit überzeugt hat, 
den milderen Weg einzufchlagen, den wir hier angedeutet haben. Es if im 
vorigen Jahre eine Reihe von Verträgen zwifchen dem fombarbifdh - venetinni- 
ſchen Köntgreiche und ben verfchledenen Regierungen bes oberen und mittleren 
Italiens gefchloffen worden, die zum Zwed haben, dem bisher in Italien 
jeber Plünderung Preis gegebenen Titerarifchen Eigenthum einen geſetzlichen 
- Schuß zu gewähren. Dadurch iſt die Möglichkeit einer neuen ſelbſtſtaͤndigen 
Entwicklung der italtenifchen Literatur gegeben ; in geiftiger Sinfiht auf dem 
Gebiete der Wiffenfihaft und Literatur if die Einheit hergeftellt, nad Der 
jeber denkende Staliener verlangt, und vielleicht begreift das geiſtreiche Volk, 
das fo Tange in den unwuͤrdigſten Feſſeln gefchmachtet hat, Daß es noch einen 
andern und einen ungleich ficherern Weg der Befreiung gibt, als ben gefähr- 
lichen und beinah immer zum eigenen Verderben ber Theilnehmer ausſchlagen⸗ 
den der Revolution. 


Am fchroffiten ift die Verkehrtheit der franzöfifchen Politik in den Be: 
ziehungen zu Spanien hervorgetreten. Da Frankreich einmal durch feine Re⸗ 
volution gegen die Mächte des Feſtlandes in eine zweibeutige Stellung verſetzt 
war, die, wenn fie auch nicht notbwendig zu einem gewaltfamen Bruche führte, 
doch die Gefahr deffelben immer als-eine nicht allzu weit entfernte im Hin- 
tergeunde erſcheinen Tieß, fo mußte der Regierung Alles daran gelegen fein, 
ſich wenigftens im Rücken zu decken, indem fie mit Spanien in ein möglichft 
enges Freundſchaftsverhaͤltniß trat. Daß dieß in dem Plane Ludwig Bhilipp’s 
lag, ift nicht zu bezweifeln. Denn wenn wir auch nicht annehmen wollen, 
daß Die Ausichließung des Infanten Don Carlos gerade buch franzöfiichen 
Einfluß bewirkt worden fei, da Ferdinand VII. e8 auch ohne fremde Cinflü⸗ 
fterungen wünfchenswerth finden fonnte, die Krone in Ermangelung directer 
männlicher Erben feiner Tochter zu hinterlaffen, fo ift doch in allen folgenden 
Begebenheiten ber franzöfifche Einfluß mit unabläffiger Beharrlichkeit thätig 
geweſen. Die ganze innere Entwidlung Spaniens während der Iehten Jahre 
würde. ohne bie fortwährende franzoͤſtſche Einmiſchung wahricheinfich eine an⸗ 
dere Geftalt gewonnen haben; aber das doppelte Spiel, weldes bie franzö⸗ 
fiſche Dipfomatie überall getrieben, wo es ihr gelang, ſich einigen Einfluß zu 
verfchaffen, hat ſich nirgend fchlechter bewährt, als in Spanien. Um ben 
Zweck zır erreichen, den man vor Augen hatte, gab es ein fehr einfaches Mit- 
tel. Man durfte der liberalen Partei, mit der allein eine Vereinigung moͤg⸗ 
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fich war, nur zeigen, daß man es aufrichtig wohl mit ihr meinte; und man 
Eonnte gewiß fein, daß die Freundſchaft, Die man ihr bewiefen hätte, in glei⸗ 
dem Maße erwiedert worden wäre. Man zog e8 vor, ſich weder entſchieden 
auf Die Seite der Liberalen noch der Garliften zu ſchlagen, abwechſelnd bald 
ben einen, bald den andern Borfchub zu Leiften, durch heimliche Mänfe In bei 
ben Lagern Zwieſpalt bervorzurufen und dadurch das ganze Land in fo heil: 
loſe Zerrättung zu ſtürzen, daß daffelbe vielleicht wiemals zur Ruhe gekommen 
wäre, wenn. der Aufſtand vom September des 3. 1840 nicht mit der Koͤni⸗ 
gin Regentin auch ihre franzoͤſiſchen Rathgeber vertrieben hätte. Man wollte 
aus Spanien ein Fleineres Frankreich machen, weiches alle die vortreffkichen 
Einrihtungen des franzöftfchen Juſtemilien in verjümgtem Maßſtabe nachge⸗ 
ahmet haͤtte, und bedachte nicht, daß die Spanier feine Franzoſen ſind ımd 
fh Manches, was dieſe in Geduld ertragen — wie bie Unterdrückung aller 
örtlichen Freiheiten durch -eine oberfte Gentralbehörde — um feinen Preis ge 
fallen laffen. Nicht der Ehrgeiz Espartero's, fondern das blinde Vertrauen, 
" weiches die Königin Ehriftine in die Rathfchläge der franzöfifchen Dipkomatie 
febte, hat ihre Regierung geftürzt; und damit if auch der Einfluß, ben 
Frankreich fih in Spanten zu erwerben gewußt hat, wahrfheiniih auf lange 
Jahre verbannt. General Espartero ift zwar Fein großer Stantemam, aber 
er befipt Die Eigenfchaften, deren Spanien in feiner gegenwärtigen Lage am 
meiften bedarf, kühne Entſchloſſenheit und durchgreifende Kraft des Charakters, 
in hohem Maße; und wir glauben daher, daß die Spanier keinesweges übel 
berathen waren, als fie den Feldherrn, dem fie ihre Befreiung vom Bürger 
Priege verdankten, zu ihrem Regenten wählten. Bis jetzt bat ber Siegesherzog 
durch Feine feiner Maßregeln auch nur die entferntefte Veranlaſſung gegeben, 
die Reinheit feiner Abſichten in Zweifel zu ziehen. Er regiert in volllomue- 
ner llebereinftimmung mit ben Gortes, bie aus freier Wahl des Landes her 
vorgegangen find, hält ſich ſtreng innerhalb der Schranken, welche die Ber: 
foffung feinen Befugniffen ſetzt, und begnügt fi mit einem Gehalte, ber ge 
ringer ift, als jener, den ber greife Arguelles bezieht, welchem die Cortes bie 
Vormundſchaft Aber bie junge Königin übertragen Haben. Während ber erſten 
drei Viertheile des v. 3. erfreute fich ganz Spanien der umngeflörteften Ruhe; 
ſchon begannen in dem Yon der Natur überreich begabten Lande ſich Die Spu⸗ 
ren des Bürgerkrieges zu verwiſchen; und es zeigte ſich auf allen Seiten, im 
Landbau, in den Gewerben, im Handel eine Thaͤtigkeit, die Der in gedanken⸗ 
loſe Trägkeit verfunkenen Nation feit Jahrhunderten fremd geweſen war und 
bie glücklichſte Zukunft verſprach. Bei der unbeſchraͤnkten Freiheit ber Prefie, 
weiche der Giewalshersfcher Espartero gutmüthig beſtehrn ließ, fehlte es in ben 
Journalen nicht an bitteren und leidenſchaftlichen Ausfällen gegen die Regie: 
zung, bie aber Riemand beachtete, weil die Thatfache, daß fie geduldet wurden, 
in den Augen jebes Besftänbigen und Unbeſangenen ihre bee Widerlogung 
enthielt. Mitten aus dieſer tiefen und feit langen Jahren ungewohnten Ruhe 
19* 
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wurde das Land in ben erften Tagen des Octobers mit einem Male durch Die 
Kunde von einem Militäranfitande aufgefchredkt, der, durch geflüchtete Anhänger 
der Königin Ehriftine vom Auslande aus vorbereitet, über das unglückliche 
Spanien alle Leiden eined neuen Bürgerfrieges zu bringen drohte. Cine 
große Anzahl höherer Offitiere, die theils durch Dankbarkeit an die vertriebene 
Königin gefeffelt, theils auch wohl von Neid und Mifgunft gegen Espartero 
bewegt waren, hatten fich bereit erffärt, mit den Truppen, auf deren Gehor: 
fam fie rechneten, die angemaßte Gewalt des Regenten zu flürzen. Der Aus: 
bruch follte zu gleicher Zeit in der Hauptſtadt und auf einer Menge verfähie- 
dener Punkte in den Provinzen erfolgen. Aber einigen der Verſchwoͤrer fcheint 
im Augenblide der Ausführung der Muth entfallen zu fein; andere wurben 
von ihren Soldaten verlaffen,; und es fam daher nur zu vereinzelten Aus⸗ 
bruͤchen, die mit Teichter Mühe niebergefchlagen wurden, da das Heer im All: 
gemeinen treu blieb, Die große Maſſe der Bevoͤlkerungen auf dem Lande eine 
vollfommene Gleichgültigkeit zeigte und der Bürgerftand in den Städten fi 
mit der entfchiedenften Feindfeligkeit dem tollkühnen Beginnen der Berwegenen 
entgegenftellte, die ihre perfönliche Meinung der Ration zum Gefebe aufbrängen 
wollten. Der Ueberfall des Töniglichen Palaftes zu Madrid, der durch eine 
Handvoll tapferer Männer vereitelt wurde, hätte, felbft wenn er geglückt wäre, 
was allerdings nur vom Bufalle abhing, keine weientliche Beränderung in ber 
Lage ber Dinge bewirken können. In den baskifchen Provinzen, wo noch 
eine Menge Gährungsftoffe zurück geblieben find, gelang e8 einige Tage, den 
Schein einer allgemeinen Volkserhebung vorzufpiegeln; fo wie bie erften con: 
ftitutionellen Truppen aus dem Innern anrüdten, wurbe es aber offenbar, 
daß das Ganze nur ein blinder Lärm gewefen war. Die Näbelsführer flohen 
mit einigen Hunderten ihrer Anhänger nach Frankreich hinüber, und bie bas⸗ 
fischen Landſchaften büßten bie Unruhe, die fie dem übrigen Spanien verur⸗ 
facht hatten, damit, daß fie die Vorrechte verloren, die ihnen ber Bertrag von 
Bergara verbürgte, und bie allerdings ber Verfaffung des ganzen Landes zu 
ſehr entgegen waren,. um ſich auf die Dauer zu behaupten. Ein merfwürdiges 
Zeugniß von der Stimmung der ftäbtifchen Bevölferungen und befonders von 
ihrer Meinung über die Bortheile, die Spanien von einer ‚Serftellung des 
Regiments der Königin Chriftine zu erwarten hätte, Iegten die aufrührerifchen 
Auftritte in Barcelona umd Valencia ab, wo die Bürger bei der erften Radı: 
richt von der Erhebung der Brüder O’Donnell in Navarra zu den Waffen 
griffen, aber nicht um den ritterfichen Vertheidigern ber Regentin beizufallen, 
fondern weil fie den Soldaten nicht trauten und ficher fein wollten, daß ihre 
Stadt nicht von Verräthern den Feinden bes Baterlandes überliefert werde. 
Auf ähnliche Weife ſprach ſich die Gefinnung der ſtaͤdtiſchen Benöfferungen 
beinahe in ganz Spanien aus; und wir find daher ber Meinung, daß bie 
Wittwe Serdinands VII. — wenn nicht eine fehr große Veränderung in der 
Lage von Spanien vor ſich geht — fo leicht nicht erwarten darf, von ihren 
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undankbaren Unterthanen an die Seite ihrer toniglichen Tochter, der unſchul⸗ 
digen Iſabella, zurück berufen zu werden. 

Die franzoͤſiſche Regierung hat bei Gelegenheit des letzten Aufſtandes 
nicht verfäumt, die Spanier in ber günftigen Meinung zu befeftigen, die fie 
ohnedieß von ihr hatten. Sie nahm auf eine Weife, die feine Mißdeutung 
zufieß, für Die Aufrührer Partei, die fih gegen den von ber fpanifchen Nation 
erwählten Regenten erhoben. Daß dadurch der letzte Reſt von freundlichen 
Gefühlen erſtickt wurde, die fih bei ben Spaniern vielleicht noch gegen Frank—⸗ 
reich erhalten Hatten, fann Niemand Wunder nehmen. Aber man fcheint fid 
damit nicht zu begnügen. Hr. von Salvandy, der längft zum Gefandten in 
Madrid ernannt war, fand endlich gegen das Ende des Jahres, höherer Weis 
fung zufolge, für gut, die Neife anzutreten. Er war jedoch kaum in ber 
Hauptſtadt Spaniens angelommen, als ſich ein Streit erhob, ber feheinbar 
nur einen zufälligen Punkt der Etikette betraf, in der That, wenn uns nicht 
Alles trügt, wohl vorhergefehen war und feinen Grund in dem Wunfche hatte, 
den fiegeöftolzen Espartero mitten in feinem Triumphe zu demüthigen. Die 
Folgen diefes neuen Zwiftes werben ſich in den nächften Tagen entwideln;, ob 
fie Sranfreih zum Ruhme gereichen Fönnen, laſſen wir bahin geftellt fein; 
aber Frankreichs Einfluß in Spanien werden fie gewiß nicht vermehren. 

Das Unglück, welches die franzöftfche Regierung in allen ihren auswär- 
tigen Beziehungen bat, dehnt ſich fogar auf ihre eigenen Beſitzungen aus, fo 
bald diefelben mit der Diplomatie in irgend eine Berührung fommen. Wußte 
man doch bis vor wenigen Jahren nit, ob man Algier, das fhöne Erbe, 
welches Carl X. Frankreich hinterlaffen, behalten oder aufgeben follte, weil die 
Engländer es nicht gern fahen, daß die Franzofen ſich an der füdlichen Küſte 
des mittefländifchen Meeres niederließen. Um den Befik von Algier der fran- 
zöfifchen Nation zu verkleiden, fuchte man fie zu überreden, daß das fruchtbare 
Land, welches einft die Kornfammer Italiens war, eine Wüfte fet, in der «8 
weder Waſſer noch Erde, fondern nur Sand und darüber ausgebreitet einen 
versehrenden Gluthimmek gäbe. Derfelbe Bugeaud, der zu Anfang des v. J. 
nad Africa hinübergefchielt wurde, um den Sultan der wider Die Serrfchaft 
der Franzoſen empörten Araber, Abd⸗el Kader, niederzumerfen, hat den Frie⸗ 
den an ber Tafna gefchloifen, welcher auf Koſten der mit Frankreich verbün- 
deten eingebornen Stämme die Macht des arabifchen Haͤuptlings erhob. 
Bugeaud, ein dem gegenwärtig in Frankreich Herrfchenden Syfteme unbedingt 
ergebener Mann, ift ein Liebling Des Hofes; zu feiner Verfügung find daher 
Mittel geftellt, die man feinem ber früheren Statthalter gewährte; und wie 
es fiheint, find feine Friegerifigen Unternehmungen von einem Glücke begleitet, 
welches man nur nicht muthwillig von ſich weifen Darf, um Alles wieder ein- 
zubringen, was man durch Jahre der Teichtfinnigften Vernachlaͤſſigung verfäumt 
hat. Die eingebormen Stämme, die durch ihren wilden Glaubenshaß bisher 
jede Hoffnung zu einer Verföhnung mit den Sranzofen abfihnitten, fcheinen 
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in ihrer Treue gegen ben durch eigene Kraft aus ihrer Mitte emporgeftiegenen 
Fürften zu wanken; erft in ben letzten Tagen haben mehre berfelben, bie im 
aͤußerſten Weiten fihen, wo fie von den franzoͤſtſchen Waffen fo leicht nicht er- 
veicht worden wären, fih freiwillig der franzöfifchen Herrſchaft unterworfen. 
In der öftfichen Haͤlfte von Algerien, die in unfern Tagen wie zu ber Römer 
Beiten -beffer angebaut und daher auch von mildern, weniger kriegeriſchen 
Stämmen bewohnt if, haben bie Franzoſen feit der Eroberung von Conſtan⸗ 
tine nirgend mehr ernftlichen Widerftand gefunden. Die franzöfifche Regie 
rung darf unter biefen Umfänden nur einen feften Entſchluß fallen, um auf 
der africanifchen Kuͤſte ein neues Frankreich zu gründen, welches den Ueberfluß 
der Bevöfferung im Mutterlande auf naturgemäße Weife ableiten und durch 
den gegenfeitigen Verfehr in dem gegen den Norden weit zurüdgebliebenen 
Süden von Franfreih ein neues Leben weden würbe. Alles fommt darauf 
an, ob die franzöftfche Regierung, auf die Gefahr Hin, bie brittiſche Eiferſucht 
noch höher zu reizen, e8 wagen wird, einen feften Entſchluß zu fallen. 


4. Das brittifche Inſelreich. 


Das brittifche Infelreich ift während der Tebten Jahre dem Anfcheine 
nach in nicht geringere innere Zerrüttung verfunfen, als Frankreich. Wie in 
Fronfreich, fo fiehen in England die arbeitenden Volksclaſſen, die von aller 
politifchen Geltung ausgefchloffen find, den höheren Ständen, bie alle poli⸗ 
tifche Macht in fich vereinigen, in fhroffer Feindfeligfeit gegenüber; Hier wie 
dort droht jener furchtbarſte aller Kriege, ein Krieg der Armen gegen bie 
Neichen, der, wenn er jemals zum Ausbruche fäme, die tiefiten Grundlagen 
der Geſellſchaft zerftören und bie Nation von ihrer gegenwärtigen Höhe ber 
Bildung und Geſittung in die rohefte Barbarei herabftürzen würde. ‘Der 
Gegenſatz zwifchen den beiden gegenüberftehenden Barteten ift in England 
noch ungleich fchärfer, als in Frankreich; denn wenn auch in Frankreich der 
Kreis, der fih im ausfchließenden Befite der politifchen Macht befinbet, bei 
weitem Heiner ift, als in England, wo derſelbe bufh die Parlementsreform 
ded Jahres 1832 den geſammten Mittelftand in fi aufgenommen bat, fo 
tft Doch auf der ander Seite die Zahl der Befigenden überhaupt und nament⸗ 
lich die Zahl der Grundeigenthüimer in Frankreich fo unverhaͤltnißmaͤßig bes 
beutender, daß in diefer Beziehung zwiſchen beiden Ländern kaum ein Ber: 
gleich Statt finden kann. Auch find in dem Nachbarlande diesfeit des Canales 
weber fo Eoloffale Reichthümer auf einzelne Kamilien gehäuft, noch tritt die 
Armuth uns in ſo abſchreckender Geftalt entgegen. Dennoch Halten wir in 
dem brittifchen Infelreihe, mit Ausnahme des unglüdflichen, feit wenigen 
Jahren erft zu dem Genuffe eines geficherten Mechtszuftandes zugelaffenen Ir⸗ 
land, die geſellſchaftliche Ordnung für ungleich weniger gefährdet, für ungleich 
gründlicher befeitigt, als in Frankreich. Denn zuvörderft ift der brittifche 
Volkscharakter, der fih aus feiner beutfihen oder, wenn man will, ſaͤchſiſchen 
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Wurzel zu glorreicher Bluͤthe entwickelt hat, ungleich zediegener, als ber ftaw 
zöfifche, in dem ber Leichte galliſche Sinn durch die tüchtige fränkifche Beimt- 
fhung zwar gefräftigt, aber keineswegs zu ernfter Stätigkeit gebunden ift. 
Der Engländer werachtet noch mehr, als ber Deuiſche des Feftlandes, den eitelm 
Schein. Er Täßt ſich durch die Trugbilder eines hohlen Außerlichen Prunkes 
nicht Blenden, fondern fucht in allen Dingen den Innern Kern, das Wefent- 
liche, Bleibende. Er baut Feine Schlöffer in die Zuft, fondern verlangt vor 
Allem.eine fefte und, wo möglich, eine unter allen Umftänden unerſchuͤtterli⸗ 
Be Grundlage, ehe er daran denkt, irgend ein Gebäude aufzuführen. Daher 
jener bean Engländer angebome Sinn für Ordnung, daher jene mit der Mut- 
termilch eingefogene Achtung vor dem Gefeße, die auch in ber neueften Beit 
To_manche überrafchende Erfheinungen hervorgerufen hat. Die brief autho- 
rity, bie fo. häufig verfpottet worden ift, — der kurze Stab des Eonftablers 
— bringt auf den Engländer ſelbſt in der größten Aufregung eine zauber: 
aͤhnliche Wirkung hervor. Bei den unrubigen Bewegungen der GChartiften 
veichten wenige Bayonnette hin, Maffen von Taufenden zu zerftreuen, bie, 
wenn bie Furt des Geſetzes nicht mächtiger in ihnen gewefen wäre, ala das 
Gefühl ihrer phyſiſchen Kraft, Alles, was ihnen entgegenftand, über den Hau: 
fen geworfen haben würden. Obgleich der Engländer dem Franzofen an 
Streitbarkeit nicht nachgibt, ſind deßhalb Empörungen ber arbeitenden Glaffen 
An England 'bei weiten weniger gefährlih als in Frankreich, wo nur das 
Mebergewicht der phufifchen Gewalt entfcheidet. Wenn Schlachten, wie bie 
im Berlaufe weniger Sabre mehrmals wiederholten in ben Straßen von 
Paris oder Lyon, in der Weltftabt London oder in ben brittifchen Manufar- 
turſtaͤdten möglich werben follten, müßten bie Bevölkerungen erft durch eine 
Roth zur Verzweiflung getrieben fein, in der ihnen Fein anderer Ausweg mehr 
übrig erfchiene. 

Alle Wahrſcheinlichkeit ift daher bis jetzt dafür, daß die politifche und 
‚gefellfchaftliche Entwicklung, die England in der nächften Zukunft bevorfteht, 
eine friebfiche fein wird. Wie die große Maßregel der Parlementsreform, 
welche der ausſchließenden Herrfchaft der Ariftofratie ein Ende machte und bie 
Gewalt thatfählich auf den Mittelftand übertrug, ohne gewaltfame Erfchütte: 
zungen auf gefepfichem Wege burchgefeßt wurde, jo werden auch in Zukunft alle 
jene Berbefferungen, welche die Lage des Landes erheifcht, ohne gewaltfante 
Erſchütterung auf gefeblichen Wege burdigefeßt werden. Auch darf man nicht 
etwa erwarten, baß es damit im Sturmfchritte gehen ſollte. Die brittifcke 
Ariftofratie, wenn fie auch Feine ausfchließende Herrichaft mehr befikt, tft doch 
noch immer einflußreich und mächtig genug, um bei jeder großen polttifchen 
Bewegung, die zum Durchbruche Fommt, die Leitung an fih zu ziehen. Da- 
duch wird der Gang berfelben von Anfang gemäßigt und geregelt, die unlan- 
tern Stoffe, die derfelben eine bedenkliche Richtung geben könnten, wenn fle 
die Oberhand behielten, werben abgefondert, und ſobald das Ziel erreicht ifl, 
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lenkt Alles wieder in das gewohnte Geleiſe ein, welches mitten in der allge: 
meinen ftürmifchen Aufregung unverrüdt geblieben if. Wenn der brittiſche 
Adel nur ein einfeitiges Standesintereffe vor Augen hätte, wäre Dies unmögliäh, 
weit ſich dann bald alle übrigen Stände gegen ihn vereinigen und die Macht, 
die er durch fo viele Jahrhunderte ſich bewahrt hat, vernichten würden. Aber 
der Adel Englands — oder die Pairie, der allein politifike Vorrechte zuſte⸗ 
ben — kann mit gleichem Grunde, wie irgend ein anderer Stud, von fi 
ausfagen, daß er das gemeine Befte der Ration vertritt. Er hat Rh nie 
mals von diefer in fchroffer Adgefchloffenheit getrennt; fondern wie er fich im⸗ 
mer dur die Aufnahme frifcher Beftandtheile aus dem Volke verjüngt bat, 
fo bat er jeder Zeit auch alle politifche Parteien, die in der Ration zu einer 
vorherrfchenden Bedeutung gelangten, in fi} aufgenommen. Seit dem Sturze 
der Stuarts ftanden in ber brittifchen Ariftofratie, wie in der Ration, zwei 
große politifche Parteien einander gegenüber: bie Whigs, welche ſich zuerſt der 
Revolution anfhloffen, dadurch zur eigentlichen Volfspartei wurden und. alle 
Beftrebungen, Forderungen und Fortfchritte fi ameigneten, die im Volke ſich 
geltend machten, und die Tories, welche lange der geftürzten Dynaftie anhingen 
und aud, als fie ihre Treue von den Stuarts auf Das Haus Braunfchiweig 
übertrurgen, ihrer Vorliebe für das alte Recht, die beftehende Ordnung und 
das Mebergewicht der königlichen Gewalt nicht entfagten. Es war natürlich, 
daß fie, fobald die Erinnerungen der Revolution aus dem Gedächtniffe ſchwan⸗ 
den, die Whigs in der Gunſt des Hofes verdrängten, und fie haben ſeitdem 
fih, mit furzen Zwifchenräumen, in der Macht behauptet, bis die Aufregung 
bes Reformſturmes im Jahre 1830 die Whigs emporhob. Die Thronbeſtei⸗ 
gung der Königin Victoria ſchien dieſen für lange Zeit den Beſitz der Regie 
rungsgewalt zu fihern, da die Tiebenswürdige junge Fürftin durch perfünliche 
Zuneigung mit den vornehmften Whigfamilien verbunden und überdies ihren 
politifchen Grundfäßen aus leberzeugung zugethan war. Aber die Zeit, wo 
die Krone ein entfheidendes Gewicht in die Wagfchale des pofitifchen Einfluffes 
fegte, war längft vorüber. Die Tories hatten, fo wie die Aufregung in der 
Nation ſich Tegte, welche die materiellen Intereffen fchweigen ließ, durch ihren 
reichen Grundbefitz, durch ihre enge Verbindung mit der anglieanifchen Hoch⸗ 
kirche und durch Die Abhängigkeit, in der fi ein großer Theil des Mittelftan- 
des von ihnen befand, das verlorene Terrain allmaͤlich Schritt für Schritt 
wiedergewonnen. In dem Haufe des Lords bildeten fie die weit überwies 
gende Mehrzahl und machten es den Whigs dadurch unmöglich, irgend eine 
Maßregel durchzuſetzen, mit der fie nicht einverftanden waren. Bei den Wah⸗ 
Ten zu dem Haufe der Gemeinen ſtellte fih mit jedem Jahre ein günftigeres 
Verhaͤltniß für fie heraus, und zu Anfange des v. 3. war es bereits fo weit 
gefommen, daß fie den Whigs auch im Haufe der Gemeinen das Gleichge- 
wit hielten, und daß wenige Stimmen mehr oder weniger die Wage auf 
bie eine oder auf die andere Seite neigen mußten, 
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Bei der Eröffnung des Parlements wagten bie Minifter es daher kaum, 
Gegenftände der innern Politif zu berühren, weil fie nicht wußten, ob fie 
im Stande fein würden, ihre Meinung durchzuführen, oder vielmehr, weit fie wuß⸗ 
ten, daß fie dies nicht im Stande fein würden. Dennoch war es unmöglich, alle 
ftreitigen Fragen zu umgeben. Schon in der vorhergehenden Seffion waren fie 
durch einen Antrag arg in das Gedränge gebracht worden, der zum Scheine 
den Zweck hatte, ein regelmäßigeres Berfahren bei ben irifchen Wahlen einzu: 
führen, in der That aber darauf berechnet war, den Whigs das Uebergewicht, 
das fie bisher bei.den Wahlen in Ireland gehabt, zu entziehen und baffelbe 
auf die Zories zu übertragen. Um biefer Gefahr vorzubeugen, brachten bie 
Whigs jebt einen andern Borfchlag ein, der das beftehende Verhaͤltniß auf: 
recht erhalten follte. Sie wurden bei der Abftimmung gefchlagen und fahen 
nun wohl, daß ihnen, wenn fie fi) behaupten wollten, nichts Anderes übrig 
blieb, als den Tories männlich entgegen zu treten und die Nation zur Ent: 
Scheidung zwifchen ihren Grundfägen und jenen der Gegner aufzurufen. Sie 
brachten daher eine jener Fragen in Anregung, denen fie lange mit vorfidhtiger 
Scheu ausgewichen waren, weil fie es vermeiden wollten, ſich mit der Gegen⸗ 
partei in einen entfcheidenden Kampf einzulaffen:: die Korngefebgebung, welche 
noch aus den guten alten Tagen ber Toryherrſchaft herrührte, und welche 
einer wahren Befteuerung des Landes zu Gunften bes Grundbefißes, ober, 
was daffelde war, zu Gunften der Ariftofratie gleichfam. Gegen die Korn: 
geſetze hatte ängft der Handel: und Gewerbeftand Taut feine Stimme erhoben. 
Die Manufacturbefiger wiefen nad, daß die Vertheurung der nothwendigften 
Zebensbebürfniffe, die eine Folge der Korngefebe war, fie außer Stand febe, 
die Mitbewerbung des Auslandes auszuhalten; aber ihre mit Hunderttauſen⸗ 
den von Unterſchriften bedeckten Petitionen wurden in beiden Häufern des 
Parfements unbeachtet bei Seite gelegt, weil in beiden die Grundeigenthümer 
— unter den Whigs wie unter den Tories — die Mehrheit bildeten. Wenn 
jebt die Regierung fih offen für eine Aenderung des verhaßten Geſetzes er⸗ 
Flärte, fo war zu erwarten, daß die ganze Nation fi zu ihrer Unterftüßung 
erheben würde; eine ähnliche Bewegung, wie jene, welche die Reformbill er: 
zwang, fonnte ausbrechen, und fo wie es dahin gebieh, war es mit allem 
Einfluffe der Zories zu Ende. Eben deßhalb mußte jedoch den Tories daran 
gelegen fein, eine Entfcheidung herbeizuführen, ehe die Bewegung die Maffe 
der Ration ergriffen hatte, weil fie hoffen burften, dieſelbe in der Geburt zu 
erftidden, wenn e8 ihnen gelang, vorher zur Macht zu kommen und alle Hülfs⸗ 
mittel der Regierung in ihrem Intereffe zu verwenden. Cine Gelegenheit 
zur Eröffnung des Kampfes war leicht gefunden, und wenn e8 daran gefehlt 
hätte, fo beeiften ſich die Minifter, diefelbe freiwillig darzubieten. Die Roth: 
wendigfeit, in ber fich eine nur duch den Volfswillen gehaltene Verwaltung 
befand, die Laften des Volkes durch Aufhebung der drüdendften Steuern zu 
erleichtern, verbunden mit den außerordentlichen Stoften, welche die Durch un- 
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vorhetgefehene Verwicklelungen der aͤnßeren Lage hervorgerufenen Ruͤſtungen 
erforderten, hatte ein Mißverhaͤltniß zwiſchen ben Einnahmen und Ausgaben 
des Staates herbeigeführt, welches, Anfangs von geringer Bedeutung, allmas 
Lich immer bebenklicher wurde und zufeßt eine drohende Höhe erreichte. Die 
Boranfchläge des Staatshaushaltes, die für das Rechnungsjahr 1841 berech⸗ 
net wurden, ergaben reinen Ausfall von nicht weniger als 2,400,000 Pfd. 
St., und der Finanzminiſter Hatte, um benfelben zu beiden, einen finnreichen 
Plan entworfen. Ei flug vor, die Hohen Eingangszölle, die zum Schutze 
des. canadifchen Holzhandels auf das aus der Oftfee eingehende Bauholz, fo 
wie die verhältnifmäßig noch höheren, die zum Schutze der Pflangungen in 
den weftindifchen Golonten auf fremde Zuder gelegt waren, herunterzuſetzen. 
um die Einfuhr diefer beiden von dem brittifchen Markte beinahe ganz aus: 
gefchloffenen Artikel in bedeutenden Maffen möglich machen. Daburd), fo wie 
durch bie gleichzeitig angefündigte Zufaffung fremden Getreides gegen einen 
fetten Eingangszoll hoffte man eine fo beträchtfiche Erhöhung der öffenttichen 
Einnahmen zu bewirken, daß Das Gleichgewicht mit den Ausgaben hergefteilt 
worden wäre, ohne Daß man nöthig gehabt hätte, zu einer Anleihe, oder zu 
einer Vermehrung der Steuern feine Zuflucht zu nehmen. Als der Plan 
wegen einer Aenderung der Zuderzölle im Haufe der Gemeinen zur Bera: 
thung Fam, fanden die Minifter jedoch bei vielen ihrer Anhänger nur Iaue 
Unterftäßung, während die Zories mit ſolcher Kraft fih dagegen febten, daß 
der minifterielle Borfchlag mit großer Stimmenmehrheit verworfen wurde. 
Die Whigs zeigten ungeachtet diefer Niederlage Feine Neigung, von der Ber 
wakung zurüdzutreten. Ste hofften, die Seffion ruhig zu Ende zu bringen, 
und nach berfelben, wenn die Bewegung gegen bie Korngefebe weiter. vorge: 
fehritten wäre, durch eine Auflöfung des Parfementes ihre Meihen hinreichend 
zu verftärfen, um jedem Angriffe ihrer Gegner gewachfen zu fein. Die To: 
ries Tießen ihnen aber keine Zeit. Sir Nobert Berl, das Haupt der confer- 
vativen Oppofition im Haufe der Gemeinen, ftellte ben Antrag auf eine 
Adreffe, worin das Haus erklärte, daß die Verwaltung das Vertrauen bed 
Landes nicht mehr beſäße. Nah langen flürmifchen Debatten wurde bie 
Adreffe angenommen, und die Minifter hatten jebt Feine Wahl, als ihren 
Gegnern ohne Widerftand das Feld zu räumen oder ohne längeres Zögern 
zu ihrem letzten Mittel zu fehreiten, das Parlement aufzulöfen und durch die 
Ausfchreibung neuer Wahlen ſich auf die Entjcheidung der Nation zu berufen. 
Am 23. Juni erfhien die königliche Proclamation, welche die Auflöfung des 
Parlementes verkündete. Bei den Wahlen trugen die Tories, welche alle ihre 
Kräfte anftrengten und Fein Opfer feheuten, um fich den Weg zur Gewalt zu 
eröffnen, einen Sieg davon, der ihre kühnſten Erwartungen übertraf. Nur 
um zu zeigen, Daß fie nichts verfäumt hätten, um dem Lande ihre Dienfte zu 
erhalten, warteten die Minifter die Eröffnung des neuen Parlements ab. 
Am 28. Auguft des Morgens um drei Uhr wieberhofte das Haus der Ge- 
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meinen feine frühere Erklärung, daß der Berwaltung das Bertrauen des Lass 
des abginge; an demfelben Tage reichten ſaͤmmtliche Minifter ihre Entlaffung 
ein, und zwei Tage darauf erhielt Sir Robert Beel von der Königin den 
Auftrag, eine neue Berwaltung zu bilden. 

Die Häupter der Zoried waren verftändig genug, den augenblicklichen 
Erfolg, den fie dem Zufammenwirken einer Menge mehr zufälliger Urſachen 
verdankten, nicht zu überfchäken. Sie ſahen ein, daß es unmöglich ſei, das 
Zand nad reinen Zeryarımndlägen zu regieren, die eine Zurüdführung des 
alten, dur die Parlementsreform abgeftellten Zuftandes gefordert hätten, 
und kamen überein, einen Mittelweg zwifchen dem Berfahren der Whigs, die 
ihrer Meinung nad) fi) zu nachgiebig gegen jeden in der Maffe des Volkes 
auffteigenden Wunſch gezeigt hatten, und jenem der firengen Zories, welche 
auf die Wünſche des Volkes nicht die geringfte Rückſicht nahmen, einzuſchla⸗ 
gen. Sie verbanden fich deßhalb mit den gemäßigten Whigs, die ſchon frü- 
ber fih von ihrer eigenen Bartet getrennt hatten, weil diefe ihnen zu ſtuͤrmiſch 
und unbefonnen auf der Bahn der Verbeſſerungen fortzufchreiten ſchien; und 
es Fam auf diefe Weife eine gemifchte Verwaltung zu Stande, in ber bie 
Tories zwar die meiften, die abtrünnigen Whigs aber gleichfalls mehre ber 
wichtigften Stellen einnahmen. Sir Robert Beel, der bedeutendfte Staats⸗ 
mann der Toried, der an die Spike des neuen Gabinettes trat, verbarg fi 
feine der Schwierigkeiten, mit denen feine Verwaltung zu fämpfen hatte. Um 
derfelben einige Ausſicht auf Dauer zu fihern, mußte er vor allen Dingen den 
Miderwillen überwinden, den der bloße Rame der Tories bei der großen 
Maſſe der Ration erregte; er mußte das Mißtrauen, mit Dem jede, auch bie 
unſchuldigſte Mafregel einer Zoryverwaltung aufgenommen wurde, in Ber 
trauen verwandeln, und dieß war nur dadurch möglich, daß er die Verwal⸗ 
tung in allen wefentlihen Punkten in demſelben Geifte des Fortſchrittes und 
ber Berbefferung führte, in dem die Whigs diefelbe geführt hatten, daß er in 
biefem Sinne fogar noch weiter ging, als Die Whigs, und daß er Berbefferungen 
durchſetzte, von denen der gefunde Verftand der Nation bekennen mußte, daß die 
Whigs nicht im Stande gewefen wären, diefelben durchzuſetzen. Wenn er 
aber in diefer Beziehung feine Aufgabe auch noch fo Har auffaßte und erfannte, 
fo war er damit Doch der Löfnng noch um feinen Schritt näher gekommen. 
Denn bei allem Vertrauen, welches feine Partei zu feiner Einficht und Stantse 
klugheit hatte, war fie doch nicht gemeint, fich feiner Leitung fo blindlings 
zu unterwerfen, daß fie blos deßhalb, weil er ſich von der Nothwendigkeit 
überzeugt erffärte, auf eine Richtung eingegangen wäre, die zugleich allen 
ihren von den Vätern ererbten VBorurtheilen und Neigungen und ihren we—⸗ 
fentfichften materiellen Intereffen widerſprach. Sir Robert Peel ergriff unter 
diefen Umftänden die einzige Auskunft, die ihm übrig blieb. Er fuchte Zeit 
zu gewinnen, wandte alle feine Sorge darauf, der finanziellen Berlegenheit 
des Augenblickes abzuhelfen, wozu er freilich Fein anderes Mittel aufzufinden 
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wußte, als das fehr bedenkliche einer neuen Anleihe, und kürzte die Sitzungs⸗ 
zeit des Parlementes fo viel als möglich ab, um der Mühe überhoben zu 
fein, demfelben Regierungsmaßregeln zur Annahme vorzufchlagen,, für die er 
noch nicht einmal gewiß war, die Zuftimmung feiner eigenen Partei zu erhal 
ten. Auf diefe Weife gelang e8 ihm, die Schwierigkeiten, bie er im Augen- 
blicke nicht zu Töfen vermochte, wenigftens Bis zur nächſten Seffion zu verta- 
gen. Während der Zwifchenzeit fonnte er fich im Amte befeftigen, des Terrain 
nad alfen Seiten erfunden und fih durch Unterhandfungen, Verſprechungen 
und nöthigen Falls durch „goldene Meinungen“ gegen die Gefahr eines Ab- 
falfes” in den Reihen feiner Anhänger fihern. Bei dem Zufammentreten bes 
Parlementes, das in dem nächſten Monate bevorfteht, werden wir erfahren. 
welchen Rath er gefunden hat, um den Kopf aus der Schlinge zu ziehen. 
So viel glauben wir ſchon jetzt vorherfagen zu dürfen, daß er ſich immer noch 
eher entichließen wird, der Nation, als feiner Partei untreu zu werben. Eine 
durchgreifende Abhülfe in dem Rothftande des brittifchen Gewerbfleißes, den 
freifich die Korngefeße nicht allein veranlaßt haben, ift von ihm ſchwerlich zu 
erwarten. Die Frage bleibt daher nur, wie Sange es ihm gelingen wird, Die 
Bewegung zurüdzudrängen, welche bis jebt noch auf die Manufactur-Diftriete 
befchränft ift, auch in dieſen nur mit befcheidener Zurüdhaltung auftritt, all- 
mälich aber ſich weiter und weiter verbreiten umd zuletzt, jeden Widerſtand 
überwältigend, die ganze Nation mit fi fortreißen wird. 

Eine auffallende Erſcheinung, die in jedem andern Lande unbegreifli 
wäre, ift e8, Daß zu berfelben Zeit, während bie brittifche Verwaltung im 
Innern in die rathlofefte Ohnmacht verfunfen war, das brittifche Reich nach 
Außen gerade feine größte Kraft entwickelte und zu einer Höhe des Einflufjes 
und ber Macht emporftieg, wie fie feit dem Beginne der Gefchichte kein an: 
deres Volk und Fein anderes Reich der Erde jemals erlangt hat. In der 
wichtigften Frage der europäifchen Politik — in den Wirren des osmanifchen 
Reiches — entfchied Englands gebietende Stimme, vor der fih auf der einen 
Seite Rußland, auf der andern Frankreich mit feinen wohl oder übel erwor⸗ 
benen Anſprüchen zurüdziehen mußte. Während in dem europätfchen Bölfer- 
rathe Englands Meinung auf diefe Weile den Ausfchlag gab, fahen wir ein 
brittifches Heer von den Ufern des Indus aus die brittifche Herrfhaft im 
- Herzen von Mittelafien begründen, fahen eine brittifche Flotte mit Gewalt 
der Waffen ven Eingang in das unermeßliche, feit undenklichen Zeiten vor 
jeder Berührung mit den Fremden mißtrauifh verwahrte Reich der Chinefen 
erzwingen und im äußerften Often ber alten Welt eine Revolution vorbereiten, 
deren Folgen ſich in dieſem Augenblide eben fo wenig überfhauen Taffen, als 
die Folgen ber Entdedung von America unmittelbar nad der erften Lan⸗ 
dung Colombo's auf Sifpaniofa, und fehen wir endlich. die brittifche Land: 
und Seemacht fih bereit halten, den durch die Eiferfucht der Vereinigten 
Staaten gefährdeten Beftb der beiden Canada's, fofern dieß nöthig würde, 
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mit flarfer Hand zu fügen. Wir würden dem Staatsmanne, der bis zum 
Anfange September des v. 3. die auswärtige Politik des brittifchen Gabinets 
feitete, zu viel Ehre erweifen, wenn wir feiner höheren Weisheit allein das 
Uebergewicht zufchreiben wollten, das England während der Zeit feiner Ber 
waltung in allen Welttheilen behauptete. Das Gefühl für die Ehre und 
für die Intereffen von Alt-England ift in dem brittifchen Volke fo lebendig, 
daß Fein Minifter und fein Minifterium es wagen darf, fih allzumeit von 
der ſchmalen Linie zu entfernen, welche die öffentliche Meinung vorzeichnet. 
Und wenn au im Einzelnen noch fo arge Irrthümer und Ungefchieltheiten 
begangen werden, fo führen dieſe Doch felten zu fehr nachtheiligen Folgen, 
weil der gefunde Verſtand und die gediegene Kraft des Volkes fie gewöhnlich 
fogfeich wieder gut macht, ehe der Feind Gelegenheit erhalten hat, fie zu benutzen. 

Die fhlagendften Beifpiele dieſer Art haben ſich in ber letzten Zeit be: 
fonders bei den Zerwürfniffen mit den Chineſen berausgeftellt. Das himm- 
liſche Reich mit feinem ungeheuren Gebietsumfange, der an Flächenraum nur 
den unangebauten Steppen und Einöden Rußlands nachfteht, mit feiner dicht: 
gedrängten Bevölkerung, die nad einer ungefähren Schäbung den dritten 
Theil der Gefammtbevölferung der Erde ausmachen würde, mit feiner uralten 
Cultur, die fih unabhängig von jeder fremden Einwirkung auf heimifchem 
Boden aus einheimifcher Wurzel auf eine ganz eigenthümliche, von ber euro: 
päifchen völlig vwerfchiedene Weife entwickelt hat, — China bildet eine befon- 
dere Welt für fih, die, wenn man fie richtig beurtheifen will, mit feinem 
andern Staate oder Volke und am wenigften mit einem europäifchen verglichen 
werden darf. Der Kaifer von China ift nad) den Begriffen der Chinefen der 
Stelfvertreter der Gottheit auf Erden, er ift das Mufter aller Vollkommen⸗ 
heit, der Inbegriff aller Zugenden und aller Weisheit, mit unbefchränfter 
Macht auögeftattet und ber oberfte Gebieter aller Dinge nicht alfein auf diefer 
Erde, fondern au im Himmel, er ift der Fürft der abgefchiedenen Geifter, 
wie der Herrfcher aller Iebendigen Denfchen, und gebietet der Natur und den 
Elementen, wie er über die Kräfte feiner Unterthbanen gebietet. Er febt Die 
Efementargeifter, welche die Richtung der Winde und Stürme, den Lauf der 
Ströme, die Gewalt des Feuers und alle anderen Raturerfchheinungen ordnen, 
mit derfelden Willfür ein und ab, wie den unterften Mandarinen feines 
irdifchen Staates. Alle Iebenden Wefen und natürlich alfo auch alle Völker 
find ihm unterthan, er achtet aber nur die Chinefen, weil diefe das einzige 
gefittete Volk find, feiner Obhut würdig; den rohen Barbaren, welche auf 
Heinen Infeln und Halbinſeln außerhalb des chinefifchen Reiches wohnen, 
fieht er e8 nach, wenn fie gleich den wilden Thieren, ohne Ordnung und 
ohne Geſetz leben. Bon Zeit zu Zeit ſchenkt er, in feiner unerfchöpflichen 
Milde, ihnen einen Blick des Erbarmens, dann werden die verwilderten Her: 
zen menfchlich erweicht und gerührt, fie erkennen ihre Nichtswürbigfeit und 
ſchicken Abgefandte an den Fuß des himmlifchen Thrones, um in ben be 
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glůckenden Stantsverband des Meiches der Mitte aufgenmmmen zu werden. 
Zuweilen verirren ſich die Barbaren, wenn fie in ihrer thieriſchen Wuth ganz 
verſtockt und verhärtet find, fo weit, daß fie es wagen, ſich gegen die fefte 
Ordnung des himmlifchen Reiches zu empören; ein Blick des Himmelsſohnes 
würde genügen, fie zu vernichten; bie Weisheit des erhabenen Herrfchers kann 
fich aber dazu nicht entfchließen. Er fieht vorher, daß die Zeit fommen wir, 
wo fie in fich gehen und feine Befehle erflehen, um mit dem Gefebe befannt 
gemacht zu werden, das allein den Menfchen über das Thier erhebt; er Täßt 
ihmen daher Zeit, ſich zu beſſern. So verkehrt und aberwisig ums biefe 
Weltanficht erfcheint, wenn wir bei der Benriheilung von unfern enropätfchen 
Borftellungen ausgehen, fo fofgerecht ift fie bei den Chinefen ausgebildet; 
und fobald wir uns Die Mühe geben, uns auf den Standpunkt bes Chineſen 
zu verfeßen, erfennen wir leicht, daß fle in vielen weientfichen Punkten fogar 
einer gewiffen Wahrheit nicht ermangelt. Die aflatifchen Völker, mit denen 
der Chinefe zunächſt in Berührung kommt, ſtehen an Bildung wirklich tief 
unter ibm; bie Heinen unabhängigen Staaten oder Stammgebiete, weldhe auf 
der Landfeite im Süden und Welten an China grenzen, find außerdem fo 
ſchwach, daß fie nicht daran denken fönnen, ſich mit der Macht des himm⸗ 
liſchen Reiches zu meffen; fie erfennen daher willig die Meberlegenheit der Chi⸗ 
nefen an und betrachten es in der That als bie hoͤchſte Ehre und Auszeich⸗ 
nung, wenn fie eines Blides von dem himmliſchen Throne gewürdigt werben. 
Die europäifchen Nationen wurden, als fie zuerft nad China kamen, gaſt⸗ 
freundfich aufgenommen. Die Chinefen verbargen fich nicht, daß dieſe Frem⸗ 
den in mancherfei Kenntniſſen weit vor ihnen voraus waren, uud fie nahmen 
feinen Anftand, diefelben, wo fich eine Gelegenheit bot, zu benußen. Jene 
Kenntniß, welche den Ehinefen als die höchſte gift, die Kenntniß der Geſetze, 
Einrihtungen und Sitten des Reiches ber Mitte, ging aber den Europäern 
eben fo, wie den afiatifhen Halbwilden, ab; die chinefifche Anficht mußte fie 
Daher mit diefen auf die gleiche Stufe ftellen und konnte auch in ihrer Be 
handlung feinen Unterſchied machen. Hierin Tiegt bie Urſache aller der Strei⸗ 
tigfeiten, welche zwifchen den Chinefen und den verfchtedenen europäifchen 
Rationen Statt gefunden haben, die der Handelsverfehr nach den entlegenen 
chineſiſchen Küften führte Die Chinefen verlangten, wie bieß in allen civi⸗ 
fifirten Staaten üblich if, daß die Fremden, die zu ihnen famen, fi ihren 
Sitten und Gefeßen unterwürfen. Diefe Forderung, fo billig fie war, er: 
fhten den Europäern als eine ungerehte Anmaßung, weil fe ſelbſt fih für 
ungleich gebildeter hielten, als die Tädherlichen pebantifchen Chineſen, und 
daher unmöglich zugeben Tonnten, daß dieſe fie — die hochgebildeten Europäer 
— als rohe Barbaren Behandelten. Bielleicht wäre noch eine Ausgleichung 
möglich gewefen, wenn bie europäifche Gefittung fich den Chinefen in einer 
edleren Geftalt gezeigt hätte. Die Chinefen würden über manche enropäifche 
Anfihten, Sitten und Gebräuche gelacht und ben Kopf gefchüttelt haben, wie 
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wir über die. ihrigen laͤcheln; aber fie würden. zugegeben habet, daß wir 
wenn auch in vielen Stüden anders als fie, Doch nicht gerade unvernünftig 
denken. Unglücklicher Weiſe Iernten die Chinefen von allen europäifihen Stän: 
den. vorzugsweife Den roheiten und ungefchlachteften kennen. Die Sitieniehre 
ber Chinefen, die früh von fcharffinnigen Denkern ausgebildet wurde, beruht 
auf denfelben Grundfäßen der ewigen Wahrheit, welche in Die Bruft jedes 
Menfchen gegraben find. Abweichend von unferer europäifchen Denkweiſt 
zeigt fie fih am meiſten in jenen feineren Beftimmungen bed Benehmens beim 
gefehlichaftlichen Verkehr, die überall mehr oder weniger der Willkür überlaffen 
und durch den Zufall feftgeftellt find. Die Chinefen Tegen auf diefe zufälligen 
Beitimmungen einen höheren Werib, ald andere Völker, weil Alles bei ihnen 
mit fo folgerechter Strenge georbnet ift, daß fie auch das Kleinſte nicht aufgeben 
fönnen, ohne das ganze Gebäude ihrer gefellfehaftlihen Orbnung zu gefährr 
ben. Dennod würden fie vielleicht Manches verziehen haben, was ihnen als 
ein Verſtoß gegen den Anſtand erfcheinen mußte, wenn die Europäer nur 
nicht fo Häufig auch die höheren Sittengefebe verlegt hätten, 

Als Die gröbfte Verletzung aller fittlichen Gefebe, deren nur rohe, gu 
fühllofe Barbaren fähig wären, betrachtete die chinefifche Megierung mit Recht 
das Einfchwärzen des Opiums, deſſen Gebraudh in der Iebten Zeit eine fo 
erſchreckende Höhe und eine fo allgemeine Verbreitung erreicht hatte, daß Die 
firengften Geſetze demfelben nicht mehr zu fteuern vermochten und daß man 
einer alfmäligen Entnervung der ganzen Nation entgegenſah. Bine Menge 
Verordnungen waren erlaffen worden, welde die Einfuhr des Opiums bei 
ſchwerer Strafe verboten; aber die Habgier wußte alle Vorkehrungen der Ber 
hörden zu vereiten, und der Opiumhandel, ſtatt unterdrückt zu werden, ger 
wann von Jahr zu Jahr eine größere Ausdehnung. Bei viniger Kenntniß 
der chineſiſchen Verhaͤltniſſe konnte man Teicht vorherfehen, daß der Faiferliche 
Hof zu Peking nicht die Hände in den Schoß legen, fondern zuletzt mit Kraft 
durchgreifen und die außerften Mittel anwenden würde, um ber fortwährenden 
Vergiftung feiner Untertbanen vorzubeugen. Bei der außerorbentlichen Wich⸗ 
tigfeit, weiche der chineſiſche Handel für England hat, war es offenbar die 
Pflicht der brittifchen Regierung, feinen Umſtand unbeachtet zu Taflen, der 
eine Störung und vielleicht gar eine Unterbrechung des Verkehrs mit Dem 
himmliſchen Reiche zur Folge haben konnte. Der bei weiten größte Theil 
des Opiums, das auf den chinefifchen Markt kommt, wird in dem brittifchen 
Dftindien gewonnen und von brittifhen Schiffen in China eingeführt. Um 
alle Zerwürfniffe mit den Chinefen zu vermeiden, gab e8 Fein anderes Mittel, 
als daß man den Anbau des Opiums. in Oftindien fo viel als möglich be 
ſchränkt und die Ausfuhr nad China geradezu verboten hätte. Durch ein 
folches Berfahren hätte man ben denkenden Staatsmännern, an denen bas 
weite chinefifche Reich keinen Mangel bat, einen hohen Begriff von der brit- 
tiſchen Sittficleit gegeben, und zugleich Hätte man ben Forderungen ber 
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Menſchlichkeit und der Gerechtigkeit entfprochen,; denn darüber Tann feine 
Frage fein, daß eine Hegierung ein ſchweres Unrecht begeht, wenn fie ihren 
Unterthanen geftattet, irgend einem andern Volke Gift zuzuführen. Leider 
gebt es mit der Giftmifcherei, wie mit fo manchen anderen Verbrechen, dic 
nur dann beftraft werden, wenn irgend ein Partieufier es fich einfallen läßt, 
fie im Kleinen auszuüben, während fie in größerm Maßſtabe nicht felten den 
Weg zu Ruhm, Ehre und Auszeichnung bahnen. Die regierenden Herren zu 
London kamen gar nicht auf ven Gedanken, daß es ihre Pflicht erbeifchen 
fönnte, den Opiumhandel zu befchränten, und um nicht unbiflig zu fein, 
müffen wir geftehen, daß Umſtaͤnde vorhanden waren, die es auch dem edefften 
und gewiffenhafteften Staatsmanne unmöglid gemacht haben würden, ſich 
ernſtlich mit biefer Stage zu befhäftigen. Die oftindifche Compagnie bezieht 
einen großen Theil ihren Revenuen aus dem Opiumverfauf; benfelben unter: 
fagen, hieße, fie in eine Verlegenheit ftürzen, welche für das brittifche Reid 
in Oftindien die verberblichften Kolgen nad fich ziehen würde. Man war 
daher in dem Falle, zwifchen zwei Uebeln zu wählen; und es war fehr zu 
entfchufdigen, wenn man ſich für jenes entfchteb, welches, weil es in ber weis 
teften Ferne Tag und die brittifchen Sntereffen nicht fo unmittelbar berührte, 
als das geringfte erfchien. Aber eine große Unvorfichtigkeit war ed, daß man, 
während man den Ghinefen die gerechtefte Urfache zu Beſchwerden gab, gar 
feine Vorkehrungen traf, um die brittifchen Intereffen in China zu fehüben. 
Wenn die Chinefen nicht ein mildes und friedliches Volk wären, das zu ge 
waltfamen Maßregeln nur im äußerften Nothfalle fehreitet, würden fie es in 
ihrer Macht gehabt haben, den Engländern einen unermeßlihen Schaden zu: 
zufügen. Als der Tange vorherzufehende Streit über die Opiumeinfuhr endlich 
zum Ausbrucde fam, war der Strom von Canton mit brittifchen Schiffen 
bedeckt, aber es befand fich in den chinefifhen Gewäflern kein einziges Kriegs: 
fchiff, weldyes die reich beladenen Oftindienfahrer hätte vertheidigen können, 
wenn bie Chinefen Neigung gezeigt hätten, fich derſelben zu bemächtigen. Die 
Mäßigung, welche die Ghinefen bewiefen, indem fie fih damit begnügten, 
offenbare Gontrebande wegzunehmen, ift ihnen übel vergolten worden. Bwar 
gelang es ihnen, die erite Expedition ber Engländer durch Lift zu vereitelm, 
indem fie denfelben Berfprechungen machten, die fie zum Voraus entchloffen 
waren nicht zu halten; aber die Zeit, die fie dadurch gewonnen haben, wird 
ihnen bei ihrer entfchiedenen Infähigkeit, einem Angriffe europätfcher Kriegs: 
fchiffe zu Waffer und europätfcher Truppen zu Lande zu widerflehen, geringen 
Nuten bringen. Die ungeheuern Vorbereitungen, welde bie Behörden 
von Canton feit vielen Monaten mit einem unermeßlihen Scoftenaufwande zur 
Dertheidigung ihrer Stadt getroffen hatten, vermochten die Engländer, als 
diefe fich endlich überzeugten, daß fie durch Unterhandlungen niemals zum 
Biele fommen würden, faum einen Augenblid aufzuhalten. Die mit ſchwerem 
Geſchütze beſpickten Forts zu beiden Seiten bes Stromes wurden von den 
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Engländern beinahe ohne allen Verluſt genommen, obwohl man feinesweges 
fagen darf, daß die Chinefen fi) feige bewiefen hätten; -da ihre Dfficiere fich 
auf den ſchlechten alten Gefchügen niebermachen Tießen, mit denen fie «8 um⸗ 
fonft verſucht hatten, das furchtbare Feuer der brittifchen Kriegsfchiffe zu er- 
wiedern. Das große Emporium ded Welthandel, Canton, Tag vertheidi: 
gungslo8 vor den GSiegern offen, und dieſe würden die Stadt ohne Mühe 
haben beſetzen fönnen, wenn fie nicht gefürd)tet hätten, daß diefelbe in diefem 
Falle von allen Einwohnern verfaffen worden und ihnen daher mehr zur Laft 
als von Nuten gewefen wäre. Das Löfegeld von 6 Millionen Dollars, durch 
welches die chineſiſchen Behörden ſich losgekauft haben, war für die Engländer 
ein willfommener Beitrag zur Beltreitung der Kriegskoften,; aber ungleich 
wichtiger war es, daß fie die chinefiichen Behörden zwangen, ihnen die Kork 
febung des Handels unter dem Schuge der Kanonen ihrer Kriegöfchiffe zu ge 
ftatten. Die Frage bleibt nur, wie lange diefer fonderbare Zuftand dauern 
ſoll, und ob die chineſiſche Regierung nicht doch noch Mittel finden wird, 
allen Lockungen der Gewinnfucht zum Troße, die bis jebt für die Chinefen 
unwideritehlih waren, den Verkehr mit den Europäern ganz abzubrechen. 
Auf der Heinen Infel Hong-fong in der Mündung des Stromes von Canton, 
bie der unglückliche, für feine Schwäche hart beftrafte Kiſchin den Englaͤndern 
abgetreten bat, Pünnen fie fich gegen die ganze Macht des chinefifchen Meiches 
halten; auch können fie, fo oft es ihnen beliebt, den Strom hinauffahren 
und Canton befeßen; nur zweifeln wir, ob fie dadurch Die Chinefen zwingen 
tönnen, Handel mit ihnen zu treiben, wenn biefe mit den freinden Barbaren 
feinen Handel treiben wollen. 

Darüber, daß die Engländer vor Canton nicht zum Ziele gelangen wür: 
den, konnte von Anfang Niemand in Zweifel fein, der von dem Wefen des 
hinefifchen Staates und dem Geifte der chineſiſchen Regierung auch nur eine 
oberflächliche Kenntniß hatte. Welchen Erfolg die zweite Expedition haben 
wird, Die im vorigen Sommer von der Infel Hongkong nah dem Norden 
unter Segel gegangen ift, muß die Zufunft lehren. Die Engländer haben 
es in ihrer Macht, von den großen Handelspläßen an der Hüfte einen nad 
dem andern zu nehmen; und jede andere Regierung würde dadurch ohne 
Zweifel zur Nachgiebigfeit bewogen werden, da Alles, was die Engländer 
verlangen, am Ende weiter nichts, als die Geftattung freien Handeld und 
Berfehrs ift, woraus für die chinefifche Regierung ſelbſt der größte Vortheil 
hiervorgehen würde, da der Ertrag der Zölle bald eine fehr anſehnliche Quelle 
ihrer Einkünfte bilden müßte. Aber die chinefifche Regierung kann nicht nach: 
geben, ohne den Grundfägen zu entfagen, auf denen Die Exiſtenz des ine: 
fifhen Staates berußt. Der Sohn des Himmels kann fih von den Barbaren 
feine Geſetze vorfohreiben laſſen, ohne den Glauben an feine Unfehlbarkeit, 
an feine unbegrenzte Macht zu zerftören, der ihm in den entlegeniten Land⸗ 
fhaften feines ungeheuren Reiches denfelben unbedingten Gehorfam verbürgt 
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welchen er in feiner Hauptſtadt, in ber naͤchſten Umgebung feines Palaſtes, 
findet. Wir glauben daher, daß der chinefifche Krieg, ftatt feiner Beendigung 
nahe zu fein, wie man nad dem zuverfichtlichen Tone annchmen folte, im 
dem die Engländer von demfelben fprechen, vielmehr erit begonnen hat, und 
daß die größten und wunderbarften Ereigniffe, zu denen die Waffenthaten des 
vergangenen Jahres nur das Vorſpiel bilden, erft zu erwarten find.. 

Größere Sorge, als der dyinefifhe Krieg, in dem man des Sieges ge- 
wiß it, macht dem brittifchen Cabinette das noch immer ſchwankende Ber- 
Hältmig zu den Vereinigten Staaten von Nordamerica, Die Rordamericaner 
find den Engländern an männlicher Kraft, an kühnem Muthe und unbezwings 
fiher Ausdauer vollfommen gewacfen, und fie übertreffen fogar das alte 
Land, wie fie in der Erinnerung an ihren brittifchen Urfprung England nen- 
nen, an waghalligem Internefmungsgeifte. Ein Krieg mit Rordamerica 
wäre Bei der engen Verbindung, die zwifchen beiden Ländern beſteht, beinahe 
als Bürgerkrieg zu betrachten, und er würde für England, wie für Nord⸗ 
america alle Leiden, die den Bürgerkrieg furchtbarer machen, als jeden andern 
Kampf, zur Folge haben. Längere Zeit erwedten die Grenzftreitigfeiten zwi⸗ 
Then dem Staate Maina und Canada die ernfteften Beforgniffe. Kaum war 
Diefer Streit, wenn auch nicht ausgeglichen, doch fo weit beigefegt, daß we⸗ 
nigftens die Gefahr einer gewaltfamen Entfheidung für das Erſte befeitigt 
war, als die Berhaftung Mac Leod's die zwifchen beiden Nationen einmal be 
ftehende Spannung von Neuen zu einer beunruhigenden Höhe fteigerte. Die 
Unparteifichfeit der americanifchen Richter zeritreute den Sturm, der bereitd 
im Anzuge ſchien. Aber ein Streitpunkt, der mit den wefentlichiten In- 
terefjen Englands wie der Vereinigten Staaten in Verbindung ficht, ift erſt 
in der legten Zeit Iebhafter angeregt worden. Das Durchſuchungsrecht zur 
Verhütung des Sclavenhandels, welches England durch den jüngft gefchloffenen 
Bertrag- mit den großen europäifchen Mächten zugeftanden ift, werden bie 
Bereinigten Staaten niemals zugeben, weil baffelbe ihre Schifffahrt einer 
nicht ſelten beläftigenden und nad den in Norbamerica herrfchenden Anfichten 
immer beſchimpfenden Beauffihtigung unterwerfen würde. Wir wollen hoffen, 
daß fih noch ein Weg finden wird, auf dem auch dieſer Zwift ein friedliches 
Ende erreiht. Zu einem gewaltfamen Bruche wird es in der nädhften Zu: 
funft gewiß nicht fommen, weil man in. den Vereinigten Staaten eben fo 
tief wie in England von der Meberzeugung durchdrungen ift, daß derſelbe 
beiden Bölfern nur zum Verderben gereichen Fönnte. 


* % 
* 


Keinem Sterblichen ift es vergönnt, in bie Zukunft zu ſchauen; aber 
wir leben ber Hoffnung, daß das Jahr, in defien Beginne wir ftehen, bes 
Guten und Erfreufichen mehr bringen wird, als des Böſen, Schmerzlichen 
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oder Bedauernöwerthen, obwohl es freifih in der Unvollkommenheit affer 
menſchlichen Dinge Tiegt, daB aud das Lebte nicht ausbleiben kann. In 
diefem Vertrauen unternehmen wir es, die Ereignijje der Zeit zu deuten, und 
verfprechen unferen Leſern, jede ung als bedeutend erfcheinende Scene bes gro: 
Ben Schaufpiels, welches im Begriffe ift, fih vor unferen Blicken aufzuroffen, 
mit beharrficher Ausdauer und deutfchem Freimuthe in treuer unverfälfchter 
Darftellung wiederzugeben, 


Die Eenfurverordnung vom 34. December. 


Geichrieben anı 22. Januar 1842, 


Die Weifung, welche in den letzten Tagen des vorigen Jahres aus den . 
drei Minifterien des Innern, der geiftfichen Angelegenheiten und des Auswär: 
tigen an ſaͤmmtliche Genfurbehörden in der preußifchen Monarchie ergangen tft, 
fheint in ihrer vollen Bedeutung noch nicht allgemein begriffen zu fein. Wie 
jehen in den Formen der Beauffihtigung, der die Preffe nach wie vor unter: 
worfen bleibt, nichts verändert, und das Mißtrauen, welches diefe Formen 
einmal in weiten Kreifen erregt haben, läßt uns überfehen, daß in allen Din: 
gen der Geift das Erfte und Wefentliche ift, welches niemals durch die Form 
gegeben werden fann, fondern diefe, wenn fie irgend einen Werth haben folt, 
in freier Geftaltung ſich ſelbſt fchaffen muß. England, das Baterfand der 
Preßfreiheit, hatte die firengften Preßgeſetze, als in der zweiten Häffte des vos 
tigen Jahrhunderts der brittiiche Volksgeiſt jenen gewaltigen Auffchwung 
nahm, der die brittifche Nation zur erften und mächtigften der Erde erhob, 
und der, wie er alle Bande fprengte, welche die freie Entwicklung hemmten, 
fo auch der Mittheilung des Gedankens thatfächlich den freieften, durch feine 
Schranken irgend einer Art beengten Spielraum gab. Keine Veränderung in 
der Geſetzgebung war nöthig, um diefe große Beränderung im brittifchen 
Volksleben hervorzurufen. Noch befteht die alte law of libel, vie einft einer 
engherzigen Regierung zum Werkzeug der Unterdrückung diente, die, fo Tange 
fie in ihrer urfprünglichen Strenge angewandt wurde, jede freie Erörterung 
unmöglich machte, und bie in einer rohern Zeit den freifinnigen Schriftfteller 
in den Kerker, auf das Blutgerüft Tieferte. Noch beiteht das alte Verbot, 
weldyes jede Veröffentlichung der parfementarifchen Verhandlungen unterfagt. 
Jedes einzelne Mitglied des Hauſes der Gemeinen Hat das Recht, das alte 
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Geheimniß herzuſtellen, welches die Berathungen über die wichtigften Ange 
fegenheiten des Landes, über das Wohl und Wehe der Ration verhüllte, aber 
wer würde es gegenwärtig noch für möglich halten, daß ein einzelnes Mitglied 
oder felbft Die Mehrheit aller Mitglieder von diefem Rechte Gebrauch machte? 
Nur ein Mann von der überragenden Stellung, von dem unermeßlichen Ein- 
fluſſe eines O'Connell durfte e8 wagen, der Preſſe damit zu drohen, als dieſe, 
durh die Wuth des Parteigeiftes hingeriffen, von feiner parlementarifchen 
Thätigkeit verfälfchte Darftellungen gab; und eine folche Drohung war denn 
freifich auch hinreichend, das mächtigfte Organ der brittifchen Preſſe zu feiner 
Pflicht zurückzuführen. So wie auf der einen Seite England uns ein groß: 
artiges Beijpiel von der Unwirkſamkeit aller gefeßfichen Beſchraͤnkungen bietet, 
welche dem Geifte der Zeit nicht mehr entfpredhen, fo bietet auf der andern 
Seite Dänemarf cin nicht weniger beacdhtenswerthes Beifpiel einer Befreiung 
durch das Gefeß, die nicht nothwendig aus der fortfchreitenden Entwicklung 
des Volkslebens hervorgegangen war und daher in dem allgemeinen Geifte der 
Kation Feine Unterftügung fand. Dänemark hat viele Fahre eine nur durch 
fehr milde gefeßliche Beftimmungen befehräntte Preßfreiheit beſeſſen; aber daß 
in der dänifchen Literatur Dadurch ein regered Leben hervorgerufen worden 
wäre, wird Niemand behaupten wollen, der mit derfelben einigermaßen be: 
kannt if. Erft in den lebten Jahren ift mit der fleigenden Theilnahme des 
danifchen Volkes an den öffentlichen Angelegenheiten auch die Preſſe in Dane 
mark aus ihrem Schlummer erwacht, und fie hat ungeachtet ihrer geſetzlichen 
Freiheit jebt diefelben Kämpfe durchzukämpfen wie überall, wo das Bedürfniß 
der freien Gedankenmittheilung noch nicht hinreichend erftarkt ift, um jeder An- 
fechtung zu widerftehen. 

Den Sranzofen fihert die Verfafjung, die fie fich felbft gegeben haben, 
eine Freiheit der Preſſe zu, von der bis jebt eben nicht der verftändigfte Ge⸗ 
brauch gemacht worden if. Daß die franzöfifche Preffe vor der Sulirevolu: 
‚Hon die wahren Gefinnungen der franzöfifhen Nation vertrat, würde man 
umfonft zu läugnen verfuchen, da die ungeheure Wirfung, welche der erite 
Aufruf der Journale hervorbrachte, fih nur durch biefe Borausfehung erklären 
laͤßt. Aber eben fo wenig ift es in Abrede zu fielen, daß die Sournale feit: 
dem ihre Aufgabe durchaus verfannt haben. Das Syſtem, welches die Re- 

flauration befolgte, verletzte das allgemeine Volksgefühl fo empfindlich, daß 
es hinreichend war, demfelben in allen Punkten entgegenzutreten, um ben Bei⸗ 
fall der Menge zu erhalten. Es wäre als eine unnöthige Verſchwendung von 
Zeit und Kräften erfihienen, wern man ſich die Mühe gegeben hätte, die Map: 
zegeln der Regierung einer aufmerkfamen Prüfung zu unterwerfen; denn es 
verftand fich von ſelbſt, daß eine jede getadelt wurde; und es kam nur darauf 
an, den Zabel in die fchärfiten und ſchneidendſten Formen zu leiden, um fi 
por der Maffe bemerflih zu mahen. Die Iournaliften, welche in biefe 
Schule gegangen find, bringen die Sünfte, die fie in derſelben gelernt haben, 











u u —r 


Die Genfurverorbnung von 24. December. 300 


fortwährend mit einer Unbefangenheit zur Anwendung, die oft das Anfehen 
der tiefſten Meberzeugung gewinnt, während fie doch nur eine Folge der Ge: 
danfenfofigfeit ift, mit der man ſich einer zur andern Natur gewordenen Ge: 
wohnheit bingibt. Man vergißt ganz, daß der Zwei des erbitterten Kam⸗ 
pfes, den man fünfzehn Jahre hindurch beſtanden, erreicht ift, daß man 
bie neue Regierung, die, der Reſtauration gefolgt iſt, ſelbſt gewählt Hat, 
und daß man daher in feinen eigenen Gingeweiden wütbet, wenn man 
gegen fie mit denfelben Waffen ficht, wie gegen die Neftauration. Was man 
gewöhnfich zur Entſchuldigung anführt, ift, daß die Juliregierung ihrem Ur- 
fprunge untreu geworden fei und das Syſtem der Reftauration angenommen 
habe. Dies ift aber eine offenbare Uebetreibung. Ludwig Philipp Hat alle 
feine Beftrebungen nur darauf gerichtet, Die beftehende Ordnung aufrecht zu 
halten, und er denkt nicht daran, das ancien régime zurüdzuführen, was 
doch die offenfundige Abficht der Reftauration war. Die Angriffe der Prefie, 
die zwifchen feiner Regierung und jener der Reftauration feinen Unterfchied 
macht, find daher von Haus aus ungerecht; und die einzige Wirfung, welche 
fie hervorbringen fönnen, ift, die Gemüther zu verwirren. Dies haben fie 
denn auch in fo hohem Grade erreicht, daß man im gegenwärtigen Augenblid 
faum zwei Franzoſen findet, die in Bezug auf die wichtigſten Sragen der 
praftifchen Politik einerlei Meinung wären. Die Nation fühlt ſich unbehag: 
lich, fie fühlt, daß nicht Alles fo gebt, wie es gehen follte, aber Niemand 
fagt ihr, wo der Schaden liegt und wie er zu beffern wäre. So viel gefun: 
den Menfchenverftand hat die Mafle fih bewahrt, um zu begreifen, daß es 
unmögfid zu etwas Gutem führen kann, wenn man alle zehn oder fünfzehn 
Jahre eine neue Revolution machen wollte. Die Folge davon iſt, daß ſich 
Alles unmuthig von den öffentlichen Angelegenheiten zurüdzieht, daß Jeder 
nur für fich und feine Privatintereffen forgen zu müfjen glaubt und daß die 
niedrigfte Selbſtſucht in allen Claffen der Gefellichaft immer weiter um fich 
greift. Auf der andern Seite betradhtet die Regierung die Preſſe, von der fie 
fih unabläffig angegriffen fieht, als einen Feind, deffen fie ſich nicht anders 
erwehren kann, als indem fie ihn vernichtet. Die Septembergefee haben ihr 
dazu das erfte Mittel geboten. Durch diefe hat die Regierung bereits fo viel 
gewonnen, daß fein Journal e8 mehr wagen darf, geradezu die Rechtinäßig- 
feit ihres Beſtehens abzuläugnen. Aber damit kann man fich nicht begnügen, 


da e8 am Ende auf daſſelbe hinausfommt, ob die Preffe ehrlich genug if, 


offen einzugeftehen, daß fie von der Regierung überhaupt nichts willen will, 
oder ob fie Dies errathen läßt, indem fie fih mit unverföhnlicher Erbitterung 
gegen jede einzelne Regierungsmaßregel erflärt. Man fängt deßhalb jetzt an, 
den Geſetzen eine Deutung zu geben, die, wenn e8 gelingt, fie folgerecht durch⸗ 
zuführen, zuletzt nicht allein den ungerechten, fondern auch den gemäßigteften 
und begründeteften Zabel einer Regierungshandlung ftrafbar machen muß. 
Noch bietet der Preffe zwar gegen eine folhe Verfolgung das Gefchwornenge: 
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richt Schuß, welches nad einer ausprüdlichen Beſtimmung der Eharte über 
die Vergehen der Preffe entfcheiden fol. Aber die Geſetzgebung über Die 
Preſſe it fo verwickelt, daß es hundert Fälle gibt, wo man ohne eine Ueber⸗ 
ſchreitung der gefeßlichen Beitimmungen den Geſchwornengerichten die Kennt: 
nißnahme entziehen kann; und Die koͤniglichen Gerichtshoͤfe, wie der Bairshof, 
müffen aushelfen, wo die Gefhwornen ihre Dienite verfagen. Dadurch iſt 
es fchon jebt fo weit gefommen, daß wir, wenn wir Die Lage der franzöfiichen 
Preſſe mit jener der Preſſe in Deutſchland vergleichen, kaum wilfen, ob wir 
die franzöfifche Prepfreiheit oder unfern Preßzwang vorziehen würden. So 
viel ift gewiß, daß wir wenige Zournale in Deutfchland haben, welche nicht 
im erften Jahre zu Grunde gerichtet wären, wenn fie Die ungeheuren Geldbu: 
Ben bezahlen müßten, denen bie franzöfifche Gefehgebung die Preife ausfekt, 
und daß wir in Deutfchland wenig Männer finden würden, welche Luſt hät- 
ten, die Herausgabe eines Journals zu unternehmen, wenn fie befürchten 
müßten, wegen eines im der Eile hingeworfenen Auffages, in dem ihnen viel- 
Seicht einige unvorfichtige Ausdrüde entſchlüpft wären, als gemeine Verbrecher 
behandelt, mit Dieben und Räubern in einen gemeinfchaftlichen Kerfer gewor: 
fen, in Feſſeln durch die Gend’armen von Ort zu Ort geſchleppt zu werben, 
wie dieſes Alles in Frankreich nicht etwa im vorigen Jahrhunderte, fondern 
im vorigen Jahre gefchehen ift. 

In Deutfchland find gegen die Genfur fo viele gewichtige Stimmen laut 
geworden, daß wir uns billig der Mühe überheben fönnen, die Gründe, bie 
gegen dieſe Anftalt ſprechen, noch einmal durchzumuſtern. Uns fcheint es je 
doch, als ob die gerechteften Klagen nicht fowohl Die Genfur felbit, als die 
Art ihrer Handhabung getroffen hätten. Dem Staate flieht das unzweifel: 
hafte Recht zu, über das geiftige Leben der Nation, wie über Das äußerliche 
materielle, eine Aufficht zu führen und dafür zu forgen, dag in dem einen 
wie in dem andern nicht Störungen eintreten, welche das Wohl und vielleicht 
ſelbſt das Beſtehen des Ganzen gefährden. Die Genfur ift für das 
geiftige Leben der Völker, fofern daſſelbe ſich durch die Literatur Fund gibt, 
daſſelbe, was die Polizei für das materielle Leben if. Eine gute Cenſur, 
welche ihrem Zwed wirklich entfprädhe und nur das offenbar Schlechte, Ber: 
werflihe und Schaͤdliche aus der Literatur herausfchnitte, würde zu vernünf: 
tigen Ausftellungen eben fo wenig Beranlaffung geben, als eine Polizei, bie 
ihre Pflicht erfüllt. Unglücklicher Weife ift die Aufgabe der Genfur nur un 
endlich ſchwieriger, als die Aufgabe ber Polizei. Im äußern Leben ift das, 
was fich als nachtheilig für dad Gemeinwohl erweift, fo Teicht zu unterfihei- 
den, daß in den meiften Fällen der gemeinfte, nur oberflächlich gebildete Ber: 
ftand dazu ausreicht. Man kann für die verſchiedenen Verhältniſſe des bürger- 
lichen Lebens beſtimmte Berfügungen treffen und für das Verfahren der Be: 
hörben einen feiten Gang vorfchreiben, von dem ſich dieſe nicht entfernen duͤr⸗ 
fen, ohne ftraffällig zu werden. In dem inmern Leben des Geiftes find bie 
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Unterſchiede fo fein, daß ſelbſt der fehärfite Verfland umd bie höchſte Bildung 
nicht immer einen ſichern Maßſtab der Beurtheilung gibt. Man hat deßhalb 


- wohl erfannt, daß man in allem,. was Die Beanflichtigung Des geiftigen Le 


bens betrifft, die Außerfte Borficht beobachten muß; aber man ift in den meis 
ſten Staaten, in denen eine Cenſur beſteht, in den fonderbaren Irrthum ge 
falfen, daß man diefe VBorficht nicht durch ſchonende Milde, fondern durch nie 
derdrückende Strenge üben zu müffen glaubte. Statt der geiftigen Bewegung 
den freieften Spielraum zu Taffen, der eine weientfiche Bedingung alles geiſti⸗ 
gen Lebens iſt, ging man darauf aus, berfelben eine beftimmte Richtung an⸗ 
zuweifen, was, wenn ed möglich geweſen wäre, eine allgemeine Stodung und 
Lähmung zur Folge gehabt hätte, die man fpäter umfonft durch die Fraftigften 
Mittel zu heben verfucht haben würde, Die engften Schranken waren bisher 
befonders der politifchen Preffe gefebt, und hier find denn auch die nachthei⸗ 
figften Folgen nicht ausgeblieben. Weil jedes freie felbftftändige Urtheil einer 
mehr als ängftlihen Bevormundung unterlag, wurde die Nation allmälid 
mißtrauifch gegen ihre eigenen Schriftfteller; fie gewöhnte fich daran, ftatt der 
vaterfändifchen, fremde Urtheile anzuhören, und dem haltunglofeften oder ver: 
rätherifcheften Gefhwäß, das aus dem Auslande kam, eine höhere Geltung 
einzuräumen, als der tüchtigften vaterländifchen Gefinnung; und wenn bei 
dem gefunden fräftigen Sinne ber deutfchen Nation das allgemeine deutſche 
Volksgefühl auch in feinem Keime nicht verderbt werden Fonnte, fo ift doch 
eine Verwirrung der Meinungen daraus hervorgegangen, die noch lange nadj- 
wirken wird, wenn audy die Urfache nicht mehr vorhanden if. Die neuefte 
MWeifung an die preußifchen Genforen kommt zum Stüde früh genug. um das 
Nebel mit der Wurzel auszurotten. Nach diefer Weifung foll in Zufunft 
nicht allein die Erörterung auswärtiger Angelegenheiten, — wie dieß bis zu 
einem gewiffen Maße immer fchon der Fall war, — fondern auch eine frei: 
müthige Befprechung der innern Landesangelegenheiten geftattet fein. Die 
Eenforen werden vor übergroßer Aengftlichkeit gewarnt, und es wird ihnen 
ausdruüͤcklich aufgegeben, „Schriften, in denen die Staatöverwaltung im San: 
zen oder in einzelnen Zweigen gewürdigt, erlaffene oder noch zu erlafjende 
Geſetze nach ihrem innern Werthe geprüft, Fehler und Mißgriffe aufgedeckt, 
Berhefferungen angedeutet ober in Borfchlag gebracht werben, um deßwillen, 
weil fie in einem andern Sinne als dem der Regierung geichrieben, wicht zu 
verwerfen, wenn nur ihre Faſſung anfländig und ihre Tendenz wohlmeinend 
iſt.“ Mit dem Maße der Freiheit, welches in diefen Flaren und unzweiden⸗ 
tigen Worten bezeichnet iſt, Fünnen wir in Deutfchland und Befonders in 
Breußen vollfommen zufrieden fein. Denn daß der Staat auch die Berbrei- 
tung folcher Meinungen dulden foll, die nicht allein abweichend von den An⸗ 
fihten ber Regierung, ſondern entfchieben feindfelig gegen biefelbe find, 
wird Niemand weder erwarten noch verlangen, da man dem Staate das Recht 
nicht abſprechen darf welches man innerhalb ber gefeplichen Schranken jedem 
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Brivatmanne einräumt, ſich feiner Feinde fo gut zu erwehren, als er kann. 
Die übrigen Beſchränkungen, welche beibehalten werden, find von geringerer 
Bedeutung und beziehen ſich mehr auf die Form, die bei der Befprechung öf: 
fentlicher Angelegenheiten einzuhalten ift, ald auf den Inhalt. Die Beobach⸗ 
tung des äußeren Anftandes wird von einem Jeden gefordert, Der in irgend 
einer Eigenſchaft öffentlich auftritt, und wir fehen Teinen Grund, weßhalb 
man den Schriftiteller von der Verpflichtung entbinden follte, cine allgemein 
gültige Vorſchrift der Sittenpofizei zu beachten. Alles kommt jetzt darauf an, 
daß wir es nicht verfäumen, von dem Rechte, welches uns thatfächlicd zuges 
ftanden ift, Beſitz zu ergreifen. 


Der Turnplakß zu Berlin. 


Geichrieben am 9. Mai 1842. 


Eine Nachricht, die uns in dieſen Tagen von Berlin zugegangen, und 
die von Der Mehrzahl unferer Lefer wohl faum beachtet worden it, hat uns 
große Freude gemacht. In der Hauptftadt des preußifchen Staates foll mit 
Erlaubnig und Unterftügung der Regierung ein öffentlicher Turnplatz herge⸗ 
ftelft werden. Die Borurtheile, welche gegen Die Sache der öffentlichen Lei⸗ 
besübungen fo Tange geherrfcht haben, fcheinen alfo endlich beſiegt; und wir 
erwarten zwar nicht, daß das Turnwefen mit allen den Auswüchien und Ber: 
zerrungen der Jahre 1818 und 1819 zurüdfehren, aber doch, daß das über- 
wiegende und umbeftreitbare Gute, was in demfelben lag, und was fich durch 
einen mehr als zwanzigjährigen Kampf bewährt hat, jebt allgemeinere Aner: 
fennung finden und in die Jugenderziehung wie in das Volksleben aufgenom: 
men werden wird. Die Entitehung des Zurnweiens in feinen eriten Fleinen 
Anfängen fällt in jene Zeit der tiefiten Demüthigung des deutſchen Namens, 
wo den Sranzofen gelungen war, was vor 1800 Jahren die Römer umfonft 
verfuhhten: ganz Deutjchland entweder ihrer unmittelbaren Herrſchaft zu un- 
terwerfen, oder in eine fo unbedingte Abhängigkeit zu verfeben, daß feine 
freie Lebensregung ohne ihre Genehmigung möglich war. Damals weckte 
mit Ausnahme jener Gegenden unferes Baterlandes, in denen frühere Mif- 
verwaltung jelbft die Fremdherrſchaft willfommen erfcheinen ließ, das Gefühl 
der gemeinſamen Schmad in allen edleren Gemüthern den glühenden Wunſch 
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der Befreiung. Gochſinnige Staatsmänner entwarfen und begannen jene 
Umgeftaltung aller öffentlichen Einrichtungen, welche durch Wiederbelebung des 
in den Maffen erftorbenen Bewußtſeins volksthümlicher Selbſtſtändigkeit die 
. große Erhebung des Befreiungsfampfes vorbereitete. Denfer und Dichter, 
Gelehrte, Beamte und Srieger vereinigten fih, um das mit Begeifterung auf 
gefaßte Werk jeder in feinem Kreiſe mach Kräften zu fürdern. Ein Mann, 
noch jung an Jahren und in ber untergeordneten Stellung eines Hülfslehrers 
an einer Erziehungsanftalt, Kriedrih Ludwig Jahn, faßte Damals einen Ge: 
danken, der an Kühnbeit ımd Großartigfeit den Beitrebungen eines Stein und 
Hardenberg, Schön und Boyen vollfommen gleichfam und bdenfelben, wenn 
die Wirkung ihrer Anftrengungen eine nachhaltige fein follte, zur nothwendis 
gen Ergänzung diente. Jahn verfündete laut, daß für Preußen und Deutſch⸗ 
land fein Heil zu erwarten fei, wenn die Erziehung der Jugend von dem 
verfehrten Wege, auf ben fie die Afterbildung geehrter Schufweifen geführt 
hatte, nicht in die Bahn gefunder, naturgemäfer, fräftiger Volksthümlichkeit 
zurücgelenkt werde; er wies nah, wie die Erziehung der Jugend mit ber 
ganzen Entwidelung des Volkslebens in ber innigften, unauflöslichftien Ver: 
bingung ftehe, wie an eine dauernde Ermannung des Volkes nicht zu benfen 
fei, fo lange die Sugenderziehung darauf berechnet bleibe, ein Geflecht von 
fränfelnden, dem Leben entfremdeten Stubengelehrten,, ftatt von rüftigen, für 
jede Lage des Lebens geſchickten Männern zu bilden. Aber er blieb beim 
Worte nicht ſtehen, fondern machte, fo weit feine Sträfte reichten, ben 
Anfang zur That. Er fhuf die Turnkunſt, indem er die Leibesübungen, die 
zu verfhiedenen Zeiten bei verjchiedenen deutfchen Stämmen im Schwunge 
gewejen waren, zu einem Ganzen vereinigte; er richtete auf der Hafenheibe 
bei Berlin einen öffentlichen Pla ein, auf dem die Jugend angeleitet wurbe, 
durch Die Theifnahme an diefen Mebungen ſich jene Kraft und Gewandtheit 
bes Körpers anzueignen, bie zugleich die ficherfte Bürgfchaft männlichen Mus 
the8 und die weientlichite Bedingung der Wehrhaftigfeit iſt; er verband mit 
den ernfteren Anftrengungen die jugendliche Luft heiterer Spiele und wußte 
badurdı Knaben, SZünglinge und junge Männer für die neue Kunft zu ge: 
winnen, der er jet erſt ihre höchſte geiftige Bedeutung verlich, indem er fie 
durch hundert theils verborgene, theils offen zu Tage liegende Fäden an die 
Erweckung volksthümlicher Erinnerungen, an die Wiederbelebung vaterländi- 
ſcher Gefinnung, deutfcher Tugend und Tüchtigfeit zu fnüpfen mußte. Das 
Werk gedieh fihtlich und fröhlih. Beim Ausbruche des Befreiungsfampfes, 
obwohl derfelbe früher Fam, als die feurigfte Vaterlandsliebe gehofft und in 
dem Gefühle ihrer Schwäche vielleicht ſelbſt gewünfcht hatte, war Jahn bereits 
im Stande, eine freilich nicht große Zahl feiner Turner in das Feld zu füh: 
ren, Die fi vor dem Feinde als furchtloſe, waffengeübte Männer bewährten. 
Nach dem Frieden erfuhr das Turnweſen von der Regierung die Begünftigung, 
die es wohl verdiente. In den meiften größeren Stäbten wurden auf Koſten 
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des Staates Turnplaͤtze angelegt; junge Männer, die aus Jahn's Schule 
hervorgegangen und buch ihn empfohlen waren, wurben als Zurnmeifter an- 
geftellt, und bei der Begeifterung, mit der das Turnen übrrall, nicht bloß in 
Breußen, fondern beinahe in ganz Deutichland von der Jugend ergriffen 
wurde, ließ ſich der Zeitpunkt vorherfehen, wo baffelbe allgemein als ein we: 
fentfiher Beftandtheil der Volkserziehung anerfannt werden würde. Die Auf: 
regung, welche der Befreiungsfampf in allen Gemüthern hervorgerufen hatte, 
wirkte nadı dem Frieden befonders in ber Jugend nad. Bei einiger Beſon⸗ 
nenheit würde Zahn fich Teicht überzeugt haben, daß es einer fünftlichen Stei- 
gerung der ohnedies überreizten Gefühle ber Freiheits⸗ und Baterlanbsliebe 
nicht bebürfe, und daß, wenn auch am Ende von felbft dafür geforgt ift, daß 
bie Bäume nicht in den Himmel wachen, eine kluge Berüdfichtigung der Ber: 
hältniſſe es unerläßfich machte, den allzu üppigen Aufihuß einigermaßen zu 
befchneiden. Ungluͤcklicher Weife ift die aus vollem Herzen ftrömende Begei⸗ 
ſterung für eine gute und ſchoͤne Sache mit zurüdhaltender Befonnenheit felten 
gepaart; auch bei Jahn war fie e8 nicht; und der wackere, gelinnungöfefte, für 
feine Sache von ganzer Seele erglühte Mann, ftatt den jugendlichen lieber: 
muth zu dämpfen, wo derfelbe auf gar zu ärgerliche und gemwaltthätige Weife 
durchbrach, goß Del in das Feuer. Die Ueberfpannung, die fih von den 
Zurnpläßen weiter und weiter verbreitete, würde dennoch, wenn es möglich 
geweſen wäre, fie ruhig gewähren und austoben zu laſſen, fih von ſelbſt ge: 
legt haben. Aber die Verirrungen, zu denen fie führte, waren zum Theil 
der Art, daß ein burchgreifendes infchreiten der Regierung unvermeidlich 
wurde; und wie Died in folchen Fällen gewöhnlich zu geſchehen pflegt, Die 
Uebertreibung auf der einen hatte eine ähnliche Mebertreibung auf der andern 
Seite zur Folge: das Kind wurde mit dem Bade audgefchüttet. Die Tum- 
pläge wurden gefchloffen und bald ganz aufgehoben ; das Turnen ſelbſt, wel: 
ches doch an und für fich, getrennt von dem damit verbundenen deutſchthüm⸗ 
lichen Treiben, das unfchuldigfte Ding von der Welt war, wurde verboten und 
Alles,. was im Geringften daran erinnerte, auf das fehärfite verpönt. Weil 
viele Turner in dem thörichten Beftreben, ihren alten beutfchen Vorfahren in 
den germanifchen Wäldern auch äußerlich zu gleichen, fich die Haare lang 
wachfen Tießen, wurden Knaben übel angefehen, denen das Saar nicht dicht 
genug am Kopfe verfchnitten war. Weil unter den Zurnern ein Kleid von 
einem gewiſſen Schnitte, das man den deutſchen Rod nannte, vorzugsweife 
beliebt war, wurde der Schmitt als aufwieglerifch geächtet; und es fehlte we: 
nig, daß es unterfagt worden wäre, von dem beutfchen Baterlande zu ſprechen, 
weil die Zurnpläße fi die Ausbildung deutfchen vaterländifchen Sinnes zur 
vornehmſten Aufgabe geſtellt hatten. 

Seitdem ſind zwanzig Jahre vergangen; aber die Turnkunſt hat von 
dem Schlage, den fie durch ihr Verbot in Preußen erhielt, ſich bis jetzt noch 
nicht erholen können. Zwar bat fie um dieſelbe Zeit, während Das preußiſche 
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Verbot erfolgte, durch den biedern Klumpp Eingang in Würtemberg gefunden, 
wo fie, von Jahr zu Jahr ſich weiter außbreitend, gegemmwärtig an ben mei, 
fien größeren Unterrichtsanftalten eingeführt if. Im Bayern haben feit dem 
Sabre 1826 die Söhne des Königlichen Haufes unter Maßmann's Leitung 
rüſtig geturnt; feit derſelben Zeit beſteht in München ein öffentlicher Turnplatz, 
und in dem neneften Schulplane ift das Turnen, wenn auch nicht ausdrücklich 
geboten, doch als nütlich zur Aufnahme unter die Gegenftände des Unterrichtes 
empfohlen. Eben fo, wie in Bayern, beftehen in Baden ‚mehre öffentliche 
Zurnpläße; in Kurheſſen find mit den Gymnaſien Turnplaͤtze verbunden. 
In Sachſen bat ſich des Turnens zu ber Zeit, wo daſſelbe fonft beinahe 
überall am tiefften darniederlag, Werner angenommen, ber, um die Sache zu 
reiten, den anftößigen Namen aufgab und ftatt defielben den durchaus unpaſ⸗ 
fenden, aber von feiner Behörde verpönten der Gymnaſtik wählte. Seit dem 
Sahre 1837 ift in Folge eines ftändifhen Antrages eine befondere Summe 
für Förderung des Turnweſens in den Voranfchlägen des Staatshaushaltes 
angefebt; auf allen gelehrten Schulen und, wo möglich, auch auf den niederen 
öffentlichen Unterrichtsanftalten follen Zurnabungen gehalten werben. Zu 
Deffau hat Werner auf den Wunſch des Herzogs eine eigene Anftalt zu der 
Bildung von Zurniehrern begründet. In Heflen:Darmftadt ift im Laufe 
dieſes Frühjahres cin ftändifcher Antrag auf Einführung des Turnens in dem 
öffentlichen Unterricht nur deßhalb ohne Erfolg geblieben, weil die Regierung 
die Berfiherung ertheifte, daß fie ſelbſt im Begriffe ſtehe, die Sache in reifere 
Erwägung zu ziehen, und es fidh vorbehafte, Die geeigneten Schritte zu thun, 
fobald fie hinreichend aufgeflärt fein würde. Auch in Preußen ift man von 
ber anfänglichen Strenge des Verbotes Tängft zurüdgefommen, unter ber 
Hand find ſelbſt in Berlin fortwährend Turnübungen betrieben worden, ohne 
daß irgend Jemand etwas dagegen gehabt hätte. Nur bie Wiedereröffnung 
eines öffentlichen Turnplatzes war nicht geflattet, bis es den unermüdlichen 
Bemühungen deö wadern Zurnmeifters Eifelen endlich in biefem Frühjahre 
gelungen ift, Die Teßten in gewiſſen Kreifen noch vorherrſchenden Vorurtheile 
gegen die Turnkunſt zu zerftreuen. Aber das Turnwefen, wie e8 gegenwärtig 
an den meiften Orten befteht, ift von jenem, welches der alte Turnmeifter 
Zahn aefchaffen hatte, himmelweit verfchieden. Um feine Gelegenheit zu neuen 
politifden Berirrungen zu geben, hat man von dem Turnen, welches in ſei⸗ 
ner urfprünglichen Geftalt darauf berechnet war, Das Zugendleben in allen 
feinen Richtungen zu ergreifen, nur bie körperlichen Uebungen beibehalten, bie 
freilich ſelbſt der verftodtefte und unheilbarſte Bedant allenfalls für unnötig, 
aber gewiß nidht für ſtaatsgefährlich erflären wird. Auch damit, wenn aber: 
Haupt nur körperliche Uebungen in unfer Erziehungswelen aufgenommen wer 
den, ift fon viel gewonnen. In unferen großen Städten, in denen bie 
Bevölterungen fich immer dichter zufammendrängen, hat die Jugend kaum Ge⸗ 
Segenheit, friſche Luft zu fchöpfen, geſchweige durch koͤrperliche Anftrengungen 
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ben nachtheiligen Folgen ber geiftigen Meberreizung zu begegnen, bie durch 
unfere Biellernerei jelbft in den gefundeften Naturen nothwendig hervorgeru: 
fen wird. Mebertrieben wäre e8, wenn man deßhalb behaupten wollte, daß 
unfere Knaben und Zünglinge fchon jebt zu bleichen Jammergeſtalten ausge: 
artet wären, die nicht mehr zu Männern, fondern zu frühreifen Greifen heran⸗ 
wüchfen. Die Entartung des Gefchlechtes, die eine Folge unferer naturwibri- 
gen Erziehungsweife ift, fchreitet Tangfamer vor fih, als daß fie ſich fo leicht 
erkenntlich dem blindeiten Auge verrathen ſollte; aber daran, daß fie wirklich 
in immer weiteren Kreifen um fich greift, kann Riemand zweifeln, ber 
von den ftatiftifchen Verhäftniffen in unferen großen Städten auch nur bie 
oberflächlichtte Kenntnig hat. Daß das Zurnen ein erproßtes Gegenmiltel 
ift, wird gegenwärtig von allen Seiten zugeftanden, und es wäre daher eine 
offenbare Thorheit, wenn man daffelbe verſchmähen wollte, weil es im einer 
ftürmifch aufgeregten Zeit in die allgemeine Bewegung mit hineingeriffen 
und zu mancherlei Uebertreibungen gemißbraudht wurde. Zür Preußen ift 
das Turnen unentbehrlicher, als für irgend einen andern Staat. Die ganze 
politifche Bedeutung Preußens hängt davon ab, daß die Maffe der Bevölfes 
rung zu dem höchften möglichen Grade der Wehrhaftigkeit herangebildet werde, 
und Das wird Doch wohl Riemand Täugnen, daß bei Männern, die von Jugend 
auf an Förperliche Uebungen aller Art gewöhnt find, ein höherer Grad ber 
Wehrhaftigkeit vorauszufegen ift, als bei Weichlingen, die den Schnupfen be: 
fommen, wenn fie fih unvorfihtig aus der warmen Stube in bie freie Luft 
binauswagen. Bei uns in Preußen follte jede Schule, nicht allein in der 
Stadt, fondern auch auf dem Lande, ihren Zurnplaß haben; denn die Wehr 
haftigfeit des Landmannes wird durch das Turnen nicht weniger gefördert, 
als die Wehrhaftigkeit des Städters. Wie der Knabe in der Stabt durch 
Verweichlichung für den Kriegsdienſt untauglich wird, fobald er nicht bei Zeis 
ten eine Deranlaffung erhält, feine Kraft durch Förperliche Uebungen zu ftäblen, 
fo wird der Knabe auf dem Lande kaum weniger untauglich durch die baͤueri⸗ 
ſche Plumpheit und Unßgeſchlachtheit, der er verfällt, wenn ihm nicht irgend 
eine Anleitung gegeben wird, fich durch Eörperliche Mebungen eine gewiffe Ge 
wandtheit anzueignen. Der dreijährige Dienft im Heere und die jährlichen 
Uebungen der Landwehr können das, was in der Jugend an Kräftigung und 
Gefhmeidigmahung des Körpers verfäumt ift, zwar zum Theile nachholen, 
werden e8 aber nie ganz erſetzen. 

Uinferer Meinung nad ift es aber mit der bloßen Wiedereinführung for- 
perlicher Hebungen in dem Sinne, wie Werner und fo manche Andere die Turn⸗ 
Zunft aufgefaßt Haben, Teinesweges getban. Unſere Jugend ift bereits viel 
zu fehr verweichlicht und befonders auch zu altklug geworden, als daß körper: 
liche Uebungen an ſich einen großen Neiz für fie haben follten. Um unfere 
Jugend zu freudiger Theilnahme an den Qurnübungen zu vermögen, müf- 
fen diefelben an einen Gedanken geknüpft fein, welcher geeignet ift, auf das 
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jugendliche Gemüth einen Eindrud hervorzubringen, der demfelben fein Opfer 
zu fchwer erfcheinen läßt. Welcher andere Gedanke könnte aber wohl auf 
das jugendliche Gemüth einen größeren, einen erhebenderen Eindrucd hervor: 
bringen, ald der Gedanke der Vaterlandsliebe? Und wer den Turnübungen 
in der Art, wie Jahn fie eingerichtet, jemals beigewohnt hat, wird fchwerlich 
in Abrede ftellen, daß mit denfelben hundert Anregungen verbunden waren, 
den vaterfändifchen Geift in der Jugend zu erweden und dieſelbe zur feurig- 
ften Baterlandsfiebe zu entflammen. Mit den Leibesübungen wechſelten Ge: 
fänge, die, wie tadelnswerth auch oft durch ihre Meberfpannung, Doch von ber 
glühenditen Begeifterung für Freiheit und Baterland überftrömten und mit 
unwiderftehlicher Gewalt die Herzen der Jugend fortrifien. Die großen 
Schlachten des Befreiungsfampfes wurden ald Ehren: und Denktage gefeiert, 
bei denen Wettfämpfe den Geſchickteſten in den verfchiedenen Turnübungen 
eine Gelegenheit gaben, fich vor den Augen ihrer Eltern und Freunde, fo wie 
zahlreicher bewundernder Zufchauer auszuzeichnen und Siegesfränge zu errin: 
gen, die, fo Tange die fhöne Zeit des Turnens dauerte, mit nicht geringem 
Stolze aufbewahrt wurden. Darauf wurden Reden gehalten, welche die Ur- 
fache der Feier auf ergreifende Weile in die Erinnerung zurüdriefen; und 
zwifchen den Meden und zwifchen den Wettkämpfen wurde fröhlich gefpielt 
und gefungen, was am beften geeignet fchien, die Feier des Zages zu erhöhen. 
Wenn das Turnen in feiner alten-Weife wieder eingeführt wird, mit Aus: 
feheidung der offenbaren Mipbräuche, die ihren Grund hauptſaͤchlich in der 
nicht Durch das Turnen hervorgerufenen allgemeinen Aufregung hatten und 
Die dennoch bei geſchickterer Wahl der Zurnmeifter leicht zu vermeiden gewefen 
wären, und wenn man fich hütet, jede etwas kecke Regung des jugendfichen 
Muthes mit allzu ängftlicher Strenge zu bevormunden, fo wird es feine Mühe 
koften, in unferer Jugend die alte Zuft am Turnen wieder zu erwecken; und 
wir fprechen offen unfere Meberzeugung aus, daß wir dieß als unerläßlich für 
Preußen, fofern es feine gegenwärtige politifche Stellung behaupten will, und 
als den größten Gewinn für das gemeinfame deutfche Vaterland anfehen, 
welches in Preußens Wehrhaftigkeit feinen ſicherſten Schuß hat. 
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Die Berufung der ftändifchen Ausfchüffe. 


Geſchrieben am 2. Juni 1842. 





Dem Bernehmen nad follen im Laufe dieſes Sommers die Ausſchüſſe 
ſämmilicher Provinrialftände der Monarchie nach Berlin einberufen werben, 
um zu einer Verſammlung zufammenzutreten, der die wichtigften Gegenftände 
von alfgemeinem Belange für den preußifhen Staat zur Berathung vorgelegt 
werden würden. Einer folhen Berfammlung, wie fie durch den Abſchied des 
jüngften weftpreußifchen Landtages allerdings in Ausficht geſtellt iR, fehlte, um 
den Charakter wirklicher NReichsftände zu erhaften, nichts, als daß über bie 
Zeit ihrer Einberufung, fo wie über den Umfang ihrer Befugnifie irgend eine 
feſte Beſtimmung getroffen würde. Diefer Unterfhied, fo geringfügig er bei 
der erften oberflächlichen Betrachtung ericheinen mag, if doch in der That von 
der höchſten Bedeutung; benn er ift Fein geringerer, als der zwifchen der Be⸗ 
zechtigung zur thätigen Einmiſchung in die Leitung und Verwaltung der 
öffentlichen Angelegenheiten und dem Mangel diefer Berechtigung. Sobald 
die Ausfchüffe ſich in beftimmten Friſten verfammelten, und fobald ihnen ein 
beſtimmter, mehr oder weniger ausgedehnter Antheil an der Gefebgebung zus 
gewiefen wäre, würden fie der Regierung gegenüber eine wahre, von ihr um: 
abhängige Volksvertretung bilden. Wir find aber der Meinung, daß es eben 
fo wenig für das Königthum, als für den Staat und für das Bolf, von 
Vortheil wäre, wenn fie in ihrer gegenwärtigen Form jemals. zu diefer De 
deutung gelangten. In den Provincialftänden, mit der einzigen Ausnahme 
der rheinifchen, hat der Adel und das große Grundeigenthum ein fo entſchie⸗ 
denes Uebergewicht, daß eine Verfaſſung, die fi aus dieſer Grumbfage ent- 
widelte, offenbar eine ſehr einfeitige werden müßte. Der größte Vorteil, 
den man ſich von derfelben verfprechen dürfte, wäre, daß fie den Staat fo 
feicht nicht der Gefahr übereilter Veränderungen audfeßen würde, weil das 
große Grundeigenthum feiner Natur nad allen Beränderungen abgeneigt if, 
die nicht durch die unbedingteite Rothwendigkeit geboten find. Dieſer Rüd: 
ficht hatten ohne Zweifel die gegenwärtigen Provincialverfaffungen ihre Ent- 
ftehung zu banken; denn zu der Zeit, als Die Geſchze erlaffen wurden, welche 
unfere Provincialftände in das Leben riefen, war, wie bei allen übrigen euro 
päifchen Regierungen, fo auch bei der unferigen, die Sorge vorherrfchend, daß 
das in den verfchiedenartigften Erfeheinungen fi äußernde ungeordnete Drän- 
gen nach einer Umgeftaltung aller beſtehenden gefelichaftlichen Einrichtungen 
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bie Oberhand gewinnen könnte. Diefe damals nichts weniger als grundloſe 
Beſorgniß Tieß die Uebelſtände überfehen, die mit einer ausfchließenden Ueber: 
tragung alles politifhen Einfluffes auf das große Grundeigenthum unvermeid: 
ih verbunden find. Das große Grundeigenthum kann nicht anders, als 
unter eine verhältnißmäßig geringe Zahl von Familien, vertheift fein, bie 
eben deßhalb fich Leichter mit einander verftändigen und bei der Gemeinfchaft: 
lichkeit ihrer Intereffen fefter zufammenhaften, als die Mitglieder irgend eines 
andern Standes. Sobald dem großen Grundeigentbum das Recht ber aus⸗ 
ſchließenden oder beinahe ausfchließenden Theilnahme an der Sefebgebung ein- 
geräumt wäre, würde daffelbe von diefem Rechte natürlich zu feinem Vortheife 
Gebrauch machen; nichts bietet der Regierung aber Die geringfte Buͤrgſchaft, 
dag man fi darauf befchränfen würde, Vortheile auf Koften der übrigen 
Stände und nicht auch auf Koften der Regierung und des Königthums zu 
juhen. Wir wiffen wohl, daß eine ſolche Behauptung geeignet Ift, die eins 
flimmigen Proteftationen aller großen Grundeigenthümer hervorzurufen, bie, 
wie wir ihnen gern zugeben, perſönlich von der innigften Anhängficfeit an 
das Föniglihe Haus und an das Königihum durchdrungen find; aber wir 
wiffen auch, daß ber befte Wille außer Stande ift, eine Entwidelung zu hem⸗ 
men, die von der Gewalt der Dinge geboten if. Jede Macht, wo fie einmal 
vorhanden ift, fucht fich nach allen Seiten bis zu ihren äußern Gränzen aus 
zudehnen; und daß das Grundeigenthum von diefem allgemeinen Naturgeſetze 
feine Ausnahme bildet, geht aus hundert Beifpielen hervor, die uns entgegen: 
treten, ſobald wir eine Seite der Gefchichte aufichlagen. In England hat 
die Ariftofratie des Grundeigenthums größere Mäßigung bewiefen, als in tr- 
gend einem andern Lande, in dem fe gleich ausgedehnte Rechte beſaß; aber 
auch in England hat fie fich Feineswegs damit begnügt, durch Begünftigungen 
bei der Befteuerung, durch Erwerbung von Monopolen, gleich dem fo ſchwer 
brüdenden der Korngefeße, und auf hundert andern Wegen für ihren mate- 
riellen Vortheil zu forgen, fondern fie hat zugleich die Gewalt der Krone in 
fo enge Gränzen zurüdgedrängt, daß nur noch ein einziger Schritt auf dieſer 
Bahn nöthig wäre, um die Monarchie in eine Republik zu verwandeln. Man 
ift gewohnt, die Tories oder die Gonferpativen, weil fie von jeher jeder Er: 
weiterung der Volksfreiheiten mit Kraft widerfirebt Haben, vworzugsweife als 
Die Verfechter des. Königthums anzufehen; aber wann haben jemals die Whigs, 
welche als die Verfechter und Vertheidiger der Volksrechte gelten, eine Horde 
rung an den Monarchen gerichtet gleich jener, welche die Tories erhoben, als 
fie von der Königin verlangten, daß fie ihren weiblichen Hofſtaat wechfele, um 
dem durch die Partei ihr aufgenöthigten Minifterium ein Zeichen ihres vollen 
Bertrauend zu geben? Daran ift denn num freilich nicht zu denken, daß das 
große Grundeigenthum aud bei uns in der nächften Zukunft eine ähnliche 
Herrſchaft erlangen fullte, wie in England; wir halten aber ſchon eine An: 
näherung an dieſen Zuftanb für nichts weniger als wünfchenswerth, zumal 


3% Die Berufung der ftändifchen Anöfchüffe. 


da man doch auf feine Weiſe fagen könnte, daß diefelbe naturgemäß aus Den 
Verhaͤltniſſen hervorgegangen, oder daß fie durch ein allgemein erfanntes Be⸗ 
bürfniß der Zeit hervorgerufen wäre, weil fie jedenfalls erft Durch kuͤnſtliche 
und dem allgemeinen Bewußtjein fogar widerfprechende Mittel herbeigeführt 
werden müßte. i 

Daffelbe Gerücht, welches die Ausſchüſſe der Provinciafftände nach Ber- 
fin berufen laͤßt, bezeichnet auch bereitö Die Gegenftände, über welche das 
Gutachten derfelben eingeholt werden ſollte. An der Spibe fteht das neue 
Preßgeſetz, welches feit feiner Anfündigung durd) das bekannte Rumdfchreiben 
über die mildere Handhabung des Preßzwanges mit Sehnfucht erwartet wirt. 
Zwar wiffen wir, daß eine völlige Aufhebung der Eenfur, Die allein einen 
gefunden Zuftand der Preffe begründen kann, bis jetzt noch außer dem Be: 
reiche der Möglichkeit Tiegt, fchon deßhalb, weil diefelbe nicht von unferer Re 
gierung allein, fondern von dem Bundestage ausgehen müßte. Auch vermag 
fein Preßgefeh, wie gemäßigt und weife feine Beflimmungen immer fein mögen, 
gegen die geifttüdtende Willfür zu fchüben, Die unvermeidlich mit der Cenſur 
verbunden if. Aber bis man fich einft überzeugt, daß eine Entfeffelung der 
Preſſe in Deutfchland weder die öffentliche Ruhe und Ordnung, nod die Sitt- 
fichfeit und Religion gefährden würde, kann ein Preßgeſetz, welches die For⸗ 
derungen der Zeit einigermaßen berücjichtigt, immer noch unendlich viel Gutes 
bewirken, indem es die Willkür, Die gegenwärtig fein anderes Maß kennt, als 
jenes des individuellen Dafürhaltens, wenigftens in beflimmte, nicht leicht zu 
überfehreitende, Schranfen bannt. Zwei Verfügungen, die in den legten Mo: 
naten von dem Minifterium des Innern ausgegangen find, bienen und zum 
Beweije, daß die Angelegenheiten der Preſſe in diefer Zeit von den höchſten 
Behörden in Die ernflefte, alle Seiten der großen Frage umfafjende, Erwägung 
gezogen worden find. Zuvörderſt wurde eine Derfügung über die Beaufſich⸗ 
tigung ber Zeihbibliothefen erlaffen, der, wir jagen Dieß mit freudiger Aner: 
fennung, die gefundeften Anfichten über Volksbildung und Volkserziehung zum 
Grunde liegen. Es wurde offen eingeftanden, daß polizeiliche Maßregeln zur 
Verhütung der nachtheiligen Folgen, die von der Verbreitung fehlechter, fitten: 
verderbender., jeder Gefinnung ermangelnder oder felbft guter, aber der Bil: 
bungsftufe der großen Mafje nicht entfprechender Bücher zu befürchten find, 
nicht ausreichen, und zugleich wurde darauf Hingedeutet, daß eine wirkfamere 
Abhülfe zur erwarten fei, fobald fi Privatvereine bildeten, die es fih zur 
Aufgabe febten, Leihbibliothefen zu begründen, „bei deren Anlage nicht ſowohl 
die Zahl, als vielmehr der Inhalt der Bücher nach der umfichtigen Entfchei- 
dung eined von praftijchem und patriotiſchem Sinne geleiteten Vereinsaus⸗ 
fchuffes in Betracht gezogen” würde: Mit Recht febt der Minifter voraus, 
daß, ſobald auf dieſe Weife dem Volke eine beffere und gewähltere, Teicht zu 
gängliche Geiftesnahrung geboten wäre, „das vorhandene Leſebedürfniß zu 
einem wahrhaften Hebel des Fortſchrittes der Sittlichleit und Loyalität die⸗ 
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nen” würde. Wir fürchten nur, daß der Begründung von Leihbibliothefen, 
wie fie das Miniftertum vorfchlägt, ein Hinderniß entgegen fteht, an das man 
nicht gedacht zu haben ſcheint. Die Zahl der guten, für das Volk gefchrie: 
denen Bücher ift, wenn fie auch ſämmtlich in cine Leihbibliothek vereiniget 
würden, nicht fo groß, daß fie dem allgemeinen vorherrfchenden Triebe, fi 
aus Büchern zu unterrichten oder durch Bücher zu unterhalten, genügen könnte. 
Die große Maffe der unterrichteten Leſer würde fich daher, fobald der geringe 
Borrath an guten, für fie geeigneten Büchern erfchöpft wäre, immer genöthigt 
fehen, zu dem Schlechten zu greifen. Unſerer Ueberzeugung nad) ift der edfe 
Zweck, der dem Minifterium bei dem Erlaffe feiner Verfügung vorſchwebte, 
nicht anders zu erreichen, al8 wenn man neben den Vereinen zur Anlage von 
Volksbibliotheken andere Vereine zur Herausgabe von Büchern ftiftet, die, 
auf die Faſſungskraft und Bildungsftufe der arbeitenden Stände berechnet, 
dem fchlechten Gefudel feichter und gefinnungslofer Lohnfchriftfteller den Reiz 
entziehen, den daſſelbe dem Mangel eines beffern Unterhaftungsftoffes verdankt. 
Wie viel in diefem Sinne die Society for the diffusion of useful knowledge 
in England gewirkt hat, ift befannt. Mehre der von der Society herausge⸗ 
gebenen Werke find in das Deutiche überſetzt; aber bei der großen Verſchieden⸗ 
heit unferer deutfchen Verhältniffe von den brittifchen entfprechen dieſe Arbel- 
ten weder unferm Volksgeſchmacke, noch dem wirklichen Bedürfniffe der Volks⸗ 
elaffen, welche vorzugsweife die Leferfreife unferer Leihbibliotheken bilden. 
Warum ift man in Deutfchland dent nahahmungswerthen Beifpiele, welches 
die brittifche Geſellſchaft gegeben bat, nicht Tängft gefolgt? An Aufforderungen 
dazu hat es nicht gefehlt; aber wenn diefe auch bis jebt erfolglos geblieben 
find, fo zweifeln wir doch nicht daran, daß die mäßigften, durch den Zwed 
des Unternehmens hinlaͤnglich geredhtfertigten Begünftigungen von Seiten ber 
Behörden hinreichen würden, um einem neuen Verfuche den beften Erfolg zu 
ſichern. Nur müßte die Regierung auf jede unmittelbare Einmifchung ver: 
zichten, weil die Erfahrung gelehrt hat, daß die amtliche Schriftitellerei ge: 
wöhnlih am weiteften hinter ihrem Ziele zurückbleibt. Die Gründe Tiegen 
auf der Hand, und wir Eönnen uns deßhalb einer nähern Erörterung ber: 
ſelben fügfich enthalten, indem wir nur daran erinnern, daß eine möglichſt 
unbeſchraͤnkte Freiheit die weientlichfte Bedingung jeder geiftigen Thätigfeit ift. 

Eine neuere Verfügung, welche. als NRundfchreiben den ſaͤmmtlichen Ober: 
präfidien der Monarchie zugegangen ift, kann, fo fern der Zweck berfelben er: 
reicht wird, zu ungleich wichtigeren unmittelbaren Folgen führen, als ber Er- 
laß in Bezug auf die Beauffichtigung der Leihbibfiothefen. Die Oberpräfl: 
dien werben aufgefordert, einen Bericht „über Schalt, Richtung, Leiſtung und 
Einfluß“ der gefammten Tagespreffe in den ihrer Wirkſamkeit zugewiefenen 
Landſchaften zu erftatten, ber, fobald derfelbe ſich nicht bloß auf der Außerften 


. Oberfläche hielte, allerdings, wie dies in der minifterichen Verfügung ausge: 
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währen müßte. Die Aufgabe, die den Oberpräfibien durch biefe Aufforderung 
geftellt wird, ift keine Teichte. ine gründliche Beurtheilung der Journaliſtik 
ift mit weit größeren Schwierigfeiten verbunden, als die Beurtheilung aller 
andern Titerarifchen Beftrebungen. Jedes Journal, das einigen Umfang bat, 
muß nothwendig aus einer Menge der verfchiedenartigften Beftandtheile zuſam⸗ 
mengefebt fein, die, an literariſchem Werthe und Gehalte nothwendig verſchie⸗ 
den, felbft in ihrer, fei es pofitifchen oder äfthetifchen oder überhaupt prafti- 
fhen und geiftigen Richtung felten fo fehr übereinftimmen werden, Daß fie un: 
ter ein gemeinfchaftliches Urtheil zu faffen find. In Frankreich und England, 
fo wie in allen andern Ländern, in denen große politifche Parteien einander 
gegenüberftchen, ift Diefe Schwierigkeit nicht vorhanden, weil jedes Blatt, um 
auf einen beftimmten Leſerkreis rechnen zu fönnen, eine beftimmte Parteifarbe 
annehmen muß, von der ed, mit feltenen Ausnahmen, fi nicht entfernen 
darf, ohne ſich felhft zum Untergange zu verurtheilen. Bei uns in Deutſch— 
land, wo die pofitifchen Parteien fo ſcharf nicht gefondert find und überall 
eine mehr geiftige oder, wenn man will, Titerarifche, als praftifche Geltung 
haben, gehen auch die Farben der Tagespreffe mehr in einander über, und 
bei dem gegenwärtigen Zuftande unferer Journaliſtik, da der fo lange geübte 
Preßzwang die beften Kräfte von derfelben ausgefehloffen und fie beinahe 
überall der gefinnungstofeften Lohnſchriftſtellerei überliefert hat, würde in ben 
meiſten Fällen felbft der ſchärfſte Bid außer Stande fein, irgend einen 
Grundton zu ermitteln, da das, was allenfalls als ſolcher erfcheinen könnte, 
eben nur der Ausdrud der Geſinnungsloſigkeit it. Wenn diefer bedauern: 
werthe und für die Ausbildung eines gefunden und Fräftigen Volfsgeiftes im 
‚höchften Grade verderbliche Umftand nicht aus dem Auge gelaffen wird, fo 
wird man ſich Teicht überzeugen, daß durch alfe die verfchiedenen Stämme, die 
im preußifchen Staate vereinigt find, eim geiftiger Hauch weht, Der auch die 
Zageöpreffe, fo weit diefelbe nicht zu einem reinen caput mortuum herabge: 
drückt ift, nad) allen Richtungen durchdringt: der Hauch befonnener Sreiheits: 
fiebe, inniger Xiche zu dem gemeinfamen deutfchen Vaterlande, fefter Anhäng: 
lichkeit an den preußifchen Staat und treuefter, zu jeder Aufopferung ent. 
ſchloſſener Ergebenheit gegen das Negentenhaus, welches eine Reihe von Mu: 
ſterbildern wahrer Fürftengröße aufzuweifen hat, wie fein anderes europäiſches. 
"Wenn die Berichte der Oberpräfidien in diefem Sinne abgefaßt find, und wir 
zweifeln nidt daran, daß fie es fein werden, fo muß unfere Regierung ſich 
überzeugen, daß Preußens Volk der ängftlichen Besormundung auf Feine Weiſe 
bedarf, welcher daffelbe der bisher als nothwendig erachtete Preßzwang unter: 
worfen hat. Auf dem füngften rheinifhen Landtage ift ein früher auch von 
ung wiederholt angeregtes Mittel worgefchlagen worden, ben gegenwärtig we: 
nigſtens als Grundfaß noch beftehenden allgemeinen Preßzwang ſelbſt von dem 
Gefichtspunkte aus, den bisher die Regierungen feſtgehalten haben, durchaus 
entbehrlich zu machen. Man bewillige jedem Schriftſteller, der den Muth 
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hat, fich öffentlich zu feiner Meinung zu befennen und feine Anftchten mit fei- 
nes Namens Unterfchrift zu vertreten, das Recht der freien Gedankenmitthet- 
fung und behalte die Cenſur nur für ſolche Auffäße und Ausarbeitungen bei, 
deren Berfaffer Gründe haben oder zu haben glauben, fih unter dem Deck 
mantel der Ramenlofigfeit zu verbergen. Diefer Vorfehlag verdient ſchon deß⸗ 
halb ernftliche Berücfichtigung, weil er den Staat in den Stand ſetzen würde, 
fich eine fchriftftellerifche Statiſtik zu verfchaffen, die den ſicherſten Maßſtab für 
die Beurtheilung der öffentlichen Meinung böte. Außerdem würde die An: 
nahme deffelben die Sittlichfeit der Preffe ungemein erhöhen; und wenn man 
nad dem Borgange von Dänemark die Cenfur als Strafe für ſchwere oder 
wiederhofte Mißbräuche verhängte, fo könnte man diefen gewiß mit hinreichen- 
der Wirffamfeit begegnen. Aber wir fürchten, daß eine felbft innerhalb diefer 
Graͤnzen verfiehene völlige Prepfreiheit mit den Beſtimmungen der deutfchen 
Bundesgefebe Faum zu vereinigen fein würde; und wir befchränfen daher für 
das Erfte unfere Wünfche auf ein Preßgefeß, welches, wenn es auch die Cen⸗ 
für noch als allgemeine Regel beftehen laßt, dieſelbe doch an bie Beachtung 
fefter, nicht nach jedem Hauche der Luft ſchwankender gefetlicher Beftimmungen 
bindet und gegen Meberfchreitungen diefer der Gewalt der Cenſoren gefebten 
Schranken wirffame Mittel der Abhilfe gewährt. Damit wäre zwar nicht 
Alles, aber fchon fehr viel gewonnen, und unferer Ueberzeugung nach genug, 
um die wichtigften Kortfchritte in der gefekmäßigen Entwidelung unferes 
Volksgeiſtes herbeizuführen. Wie fange die neuen Formen dem zu fräftigem 
Leben erwachenden öffentlichen Bewußtfein genügen würden, Darüber könnten 
wir die Entfcheidung getroft der Zukunft vorbehalten. 


Das junge Segelthbum. 


Gefchrieben am 27. uni 1842, 


Im Allgemeinen ſcheint uns nichts weniger angemeffen, als religiöfe und 
philoſophiſche Fragen in den Kreis der Befprechung eines politifchen Tag: 
blattes zu ziehen. Eine Zeitung kann bei der großen Mannichfaltigfeit der 
Begenftände, die fie zu behandeln hat, feinem einzelnen einen fo breiten Raum 
zugefichen, wie eine auf die letzten Gründe zurücdgehende, erfchöpfende Aus- 
führung erfordern wuͤrde. Sie muß fi Daher nothwendig darauf befchrän 
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fen, Bruchftüce zu geben, deren Aneinanderreihung und Berbindung fie dem 
Scharflinne ihrer Lefer überläßt. Bei der Befprechung politifcher Angelegen- 
heiten kann dieß in den meiften Fällen ohne Gefahr gefchehen, weil die Mehr⸗ 
heit der Leſer felbft dann, wenn fie nicht hinreichende Kenntniffe und ein hin⸗ 
reichend ausgebifdetes Urtheil Hat, um gegen alle Mißverftändniffe und Miß⸗ 
Deutungen gefichert zu fein, doch unmöglich fo fehr alles Bewußtfeins ihrer 
eigenen Lage entbehren kann, um einer durchaus wahrheitswidrigen Dar⸗ 
ſtellung Glauben beizumeffen. Alle Zeitungsartifel der Welt werden eine 
Bevölkerung, die fih im Ganzen wohl und glücklich fühlt, niemals überreden, 
daß fie fi) in einem unfeligen Zuftande befinde, dem fie fich beeilen müfle 
durch jedes ihr zu Gebot fiehende Mittel ein Ende zu machen. Die unzwei- 
deutiaften Aufreizungen zum Aufruhr würden felbft in dem Kalle ihrer unge- 
hinderten Berbreitung in einem wohlgeordneten Staate niemals eine ernfte 
Gefahr zur Folge haben, fondern hHöchftens einige Schwadhlöpfe zu umüber: 
Segten Streichen verleiten, die fie ber Ahndung der Geſetze bloßſtellen würden, 
und denen überdies die Behörden durch zeitiges Einfchreiten mit leichter Mühe 
zuvorfommen Fönnten. Etwas Anderes ift es, fobald es ſich nicht um po: 
fitifche, fondern um philofophifche oder religiöfe Kragen handelt. Diefe find 
ihrer Natur nah der Faſſungskraft der großen Maffe weniger zugänglich, 
weil fie es nicht mit gegebenen äußeren Zuftänden, fondern mit dem innerften 
Weſen, mit den verborgenften Tiefen des Geiftes zu thun haben. Jeder ein: 
zeine Sag erhäft feinen wahren Sinn erft durch den Zufammenhang, in dem 
er mit dem ganzen Syfteme ftcht; und wer mit dieſem nicht in allen feinen 
heilen vertraut ift, Der muß nothwendig das, was ihm nur bruchftüd- 
weife geboten wird, mißverfichen. Philoſophie und religiöfe Anfichten durch 
die Zeitungen zu verbreiten oder in den Zeitungen zu bekämpfen, fcheint ung 
deßhalb gleich unzuläffig; und eine Partei, die fi) diefes Mittels bedient, 
zeigt Dadurch unferer Meinung nach entweder, daß fie es nicht ehrlich meint, 
und daß ihr weniger an der Belehrung und Aufflärung des Volkes, als an 
der Erreihung anderer äußerer Zwede gelegen ift, oder daß fie fich ſelbſt über 
das, was fie will, und über die Mittel, die zum Ziele führen, nicht Kar 
ift. Im beiden Fällen bat fie aber jeden Anfpruch auf Vertrauen verfcherzt; 
und der Staat hat nicht allein das Recht, fondern auch die Pflicht, den un- 
berufenen Schwägern das Handwerk zu legen. 

Die Religion ift die Grundlage des Staates, wie die nothwendigfte 
Bedingung jeder nicht bloß auf die Erreichung irgend eines Außerlichen Zwedes 
gerichteten gefellichaftlichen Vereinigung. In ihrer roheften Form, als fin 
diſcher Fetiſchismus, erhebt fie den Menfchen doch einigermaßen über die finn- 
lichen Begierden, die ihn, wenn er ſich von denfelben ausfchließlich beherrſchen 
Täßt, zum Thiere erniedrigen und zu der Erfüllung jedes höhern Lebenszweces 
unfähig machen. Kein Volk, welches die Gefchichte. kennt, war jemals fo tief 
entartet und verwildert, daß daffelbe alle refigiöfen Ahnungen in ſich erſtidt 
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hätte; und bei jenen Nationen, welche eine höhere gefchichtliche Bedeutung 
erfangt haben, fällt die Blüthe ihres Volkslebens mit der höchſten Ausbildung 
ihres religiöfen Sinnes, der Verfall ihrer Größe und Macıt mit dem Verfalle 
ihrer religiöfen Gefinnung zufammen. Alle Religionen des Alterthumes tru- 
gen, da die ſchwache Ahnung des Göttlichen in denfelben von der dichteften 
Radıt des Irrthumes verhüllt war, den Keim des Unterganges in fih. Die 
ganze alte Welt mußte deßhalb zuſammenbrechen, weil mit den Kortfchritten 
in ihrer wiffenfchaftfichen Ausbildung, welche Die Völker machten, nothwendig 
auch die Aufdeckung der Irrthümer verbunden war, auf denen ihre refigiöfen 
Anfichten beruhten. Erft durch das Chriftenthum ift das reine Licht der Er: 
kenntniß in die Welt gebracht worden; erſt durch das Chriftenthum hat tie 
Menfchheit die Gewißheit einer ftätig fortfchreitenden Ausbildung erhalten, 
weil die Erfenntniß der Wahrheit die Möglichkeit jedes neuen Verfalles au: 
fließt. Die höchſten Ergebniffe der wiſſenſchaftlichen Forſchung haben bis 
jest nur dazu gedient, die Wahrheiten der chriftfichen Neligion zu beſtätigen; 
und wie tief die wifjenichaftliche Korichung aud in der Zukunft in das Wefen 
der Dinge eindringen mag, fo fann fie doch niemals etwas finden, was, 
fobald wir uns den Inhalt des Gefundenen vollfommen Far gemacht haben, 
den Wahrheiten des Chriftenthumes widerftreitet. Wie gewiß wir aber auch 
fein mögen, daß die fich felbft vollfommen Far gewordene Forſchung in ihren 
Ergebniffen immer mit dem Chriftenthume übereinftimmen wird, fo folgt 
Daraus doch nicht, daß die wiffenfchaftliche Forſchung, wenn fie entweder auf 
halben Wege ftchen bleibt oder von Anfang einen falfchen Weg einfchlägt, 
nicht zu Dingen gelangen follte, die im fchroffiten Widerfpruche mit dem Chri- 
ſtenthume fteben. Don jeher hat es daher Scheinweife und Scheinwiffer ges 
geben, die, weil fie das, was ihnen auf ihrem Wege als das letzte Ergebniß 
wiſſenſchaftlicher Forſchung erſchien, mit dem Chriſtenthume nicht übereinftim- 


mend fanden, fich über diefes erhaben wähnten, dem chriftlichen Glauben ben 


Krieg erklärten und auf den Trümmern der chriftlichen Religion ihrer eigenen 
Weisheit einen Tempel zu errichten fuchten. Alle diefe Beftrebungen find 
ſpurlos vorübergegangen, und das Chriſtenthum fteht auf feiner reinen Höhe 
in ungefchmälertem Glanze da, als die unvergängliche Leuchte, welche alle 
Bölker den Weg der Wahrheit und der Erkenntniß führt. 

Die Wahrheit bedarf Feines äußern Schutzes. Es war ein grober Irr⸗ 
thum, wenn in roheren Zeiten die Bekenner des Chriſtenthums der Forſchung, 
ſobald fie fih von den Wegen des Glaubens entfernte, mit dem Schwerte 
entgegentreten zu müfjen meinten. In unferen Zagen ift der wiffenfchaftlichen 
Forſchung mit Recht der weitefte, ‚unbefchränkteite Spielraum geftattet. Die 
wiffenfchaftliche Forſchung wird, wenn fie zur Wahrheit durchdringt, von 
ſelbſt fih mit dem Chriftenthume vereinigen; der Irrtum wird im Stampfe 
mit der Wahrheit von felbft als folcher erkannt werben, ohne daß es einer 
Unterbrücdung durch äußere Gewalt bebürfte. Aber wenn wir es thöricht fin- 
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den, den Irrthum durch andere Waffen als jene des Geiftes zu bekämpfen, 
fo folgt daraus nicht, daß wir demfelben in jeder Beziehung gleiche Mechte 
mit der Wahrheit zugeftehen follen. Unfere europäifhen Staaten haben 
fämmtlih das Chriftentbum zur Grundlage. Da unfere Staaten nidt bloß 
Rechtögenoffenfchaften, fondern zugleich wahre Erziehungsanftalten find, die 
ihre Pflege nur über einen weiteren Kreis ausdehnen, als die Anftalten, die 
zur Erziehung der Jugend beftimmt find, fo verftcht «8 fih von ſelbſt, daß 
auch die geſammte öffentliche Erziehung auf der Grundlage des Chriſtenthumes 
beruht. Es wäre ein offenbarer Widerfinn, wenn ein chriftlicher Staat ge: 
ftatten wollte, daß in den Schulen, die er unterhält, von den Zchrern, bie 
er befoldet, Grundfäge verbreitet würden, Die den Zehren des Chriſtenthums 
zuwider wären. Wie weit die Duldung auch ausgedehnt werden mag, Die 
wir den Gegnern des Chriſtenthums ſchuldig find, fo darf fie doch nicht fo 
weit gehen, daß wir felbft ihnen Vorſchub Teiften, die Gemüther der uner- 
fahrenen Jugend oder der unwifjenden Menge zu beftriden. Aus demfelben 
Grunde, weßhalb es den Gegnern des Chriftentbums nicht verftattet werden 
darf, ihre Lehren durch den öffentlichen Unterricht zu verbreiten, darf es ihnen 
auch nicht verftattet werden, fich ber Preſſe zur Verbreitung ihrer Lehren zu 
bedienen; und es ift dabei fcharf zu unterfcheiden, was die Freiheit ber wif: 
ſenſchaftlichen Forſchung erfordert, durch welche das Chriſtenthum ſelbſt nur 
gewinnen kann, und was über die Grenzen der wiſſenſchaftlichen Forſchung 
hinausfiegt. Die Strenge der wiffenfhaftlihen Forſchung laͤßt niemals eine 
unmittelbare Wirkung auf die Gemüther der Waffen zu, und der Staat hat 
daher feine Veranlaffung, die Freiheit derfelben zu befchränfen. Die Yreiheit 
der wifjenfchaftlichen Forſchung wird jedoch nicht im Mindeften gekraͤnkt, wenn 
der Staat mit der äußerſten Strenge darauf achtet, daß in Schriften, bie 
fih an die Faſſungskraft der großen Maffe wenden, weder Lehren, die den 
Srundwahrheiten des Chriftenthums widerfprechen, vworgetragen, noch ge 
häffige, wibelnde oder hößnende Ausfälle auf das Chriſtenthum eingemifcht 
werden. Noch mächtiger als der Einfluß der Nede und der Schrift ift der 
Einfluß des Beiſpiels im praftifchen Leben. Der Staat hat fein Recht, den 
einzelnen Bürger zu zwingen, daß er tugendhaft und fittenrein lebe; aber 
der Staat hat das Recht und die Pfliht, darüber zu wachen, daß feine öf- 
fentlichen Beifpiele des Lafters und der Sittenlofigfeit gegeben werden. Der 
ehriftliche Staat Hat fein Recht, dem einzelnen Bürger oder ganzen Genoſſen⸗ 
fchaften, Die fich zu einer andern Religion bekennen, als der chriſtlichen, Ge: 
walt anzuthun und cin Glaubensbekenntniß aufzunöthigen, das doch nur von 
den Lippen und nicht aus dem Herzen fommen würde; aber ber Staat hat 
das Recht und die Pflicht, Keine Genoffenfcheft in feiner Mitte zu dulden, 
die fi) die Untergrabung des Chriſtenthums und aller veligiöfen Sefinnung 
zur offen ausgefprochenen Aufgabe fest. 

Es hat in feinem Zeitabſchnitte, feit das Chriſtenthum Hecht, an lei⸗ 
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denſchaftlichen und erbitterten Gegnern beffelben gefehlt; aber unferen Tagen 
bfieb es vorbehalten, dieſe Gegner mit Anfprüchen auftreten zu fehen, die 
fi) weder mit dem Begriffe eines hriftlichen Staates noch überhaupt irgend 
eines Staates vereinigen laffen. Die moderne Philvfophie oder, wie wir 
Diefelbe gemeinverftändlich bezeichnen wollen, das junge Hegelthum behauptet, 
eine neue Wetsheit gefunden zu haben, welche das Chriftenthum, wie jede 
andere Religion, aufhebe und als einen beffagenöwertben Irrthum erfcheinen 
laſſe. Wenn die Anhänger der Schule ſich auf das Gebiet der wiſſenſchaft⸗ 
lichen Forſchung befchräntten, auf welchem fie zu ihrer merkwürdigen Ent: 
deckung gekommen find, fo könnte der Staat fie ruhig gewähren laſſen; denn 
bei weiterer Fortſetzung ihrer Studien werden fie wahrſcheinlich von ſelbſt zu 
der Einficht gelangen, daß das, was ihnen als das Endergebniß derfelben er: 
fohien,. nur eine aus einem Trugſchluſſe herworgegangene Täuſchung war. 
Aber die Herren begnügen fi nicht damit, die Wiljenfchaft mit ihren wun- 
derbaren Entdeckungen zu bereichern; fie verlangen, daB man ihnen bie Lehr: 
ſtühle unferer Hochſchulen überliefere, um dem heranwachfenden Gefchlechte 
ihre Weisheit einzuimpfen. Einer der Shrigen, der eine Stelle ald Lehrer. 
in ber proteftantifch-theologifchen Facultät einer unferer Hochſchulen einnimmt, 
wird von derfelben entfernt, weil er in offener Schrift Die gefammte chriftfiche 
Theologie für einen albernen Betrug erklärt. Sogleich erheben die Berbün- 
deten ein gewaltiges Gefchrei über Berlekung der Lehrfreiheit, auf der das 
Mefen des Broteftantismus berube, ald ob nicht auch der Proteftantigmus 
Grundwahrheiten des Chriſtenthumes anerfännte, von denen er ſich nicht Tos- 
fagen kann, ohne fich felbft zu vernichten. Unſerer Meinung nad) kann man 
dem Staate ftatt übertriebener Strenge eher eine zu weit getriebene Nachſicht 
zum Vorwurfe machen. Denn der öffentliche Vortrag einer Lehre, welche 
das Dafein eines höhern, Die Menfchheit und die Welt leitenden Wefens und 
die Fortdauer des perfönlichen Bewußtfeind nach dem Tode leugnet, follte in 
den philofophifchen Facultäten unferer Hochſchulen fo wenig geduldet werden, 
als in den theologifchen. Auch darin ift bisher zwar nicht von dem Staate, 
aber von einzelnen Behörden eine tadelnswerthe Nachſicht bewieſen worden, 
daß man der neuen philofophifchen Schule geftattet hat, fich in öffentlichen 
Blättern und in anderen für einen nicht bloß wiffenfchaftlichen Leſerkreis be 
ftimmten Drudfchriften die unwürdigſten Ausfälle gegen das Chriftentbum zu 
erlauben. So lange nod eine Cenſur beſteht, ift es ihre dringendfte 
Pflicht, fo efelerregende Auswüchfe eines knabenhaften Uebermuthes auszufchnei: 
den, wie fie in den letzten Zagen wiederholt unfer Auge beleidigt haben. 
Es ift nicht unferes Amtes, als öffentlicher Ankläger aufzutreten, und wir 
unterlaffen deßhalb jede nähere Bezeichnung; aber wir durften c8 nicht unter: 
laſſen, gegen ein Berfahren zu proteftiven, welches, wenn es nicht eine Folge 
zufälliger Bernachläffigung ift, feinen andern Zwed haben Fann, als die freiere 
Bewegung ber Preffe in der öffentlichen Meinung zu compromittiren, um 
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ben Gegnern, bie auf dem geraden Wege ihr Ziel zu verfehlen fürchten. ge⸗ 
wonnenes Spiel zu geben. 

Die halben Maßregeln, die man in der Teßten Zeit gegen das junge 
Hegelthum ergriffen, haben die gewöhnlichen Folgen halber Mafregeln gehabt. 
Die Schaar der Hegelingen bat ſich enger an einander geſchloſſen, fie hat eine 
höhere Meinung von ihrer Bedeutung und ihrer Wichtigkeit erhalten, und fie 
ift zu keckerem, rückſichtsloſerem Auftreten ermuthigt worden. Wir hatten von 
Anfang nichts Anderes erwartet und find befhalb Durch mande fonderbare 
Erfcheinungen diefer Tage nicht fehr überrafcht worden. Eine der fonder: 
barften Erfcheinungen dieſer Art ift durch Die „Königsberger Zeitung“ zur 
öffentlichen Kenntniß gefommen. ine Anzahl von den Anhängern des He: 
gelthumes zu Berlin bat den Beichluß gefaßt, fich förmlich von der chriftfichen 
Kirche loszuſagen, und ift dabei naiv genug, zu glauben, daß der Staat die 
Bildung einer neuen junghegel’fchen Gemeinde geftatten werde, die in offenem 
Widerfpruche gegen das Chriſtenthum eine Befriedigung ihrer Eitelkeit und 
Selbftgefälligfeit fünde. Was in Frankreich noch mitten in den Schwingun- 
gen der Zufirevolution den Saint-Simoniften und ſelbſt der neugaflicanifchen 
Kirche des Abbe Chätel nicht geftattet war, das follte nach der Meinung diefer 
Unſchuldigen in Preußen ven Anhängern des jungen Hegelthumes zugeftanden 
werden! Sie vergeffen dabei nur, daß fie felbft, wenn fie mit ihrer neuen 
Lehre ohne allen Rückhalt Hervortreten, fich der weientlichften bürgerlichen 
Rechte verfuftig machen, da fie weder vor Gericht zum Eide zugelaffen werden, 
noch irgend eine Stellung im bürgerlichen Leben einnehmen Tönnen, welche 
an die Bedingung der Bereidigung geknüpft if. Sie vergefien, taß nad den 
Gefeben, die in dem größten Theile des Staates in Kraft find, es feines- 
weges von dem Willen der Eftern abhängt, ihre Kinder der Taufe zu ent- 
zichen, und daß nach denfelben Gefeben eine Ehe ohne kirchliche Weihe als 
Eoneubinat angefehen und als ſolches polizeilich beftraft wird. Daß der 
Staat feine Gefeßgebung nicht dem jungen Hegelthume zu: Gefallen umges 
ftaltet wird, kann man mit Sicherheit vorausſetzen; und der Eifer, der einige 
der glühendften Sünger einen Augenblick fortgeriffen, wird Daher aller 
Wahrfcheinlichkeit nach bei ruhigerer und kälterer Ueberlegung verrauchen. 
ohne allzu nachtheilige Folgen für die Verbiendeten und Ueberſpannten her: 
beizuführen. 
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Geſchrieben am 6. Auguſt 1842. 





Wir Deutſche haben neuerer Zeit immer als Pedanten und Kleinigkeits⸗ 
kraͤmer gegolten, und daß der Vorwurf einigen Grund hatte, wird Ricmand 
abfeugnen, der das geiftige Leben der deutfchen Nation in feinen verfchiedenen 
Richtungen mit einiger Aufmerffamfeit beobachtet hat. Kaum iſt irgend ein 
Gegenftand fo unbedeutend und geringfügig, der von unferen Gelehrten nicht 
zur Aufgabe der ernfteften und gründfichften Studien gemacht worden wäre. 
Wie lange ift es her, ſeit e8 als der ficherfte Weg galt, unfterblichen Ruhm 
zu erwerben, wenn man ben unermeßfichften Fleiß darauf wandte, die abwei⸗ 
chenden Lesarten ber verſchiedenen Handſchriften eines alten Schriftftellers zu 
ſammeln, deffen vornehmftes Verdienft vielleicht eben nur in feinem Alfter be: 
ftand? Wird nicht noch jebt in einem großen Theile unferes Baterlandes 
einer neuen Ausfegung irgend eines alten römifchen Gefebes entſcheidender 
Einfluß auf die Beurtheifung unferer heutigen Mechtsverhäftniffe eingeräumt? 
Und war in der Politik nicht während einer Tangen traurigen Periode Die 
größte Sorge unferer Staatsmänner darauf gerichtet, Rangftreitigkeiten und 
Fragen der Etifette zu vermitteln, die fo Findifch waren, daß wir in unfe: 
ven Tagen Mühe haben, uns von dem Zwecke, der den würdigen Häups 
tern vorſchwebte, eine Vorftellung zu machen? Dennoch glauben wir nicht, 
daß die Sfeinigfeitsfrämerei, wie nicht felten behauptet worden ift, ein Grunds 
zug unferes deutfchen Volkscharakters wäre. Das IUnvernünftige, wie breiten 
Raum dafjelbe auch einnehmen mag, ift niemals und nirgend naturgemäß, 
fondern «8 bieibt ein Auswuchs, der feinen Urfprung einer Krankheit oder 
Abirrung von der Natur verdanft. Wo Nationen in ihrer Entwidelung nicht 
durch gewaltfame Mittel gehemmt find, werden wir ihre Anftrengungen immer 
auf würdige Zwecke gerichtet fehen; nur in einem Zuftande, wo alle ebferen 
und höheren Anlagen unterdrückt find, verliert fich der Geift in unnüben Grüs 
beleien, die weder einen vernünftigen Sinn noch Zwed haben. Bei einem 
einzigen Volke der Erde — bei den Chineſen — ift e8 der Staatsweisheit 
gelungen, einen Zuftand zu begründen, der jede Möglichkeit einer fortfchreitens 
den Entwicklung ausschließt, weil die Gemüther der Ration von dem früheften 
Erwachen des Bewußtfeins in eine beftimmte, ſcharf begränzte Bahn gelenkt 
werden, über die Hinauszugehen ihnen gar nicht- einfallen kann, weit. die 
Graͤnzen der amtlich vorgefihriebenen Denfweife zugleich als die Graͤnzen bes 
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menſchlichen Denkens erfcheinen. Wenn bie Anficht vieler unferer Staats⸗ 
männer bie richtige wäre, nach welcher Die unveränderte Aufrechthaltung aller 
einmal beftehenden Berhältniffe die höchfte Aufgabe der Staatsweisheit umd 
„Ruhe die erfte Bürgerpflicht“ fein fol, fo müßten wir China ald das Mu: 
fter des modernen Staates betrachten. irgend in der Welt ift die ganze 
Maffe der Bevölkerung mit ihrem Zuftande zufriedener, nirgend fühlt fie ſich 
glücklicher als in China. Aber das Glück der Chinefen ift nichts Anderes 
als das Glück der Gefangenen im Kerker, dem jede Vorftellung von einem 
freieren Zuftande aus der Erinnerung geſchwunden ift und ber, weil der Geiſt 
des Menfchen nie ruhen Tann, feine Befriedigung in der Befchäftigung mit den 
Gegenftänden fucht, die er innerhalb der Mauern feines Gefängniffes zu errei- 
hen vermag. Charakteriftifch für die Chineſen iſt die Kunftfertigkeit, mit bes 
fie e8 dahin gebracht haben, die größten und gewaltigften Bäume des Waldes 
in das beſchränkte Format einer Zierpflanze zufammenzubrängen, die man 
auf einem Yenfterbrette auftellt oder als Zafelauffag verwendet. Auf ähn: 
liche Weiſe, wie diefe Eichen, weldhe man in niedlichen Blumentöpfen ftchen 
fieht, und die alle ihre Proportionen behalten haben, während fie nur zu Der 
Größe eines niedern Beyrtenftrauches gelangen. find die Gärtner felbit zwar 
nicht in ihrem phufifchen, aber in ihrem geiftigen Wachsthume gehemmt. So 
lenkſam, harmlos und friedlich, wie wohlerzogene Kinder, find fie auch in 
Bezug auf die Entwidelung aller Höheren geiftigen Fähigkeiten wahre Rinder 
geblieben. Alles trägt bei ihnen einen Findifchen Charakter, und Dies geht 
fo weit, Daß wir wirklich manche unferer Kinderfpiele in China als die ernfte 
Beſchaͤftigung der Erwachſenen wiederfinden. Man kann in China zahl: 
reiche Berfammlungen der würdigften Männer damit beichäftigt fehen, einen 
Papierdrachen fteigen zu laffen, deffen Bewegungen die Sraubärte zu der aus: 
gelaffeniten Heiterkeit flimmen, während die Kinder das Treiben der Alten 
mit unerſchütterlichem Ernſte beobachten. 

Es gab eine Zeit, wo die geiftige Entwidelung in Europa auf ähnliche 
Weiſe zu verfrüppeln drohte, wie in China. Dieß war die Zeit Ludwigs XIV., 
des großen Königs, wie Die Sranzofen ihn noch immer nennen, in Frankreich. 
Damals war man in Frankreich nahe daran, alles geiftige Leben in gewifje 
Formen zufammenzudrängen, welche als die Gränze bezeichnet wurden, über 
bie man nicht hinausgehen dürfe, ohne gegen Anftand und Geſchmack zu ver: 
flogen. Jede freie kräftige Geiftesregung, die ber aufgeltellten Regeln nicht 
achtete, wurde als ein Zeichen bäuerifcher Rohheit verpönt; und da Frankreich 
damals der Mittelpunkt alles geiftigen Lebens in Europa war, fo fand Das 
Beifpiel der Franzofen bei allen europäifchen Nationen Nachahmung. Ueberall 
wurde Kunſt, Ziteratur und gefellfchaftliches Leben nach franzoͤſiſchem Mufter 
zugeichnitten. Am bereitwilligfien waren wir Deutfche in dem tiefen Berfal, 
zu dem das heilige römiſche Reich deutſcher Ration berabgefunfen war, bie 
fremden Geſetze anzunehmen. Aber 098, was bei des immer mehr auf das 
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Aeußerliche gerichteten Franzofen aus einer natürlichen Anlage hervorgegangen 
war und deshalb felbft in der Außerften Uebertreibung noch eine gewiffe An- 
muth behielt, wurde bei uns Deutfchen, die wir uns in den ungewohnten 
Formen nur ungefchiet zu bewegen wußten, zur lächerlichſten oder widerlich⸗ 
ften Verzerrung. In diefer Periode, fo lange der gute Ton der Franzoſen 
in Deutfchland als das höchſte Geſetz galt, fpielten wir wirklich eine fo trau 
rige Rolle, daß man uns mit gutem Grunde für ein Volk von Pedanten er 
klären konnte. Damals hatten wir faum das Recht, und darüber zu ber 
fehweren, ‚wenn unfere geiftreichften Fürſten fih ihrer deutſchen Abſtammung 
fhämten. Damals konnte der größte aller deutfchen Fürften, durch ven frem⸗ 
den Glanz geblendet, feine eigene innerfte Natur fo fehr verfennen, daß er 
feinen böchften Ruhm darein feßte, auf der Höhe franzöfifcher Bildung zu ſte⸗ 
ben. Er ahnte es nicht, daß er feldft, während er alles Ernſtes ſich bemühte, 
dentfchem Wefen und deuticher Bolfsart zu entfagen, durch feine Thaten, in⸗ 
dem er das fehlummernde Seldftgefühl der deutfhen Nation wieder erwedie, 
den Fräftigften Anftoß zu einer neuen, ſelbſtſtändigen Entwidelung des geifti- 
gen Lebens in Deutſchland gab. Kin neuer gewaltiger Anſtoß mußte gege- 
ben werden, che die Bewegung, die Anfangs auf das rein geiftige Gebiet un: 
ferer Literatur befchränft biieb, in das bürgerliche und in das politiſche Le⸗ 
ben überging. Diefen Anftoß bat der Befreiungsfrieg des Jahres 1813 ges 
geben. Durch die gewaltigen Anftrengungen, welche die deutiche Ration in 
jenen Tagen der allgemeinen Erhebung gegen bie Fremdherrſchaft machte, ift 
fie zuerft zu vollem Bewußtfein erwacht. Umſonſt bat feitben eine zwar 
wohlmeinende, aber über den nächſten Heinen Zweden die weiter entfernten 
großen und allgemeinen überfehende Politik alle ihr zu Gebote ſtehenden Mit- 
tel angewandt, um den erwacenden Volksgeiſt von Neuen in ben alten 
Schlummer zu wiegen. Der Deutihe hat eine vortrefflihe Eigenſchaft vor 
den meiften anderen Bölkern voraus: er hat Geduld und kann warten. Es 
währt deßhalb vielleicht etwas Länger, ehe er ein Werk, zu deſſen Ausführung 
er fih entfchloffen hat, vollendet; aber dafür wird es auch um fo tüchtiger, 
gediegener und dauerhafter. Daß gegenwärtig die beutfche Nation ihre Au- 
gen weit geöffnet hat, wird Niemand in Abrede ftellen. Alle Kleinigkeits⸗ 
Irämerei und PBedanterei ift verfchwunden, und was da oder dort fo gedeu⸗ 
tet werben mag, ift nichts anderes ald das firenge Feithalten an dem, was 
ein Jeder als fein gutes Recht erkannt hat. Wir wiffen zwar, daß unfere 
gegenwärtigen Einrichtungen und Zuftände keineswegs fo vollfommen find, 
daß wir bereitö befondere Urſache hätten, mit Stolz auf die Fremden herab; 
zubliden ; wir willen aber auch, daß die Maffe der Nation bei uns eines 
Sirnnes if, daß fie mit unerfchütterlicher Beharrlichkeit ein klares erfanntes 
Biel verfolgt, und daß fie ohne tumultwarifches Drängen und Toben alfe Hin 
derniſſe überwinden wird, die ihr auf dem Wege zur Erreichung diefes Zieles ent 
gegenftchen. Was bei uns in dieſem Augenblice als Parteikampf erfheint, if we⸗ 


s32 Die Bhiliſterei der Deutſchen und der Franzoſen. 


‚nig mehr, als das Auffprubeln von Blafen auf der Oberfläche, bie eben fo 
ſchnell, als fie gekommen find, zerplaken und nad) kurzem Verlaufe keine Spur 
ihres Dafeins zurüclaffen werden. Wir haben die fefte Meberzeugung, daß 
wir an dem Anfange einer Entwidelung ftehen, deren ftätiges Fortſchreiten 
weder durch finnfofe ebertreibungen geftört, noch Durch irgend eine äußerliche 
Gewalt gehemmt werden wird. 

Die franzöfifhe Nation ift in ihrer politifchen Entwidelung uns in 
vielfacher Hinficht weit vorangefchrittn. Dennod find wir der Meinung, 
daß wir, wenn wir diefelbe deßhalb uns zum Mufter nehmen wollten, eben 
fo unrecht thun würden, wie unfere Vorväter thaten. als fie fih das fteife 
Kormmefen Ludwigs XIV. zum Mufter nahmen. Es ift tief in dem Bolfe- 
harakter der Franzofen begründet, daß fie auf die Ausbildung der Form einen 
höheren Werth Tegen, als auf das innere Weſen. Daß dieß audy bei ihrer 
gegenwärtigen politifchen Entwidelung der Fall ift, können wir und unmög- 
lich verbergen, wenn wir mit einiger Aufmerffamfeit auf die Dinge achten, 
die täglich in Frankreich vorgehen. Rufen wir uns zurüd, mit welchem Un⸗ 
geſtüͤm man in den erften Tagen nach der Zuli-Revolution darauf drang, das 
Wort der Volksfouverainität an die Spike der neuen Charte zu flellen, und 
was man feitdem gethan hat, um die in dieſem Worte enthaltene Zufage zu 
erfüllen! Man proteftirte gegen den Gebraud des Wortes Unterthan in ben 
Anreden an den König, gegen den Gebrauch des Wortes Monfeigneur in ber 
Zitulatur der Minifter; bei diefen und ähnlichen gleich wichtigen ragen war 
die Mehrheit der Kammern immer bereit, die Hebergriffe der Gewalt zurüd- 
zuweiſen. Aber diefelbe Mehrheit hatte nichts Dagegen, ald es bem ſouverai⸗ 
nen Volke unterfagt wurde, fich zu irgend einem noch fo unfchuldigen Zwede 
ohne befondere polizeiliche Erfaubniß zu verfammeln; fie blieb vollkommen 
gleichgültig, als die Minifter überführt wurden, auf die Ausfertigung der Ge: 
fhwornenfiften einen Einfluß geübt zu haben, welcher Das Inftitut des Ge⸗ 
ſchwornengerichtes — die größte Grundlage aller bürgerlichen Sreiheit — in 
feiner Wurzel verfälfchte. . Seit der Eröffnung der gegenwärtigen Seffion hat 
die Abgeordnetenkammer fich mit nichts, als der Prüfung der Vollmachten be- 
fdhäftigt. Die unbedeutendften Formfehler, die da oder dort bei einer Wahl 
begangen fein mochten, wurden mit einer Strenge gerügt, als ob das Heil 
Frankreichs davon abhinge, daß jeder Wahlzettel richtig gefchrieben wäre. 
Bon der großen Wahlverfälfchung, die nach ber einftimmigen Behauptung 
aller unabhängigen Journale durch den ungemeffenen Einfluß der Regierung 
bewirkt fein fol, haben wir aber noch fein Wort vernommen, obwohl es doch 
ſelbſt dem kurzfichtigften Blicke kaum entgehen fann, daß Diefe Frage eine etwas 
höhere Wichtigkeit hat, als die Adfaffung von zwei oder drei Wahlzetteln. 
Wir glauben, daß nad) ſolchen Vorgängen der Vorwurf der Pebanteret und 
der Kleinigkeitöfrämerei den Franzoſen mit größerem Mechte gemacht werben 
kann, als uns Deutſchen; und wir glauben außerdem, daß wir wohl thun 
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werden, in ber Ausbildung unferer politifchen Einrichtungen unfern eigenen 
Weg zu gehen, und und durch den trügerifhen Glanz von Bormen, benen 
das innere Leben fehlt, nicht blenden zu laſſen. 


Die neue Grundfteinlegung zum Kölner Dombau. 


Geſchrieben am 2. September 1842, 





Sechshundert Jahre find verfloffen, feit der erfte Grund zu unferm 
Dome gelegt wurde; morgen fteht uns eine neue Grundſteinlegung zu ber 
Wiederaufnahme und Weiterführung des Baues bevor, an dem drei Jahr: 
hunderte hindurch mit größerem oder geringerem Eifer fortgearbeitet worden 
war, der aber darauf wieder drei Jahrhunderte hindurch — die traurigfien 
und ſchmachvollſten bes deutſchen Namens — völlig gerubt hatte. Unwill⸗ 
kürlich drängt fih unferm geiftigen Auge eine Vergleichung der Zeiten auf, 
die, wie weit auch von einander entfernt, wie verfhieden in beinahe allen 
ihren Richtungen, doch die gleiche Betheiligung an einem großen, für die 
Ewigkeit beitimmten Werke gemein haben. 1248! Welche Fülle gewaltiger 
und glänzender Geftalten fteigt aus der Nacht der Vergangenheit vor unferm 
Blide empor! Noch trägt der große Hohenftaufe, Kaiſer Friedrich II, des 
Meiches Krone; aber der riefenhafte Kampf, den er gegen das Papſtthum be- 
fanden, ift bereits gegen ihn entfchieden. Zu ſpät muß der gebeugte Held 
erfennen, daß er das Unmögliche begonnen, als er e8 wagte, mit weltlicher 
Macht und Gewalt ter geiftigen Macht entgegen zu treten. Die Blüthezeit 
Kaifer Friedrich's II. war auch für die deutfche Ration die Zeit ihres höchften 
Ruhmes und Glanzes. Der deutfche Kaiſer galt in der Meinung als der 
erite und mächtigfte Fürft ber Erde. Seiner Gewalt war ganz Italien unter 
geben; das alte Reichslehen Burgund erkannte feine Hoheit; die fchlefifchen 
Fürften, Rachfommen des verdrängten polnifchen Königsftammes, waren feine 
Bafallen; die Könige von Ungarn und Polen erhoben gegen ihre Unterord⸗ 
nung unter das Reid nur ſchwachen Widerſpruch; die Ritter des deutſchen 
Ordens und die Schwertritter eroberten Preußen und Livland; die Flagge 
der deutſchen Hanfe wehte im Norden body über den Flaggen aller andern 
feefahrenden Nationen. Selbft im fernen Oriente erfannte der edle und maͤch⸗ 
tige Sultan Kamel die Veberlegenheit des beutichen Kaiſers; freiwillig eröffe 
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neten Friedrich II. bei feinem Kreuzzuge fi die Shore der heiligen Stadt 
Jeruſalem, und bei feinen fpäteren Kriegen in Stalien waren africanifhe Sa⸗ 
zacenen feine treueften Berbündeten. Diefen äußern Glanze des deutſchen 
Namens entfprach die Blüthe von Kunft, Boefie und Wiſſenſchaft, Gewerb- 
fleiß und Handel im Innern. Die deutiche Baukunſt erreichte in diefen 
Zagen die hoͤchſte Stufe eigenthümlicher Ausbildung, Malerei und Bild- . 
nerei wurden von Funftreihen Händen gepflegt; heiterer Minnegefang er- 
tönte von den ftolzen Burgen des Adels, in denen neben mancher Rohheit 
und Ungefhlachtheit doch aud die feinfte Sitte des Ritterthumes Eingang 
fand; in den Städten entwidelten die enggefchloffenen Zünfte einen Kreiheits- 
finn, der in hundert Zügen an die Freiſtaaten des Alterthumes erinnerte. 
Selbit der Landmann war, wenn auch größtentheils feiner alten Freiheit bes 
raubt, doch weniger gedrüdt, als in fpäteren Tagen. Das, worin aber bei 
noch fo firenger Scheidung der Stände alle Gemüther ſich vereinigten, war 
jener Icbendige Gotteöglaube, der in den härteften irdifchen Drangfalen dem 
Leidenden Troſt gewährte, der die Gewaltigen zwang, vor dem heiligen Zei- 
chen des Kreuzes fih in den Staub zu Demüthigen, und der den Schwachen 
wie den Mächtigen zu den äußerſten Anftrengungen und zu den kühnſten Tha- 
ten begeifterte. Die Kloͤſter, die an manchen Orten allerdings in Woblleben 
und lieppigfeit verfunfen waren, blieben an dem meiften doch immer noch bie 
Sitze wahrer Yrömmigfeit und Gottesfurcht; und zugleich blieben fie die Frei⸗ 
ftätten, in denen Wiffenfchaft und Kunft eine Zuflucht fanden. Der fromme 
Mönd Albertus Magnus war der Erfte, der feit Ariftotele8’ Zeiten Die Ra⸗ 
turwiffenfchaft weiter fürderte, und bis in die neuefte Zeit ift er nicht über: 
troffen worden. Die Gefchichten der Zeit wurden von Mönden gefchrieben; 
ohne die Sorge der frommen Männer wäre das ganze Mittelalter für uns 
ein unauflösliches Raͤthſel. Auch die Künfte wurden vorzugsweife in den 
Klöftern geübt; erhielten fie doch fämmtlich ihre höchſte Weihe durch den refi- 
giöfen Sinn, der alle Beitrebungen jener wildfräftigen Zeit durchdrang. 

Aber wie ſtrahlend die Lichtfeite unferes deutfchen Mittelalters, jo düfter 
und abſchreckend ift auch feine Schattenfeite. Wie durch Kaiſer Friedrich II. 
dns heilige römifche Reich deutſcher Nation zu ber höchſten Macht erhoben 
wurde, fo wurde durch ihn auch jener tiefe Verfall herbeigeführt, der, ſeitdem 
von einem Abdfchnitte unferer Gefchichte zum andern weiter fortfchreitend, zus 
letzt nothwendig deſſen völlige Auflöfung zur Folge haben mußte. Als der 
junge ritterliche Friedrich von feinem ſicilianiſchen Hofhalte zu Palermo nad 
Deutfchland zur Uebernahme der Faiferfichen Gewalt berufen wurde, lag diele 
fo tief darnieder, daß es nur dem fühnften Heldenmuthe und ber überlegen: 
ften Geiftesfraft gelingen fonnte, ihren alten Glanz und ihr altes Anfehen 
ihr zurüdzugeben. Auf die Dauer möglih wäre dies nur durch die engſte 
Vereinigung zwifchen der geiftlichen und weltlichen Gewalt gewefen. Bei der 
Herrſchaft, welche die Religion über die roheſten und wildeften Gemüter übte, 
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war e8 fihwer, ohne den Beiftand der Kirche, offenbar unmöglich, im Kampfe 
mit ihr eine dauernde Macht zu begründen. Verdankte doch Friedrich felbft 
die Krone dem Papfte, als deffen Untergebenen der braunfchweiger Otto fich 
befannt hatte. Aber in dem Sohenftaufen war der Geift. feines ' großen 
Ahnen, des Rothbarts, mächtige. Ganz erfüllt von den leberlieferungen bes 
altrömtfchen Kaiferthumes, konnte er in feinem männlichen Herzen dem Ge 
danfen feinen Raum geben, eine gleiche Macht neben der feinigen,, viel weni⸗ 
ger, eine höhere über derfelben anzuerkennen. Und doch war die Macht des 
Papſtes in jenen Tagen ohne Zweifel eine höhere; denn fie umfaßte, indem 
fie fih auf die Religion ftüßte, alle geiftigen Beftrebungen, die damals in ber 
Religion noch ihren Mittelpunft, ihren tiefiten Inhalt anerkannten; ihr waren 
die Geifter dienftbar: ein unfichtbares Heer, das fein Lager aber aller Orten, 
feine Burg in jedem Herzen hatte, unerreichbar den fhärfften Waffen irdifcher 
Gewalt. Wer es wagt, in ftolzem Vertrauen auf äußere Macht, gegen den 
Geift in den Kampf zu ziehen, dem ijt der Ausgang leicht vorherzufagen. 
Rieſenhaft waren die Anftrengungen, die Kaifer Friedrich machte; und wenn 
wir ung zurüdtufen, wie nahe er mehr ald Ein Mat dem Siege war, wie 
Jange er den Sieg fehwanfend zu erhalten wußte, fo möchten wir ihm über: 
menſchliche Kräfte zufchreiben. Doch blieb fein Untergang unvermeidlich. 
Zuerft von dem eigenen Sohne verrathen, Darauf von den treueften Freunden 
verlaffen, zufeßt in Deutichland nur noch von den biederen Bürgern der ober 
Deutfchen Städte vertheidigt, während er in Stallen umfonft den Freiheits⸗ 
drang des Tombardifchen Städtebundes niederzufämpfen fuchte, vermochte er 
die Kaiferfrone wider fo unwürdige und machtlofe Gegner, wie den thüringts 
fehen Heinrich Raſpe und den Grafen Wilhelm von Holland, nicht zu behaup⸗ 
ten. Durch dieſen innern Zwiefpalt fiel Deutfchland der furchtbarften Zer- 
rüttung anheim. Da galt feine Ordnung, fein Geſetz. Das Schwert eines 
Jeden war gegen jeden gerichtet, der ihm feindlich entgegentrat. Die Fürften 
des Reiches riffen von der darniederliegenden kaiſerlichen Gewalt fo viel an 
fih, al8 ein jeder zu ergreifen vermodte. Auf den Burgen des Adels wurde 
die ritterliche Sitte in rohe Raubluſt verkehrt. Nur in den Städten hielt der 
Fräftige Bürgerfinn noch die Ordnung aufrecht, und doch wüthete auch in den 
Ringmauern der Städte nicht felten biutige Entzweiung. Und gerade in 
dieſe Tage’ der heillofeften Verwirrung, in denen bie rohe Gewalt die Stelle 
des Rechtes vertraut, fällt die Gründung jenes herrlichen Domes, der einft, 
in feiner Vollendung, die Bewunderung aller Zeiten und aller Völker fein 
wird. Nach Heinrich Raſpe's wohlverdientem unrühmlichem Ende war von 
den rheintfchen Erzbifchöfen zu Worringen Wilhelm von Holland zum römi- 
{hen König erwählt worden. Die Stadt Aachen, ihrem SKaifer treu, ver: 
fehloß dem Abtrünnigen ihre Thore, und nur nad) Tanger Fehde, auf ber 
einen Seite von dem geiftlihen Seren zu Köln, auf ber andern von dem 
mächtigen Herzoge von Brabant gebrängt, Tieß die alte Kaiferflabt den ver: 
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achteten Grafen zur Krönung in ihre Mauern ein. Dieb war das Jahr, 
in dem Konrad von Hochſteden den erften Grundftein zum fölner Dom Tegte. 
Was war Deutfchland damals, und was ift es jeht! Das deutſche Reich 
iſt gefunken? nachdem es laͤngſt von jedem Lebenshauche verlaffen war; aber 
von Neuem regt ein kräftiges Volksgefuͤhl fih in allen Gauen des beutfchen 
Namens; der deutfche Volksgeiſt, niemals durch Feindesgewalt unterdrückt, 
aber durch unfelige Berfennung -niedergehaften, ift von Neuem erwacht; frifcher 
Lebensmuth ſchwellt alle Herzen; alle Bulfe fchlagen von freudiger Hoffnung: 
eine neue Zeit ift im Werden, eine Zeit, berufen, das Raͤthſel zu Töfen, wel⸗ 
ches der Hohenſtaufe ungelöf’t ließ, und das den Meberfühnen, der den Kno⸗ 
ten mit dem Schwerte zu zerhauen verfuchte, in das Verderben, in den Ab⸗ 
grund hinabſtieß. Auch in unfern Tagen, wie in den Tagen des Hohenitau- 
fen, wird ein großer Geiftesfampf gelämpft;; in unfern Tagen, wie damals, 
hat die äußere Gewalt geglaubt, durch irdifche Waffen des Geiftes Herr zu 
werden. Kaum ift ein Dutzend Jahre verfloffen, feit in Folge folder Be: 
firebungen die Fugen der gefeßlichen Ordnung in ganz Europa erfdhüttert 
wurden. Auch unfer deutfches Vaterland war, wenngleich nur vorübergehend, 
von denfelben Wirrfalen bedroht, in die der ganze Welten hineingeriffen 
wurde. Damals widerftand bei uns die dem Deutfchen angeborne Treue, 
der im innerften Grunde des deutfchen Volfscharakters wurzelnde Sinn für 
Ordnung ber unter gleißenden Kormen auftretenden Derfuhung. Dennoch 
blieb auch Deutfchland nicht frei von unruhigen Bewegungen, welche, wir 
dürfen uns dieß nicht verbergen, dieſelbe Urfache hatten, wie die großen Er: 
fhütterungen des Teichter beweglichen romanifchen Welten. Diefe Tage ber 
Gefahr find vorübergegangen, und die gefeßliche Ordnung ift in ganz Deutfch- 
Sand auf unerfchütterfichen Grundlagen befeftigt. Aber die ficherfte Bürgichaft 
für die Erhaltung der Ordnung liegt nicht in den Außern Maßregeln, welde 
die Behörden zur Abwendung von Störungen getroffen haben; fie liegt in 
der Anerkennung des Geiſtes, der im deutfchen Volke Tebt, in der Theilnahme 
anferer Fürften an der gemeinfamen Volkögefinnung, in dem Wiedererwacen 
bes Bewußtſeins deutfchen Volksthumes, welches nicht länger in mißverftehen: 
der Scheu zurückgedrängt, welches von unfern Zürften, und welches unter ihnen 
von Preußens Könige liebevoll gehegt und gepflegt wird. Die deutfche Ra= 
tion bildet fein einiges Reich; aber das Anfangs nur loſe, fpäter bei dem 
Anblicke der drohenden Gefahr enger zufammengezogene äußere Band, weldies 
die deutfchen Staaten und Stämme verknüpft, ift durch das Gefühl der 
Bolkseinheit, das in allen Herzen Iebt, befeelt, ift durch die Weihe eines un: 
auflöslichen Geifterbundes gefräftigt worden. Dieß ift für Die deutſche Na— 
tion die Bedeutung des kölner Dombaued, an dem deßhalb alle deutichen 
Stämme und Gaue fih betheiligen follen. Der Bann, der, Deutfchlands 
Verderben, durch drei Jahrhunderte den Bau des hehren Gotteshaufes unter: 
brach, iſt gelöft; und deß zum Zeichen dient morgen ein Feſt, wie es Deutſch⸗ 
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land noch nicht gefehen hat, und deſſen Kunde, von Ort zu Ort getragen, 
den Feunden bes deutfchen Namens in aller Welt zur Freude, den Feinden 
zum Schredien gereichen wird. Deutſchland ift einig, und fo lange Deutſch⸗ 
fand einig ift, Hat es eine Welt in Waffen nicht zu fürdten, kann es, wie in 
den guten Tagen ber Sohenftaufen, der Welt das Geſetz vorſchreiben. Sechs⸗ 
hundert Jahre find vorüber, feit Katfer Friedrich II. damals noch der ſtolze⸗ 
fien Hoffnungen voll, in Kölns Mauern weilte, um feine reizende Braut, die 
brittiſche Königstochter, zu empfangen. Wie damals ift auch heute Köln feft- 
lich geſchmückt; denn es erwartet die Ankunft feines Königs, der zum erften 
Male mit Seiner erhabenen Gemahlin in unferer Mitte erfcheint. Stattlich 
waren bie Feſte, die Damals dem Hohenſtaufen gefeiert wurden; aber fie wa⸗ 
en nur ein heiteres Zwifchenfpiel zwifchen ben traurigften Ereigniffen; denn 
vorausgegangen war die Empörung König Heinrich's, und im naͤchſten Jahre 
begann der Iombarbifche Krieg, der die Macht des großen Kaiſers brach. Un⸗ 
fere Fefteöfreude wird weder durch die Erinnerung an eine ungfüdliche Ber: 
gangenheit, noch durch die Ausficht auf eine trübe Zukunft geftört. Wohin 
wir die Blicke wenden, überall begegnen uns bie glücklichſten Vorzeichen. 
Möge die Zukunft in vollem Umfange wahr machen, was die naͤchſten Stun: 
den und Tage uns vorbedeuten ! 


Die Einberufang ber ftändifchen Ausſchüſſe. 


Geſchrieben am 6. September 1842. 


Die Einberufung det von den Provinctalftänden ernannten Ausfchüffe 
ift ein wichtiger Hortfchritt in der Ausbildung unferes landſtaͤndiſchen Verfaſ⸗ 
fungswefens, wenn man gleich über den praktifchen Nutzen, der von biefer 
Maßregel zu erwarten fteht, fehr verfchtebeiter Meinung fein kann. Die Freunde 
von allgemeinen Reichöftänden um jeden Preis, bie neuerer Zeit den Anſpruch 
erhoben haben, als ausfchließende Bertreter der freifinnigen Beftrebungen zu 


gelten, müffen, wenn fie irgend folgerecht fein wollen, hoch erfreut fein; denn 
Hermes, Blicke. II. 22 . 
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es unterliegt feinem Zweifel, daß die Ausfchüffe der Brovinciafftände, da fie 
aus allen Provinzen der Monarchie zu gemeinfamer Berathung über allge: 
meine Zandesangelegenbeiten in der Hauptftadt zufammentreten, als eine Art 
Reihöftände im Keime betrachtet werden koͤnnen. Der Grund, weßhalb die: 
fer Rame in der Gabinetsordre vom 19. v. M., welche die Einberufung der 
Ausſchüſſe befiehlt, nicht gebraucht ift, laͤßt ſich ohne übermäßige Anftrengung 
des Scharffinnes mit Leichter Mühe errathen. An tie Neidheftände, über Die 
in den Iebten Sahren fo viel gefprochen und gefchrieben worben if, waren fo 
viel zum Theil unklare, zum Theil einander widerfprechende Hoffnungen und 
Erwartungen geknüpft, daß es in der That bedenklich erfcheinen mußte, diefen 
Namen einer Anftalt zu verleihen, die dadurch bei ihrem erften Hervortreten 
der Gefahr ausgefeht worden wäre, auf das ungfeichfte beurtheilt zu werden. 
Ueber den Wirkungskreis, welcher der Bereinigung der Ausſchüſſe zugetheilt 
ift, laͤßt Die koͤnigl. Cabinetsordre keinen Zweifel, „Diefe Bereinigung der 
Ausfchüffe, * heißt e8 in dem wichtigen Actenſtücke, „ift eine Entwidelung der 
ftändifchen Inftitutionen, wie ſolche von meines hochſeligen Herrn Baterd 
Majeftät in reifliher Erwägung der Bebürfniffe Seines Volles und Seiner 
Länder gegeben find, indem fie den ftändifchen Beirath der einzelnen Provin- 
zen durch ein Element der Einheit ergänzt. Die felbftftändige Wahrnehmung 
der Intereffen der einzelnen Landestheile ift durch die Provincial⸗ Communal⸗ 
und kreisftändifchen Verfaſſungen genugfam gefichert; aber es fehlte bisher 
nod am einem Bereinigungspuntte, um die Ausgleichung abweichender Inter: 
effen da, wo eine folche fih für das Geſammtwohl des Staates als nöthig er: 
weif’t, herbeizuführen und die Mitwirkung ftändifcher Organe bei allgemeinen 
Maßregeln in Fällen zu befhaffen, wo der Landesherr fie auf möglichft kur⸗ 
zem Wege nöthig erachtet. Diefer Bereinigungspunft ift nunmehr in den 
Ausschüffen gegeben.” Auf unzweidentigere Weife konnte die Beftimmung 
der Ausfchüffe unmöglich feitgeftellt werden. Ihre Aufgabe ift zunörberft, bie 
abmeichenden Intereffen der verfchiedenen Landestheile, fofern bieß zum Beten 
des Ganzen als nöthig erfcheint, durch gegenfeitigen Austaufh der Meinun- 
gen auszugleichen und eine allen heilen auf gleiche Weife zufagende Der: 
fländigung und Bereinigung zu vermitteln. In den meiſten Fällen wird 
dieß nicht anders möglich fein, als indem jeder Theil etwas von feinen befon- 
deren Anfprüchen aufgiebt ; aber das Bewußtfein, daß die aufdiefe Weife gebrad;- 
ten Opfer zum Wohle des Ganzen erforderlich waren, wird ſelbſt in jenen feltenen 
Fälfen, in denen bedeutende Intereffen eine Schmäferung erfahren dürften, jedem 
befonnenen Freunde des Baterlandes genügende Aufklärung und Entſchädigung 
gewähren. Eine andere Aufgabe der Ausichüffe if, in ſolchen Fällen, in de 
nen die Dringlichkeit der Umftände oder die Kürze der Zeit es nicht geftattet, 
die Meinung. der verfihiedenen Provinciafftände über Maßregeln von allgemei- 
nem Belange zu hören, an deren Statt ihr Gutachten abzugeben, ihre Mei: 
nung auszufpredhen. Daß Fälle dieſer Art nur felten eintreten werben, läßt 
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fi) bei dem feftgeorbneten Gange unferer Verwaltung mit Gewißheit vorher: 
fagen; auch fann von einer etwaigen Unterordnung der Provincialſtaͤnde un- 
ter die Bereinigung der Ausfchüffe oder von einer Beſchraͤnkung der felbft- 
ftändigen Thätigkeit der erften durch die neue Einrichtung um fo weniger die 
Mebe fein, als darüber die koͤnigl. Cabinetsordre die beftimmteften Zuficheruns 
gen enthält. Den Brovincialftänden bfeibt der Wirkungskreis, in dem fie 
bisher fich bewegt hatten, ungefchmäfert. Bon Zeit zu Zeit werden allerdings 
einzelne Gegenftände, bie fi) ihrer Ratur nach zur Berathung der Brovinciaf: 
fände wohl eigneten, mit Uebergehung derſelben unmittelbar an die Ausſchüſſe 
gelangen. Dieß wird aber nach den beftimmten Worten der Cabinetsordre 
nur dann gefchehen, wenn bie AUmftände eine fehnelle Entfcheidung uothwendig 
machen, die auch bei bem Nichtworhandenfein dee Ausichüffe ein Zuzichen der 
Brovincialftände ausfchliegen würde. Neben ber Wirkſamkeit, welche den 
Ausfhüffen als den Vertretern der Provikkialftände zufteht, ift denſelben jedoch 
durch die fönigl. Eabinetsordre uoch eine Sphäre der Thätigkeit eröffnet, die 
den Brovincialftänden, fofern diefe fih von ihrem gefehlichen Berufe nicht ent» 
fernen follten, immer fremd bleiben mußte. Die Brovincialftände haben 
es nur mit provinciellen Angelegenheiten zu thun. Viele wichtige Gegenftänbe, 
bie von einem allgemeineren Standpunkte aus zu beuriheilen waren, konnten 
aber deßhalb nicht an die Provinciafftände gelangen, um nicht in den Kreis 
ber bloß landſchaftlichen Interefien herabgezogen zu werben. Auch dieſe Ge 
genſtaͤnde ſollen jetzt den Ausſchüſſen zur Begutachtung vorgelegt werden; und 
beſonders dadurch erhält die Vereinigung der letzten unverkennbar den Cha⸗ 
rakter wahrer Reichsſtaͤnde, da es, ſobald wir uns nicht an theoretiſch aufge⸗ 
ſtellte Grundſaͤtze, ſondern an die in der Geſchichte der modernen europaͤiſchen 
Staaten zur Erfcheinung gekommenen Thatfachen halten, keinesweges noth⸗ 
wendig in. dem Wefen ber Neichsftände begründet zu liegen fcheint, daß fie 
mehr al8 eine bloß berathende Stimme haben, 

Nichts in diefer Welt ift für alle Zeiten bauetnd. Auch die Formen, 
welche gegenwärtig bei uns in Preußen die fändifche Vertretung angenommen 
bat, können unmöglich auf immerwährende Dauer rechnen; aber fo Tange 
diefe Formen beftehen, fcheint es uns eben fo fehr das gemeine Wohl des Lan⸗ 
des als das mit bemfelben untrennbar verbundene Intereſſe des Königthums 
gebieterifch zu fordern, daß weder unfern Provinciafftänden, noch den aus 
denfelben gebildeten fländifchen Ausfchüffen ein größerer Antheil an der Ge 
feßgebung zugeflanden werde, als denſelben in biefem Augenblicke bewilligt 
it. Der Grundfaß, der an der Spige unferer Brovinciafverfaffungen fteht, 
daß das Grundeigenthum Bedingung der Standſchaft fei, oder mit andern Wor: 
ten, daß nur das Grundeigenthum zur Vertretung befechtigt, ift ein — wir wollen 
nicht fagen, einer längſt vergangenen Zeit, aber fchwerlich der Gegenwart an 
gehoͤriget. Das Grundeigenthum bat große und wichtige Intereffen, die feine 
Berfaflung verfennen darf, ohme Das Wohl des Ganzen zu gefährden; aber 
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zu einer ausfchließenden Vertretung der Ratton und bed Landes befäfigt und 
berechtigt erklären Fönnte man daffelbe nur, wenn es nicht andere, gleich große 
und wichtige Intereffen gäbe, die von jenen des Grundeigenthumes weſent⸗ 
Lich verfchieden find. Bei dem ungeheuren Auffchwunge, den der Gewerbfleiß 
in unferen Tagen gewonnen hat, wäre es die offenbarfte Berfennung aller bes 
beftehenden Berhältniffe, wenn man demfelben eine Geltung abfprechen wollte, 
die mit jener des Grundeigenthumes gleich ſchwer in das Gewicht fällt. Auf 
unferen Provinciallandtagen find aber die gewerblichen Intereſſen überhaupt 
nur fehr ſchwach und unzureichend, und unmittelbar gar nicht vertreten. Wenn 
von den Nepräfentanten der Städte vorausgefebt wird, daß fie zugleich die 
Vertreter des Gewerbfleißes feien, fo beruht dieß auf dem zufälligen Umſtande, 
daß der Gewerböbetrieh feinen Sitz vorzugsweife in den Städten hat. Ber 
fonders darauf angewiefen, die gewerblichen Intereffen zu vertreten, find bie 
ftädtifchen Repräfentanten jedoch keinesweges; fie find nach dem Buchflaben 
des Gefebes nur die Vertreter des ſtaͤdtiſchen Grundeigenthumes, wie die gro⸗ 
fen und kleinen Gutsbeſitzer die Vertreter des Tändlichen Grundeigenthumes 
find; und thatfächlich befteht die große Mehrzahl diefer Repräfentanten aus 
Magiftratöperfonen, bei denen nichts zu der Annahme berechtigt, daß fie eine 
praktifche Kenntniß der gewerblichen Verhäftniffe, viel weniger, daß fie felbft 
ein unmittelbares praktifches Intereffe an irgend einem Zweige des Gewerb: 
fleißes hätten. Dazu kommt, daß dem laͤndlichen Grundbefike gegemüber ben 
Städten ein viel zu geringer Antheil an ber Vertretung zugeftanden ift. 
Zählen wir die Stimmen, welche die verfchiedenen Stände auf ſaͤmmtlichen 
Provinciallandtagen haben, zufammen, fo finden wir, daß den Städten bei 
Weitem noch nicht der dritte Theil zufteht. Im allen ragen, in welden 
die gewerblichen Intereffen mit jenen bes Tänbfichen Grundbefitzes nicht zu⸗ 
fammenfallen, würden daher die erften immer von einer weit überwiegenden 
Mehrheit überftimmt werden. Zwar behauptet man mit gutem Grunde, daß 
die wahren Sntereffen des Landbaues, des Handels und des Gewerbfleißes un: 
trennbar vereinigt find. Dieß ift fo unbeftreitbar, dag in Ländern, in denen 
der Handel und der Gewerbfleiß Darnieberliegt, gewiß auch der Landbau auf 
einer niedern Stufe der Ausbildung zurückbleiben wird, während die Bluͤthe 
des Handels und des Gewerbfleißes das Aufblühen des Landbaues zur un 
mittelbaren Folge hat. Aber der Grumdbeflber, der von der unumftößlichen 
Wahrheit dieſes Sapes im Allgemeinen noch fo feit überzeugt ift, wird ben: 
noch, fobald feine befonderen perfönlichen Intereſſen mit den befonberen 
Intereſſen des Fabrik- und Manufacturwefens in Widerfpruch treten, fi 
fchwerlich gebrungen fühlen, jene den letzten nachzuſetzen oder gar zum Opfer 
zu bringen. Und felbft in ſolchen Fällen, wo nicht einmal ein Widerſtreit 
der Intereffen Statt findet, wird der gebildetſte Gutsbeſitzer gewiß nur felten 
im Stande fein, die ſchwierigen und verwidelten Fragen zu beurtheilen, von 
deren Beantwortung Gedeihen oder Verfall des Gewerbfleißes abhängt. Auf 
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unfern Provinciallandtagen iſt dieß bei mehr als Einer Gelegenheit fo un⸗ 
verfennbar hervorgetreten, daß die eifrigften Berfechter der Aderbauintereffen 
es fihwerlih wagen werden, aller Welt vor Augen Tiegende Thatfachen in 
Abrede zus ftellen. Schon aus dieſem Grunde müffen wir es als ein Gluͤck 
für Preußen anſehen, daß die Wirkſamkeit unferer Provincialftände nur eine 
ſehr befchrankte, und daß auch den Ausfchüffen nur eine berathende und kei⸗ 
neöwegs eine enticheidende Stimme zugeftanden if. Zu unferer Regierung 
haben wir das Vertrauen, daß fie allen einander noch fo fehr wiberftreitenden 
Sntereffen der verfchiedenen Claſſen der Staatsangehörigen die für das Wohl 
des Ganzen erforderliche Berücfichtigung wiberfahren Taffen wird; dieſes 
Vertrauen ift feit dem Beftehen des preußifchen Staates in guten und ſchlim⸗ 
men Zeiten, Eines in das Andere gerechnet und Alles wohl erwogen, niemals 
getäufcht worden, Ob eine Verfammlung, in der bei der Entſcheidung der 
wichtigften Fragen das Grundeigenthum allein den Ausfchlag geben würde, im 
Stande wäre, ſich eines gleichen Vertrauens würdig zu zeigen, erfcheint ung 
aber mindeftens noch fehr zweifelhaft. Blicken wir nach England! das Beifpiel, 
Das uns dort gegeben wird, fiheint wenig geeignet, unfere Zweifel zu heben. 


Die Bwanzigbogen: Preffreibeit. 


Geſchrieben am 81. October 1842. 


Die königliche Eabinetsordre vom A. October, durch welche alle Schrif: 
ten von mehr als zwanzig Drudbogen in der Zukunft von der Eenfur befreit 
werden, begründet einen neuen wichtigen Fortſchritt in der politifchen Ent« 
wicelung Preußens. Der groͤßte Theil der ernfteren Literatur, ber keinen 
Anfprud auf die vorübergehende Geltung und Wirkung des Tages macht, 
wird dadurch jener Täftigen Beauffichtigung überhoben, die auf alle edleren 
Gemüther den niederdrüdendften Einfluß übte. Wer fühlte ſich nicht in in- 
nerſter Seele verlebt, wenn er ein Werk, welches die Aufgabe der beften Jahre 
feines Lebens, das Ergebniß der angeftvengteften Forſchung war, vor ber Be: 
kanntmachung buch den Druck einer fremden Durchſicht unterwerfen mußte, 
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die nach Gutdünken über die Zuläffigkeit entſchied, nicht felten gerade Das 
Wichtigfte und Bedeutendfte ausfchnitt und das Ganze dadurch bie zur Uns 
£enntlichfeit entftellte und verunftaltete? In vielen Fällen mußte ſchon ber 
Gedanke an die Nothwendigkeit, fich einem fremden Urtheile zu unterwerfen, 
das vielleicht feinen andern Mapftab Tannte, als jenen der alltäglichen Routine, 
den freien Aufihwung bes Geiftes hemmen. Gewöhnlich zog ber Schrift: 
ſteller, der fich nicht vollfommen ficher wußte, Gnade vor den Augen der Cenſur 
zu finden, es vor, zu fehweigen, wenn er nicht Gelegenheit fand, feine Arbei- 
ten in andern deutfchen Staaten erſcheinen zu Taffen, In denen Die Preſſe einer 
weniger ängftlichen Auffiht unterlag. Die Folge war, daß befonders bie 
polttifche Literatur in Preußen auf eine Welfe vernacdhläffigt wurde, welde 
für die Bildung des Volkes die nachtheiligften Folgen hatte Wer in fid 
den Trieb fühlte, fich ein feftes Urtheil in politifchen Dingen zu bilden, mußte 
zu auswärtigen Schriftftelfern feine Zuflucht nehmen, weldye von einem Stand» 
punkte ausgingen, der auf die in Preußen beftehenden Verhäftniffe haufig gar 
feine Anwendung zuließ. So wurde die Meinung felbft der Gebildeten ver- 
falfht, während die Maffe entweder ganz und gar feine Meinung oder, was 
noch ſchlimmer war, eine durch die zufälligften Eindrücke beftimmte und daher 
auch immer wieder vom bloßen Zufalle abhängige Meinung Hatte. Eine 
große Veränderung ift hierin ſchon durch die Milderung der Cenſur, die mit 
dem Anfange diefes Jahres eintrat, bewirkt worden. Die Menge von Schrif: 
ten eben fo verfhiedenen Umfanges als Gehaltes, die ſeitdem über innere Zu: 
ftände erfchienen find, muß es auch für den Surzfichtigften und Befangenften 
außer Zweifel gefebt haben, daß die freimüthige Befprechung der öffentlichen 
Angelegenheiten allgemein als ein bringendes Bebürfnig gefühlt und erfannt 
ift. Aber wen könnte es befremden, wenn bie erften Flügelſchläge des ſich re: 
genden Geiftes noch etwas Tahm waren? Unter allen den gelehrten und un- 
gelehrten Herren, die nach einander über unfere inneren Angelegenheiten das 
Wort genommen haben, ift e8 dem einzigen Bülow» Gummerow gelungen, 
einen tiefen und we thin reichenden Eindruck hervorzubringen, aber wie ein- 
feitig, wie wenig der allgemeinen Volksgefinnung entfprechend waren die Ges 
fichtspunfte, Die diefer wohlmeinende und in vielen Stüden fehr wohl unter: 
richtete Edelmann feſthielt! 

Eine neue große Beränderung in der Lage und Stellung der Breffe wird 
durch die Gabinetsordre vom 4. Detober vorbereitet. Zwar kann man fagen, 
daß die Unterfcheidung von Schriften nad ber "größeren oder geringeren Bo: 
genzahl, die fie enthalten, eine vein willkürliche fei, daB in einem Schriftchen 
von wenigen Bogen oft mehr Geiſt, Einfiht und ſelbſt Gelehrſamkeit zu fin 
den fei, als in den ftärfiten Quartanten und Koltanten. Aber einmal war 
die Regierung durch Die bundesgefehlichen Beftimmungen, bie fie, ohne ihren 
vertragsmaßig übernommenen Verpflichtungen untren zu werben, nicht un- 
beachtet Taflen Fonnte, gebunden. Sodann läßt es ſich nicht leugnen, daß 
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Schriften von einer größeren Bogenzahl gewöhnlich nur den Kreiſen ber Ge 
bildeten zugänglich find, während eigentliche Flugſchriften mehr in die Maffe 
des Volkes dringen und daher häufiger in die Hände von Berfonen fallen, 
denen es an der nöthigen Reife des Urtheils fehlt, um fich nicht durch Schein- 
gründe täuſchen und zu den ärgften Verkehrtheiten fortreißen zu laſſen. Um 
uns die Wirfung zu vergegenwärtigen, welche die Befreiung der größeren 
Druckſchriften von den Feſſeln der Cenſur hervorbringen wird, dürfen wir 
den Bli nur auf das Heine Königreich Würtemberg richten. In Würtem: 
berg, wie in den übrigen füddeutfchen Staaten, in denen aber eine bet Wei⸗ 
tem geringere Titerarifche Regſamkeit berrfcht, ift feit den durch den Bundestag 
eingeführten Befchränfungen der Preßfreiheit der Grundfab feitgehalten wor 
den, dieſe Beſchränkungen wenigftens nicht weiter auszudehnen, als die Bun» 
desgeſetze es auf das Beitimmtefte verlangen. Schriften von mehr als zwan⸗ 
zig Drudbogen find daher hier immer cenfurfrei geblieben. ine Folge Davon 
ift es gewefen, daß Stuttgart in der neueften Zeit fi zu einem der vornehm⸗ 
ften Stavelpläße des deutſchen Buchhandels erhoben hat; und wir glauben 
nicht zu übertreiben, wenn wir fagen, daß gegenwärtig in Stuttgart allein 
mehr Werke gedruckt werden, die auf Verbreitung unter den weiteften Leſer⸗ 
freifen rechnen können, als in allen den großen Städten Preußens zufammen: 
genommen. Zwar wiffen wir wohl, baß verfchiedene Urfachen mitgewirkt 
baden, um dem ftuttgarter Buchhandel eine zum Theil fogar nicht auf den 
ficherften Grundlagen rubende Bedeutung zu geben; aber e8 unterliegt feinem 
Zweifel, daß bieß niemals möglich geweſen wäre, wenn die Breffe fi) hier 
nicht freier gefühlt hätte, ald auf irgend einem andern Punkte in Deutſchland. 

Auch darf man ſich nicht verbergen, daß bie unbebingte Befreiung ber 
größeren Druckſchriften von der Cenſur unmöglich eine vereinzelte Maßregel 
bleiben fann. Es wäre ein fonderbarer Widerſpruch, wenn man zu derfelben 
Zeit, während man Schriften eines gewiffen Umfanges von allen Feſſeln ent: 
bindet, mit mißtrauifcher Strenge jede Bewegung der Preſſe, die dieſen Um⸗ 
fang nicht erreichte, hemmen wollte. Die unbedingte Freiheit auf der einen 
Seite zieht nothwendig eine, wenigftens nicht allzu fehr befchränfte, Freiheit 
auf der anderen nach fih. Der Grund ift ein fehr einfacher. Dean gewöhnt 
fi) allmälig daran, Dinge öffentlich befprochen zu fehen, die man früher mit 
ängftlicher Scheu jedem uneingeweihten Blicke zu entziehen pflegte, man ge 
wöhnt ſich außerdem daran, bei ber Beſprechung öffentlicher Angelegenheiten 
eine gerade, offene und männliche Ausdrucksweiſe angewandt zu fehen, Die 
freifich mit dem altherfömmlichen frummen, gewundenen und gebüdten Curial- 
ftit nicht recht übereinftimmt, aber dagegen den großen Vorzug hat, daß fie 
den Forderungen bes gefunden Menfchenverftandes entfpricht und die dem 
Menfchen angeborene Würde nicht verlebt. Selbft Anfichten, die gegenwärtig 
an ben Zollfinien der Genfur unfehlbar als verbotenes Gut angehalten wer: 
den würden, weil fie die geſtrengen Wächter Durch ihre Neuheit überrafchen, 
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verlieren, ſobald ſie erſt durch groͤßere Schriften verbreitet ſind, ihr verdaͤch⸗ 
tiges Aeußeres, und werden dann ohne Anſtand auch in dem Gebiete der 
leichteren Literatur der Flugſchriften und Tagblätter zugelaſſen. Da überhaupt 
in der politifchen Entwidelung Sprünge felten vortheilhaft find, fo Fanır es 
unferer Meinung nach nicht ſchaden, wenn auch bei der Einführung ‚der Preß⸗ 
freiheit ein folcher Uebergang Statt findet. Mögen die weifen Häupter, Die 
fich gedrängt fühlen, ihre neuen Entdedungen in der Politif und Staatswif 
fenfchaft aller Welt mitzutheilen, vorerft fih fammeln und ihren Athem Tange 
genug anhalten lernen, um ihre Anfichten in der erforderlichen Breite eines 
Werkes von zwanzig Bogen zu entwideln. Sobald fie es bahin gebracht 
haben, fteht ihren Mittheilungen nichts mehr entgegen; und ber etwaige Zeit: 
verfuft, der inzwifchen eingetreten ift, wird auch wohl allenfalls zu verſchmer⸗ 
zen fein, da das wahrhaft Gediegene immer feinen Werth behält, ob es mor: 
gen oder heute an den Markt kommt. Manches, was bei reiferer Erwägung 
fi) als unhaltbar herausftellt, wird freilich ungefagt bleiben; auch wird mehr 
als Einem der Athem ausgehen, wenn er das, was er ald flüchtigen Einfall 
in die Welt ſchicken wollte, nach allen Seiten durchdenfen und zu einem weit 
Käufigen Werke umarbeiten fol. Aber wir glauben, daß in dem einen wie 
in dem andern Falle nicht viel verloren ift; denn wir find der Meinung, daß 
bei den politifchen VBerbefferungen, um die es fih doch am Ende haupfſaͤchlich 
handelt, allzu große Eile gewöhntich cher ſchädlich als nügli if. In dem 
Leben der Völker zählen Jahre nicht fo viel als im Leben ber einzelnen Men- 
ſchen die Zage, Wir fehen deßhalb nicht ein, warum man fich überftürzen 
follte, um das Ziel im Kluge zu erreichen, wenn man daſſelbe nur nicht überall 
aus dem Auge verliert. Eile mit Weile! ift ein alter deutfcher Spruch, ber 
im Staatöwefen noch mehr Beherzigung verdient, als im gewöhnlichen bür- 
gerlichen Leben. 
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: Dabimann’s Berufung nach Bonn. 


Geſchrieben am 14, November 1842.- 


Dahlmann's Berufung nah Bonn muß in jedem Deutfchen, der biefes 
Namens nicht unwürdig ift, die erhebenden Gefühle eines freubigen Stolzes 
erweden. An und für fidh betrachtet, ift zwar nichts einfacher und natürs _ 
licher, als daß der Gelehrte, der einer unferer erften beutfchen Geſchichtsfor⸗ 
ſcher und der erfte Lehrer der Staatswiffenfchaft in Deutſchland if, in einem 
Staate, welder feit Tänger als hundert Sahren bie Ausbreitung und For: 
derung wifjenfchaftlicher Bildung fih zu einer feiner vornehmften Aufgaben 
gefebt Hat, auf einen Lehrſtuhl berufen wird; und wir find überzeugt, daß 
bei der Ernennung Dahlmann’s Feine andere Rüuͤckſicht obgewaltet hat, als 
die auf feine vorzügliche, um nicht zu fagen: auf feine einzige, unvergleich⸗ 
fiche Befähigung. Aber wie groß auch die wiflenfchaftliche Auszeichnung 
Dahlmann's ift, fo kann doc) ein Mann, der in einer der wichtigften politt- 
fhen Verwidelungen der neuern Zeit eine fo vorragende Rolle gefpielt Hat, 
unmöglich bloß als Gelehrter betrachtet werden; umfonft würde man verfuchen, 
ben politifhen Charakter von dem wiffenfchaftlichen zu trennen, da ber eine 
ohne den andern gar nicht zu denken iſt. Hätte Dahlmann bei der einfeitigen 
Aufhebung des Staatsgrundgefeßes in Hannover fih anders benehmen kön⸗ 
nen, als er zu feinem Ruhme gethan hat, fo wäre er gar nicht Dahlmann 
gewefen, fo hätte er auch als Gelehrter niemals feine hohe Bedeutung erlan- 
gen fünnen. Denn das wahre Wiffen hat feine Wurzel eben jo tief in dem 
Gemüthe, aus dem der Charakter fich bildet, wie im Verſtande. Für einen 
Mann von Dahlmann’3 Charakter blieb bei der fehwierigen Lage, in welde 
bie große Rechtsverletzung bes Jahres 1837 ihn verfeßte, keine Wahl. Sein 
ganzes Lehen hindurch, von feinem erften öffentlichen Hervortreten an, hatte 
er die Meberzeugung feit gehalten und geltend gemacht, daß in dem Staate 
die ewige Idee des Rechtes über jeder, wenn auch augenblicklich mit noch fo 
großer Macht begabten Perfönlichkeit ſteht; daß der Fürſt die Rechte, die ihm 
zuftehen, nur innerhalb der Gefeke und ten Gefehen gemäß, aber nicht außer 
den Geſetzen und gegen die Gefeße ausüben darf; und daß von dem Augen: 
blicke, wo biefer oberfte Grundſatz verfannt wird, der Staat felbft zu beſte— 
hen aufhört und in dem monarchiſchen Stante Daher auch das Necht bes Für-⸗ 
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ften erlifcht. Das Staatsgrundgeſetz, welches König Wilhelm IV. von Eng- 
fand in Uebereinftimmung und nad) vorausgegangener Vereinbarung mit ben 
Ständen feinem Königreiche Sannover verliehen, bildete von der Stunde feiner 
Annahme die Grundlage des öffentlichen Nechtszuftandes in Hannover. Dahl: 
mann verbarg fich- fchwerlich bie großen Gebrechen, an denen das Staats- 
drundgefeb Titt; aber er erkannte bafjelbe als das Geſetz des Landes an, 
beffen Bürger er geworden war; er hatte demfelben den Eid ber Zreue ge- 
ſchworen, und er war deßhalb unter allen Umftänden verpflichtet, nach Kräften 
für die Aufrechthaltung deffelben zu wirken. Der Weg, ben bei einem An 
griffe auf das Staatsgrundgefeß jeder Mann von Ehre und Gewiſſen einzu- 
fhlagen hatte, war Far und fcharf bezeichnet. Dahlmann konnte mit gleichem 
Rechte, wie unfer biederer Arndt, von fih fagen, er fei ein königifcher Mann. 
Er erkannte das Königthum als cine weientliche Bedingung ber Freiheit in 
unferen europäifchen Staaten, und fein Anderer würde es ihm an Treue ge 
gen feinen Fürften zuvorgethan haben. Aber er verftand Die Treue in einem 
andern Sinne, als fie von dem elenden Gewürme kriechender Schmeichler und 
Heuchler verftanden wird. Ihm galt es als das erfte Gebot der Treue, die 
er feinem Fürſten fhuldig war, diefen, fobald derfelbe von der Bahn des 
echtes abwich und die Geſetze mit Füßen trat, nicht durch feige Rachgiebig- 
feit in feiner VBerirrung zu beitärfen, fondern ihn zu warnen und nöthigenfalls 
ihm mit Ernft entgegen zu treten. Wird der treue Diener, wenn er fieht, 
daß fein Herr, in unfeliger Täuſchung befangen, ftatt nach einem heilfamen 
Tranke, nach einer Phiole mit tödlichem Gifte greift, nicht alle Kräfte auf 
bieten, um benfelben von ber Ausführung des verderblichen Entfchluffes zu: 
rüdzuhalten? Und follte der Widerftand nicht eben fo durch die Pflicht ge 
boten fein, wenn es fih um fittliches Gift ftatt des phyſiſchen handelt? 

Diefe Lehre wird in unferen Tagen von mehr als Einer Seite für eine 
gefährliche erflärt. weil fie den Untergebenen zum Richter über Die Entfchlie: 
Bungen und Handlungen feines Borgefehten made; und fie wäre allerdings 
nicht ohne Gefahr, wenn man fie auf alle Fälle ausdehnen wollte, wo eine 
Meinungsverfchiedenheit zwifchen dem Untergebenen und dem Borgefebten, zwi: 
fhen dem Herrn und dem Diener, zwifchen dem Fürften und einem feiner 
Untertbanen Statt fände. Da es feine zwei Menfchen giebt, die über alle 
-Dinge vollfommen: gleicher Meinung wären, fo würbe aller Gehorfam auf- 
hören, wenn bie Uebereinftimmung ber Anfichten zur unerläßlichen Bebingung 
des Gehorfams erhoben würde. Die Wahrheit Tiegt bier, wie überall, wo 
zwei Extreme einander in ihrer ganzen Schroffheit gegenübertreten, in ber 
Mitte. Die Verweigerung des Gehorſams ift niemals zuläffig, wo die Pflicht 
des Gehorſams vorhanden if. In ber Lage, in welcher Dahlmann und bie 
ihm gleichgeſinnten göttinger Profefforen ſich befanden, war aber nicht nur 
feine Pflicht des Gehorfams, fondern es war vielmehr die klare Pflicht zu 
einem die gefeßfichen Schranken nicht überfchreitenden Widerflaude vorhanden. 
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Der Herzog Ernft Auguſt von Eumberland war durch das Staatägrundgefek 
zur Nachfolge in Hannover berufen. Das Staatsgrundgefeb beftimmte aus: 
druͤcklich, daß der König, indem er feinen Megierungsantritt Dem Lande be 
fannt mache, bei feinem Föniglichen Worte die Haltung des Stantsgrundge 
feßes zu verfprechen habe, worauf ihm gehufdigt werde. Der Köntg hatte 
aber bei feinem Regierungsantritte, ftatt die Haltung des Staatögrundgefehes 
zu verfprechen, baffelbe für aufgehoben oder, was gleichbedeutend war, für 
gar nicht auf rechimäßige Weiſe erlaſſen und deßhalb für ungültig erklärt 
und befahl dennoch bie Huldigung. Diefe zu verweigern, war unter folchen 
Umftänden für Alle, die dem Stantsgrundgefeke den Eid der Treue geſchwo⸗ 
ren, eine heilige Pfliht. Die Heiligkeit des Eides ift eine der erften Be⸗ 
dingungen des Beftehens jeder georbneten Gefellfchaft. Die geforderte Huf: 
digung felbft verlor jeden Sinn, wenn fie auf eine Weife geleiftet wurde, bie 
den geſchworenen Eiden zuwider Tief. Denn fie febte offenbar Treue und 
Glauben voraus, während fie zugleich Treue und Glauben aufhob. Mochte 
immerhin Ernſt Auguft in feinem Gewiffen überzeugt fein, daß er nicht ver: 
bunden fei, das Staatögrundgefeb zu halten; mochte er fogar die Ueberzeu⸗ 
gung hegen, daß er das Recht und die Pflicht habe, das wider feinen Willen 
erlaffene Stantögrundgefeß bei feinem Negierungsantritte außer Kraft zu feben. 
Er fand bei feinem Negierungsantritte das Staatsgrundgefeß als das allge: 
mein anerkannte Gefeb des Landes vor; und er mußte daher, wenn er den 
Gewiffen feiner Unterthanen nicht Gewalt anthun wollte, bei der Aufhebung 
des Staatsgrundgefeßes in den für dieſen vorhergefehenen Fall vorgefchriebenen 
gefebfichen Formen verfahren. Dagegen wendet man ein, daß Ernft Auguft 
bei der Erlaffung des Staatsgrundgefebes als nächfter Agnat das Recht ge 
habt habe, gehört zu werden, und daß das Stantsgrundgefeb ſchon deßhalb 
für ihn feine verbindliche Kraft gehabt, weil daſſelbe gegen feine beftimmt 
ausgefprochene Meinung 'erlaffen worden fei. Wir fönnen uns die Erörterung 
der bedentlichen Trage über die ben Agnaten zuftehenden Rechte hier füglich 
erfparen, weil, vorausgefeßt, daß den Agnaten das Recht des Widerfpruches 
gegen von dem Landesherrn in den gefeklichen Formen erlaffene Gefebe zu: 
ftände, dieſer Widerfpruch Doch jedenfalls zur öffentlichen Stenntniß kommen 
muß, wenn berfelbe irgend eine Bedeutung haben fol. Wenn man ben 
Agnaten das Recht einräumen wollte, im Geheimen, wie der damalige Herzog 
von Cumberland gethan, gegen ein Gefeh zu proteftiren und dieſem dadurch 
feine Kraft zu nehmen, fo würde den Unterthanen eine Sale gelegt, ber fie 
ſich auf Feine Weife zu entziehen vermöchten. Ein geheimer Widerfpruh — 
und dieß ift ein Widerfpruch, der nicht öffentlich befannt wird — Tann 
unmöglich eine vechtliche Wirkung haben, man müßte diefe denn auch der 
berüchtigten reservatio mentalis, dem geheimen Vorbehalte in Gedanken, ein 
räumen. 

Seder Bwiefpalt zwifchen einem Fürſten und feinem Volke, aus welchen 
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Beranlaffungen derſelbe auch hervorgehen mag, tft immer ein trauriges, un⸗ 


heilvolles Ereigniß; der Zwieſpalt, ber durch die Aufhebung des Staats: 


grundgefebes im hannoverfhen Lande hervorgerufen wurde, mußte alle Fürſten 
Deutfchlands mit ernfter Sorge erfüllen. Ganz abgefehen davon, auf welche 
Weiſe fie das Verfahren des Königs von Hannover beurtheilten, konnte ber 
MWiderftand, ber den Megierungsmaßregeln eines deutfchen Regenten von ſei⸗ 
nen Unterthanen entgegengefebt wurde, ihnen wohl als ein Beifptel erfcheinen, 
welches, wenn daffelbe offen ausgefprochene Billigung fände, zu ben verberb: 
fichtten Folgen führen würde. Daher die Teicht zu erflärende Verzögerung, 
welche die Wiederanftellung der aus Hannover verwiejenen göttinger Pro: 
fefforen in verfchiedenen deutfchen Staaten erfahren hat. Dahlmann galt 
als der Vordermann unter den Sieben. Mag feine Berufung auch nicht 


wegen feiner Beiheiligung an der göttinger Proteftation, fondern unge⸗ 


achtet diefer Bethelligung erfolgt fein, fo ift fie immerhin ein Zeichen ver 
Zeit, welches in Deutfchland nicht unverftanden bleiben wird; fie ift ein um- 
verfennbares Zeichen des Geiftes, der in Preußen den edelſten Kürften mit 
bem treueften Volke vereint, ein neuer unwiderleglicher Beweis, — wenn ein 
folcher Beweis noch erforderlich wäre, — daß es in Preußen vorwärts geht. 


Die Schwankungen in der Behandlung der Preffe. 


Geſchrieben am 34, December 1842. 


Sn unferen Tagen, wo feldft auf dem Schladitfelde das Gewicht todter 
Maſſen keineswegs immer den Ausfchlag gibt, ift nichts für das Fräftige Be 
ſtehen einer Regierung unentbehrlicher, als das Vertrauen, welches die Bevoöl⸗ 
ferungen in ihre Einficht, Redlichkeit und Gerechtigkeit feben. Die erſte und 
weientlichfte Bedingung des Vertrauens ift aber bie Beftigfeit, mit der jene 
Grundfäge, die einmal als wahr und richtig erkannt find, unter allen Umftän- 
ben aufrecht gehalten und durchgeführt werden. Durch nichts wird das öffent» 
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tie Vertrauen mehr erfjüttert, als durch ein unſtetes Schwanken, welches 
ohne fiheren Halt bald auf die eine, bald auf die andere Seite neigt. Denn 
ba es nur eine Wahrheit und nur ein Recht gibt, dem nicht eine andere 
Wahrheit und ein anderes Recht, fondern die Lüge und das Unrecht gegenüber 
fteht, fo beweiſſt das Schwanken zwiſchen entgegengefeßten Richtungen, daß 
man ſelbſt nicht gewiß ift, auf welcher Seite das Recht und die Wahrheit 
fih findet. Zu unferer erleuchteten Regierung haben wir das Vertrauen, daß 
fie Kraft genug befigt, um ſich von allen folchen Schwankungen frei zu erhaften, 
und wir find deßhalb überzeugt, Daß die Gerüchte, die feit einiger Zeit beſon⸗ 
ders durch die „Leipz. Allg. Ztg.“ ausgeftreut werben, als ob bie höheren Be 
hörden des feit dem Megierungsantritte Friedrich Wilhelm IV. eingefchlagenen 
freifinnigeren Weges und namentlich der unferer periobifchen Preſſe zugeftan- 
denen Erleichterungen bereits wieder überdrüffig wären, alles Grundes ent⸗ 
behren. Der Wille des Königs ift durch die in dem ganzen preußifchen Staate 
mit banfbarer Freude aufgenommene Genjurs Verordnung vom 24. Dechr. 
v. 3. zu beflimmt ausgeſprochen, als daß irgend eine noch fo Hoch geftellte 
Behörde es wagen dürfte, bemfelben zumider zu handeln. Auch bezeugen 
ftreng folgerechte Schritte der letzten Tage, daß man keineswegs gemeint if, 
weder dem Buchftaben noch dem Geifte jener denfwürdigen Verordnung un« 
treu zu werden. Macht doc eine, erft im Laufe des v. M. bekannt gewor⸗ 
bene Gabinetsordre e8 den Behörden ausdrücklich zur Pflicht, fobald bie Tag⸗ 
bfätter Unwahrheiten ober entftellte hatfachen verbreiten, die öffentliche Mei⸗ 
nung durch Seritellung des wahren Thatbeftandes in benfelben Blättern zu 
berichtigen. Aus ben Haren Worten dieſes koͤnigl. Befehles geht offenbar 
hervor, daß unfer erhabener Fuͤrſt es vorzieht, der freien Beſprechung öffent- 
licher Angelegenheiten in der periodifchen Preffe den weiteften Raum zu ge 
ftatten, der felbft die Lüge, die Verdrehung und Entftellung nicht ausfchließt, 
ftatt zu den früheren Befchränfungen zurückzukehren, welche zwar die Derbrei- 
tung non Unwahrheiten, wenn fie nicht in bie Form niedriger Kriecherei ges 
hüllt waren, zugleich. aber den Ausdrud jeder freien männlichen Gefinnung 
ımmöglich machten. „Je ernfter e8 Mir am Herzen liegt,“ fagt der Koͤnig 
in der angeführten Cabinetsordre, „Daß der edien, Toyalen, mit Würde frei- 
müthigen Gefinnung, wo fie fich fund geben mag, Die Freiheit des Wor: 
tes nicht verfümmert, der Wahrheit das Feld ber öffentlichen Beſprechun⸗ 
gen fo wenig als möglich beſchränkt werde, deſto unnachfichtiger muß der Geift, 
welcher Waften der Lüge und ber Verführung gebraucht, darniebergehalten 
werben, auf daß die Kreiheit des Wortes unter dem Mißbrauche deſſelben 
nicht um ihre Früchte und ihren Segen betrogen werben könne.“ Wenn «8 
ungenchtet diefer fchönen, echt fürftlichen Worte, die über den Willen bes Stö« 
nigs nicht den geringften Zweifel laſſen, dennoch nicht zu Teugnen ift, Daß in 
der Iebten Zeit an verfchiedenen Orten Berfchärfungen der Cenſur eingetreten 
find, Die nad der früher geftatteten freieren Bewegung als ein ungewohnter 


850 Die Schwankungen in der Behandlung der Preſſe. 


Drud empfunden werden mußten, fo fcheint es uns auf der Hand zu liegen, 
dafs foldhe Das ſcharf genug vorgezeichnete Maß überfchreitende Beſchraͤnkungen 
nur aus einem Mißverftänduiffe hervorgegangen fein können, das feinen Grund 
entweder in einfeitiger Auffaffung der erhaltenen Inftructionen, oder vielleicht 
in ganz zufälligen Umfländen hat, die wir eben ihrer Zufälligfeit wegen um- 
fonft zu erforfchen ſuchen würden. 

Die Hauptſchuld Tiegt freifich an einem Mebelftanbe, der mit jeter Gen: 
fur untrennbar verbunden if. Es Iaffen ſich unmöglich fo genau abgemefjene 
Grundfäge für die Handhabung der Cenſur aufftellen, daß nicht immer nod 
dem Belichen und Ermeffen des Genfors ein Spielraum bfiebe, den derfelbe 
je nach feinen perfönlichen Anfichten, Stimmungen, Launen willtürlich veren- 
gen oder erweitern kann. Demſelben Cenfor wird vielleicht Heute eine Dar- 
ſtellung als ganz unverfänglich erfcheinen, die ihn morgen in fo hohem Grabe 
verlebt, daß er fie für durchaus unzuläffig erflärt. Ein Genfor wird an 
Dingen Anſtoß nehmen, an denen der andere nicht das geringfte Arg findet. 
Eenforen von der ängftlichften Bflichttrene werben vielleicht die gröbften Ber: 
ftöße gegen Anftand, Sitte, Religion und gefehliche Ordnung unbemerkt durch⸗ 
fhlüpfen Taffen, weil Die Ausprüde, deren der Berfaffer des ihnen zur Beur: 
theilung vorliegenden Auffages fi bediente, an fih unſchuldig waren und 
deßhalb den Sinn des Ganzen in der Eile einer flüchtigen Lectüre überfehen 
ließen. Das Gift, welches dem Genfor verborgen bfieb, wirb aber von ben 
Lefern,, die mit der Denkweiſe d:8 Schriftftellers oder des Blattes im Allge⸗ 
meinen vertraut find, gewiß herausgefogen. Am übelften fteht fich gerade bei 
dem aͤngſtlichſten Genfor nicht der Schriftfteller, der eine ben allgemeinen 
Grundfäben des Staates feindliche Gefinnung hegt, die er natürlich ſich wohl 
hüten wird, offen bervortreten zu laſſen, fondern jener, der bei der loyalſten 
Gefinnung, weit er eben deßhalb feine ängftliche Rückfichten nehmen zu müflen 
glaubt, ohne Umfchweife gerade mit der Sprache hereusgeht. In je höherem 
Grabe ein folder Schriftfteller Meifter der Schreibart iſt, um fo übfer ift er 
daran, denn das vornehmfte Kennzeichen einer guten Schreibart if, daß fie 
in den beftimmteften Ausdrüden Die Gedanken wieder gibt, dieſelben nicht in 
hohlem Wortſchwall erſtickt oder mit weitläufigen Medensarten um ben Brei 
herumgeht, fondern mit einem Worte den Ragel auf ben Kopf. trifft. Nichts 
beunruhigt aber jene ängftlichen Gemüther, die man nur zu häufig als bie 
vorzugsweife wohl gefinnten betrachtet, fo fehr, als wenn ihnen klar Gedach⸗ 
tes in Scharf beftimmter Form entgegentritt. Da fie felbft außer Stande find, 
Mar zu denken und Beftimmtes zu wollen, fo nehmen fie es übel, daß ein An- 
derer Diefe Gabe hat; und es ift wohl eher begegnet, daß einer dieſer Teife 
tretenden Herren die Frage aufwarf, ob der Anftand es auch erfauhe, eine 
Katze eine Kape zu nennen, und ob es nicht den guten Sitten angemeffener 
fei, bloß von einem artigen Thiere zu fprechen, welches unter andern guten 
Eigenfhaften auch jene habe, daß es zuweilen Maͤuſe fange. Man wird un 
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fere Ausftellungen übertrieben nennen; aber wir können diefen Vorwurf durch 
die einfache Frage nieberfchlagen, ob es irgend eine Sprache in ber Welt gibt, 
außer jener unferer Zeitungspofitifer,, in denen die bedingenden Redeweiſen: 
— möchte, bürfte, könnte, wollte, ſollte — fich gleich häufig wiederholen ? 
Glaubt man, daß eine fo erbärmliche Wiortdrechfelei uns Deutfchen natürlich 
ift? Dieß wird Niemand behaupten, der von dem Geifte der beutfchen Sprache 
auch nur eine Ahnung hat. Keine andere Sprache, wenn fie ihrer innerften 
Natur nicht entfrembet wird, gebt in geraderer Richtung auf das Ziel; feine 
ift gebrungener, gediegener, männlicher, und wenn wir in unferen öffentlichen 
Blättern gewöhnlich nicht die Stimme von Männern, fondern von Haͤmmlin⸗ 
gen zu vernehmen meinen, fo Tiegt die Schuld nicht an unferm Volksgeiſte, 
der mit dem Geifte der Sprache Eins und daſſelbe ift, fondern- an dem ent- 
mannenden Zwange, unter dem noch immer bie freie Rede gehalten wird. 
Das fann die Abficht unfers Königs nicht fein. Der König hat uns 
den Knebel vom Munde genommen, nicht damit wir ein Undeutſch ftammeln, 
deffen wir uns vor allen Nachbarvoͤlkern fhämen müffen, fondern damit wir 
in männlicher Rede ehrlich herausfprechen, wie e8 uns um Das Herz ifl. Der 
klare, unzweideutige Sinn der Eenfurverordnung vom 24. Decbr. v. 3. ift, 
daß e8 einem eben, der fonft wohlmeinender Gefinnung ift und dieſe Geſin⸗ 
nung in feinen Schriften bethätigt, frei ſtehen foll, feine offene Meinung über 
alle Maßregeln der Regierung auszufpredhen, und es wird ausdrüdfich erklärt, 
daß auch der Tadel erlaubt fein fol, fofern derfelbe fich in den Formen des 
Anftandes hält. Eine wohlmeinende Geſinnung ift jene, die ihre aufrichtige 
Uebereinftimmung mit den Grundfäßen, welde im Allgemeinen von der Der: 
waltung des Staates befolgt werden, zu erkennen gibt; die alfo weder dem 
Königthume, noch dem chriftlichen Glauben, noch irgend einer der Einrichtun- 
gen, welche als die Grundlagen der beftehenden Ordnung anerfannt find, zu 
nahe tritt, fondern ihre Bertheidigung gegen falfche Freunde oder offene Feinde 
fih angelegen fein läßt. Männern folder Gefinnung fol die Freiheit der 
Rede „nicht verfümmert” werden. Das will der König; nur fügt Er die 
Bedingung hinzu, daß fie ſich einer den Anftand nicht verleßenden Redeweiſe 
befleißigen. Den Anitand verlegt aber nur, was gegen die guten Sitten ver 
ſtößt, und zu den Forderungen der guten Sitten rechnen wir Ehrfurcht vor 
dem Staatsoberhaupte, Befcheidenheit in dem Urtheile über die höchften Staats⸗ 
behörden,, welche die vertrauten Beiräthe des Königs find, Bermeidung von 
Schmähungen, Läfterungen, Beſchimpfungen, die felbft durch das befte Recht nie- 
mals gerechtfertigt werden. Alle dieſe Forderungen werden von dem wohlgefinnten 
Bürger des Staates ohne Mühe erfüllt; nur darf man mit der Befcheidenheit 
feinen allzu engherzigen Begriff verbinden. Beſcheidenheit ift feine Demuth, 
ob auch diefe am rechten Orte immer eine preiswürdige Tugend iſt. Der 
fnechtifche Sinn, der immer mit gefrümmten Rüden ſteht, ift von .der wah- 
ven Befcheidenheit oft am weiteften entfernt. Die wahre Befcheibenheit Täpt 
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fi mit dem vollſten Bewußtſein der Manneswürbe fehr gut vereinigen; ja, 
man Tann fagen, daß fie nothwendig aus biefem hervorgeht. Ihr ift weber 
männlicher Freimuth, noch eine männliche, deutſche, unumwundene Sprache 
entgegen; und wenn der beftimmt ausgeſprochene Wille des Königs nur von 
den Genforen nicht in einem Sinne ausgelegt wird, ber ben Abfihten des 
hochherzigen Fürften durchaus widerfpricht, fo werden wir felten Beranlaffung 
finden, uns über den Drud der Genfur zu beflagen. 


Das neue Eheſcheidungsgeſetz. 


Geſchrieben am 27. December 1842. 


Der Entwurf des neuen Eheſcheidungsgeſetzes, der bereits fo vielfache 
Beiprechungen veranlaßt und von den verfchiedenften Seiten fo bittern Zabel 
erfahren hat, ift jebt auf halbamtliche Weife öffentlich bekannt gemacht und 
zugleich von einem umfaflenden Auszuge aus den „Motiven“, welche das Mi- 
nifterium für die Gefebrevifion bei der Annahme Ieiteten, begleitet worden. 
Wie bei dem Charakter der Männer, denen die wichtige Aufgabe der Geſetz⸗ 
revifion übertragen ift, von Anfang vorberzufehen war, laßt ſich in den Moti- 
ven feine Spur von dem Beftreben auffinden, Tängft vorübergegangene mittel: 
alterlihe Zuftände in die Gegenwart zurüdzuführen, wovon ein, wie wir 
hoffen, übertriebenes Mißtrauen und fo viel vorgefabelt. Vielmehr wird 
ausdrücklich der Grundſatz ausgefprocdhen, daß „das rückſichtsloſe Zurückſchrauben 
der Gegenwart in bie Vergangenheit keine Reform“ wäre; es wird zugeftan: 
den, daß man „dadurch nicht helfen, fondern ſchaden“ würde, und daß „die 
Beit wieder abfchütteln würde, was fie nicht tragen kann.” „Der Gefehge- 
ber,” heißt es ferner, „hat; wie der Erzieher und ber Arzt, ein lebendes We: 
fen, einen Organismus — den Staat, die Kirche — vor fih, worauf er 
wirken foll, feine rohe Materie. Nicht bloß, was in abstracto das Bee, 
fondern mehr noch, was diefem Organismus zuträglich, was ihm zuzumuthen 
if, Hat er zu prüfen.“ Das beißt mit anderen Worten: Der Gefebgeber 
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darf niemals einen Gefeßentwurf mach feinen eigenen vorgefaßten Meinungen, 
nach den Anfichten einer Schufe oder Bartet, der er felbft angehört, ausarbei⸗ 
ten und — fo wie er_denfelben an das Licht geftellt hat — verlangen, daß 
alle beftehenden Berhäftniffe nad dem von ihm gutbefundenen Plane umge: 
ftaftet werben, fondern er muß zuvörderſt von einer richtigen Auffaſſung der 
vorhandenen Zuftände ausgehen und ſich bemühen, dieſe durch möglichſt fcho> 
nende Nachhuͤlfe mit den höheren Forderungen der Sittlichfelt und des Ned 
te8 in Webereinftimmung zu bringen. Diefen Grundfäben gemäß, Deren Rich: 
tigkeit fo Teicht kein Befonnener in Abrede ftellen wird, erklärt das Mintitertum 
der Geſetzreviſion, daß es bei den neuen Beitimmungen, die es vorgefchlagen, 
vor allen Dingen als nothwendig erachtet habe, „fich moͤglichſt auf das Un: 
bedenkliche, auf das, was durch Erfahrung und Autorität getragen wird, zu 
beihränfen, Extreme aber, über welche auch die Meinungen der Beffern fich 
leicht fpalten, neue Einfälle und Härten zu vermeiden.“ Man fieht die „innere 
fittliche Macht *, die man der neuen Gefeßgebung geben möchte, mit Recht 
„im gemäßigten und niifden Grnfte, der Dem Geifte traut und Raum laͤßt, 
nicht aber im ftarren Rigurtsmus,. der Alles von rüdfichtslofem Zwange und 
harten Strafen erwartet.” Als die Aufgabe der Gefebgebung wird bezeichnet, 
„der guten Sitte und .dem Glauben mahnend und Teitend zu Hülfe zu foms 
men und die Ehe dadurch zu heben, daß ihre Heiligkeit in den Gemüthern 
der Menfchen bergeftellt wird.“ Hier ift der Punkt berührt, der es erflärt, 
weßhalb gegen den neuen Geſetzentwurf von einer gewiffen Richtung aus mit 
fo erbitterter Leidenfchaftlichkeit und Heftigfeit gefämpft wird. ine zahle 
reiche Bartei will in der Ehe nur einen bürgerlichen Vertrag fehen, ver gleich 
jedem andern Bertrage durch freie Uebereinſtimmung der Betbeiligten geſchloſſen 
und .ebenfo wieder aufgehoben werden müfle. Diefe Partei leugnet natürlich 
jede Beziehung der Che auf den Glauben, auf die Religion ; ihr erfcheint jede 
Maßregel der Geſetzgebung, - welche diefe Beziehungen heritellt oder verftärft; 
als ein tadeinswerther Rückſchritt. Mit ihr ift Feine Verftändigung möglich, 
da fie von dem Grundbegriffe abweicht, den das Bemußtfein aller gebifveten 
Völker mit der Ehe verbindet, und wir fönnen es uns daber füglich erfparen, 
uns auf eine Widerlegung ihrer. Ausftellungen einzufaffen. Wer dagegen zus 
gibt, daß die Ehe etwas mehr ift, als ein bürgerlicher Vertrag, Daß fie ihre 
Wurzel in jenem dunfeln Grunde des Gemüthes hat, der von der Einficht 
des Verſtandes niemals ganz aufgehellt, wohl aber von dem Glauben, von 
der Religion durchdrungen und ausgefüllt wird, der wird nicht umhin können, 
den von der Gefeßgebungscommiffion anfgeftellten Grundfägen im Allgemete 
nen beizupflichten ; und die Meinungsverfchtedenbeiten, die zwifchen feinen Wün⸗ 
fen und den Anfichten der Commiſſion obwalten, können immer nur daß 
Einzelne der Ausführung, nie das Wefentliche, den geiftigen Kern des vorge 
ſchlagenen Geſetzes treffen. Ein fehr bedeutender Theil der Bevölkerung des 
preußifchen "Staates wird durch die ganze Frage unmittelbar gar nicht berührt, 
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Die Gefehgebung der katholiſchen Kirche in Bezug auf bie Ehe bildet ein ab: 
geſchloſſenes Ganzes, anf welches der Staat fi) jeder Cinwirkung enthält; und 
für den Katholiken tft Daher der neue Geſetzentwurf nur infofern von Bedeu⸗ 
tung, als es ihm nicht aleichgüftig fein Tann, auf weiche Weile die wid: 
tigften Lebensverhaͤltniſſe feiner proteftantifchen Mitbürger geordnet werden. 

chen wir zu dem Mitteln über, welche die Geſetzgebungscommiffion 
als geeignet erfamnt bat, die ihre geſtellte Aufgabe zu Töfen, fo werben als 
folche in den „Motiven* angeführt: „würdige Formen des Eheproceſſes, Abs 
Sängigfeit der Scheidung von wichtigen Grünten und fhonende Rüge ber 
Frevel gegen die Ehe, mehr beftimmt, die Ehe zu ſchützen und den Ernſt ber 
Obrigkeit zu bewähren, als den Frevlern die verdiente Strafe aufzseriegen, 
welche in ihrem vollen Umfange dem höhern Richter anheim zu geben if.“ 
Was zuvoͤrderſt die würdigen Formen des Ehepvocefes betrifft, fo hat man 
dieſelben dadurch zu erreichen geglaubt, daß man die Gerichtsbarfelt von den 
Untergerichten, bei denen dieſelbe gewoͤhnlich won einzelnen Richtern nach ihrem 
perſoͤnlichen Gutbefinden geübt wird; auf Die Obergerichte zu übertragen vor⸗ 
fihlägt. Dagegen wird fohwerlid irgend Jemand etwas einzuwenden haben, 
der es überhaupt ale raͤthlich erachtet, die Eheſcheidungsklagen nicht zu fehr 
zm erleichtern. Schon Die ſchwerere Zugänglichkeit der Obergerichte wird man- 
chen Broceß verhüten, der jept, da Jeder das zuftändige Gericht vor feiner 
Thüre hat, mit dem ſtraͤflichſten Leichtfinme begonnen wird; und daß dieß im 
bödften Grade wünſchenswerth if, wird Niemand in Abrede ſtellen, der mit 
und die zunehmende Zahl ber EhHefcheidungen in den öftlichen Provinzen des 
preußiſchen Staates als ein beflagenswerthes Zeichen des ſittlichen Berfalles 
anficht. Die Sühneverſuche, die bisher in vielen und vwielieicht in den mei⸗ 
en Fällen zu einer völlig bedeutungsloſen Förmlichkeit Herabgefunfen waren, 
follen zu ihrer alten Würde hergeftellt werben, und es wird deßhalb dem 
Pfarter überlaffen, Ort, Zeit und Art derfeiben zu befiimmen. Dagegen ba 
ben fich befenders viele Stinmen erhoben, vie hierin eine Erweiterung des 
Einfinfjes der Geiftlichkeit finden, von ber fie die fehlimmften Folgen befürch⸗ 
ten. Uber wenn überhaupt vor ber Trennung won Gatten, die fi für das 
Leben verbunden haben, ein Verſuch der Ausföhnung wünfchenswerth iR, fo 
fgeint es fich von felbft zu verftehen, daß dem Vermitter die mögliche Frei⸗ 
heit gewährt werden muß, weil jedes Binden an vorgefchriebene Formen, bie 
niemals anf alle Fälle paffen werben, den Zweck nur vereitein könnte. Den 
Einfinß, den der Geiftliche erlangt, wenn das Werk der Sühne gelingt, wird 
jeder Bernünftige als einen wohlthätigen und fegensreichen anerkennen. Reicht 
diefer Einfluß aber nicht einmal fo weit, die Sühne zu bewirken, fo wüßten 
wir nicht, auf welche Weife derfelbe ſich ſonſt geltend machen follte. Die Er: 
nennung eines befonderen Ehevertheidigers ift eine aus dem öfterreichifchen 
Geſetzbuche entfehnte neue Einrichtung, deren Zweckmaͤßigkeit wohl nicht leicht 
im Zweifel gezogen werben wird, wenn man an die zahlreichen Faͤlle denkt, 
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in denen unter der gegenwärtigen Gefebgebung Ehen nur deßhalb getrennt 
werben, weil der beffagte Theil nicht für gut fand, den oft mit der Wahrheit 
auf feine Weife übereinftimmenden Ausfagen des Hagenden zu wiberfpredhen. 
Aus demfelben Grunde, um die Ermittelung des wahren Thatbeftandes zu 
erleichtern, if ed auch durchaus zweckmäßig, daß den Ehegatin aufgegeben 
wird, wo möglich perfönlich vor dem Ehegerichte zu ericheinen, was nad ber 
alten Geſetzgebung nicht erforderlih war. Wenn fehon bei den neuen Formen 
des Eheproceſſes der Zweck deutlich hervortritt, die Scheidungen zu erfchweren, 
fo ift Dich "noch unverfennbarer bei der Beichränfung der Scheidungsgründe 
der Fall, die von der bisherigen Gefebgebung als folche anerkannt wurden 
und von benen jeßt nicht weniger als zehn wegfallen follen. Daß nament- 
lich die beiden von dem Landrechte anerkannien Scyreidungsgründe ber gegen: 
ſeitigen Einwilligung und der unüberwindfichen Abneigung aufgehoben wer⸗ 
ben, muß eim Jeder billigen, dem die Ehe nicht bloß als ein zufälliges Zu 
fammenlaufen gift, und der bie Trennung der Ehe deßhalb nicht von jeder 
vorübergehenden Laune abhängig machen will. Gegen die Aufhebung einzel« 
ner anderer Scheidungsgründe würden ſich vielleicht wohl begründete Einwen- 
dungen erheben laffen, die wir aber bier füglich übergehen können, weil es 
uns nicht darauf anfommt, den Geſetzentwurf in allen feinen Beſtandtheilen 
zu prüfen, ſondern bie vornehmſten Grundzüge beffelben darzulegen und nad: 
zuweifen, daß dieſelben feineswegs der gefunden Vernunft fo fchr widerfpre- 
chen, wie von ben Barteigängern einer alles Heilige verachtenden Aufklärerei — 
nicht Aufffärung — behauptet wird. Aus demfelben Grunde geben wir 
auf die Abſchnitte des Entwurfes nicht näher cin, welche die Strafen ber 
Frevel gegen die Ehe betreffen. Daß in diefen eine größere Strenge einge 
führt wird, als in den alten geſetzlichen Beſtimmungen liegt, fünnen wir nicht 
mißbilligen. Denn wenn dis Sittlichfeit, wo einmal eine allgemeine Berberb- 
niß eimgetseten if, ſich auch durch die feharfiten Geſetze nicht zurüdrufen 
laͤßt, ſo kann doch eine heilfame Strenge dem Verfalle der Sitte vorbeugen, 
wenn diefe — wie in Deutichland überall — in iheen Wurzeln noch Ichens- 
traftig und gefund if. In den Rheinlanden, wo die franzölifche Geſetzge⸗ 
bung noch beiteht, Tann das neue Eheicheidungsgefeb nicht zur Anwendung 
kommen; doch muß es dem Rheinländer erfreufich fein, zu bemerken, daß daſ⸗ 
fetbe in vielen wefentlihen Punkten fih den in feiner Heimat geltenden 
geſetzlichen Beſtimmungen nähert, und der gefunde Sinn bes Volkes am Rhein 
wird daher ſchon deßhalb fich fo leicht durch die grundloſen Urtheile nicht 
irre leiten laſſen, die es von Zeit zu Zeit. über einen Geſetzentwurf verneh⸗ 
men muß, bei dem es nicht unmittelbar betheiligt iſt. Die Grundſätze des 
Geſetzentwurfes find gut und tüchtig; einzelne Mängel werben gewiß gebeſſert 
werben, ehe derſelbe gefehliche Kraft erhaͤlt. 
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men, in denen das deutſche Volksgefühl fi immer am kraͤftigſten wach erhat 
ten bat; und cine Mafregel, Die für die Herftellung der deutſchen Volkseinheit 
von ſo entichtedenem Gewichte gewefen wäre, wie der Beitritt zum beutfchen 
Bollvereine, Eonnte daher, ſobald fie rein von allen Rebenrüdfichten in das 
Auge gefaßt wurde, nur einen wohlthuenden Eindrud hervorbringen. So 
wie man in die Erörterung aller der Einzelheiten einging, von deren reifer 
Erwägung die Entſcheidung abhängig gemacht werden mußte, traten Dagegen 
Schwierigkeiten hervor, die um fo unüberwindficher erſchienen, je länger ma 
bei ihrer Betrachtung verweilte. 
Die erfte Schwierigfeit, die zwar bei einer. Frage von fo entfcheidender 
Bedeutung für das Wohl und Wehe des ganzen Landes billig am wenigften 
in Betracht Fommen follte, geht aus den perfönlichen Beziehungen des Königs 
zu England hervor. König Ernſt Auguſt ift einer der dem brittifchen Throne 
am nächften ftebenden brittifchen Prinzen und bezicht als folcher eine fehr an⸗ 
ſehnliche jährliche Einnahme, die er nicht füglich behalten fönnte, wenn er ſich 
entfchlöffe, einer Vereinigung beizutreten, welde in England von der Negie 
rung wie von der Nation als eine feindfelige, als eine vorzugsweife gegen 
den brittifhen Handel und Gewerbfleiß gerichtete betrachtet wird. Wir find 
weit Davon entfernt, es für möglich zu halten, daß ein deutfcher Kürft in fei- 
nen Entfchließungen durch Beweggründe biefer Art fich Teiten Tieße; aber wir 
dürfen nicht vergeffen, daß der König von Hannover, ber nicht einmal der 
beutfchen Sprache vollkommen mächtig ift, in feinem ganzen Denken und 
Sein ſich nicht ſowohl als Deutfcher, fondern ald Engländer fühlt und daher 
jedesmal einen fehweren innern Kampf zu beftehen hat, che es ihm gelingt, 
die mit der Muttermilch eingefaugten brittifchen Vorftellungen zu überwinden 
und fich auf den deutfchen Standpunft zu verfeßen. Eben fo wie der König 
nur durch einen fehweren Act der Selbftüberwindung Dazu gelangen fann, ben 
deutfchen Zollverein in feiner wahren Bedeutung aufzufaffen, müffen auch 
Viele feiner Näthe ein ganzes Syſtem vorgefaßter Meinungen abftreifen, che 
fie ihrerſeits fich zu einer unbefangenen und richtigen Beurteilung befähigen. 
Unter dem Adel in Sannover ift eine Anficht ziemlich allgemein verbreitet, die 
in dem übrigen Deutfchland nur noch wenige Anhänger zählt. Man geht 
davon aus, daß nur der Staat ein natürlicher und glüdlicher fel, ber vor: 
zugsweife ein ackerbautreibender fei, weil in ihm allein jene patriarchaliſchen 
Berhäftniffe beftehen können, ohne welche für die Menfchheit au fein Heil zu 
denken if. Handel und Gewerbe werden, fofern fie die Forderungen des 
dringendften Bedürfniffes überfehreiten, ſchon mit mißtrauiſchen Augen ange 
ſehen; die Babrifthätigfeit aber gilt, wo fie mit ihren riefenhaften Kräften 
fich ausbreitet, als der Anfang Des unvettbarften Verberbens. Daß von einem 
ſolchen Standpunkte aus der Zollverein, der, wenn auch nicht ausſchließlich, 
doch hauptfächlich mit die Begründung einer felbftftändigen und großartigen 
gewerbfichen Thätigkeit zum Zwecke hat, nicht mit den günftigften Augen an- 
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gefehen werden Tann, wird man ums ohne nähere Beweisfährung glauben. 
Das Schlimmfte aber iR, daß in Hannover der Zufland, der einem großen 
heile des hannover'ſchen Adele ale das Ideal eines wohlgeordneten Staates 
vorſchwebt, wirflich vorhanden if. Hannover ift vorzugsweile ein aderbau- 
treibendes Land; es hat weder einen felbftftändigen Handel, no ſelbſtſtäͤn⸗ 
Digen Gewerbfleiß; denn die wenigen Manufacturen und Fabriken, bie in 
einzelnen Gegenden beftchen, kommen gegen ben großartigen Aufſchwung, Den 
der deutfihe Gewerbfleiß in dem Zollvereinsgchiete gewonnen Hat, gar wicht 
in Betracht; und der Kandel if, wenigftens im Innern des Königreiches, 
beinahe ansfchlichlih auf Detaithandel beſchränkt. Hamburg und Bremen, 
wozu vor dem Beitritte des Herzogthumes zum Bollvereine in gewiſſem Maße 
noch Braunſchweig fam, find die großen Waarenniederlagen, in welchen ber 
bannover’fche Kaufmann ſich mit Allem verficht, was Die Nachfrage des Con⸗ 
fumenten bei ihm begehrt. Nach Hamburg und Bremen gehen die Producte 
des Landes, welche fih zur Ausfuhr eignen und von dem innern Berbrauche 
nicht vorweggenommen werden. Kür den Ertrag bezieht man Eoloniafwaaren, 
fremde Weine und die Manufacturwaaren aller Länder, ohne nah dem Nr: 
forunge zu fragen, wenn fie nur dem Bepürfniffe entfprechen und fo wehlfeil 
And, daß man fie bezahlen kann. In Dielen einfachen Handelöverhäftniffen 
würde allerdings der Anſchluß an den Zollverein eine große Störung bervor: 
bringen, befonders fufern derfelbe bewirkt werden fohlte, ohne daß gleichzeitig 
die Hanfeftädte in den Verband Hineingezogen würden. Unter folden Um⸗ 
Ränden konnte es nicht befreuden, wenn auf die erite Kunde von den Unter⸗ 
handlungen, die in Bezug auf den Beitritt des Königreiches Sammover zum 
Zollverein angefnäpft waren, der bei weiten größte Theil des Handelsſtandes 
fih vereinigte, um Bittfchriften an Die Regierung zu richten, welche biefe bes 
fhworen, das Land wicht den verderbliden Folgen — einer Einigung mit 
dem deutichen Geſammtvaterlande auszufegen. Wie wenig Urſache man font 
in Hannover haben mag, mit dem Betitionsweien zufrieden gu fein, To ver: 
muthen wir doch, daß dieſe Petitionen nichts weniger als ungnädig aufge: 
nommen worden ind. Niemand ik es unangenehm, an etwas als eine hei⸗ 
lige Pflicht erinnert zu werden, wozu ihn ohnedieß feine eigene Reigung treibt. 

Die Frage ift nur, ob die Gewalt der Umstände ſich nicht mächtiger zeis 
gen wird, als alle Reigungen, alle vorgefaßten Meinungen und afle unter: 
geordneten Rückſichten; und dieſe Frage glauben wir unbebenflich beiahen zu 
müfjen. Der deutſche Zollverein fchreitet unaufhaltſam gegen die Küfte vorl; 
nicht cher, als bis er von den Alpen bie zum deutſchen Meere das geſammte 
deutſche Baterland umfaßt, Tann er feinen Zwed noflftändig erfüllen, und 
alles Sträuben einzelner Staaten, Die es noch micht begreifen, daß ihr wahrer 
hoͤchſter Vortheil in dem fefteiten Anſchlteßen an das Ganze liegt, kann Die 
Erreichung des Zieles zwar verzögern, aber nicht hindern. 
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Geſchrieben am 31. Deceniber 1842. 


41. Deutfchlane. 


Das verfloffene Jahr wird einft zu jenen Zeitabfchnitten gezähft werben: 
bie nicht allein auf Die politifche Entwicklung Europa’8, fondern auf die gei⸗ 
ftige Entwidelung der Menjchbeit. den bedeutendften Einfluß geübt haben. . 
Das Wiedererwacen des dentſchen Volfögeiftes nad) langem, traumloſem 
Schlummer; die Anfänge des öffentlichen Lebens in Preußen und die unab- 
bängige Stellung des preußifchen Staates gegen Often wie gegen Welten; 
Der Rücktritt Frankreichs in feine beobachtende Abgefchloffenheit durch Die Ber: 
werfung eines bereits abgefchloffenen Vertrages und die eigenfüchtige Herrfchaft 
ber materiellen Sntereffen in dem Lande, welches durch fo ungeheure Anftren: 
gungen die Freiheit zu erringen bemüht war; bie Kämpfe zwifchen dem Grund: 
eigenthume und dem Gewerbfleiße und die Auflehnung der befilofen Arbeiter 
in England; die Ausgleichung alter Zwiftigfeiten zwifchen der brittifchen Mes 
gierung und den DBereinigten Staaten von Rordamerica; die Niederlagen und 
Die Siege der brittifchen Waffen im Afghanenlande und die durch brittifche 
Zapferfeit erzwungene Eröffnung ber Häfen des fernen Reiches der Mitte im 
äußerften Often von Alien, wo feit unvordenflichen, Zeiten eine Maffe ver: 
fehiedener, aber gleichartig gebildeter Volfsftämme, die man auf ein volles 
Drittheil der gefammten Bevölferung der Erde ſchätzt, in flarrer Abgeſchie⸗ 
denheit von dem allgemeinen Völkerverkehre beharrt; die Unruhen in Syrien 
und die Umwälzungen in Serbien und in der Walachei, die, an ſich von ge 
ringer Bedeutung, ald Vorboten größerer Ereigniffe den bevorftehenden Un⸗ 
tergang des Halbmondes auf den Zinnen ber Weltſtadt SKonftantinopel und 
Damit eine neue Schieffalswendung für alle europäifchen Staaten und Bölfer 
vorherverfünden : dich find die Hauptzüge des großen Gemäldes, in dem als 
Epifoden die Staubensverfolgungen in Rußland und Polen, die unblutige 
Revolution in Bortugal und der wahnfinnige Aufruhr in Barcelona, Die 
endliche Erledigung der letzten Streitpunfte zwifchen Holland und Belgien 
und der mißlungene Verſuch zur Verfchmelzung der beigifchen und ber frag- 
zöfifchen Handelsintereffen, die Erfolge der Franzoſen im nörbfichen Africa 
und die Unterwerfung der ausgewanderten Boers auf der africanifihen Sid 
fpige durch die Engländer, der Dombau zu Köln, der Brand von Hamburg, 
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das Erdbeben von Hayti und fo viele andere Zwifchenfälle eine Stelle finden, 
die nur deßhalb einen weniger bedeutenden Eindrud auf uns hervorbringen, 
weil unfer Auge zu ſchwach ift, um alle Einzelheiten in dem unermeßlichen 
Ganzen mit gleicher Schärfe aufzufaflen. 

Wenden wir zuerft unfere Blicke nad) dem, was uns zunächft Tiegt, nad) 
Deutfchland und Preußen! Die Ordnung der Dinge, die in Deutſchland 
nach der Befreiung von der Fremdherrſchaft hergeftellt wurde, konnte ſelbſt 
den gemäßigteften Erwartungen nicht entfprechen. Zwar enthielt die Bundes— 
acte Verheißungen, die bei ihrer Erfüllung die Wünfche aller befonnenen 
Freunde des BVaterlandes befriedigt haben würden; und daß dieſe Berheigun: 
gen in dem Augenbfide, in dem fie ertheilt wurden, aufrichtig gemeint waren, 
wird Ricmand bezweifeln, der einige Kenntniß von dem perfünfichen Charakter 
der Fürften und Staatsmänner hat, als deren Werk das Grundgefeß Des 
deutfchen Bundes zu betrachten ift. Aber es Tiegt in der Natur einer Ber: 
fammfung, die aus den Bevollmächtigten fouverainer Staaten mit den vers 
fhiedenartigften Intereſſen zufammengefegt ift, daß fie fi) ohne die brin- 
gendfte Noth nicht Teicht über gemeinfhaftlich zu ergreifende Maßregeln ver: 
ftändigen wird. Diele der wicdhtigften Gegenftände, über die man eine Ent: 
fheidung von dem Bundestage erwartete, kamen deßhalb in demfelben kaum 
zu ernfterer Befprehung. Die Berathungen, welde über andere Statt fan: 
den, dienten nur dazu, den Beweis zu bieten, daß die Hinderniffe, die einer 
Bereinigung entgegen ftanden, auf dieſem Wege niemals zu überwinden waren. 
So gefhah es, Daß in den erften Jahren nad) dem Frieden Deutfchland, wo 
möglich, noch ticfer gefpalten und zerriffen war, als ſelbſt in jenen traurigen 
Tagen, die der Auflöfung des Reiches vorangingen. Jeder einzelne deutfche 
Staat betrachtete ſich als ein geſchloſſenes Ganzes und nahm auf die übrigen 
Bundesftaaten gerade nur fo viel Rüdfiht, als fein eigener unmittelbarer 
Vortheil erbeifchte. Der Handel und Verkehr war durch die Schlagbäume 
gebemmt, mit denen man Sorge trug, die Grenzen auf allen Seiten zu 
verrammeln. Zu der Trennung, die ſchon hierdurch bewirkt wurde, fam eine 
andere, die in ihren Kolgen Teicht noch verderblicher werden konnte, weil fie 
das innerfte geiftige Leben der Nation berührte. In den füdweltlichen Staa 
ten waren freie Berfaffungen eingeführt, welche mehr oder weniger treu ber 
franzöfifchen Charte nachgebifdet waren. Es entwidelte fidh hier ein politifches 
Leben das dem deutfchen Norden fremd war, wo die Bevölferungen von den 
Megierungen unter ängftlicher Bevormundung gehalten wurden. Die Reigun: 
gen des Südens wandten fich daher mehr und mehr dem nahe gelegenen Frank⸗ 
reich zu, wo fie gleichartigen Erfcheinungen und Beftrebüungen begegneten ; und 
e8 entftand zwifchen dem Norden und Süden unferes Baterlandes eine Span 
nung, bie wenig höher gefteigert werden durfte, um einen unheilbaren Brud 
herbeizuführen. Dürfen wir e8 eingeftehen, daß wir e8 deßhalb beinahe als 
ein Glück für Deutfchland anfehen, wenn die füddeutfchen Regierungen auf 
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bem Wege, den fie anfangs eingefchlagen, nicht weiter fortfehritten, wenn fle 
das Geſchenk der Bolksfreiheit, das fie ihren Unterthanen gemacht, fpäter 
bereueten und theifweife wieder zurücknahmen? Deutſchlands Einheit über 
Alles! Ihr bringen wir felbft die Freiheit zum Opfer, denn ofne Einheit ift 
auch die Freiheit nicht zu retten, während aus der Einheit ſich zuletzt als 
nothwendige Folge immer die Freiheit entwideln wird. 

Bon allen deutſchen Staaten begriff Preußen zuerft die Gefahr, die 
Deutichland bei dem Fortbeftehen feiner innern Zerriffenheit drohte; denn vor 
allen anderen deutfchen Staaten hatte Preußen die Folgen der früheren Tren- 
nungen und Spaltungen am bitterften empfunden. Bon einer geiftigen Ei⸗ 
nigung, ohne welde doch eine wahre Volkseinheit gar nicht denkbar ift, wollte 
man zwar zu Berlin nicht viel willen, weil man ungeachtet aller Gunft, bie 
einer den Wünfchen des Hofes ſich anſchmiegenden Philoſophie zu Theil wurde, 
und ungeachtet der ungeheuern Erfahrungen, die man vor wenigen Jahren 
ſelbſt gemacht hatte, fid) nicht daran gewöhnen Fonnte, der öffentlichen Mei: 
nung irgend eine Art von Berechtigung zuzugeftehen. Man fah das Glück 
der Voͤlker vorzugsweife in ihrem äußern Wohlergehen und glaubte, allen 
billigen Borderungen zu genügen, wenn man nad beitem Willen nichts aus 
der Acht Tieß, um Diefeg zu begründen. Deßhalb ging man denn auch, in: 
dem man den Plan faßte, die thatfächlich bereits fo gut als ganz aufgehobene 
deutſche Volkseinheit herzuftellen,, zuvörberft darauf aus, Die den freien Der- 
kehr hemmenden Schranken aus dem Wege zu räumen, weil man ſich unmög- 
fich verbergen Fonnte, wie zerftörend dieſelben auf den Wohlſtand einzelner 
Oertlichkeiten, wie nachtheilig auf das Wohl des Ganzen einwirften. Die 
Schöpfung ded deutfchen Zollvereins wird in den fpäteften Zeiten den ruhm⸗ 
würdigiten Denkmälern der Regierung Friedrich Wilhelm’s III. beigezählt wer 
den. Indem fie den Handel und Gewerbfleiß von den drückenden Feſſeln 
befreite, Die jeden höhern Aufſchwung diefer wichtigen Zweige der Volksthä⸗ 
tigfeit niederhielten, gab fie zugleich den erften Anftoß zu der Wiederbelebung 
des gemeinfamen Volksgefühles, das durch die Abfperrung der einzelnen Staa 
ten. gewaltfam erftidt war. - Unter der Regierung Friedrich Wilhelm’s IV. ift 
das von dem Vater begonnene Werk beharrlich fortgeführt worden ; erft im 
Berlaufe des vorigen Jahres wurde wieder der Beitritt eines deutfchen Bun⸗ 
beöftantes, des Großherzogthumes Lugemburg, zum Zollvereine erlangt, und 
die Ausficht ift wenigftens eröffnet, daß derſelbe durch den Anſchluß Hannovers 
und Oldenburgs in einer nicht mehr allzu weit entfernten Zufunft feine na 
türliche Grenze im Norden, das beutfche Meer, erreichen wird. Durch Die 
beinahe von Jahr zu Jahr weiter fortfchreitende Ausdehnung des Zollvereines 
ift viel gewonnen; eine der am weiteften Faffenden Wunden, welche innere 
Entzweiung unferm deutfchen Vaterlande gefchlagen, fängt an, ſich zu fchlies 
en, und. der Weg ift gefunden, auf dem die vollfommene Genefung des fo 
lange mit unheilbarem Siechthume behafteten Kranfen zu bewirfen if. Abe 
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wenn es ſich auch nicht verkennen läßt, Daß die Anwendung äußerlider Mittel 
— eine Reihe von Verträgen ähnlicher Art, wie jene, aus denen ber Zoll 
verein hervorgegangen it — dem deutſchen Volkskoͤrper feine Geſundheit wie 
dergeben kann, jo dürfen wir une Doch nicht verhehlen, daß bie deutfche Na⸗ 
tion noch höhere Erwartungen von ihren Yürften zu hegen berechtigt if. 
Unfer König, Preußens König, bat die Aufgabe, die Seine erhabene Stel 
Ing Ihm auflegt, in ihrem vollen Umfange aufgefaßt. Mit ſcharfem Blide 
dat Er es erfaunt, daß die wahre Kraft der deutſchen Nation nid allein in 
ihrer äußerlihen Bereinigung, fondern in dem Bewußtfein ihrer Volkseinheit, 
in dem Volksgeiſte Tiegt, der zu treu, zu befonnen, zu gewiſſenhaft und redlich 
ift, als Daß Die deutſchen Negierungen demfelben, wenn er nicht burd Ber: 
wahrfojung irre geleitet wird, wicht unbedingt vertrauen bürften. Bon dieſer 
Beberzeugung ausgehend, ijt Er mit königlichem Bertrauen unter fein Belt 
getreten und hat zu Demfelben begeifternde Worte gefprochen, bie weithin tiber 
alle deutſchen Lande erfchafft und überall, als die freudigfe Botfchaft, mit 
gleichem Jubel aufgenommen worden find. In Breußen zuerſt regte von 
Memel bis zur Saar, am Pregel und an der Spree, an ber Oder und Elbe, 
wie an Dem herrlichen Rheinſtrome, fich neucs Leben. Der Schwur, ben bie 
verfammelien Zaufende bei dev Huftigung zu Berlin leiſteten, ift in Dem gan- 
zen prenbiichen Staate von allen Herzen wiebenpelt worden. Der Bewohner 
der niedrigften Hütte wie des ſtolzeſten Palaſtes fühlte, daß 3 nicht bloß 
Worte waren, die der König gefprochen, fondern daß Diefe Worte die Bürg⸗ 
ſchaft der That enthielten. . 


Und fo wie ein Jeder es ahnte, ft e8 gekommen, wenn auch nicht alle 
voreiligen Hoffnungen an Einen Tage in Erfüllung gehen konnten. Ueber⸗ 
fehen wir bie wichtigften Ergebniſſe, die allein im Laufe Des verfloffenen 
Zahrza gewonnen wurden. Das Wort if frei gegeben; nicht fo frei, daß 
es von aller Anflicht entbunden wäre, was fihon die Verpflichtungen bed 
yresshifchen Staates gegen den deutſchen Bund nicht zuließen, und was, ab: 
geſehen von Dielen, ſelbſt bei völliger Aufhebung ber Genfur, in einem Staate, 
der Das Chriſtenthum und das Königthum als feine Grundbedingungen ans 
erkeunt, niemals eintreten Zönute. Aber jeder Stimme, bie fi innerhalb 
der nothwendigen Schranken geſetzlicher Ordnung zu halten weiß, it es ges 
atbet, fich vernehmen zu laſſen. Die periodifhe Preſſe fängt in Preußen 
an, eime des dentſchen Namens würbige Stellung einzunehmen. Zwar fin 
den noch manche Schwankungen Statt; zwar bfeiben hier und da die trägeren 
und ſchlafſeren Geifter hinter der rafchen Bewegung der weiter Borangeeilten 
noch zurück. Aber man müßte mit Blindheit gefchlagen fein, um es zu ber 
kennen, daß in der preußiſchen Preffe ſich eine freie männliche Gefinnung zu 
zegen beginnt, von der man in Deutfchland feit langen Jahren nur einzelne 
abgebrochene Laute, wie die mühſam herausgeftopenen Worte eines im Schlafe 
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Redenden, zu hören gewohnt war. Und während auf Diefe Weile das regſte 
Leben fih in der Preſſe entfaltet, hat auch Die Vertretung bes Volkes, die 
bisher auf Die Provincialſtaͤnde befchränft war, eine Grweiterung erfahren, 
die zwar nicht alle Erwartungen zu befriedigen vermochte, der man aber um: 
funft eine hohe Bedeutung abfpreden würde. Iſt es nichts, daß zum erfien 
Male Bevollmaͤchtigte aus allen Provinzen in der Hauptſtadt verſammelt wa- 
zen, um offen ihre Meinung, wenn auch nur über beitimmte, body hochwich⸗ 
tige Gegenftände der Geſetzgebung umd Benwaltung darzulegen? War au 
der Kreis der Berathungen in enge Grenzen cingefchloffen, dürfen wir nicht 
Hoffen, daß derſelbe mit der Zeit, ſobald ver König «8 augemefjen findet, er: 
weitert werden wird? in fo ſchwieriges Werk, wie Die Herſtellung einer all⸗ 
gemeinen Bolfsvertretung. — denn dieß war doch am Ende die Berfamm- 
fung der Ausfchüffe, wenn auch nicht in den weiter ausgebildeten Formen, 
bie wir in anderen Ländern feben, — Eonnte nicht feiht bei Dem. erften: Ver: 
ſuche bis zu den Auferften Grenzen fortgeführt werben, bie bemfelben dir 
monarchifche Berfaffung des Staates zu feßen gebietet. Wie nun, wean Dem 
Blane des Königs Hinderniffe in den Weg reten wären, die Er ſelbſt ums 
möglich vorherfehen fonnte, und weiche Ihn veranlafien mußten, eine Bor 
ficht zu beobachten, die Sein Bertrauen zu Seinem Volke unter anderen Um⸗ 
ſtaͤnden nicht nöthig eradytet hätte? — Wenden wir von den Ereigniffen, Die 
eine höhere allgemeine Wichtigkeit haben, uns zu dem Einzelnen, was, wen 
auch nicht von gleicher Beventung, Doch nicht weniger bezeichnend für die 
Richtung ift, die der Wille des Königs unferer Regierung gegeben bat! Die 
Verordnung, welche die Babinetsordre vom 6. März 1821 aufhob, wurde 
am ganzen Rheinſtrome mit ferudiger Bewegung begrüßt, weil fie es außer 
Sweifel febte, daß Die dem Mheinfänder theuer gewordenen, wenn auch aus 
ber Yremde herübergenommenen Einrichtungen ‚der Rechtspflege von Seiten 
der Regierung feine Gefährdung mehr zu befürchten haben. Geringern Ein⸗ 
druck auf Die Maffe, reinen um fo größern Dagegen anf jenen denkenden Theil 
der Bevollerungen, der die Erſcheinungen nidyt bloß nach ihrer Oberfläche, 
fondern in ver Tiefe auffaßte, machte Lie Wiedererweckhung des Turnweiens, 
die bis jetzt zwar wegen Der Lauheit der zunaͤchſt betheiligten Steffen nur in 
befchränftem Umfange verwirklicht worden iR, fir die Zukunft aber die ſegens⸗ 
reichten Früchte verfpricht, Da ber von oben herab gegebene Anſtoß zulcht 
doch wohl die Faulhtit und Läſſigkeit eines verweichlichten Geſchlechtes aber: 
winden wird. Die Errichtung des neuen Berdienftordens iſt, wenn man 
will, mehr ein Werk der Zierde, als des Rubens; aber fie giebt ein redendes 
Zeugmiß, wie feſt Die Regierung entichloffen ift, der geiftigen Auszeichnung 
thr Recht widerfahren zu Taffen. End welden unzweidentigern Beweis von 
der Achtung, welche der König vor der Wiſſenſchaft, verbunden mil dem vollen 
Manneöwerthe, mit freier männlicher Geſinnung, hegt, hätte Er geben kön⸗ 
un, als Dusch Die Berufung Dahlmannis, des großem Geächteten, deſſen 
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Name jedem beutichen Ehrenmanne als ein Wahrzeichen beutfcher Tree und 
after deutfcher felfenfefter Redlichkeit gilt? 

Mehr als alles Einzelne, wie wichtig e8 auch war, was in Breußen ge 
ſchehen ift, trägt zu der Erweckung des frifcheften Volkslebens die Perfünlic- 
feit des Königs Dei, Die mit unwiderftehficher Gewalt afle Herzen gewinnt, 
das unbedingtefte Vertrauen einflößt, alle Beforgniffe verſcheucht, Die durch 
den fcheinbaren Widerfpruch mancher in ihrem Zuſammenhange nicht überfehenen 
Maßregeln gegen den allgemeinen freifinnigen Geift der Verwaltung da und dort 
in ängftlicheren Gemüthern hervorgerufen werden mögen. In welchem Deut: 
fihen hätte die begeifterte Aufnahme, welche Friedrich Wilhelm IV. bei feinem 
Beſuche in England von dem freien Volke der Britten wurde, nicht Die Ge 
fühle freudigen Stolzes erweckt? Mochten auch bei dem tief gewurzelten 
Mißtrauen, das in ganz Deutfchland gegen den nordifchen Nachbar Herricht, 
die Gefühle, welche die Reife des Königs nad St. Betersburg hervorrief, 
anderer Art fein, fo bewiefen doch bald die unzweidentigften Schritte, daß 
Deutſchlands Grenzen im Oſten durch Preußen fo wohl verwahrt find, ale 
fie e8 im Welten immer fein können. Der Aufhebung des Gartels über bie 
gegenfeitige Auslieferung von Neberläufern, find von ruffifcher Seite Erleich⸗ 
terungen im BZolltarif gefolgt, Die mit Webergehung ber übrigen Staaten 
des deutichen Zollvereins ausfchließfidh Preußen zu Gute fommen. Darüber 
find einzelne mißbilfigende Stimmen laut geworden, die den Standpunkt ber 
Frage fonderbar verrücdt haben. Wenn Die offenbaren Entftellungen des 
Thatbeftandes, denen wir begegnen, zum Zwede haben, die deutfche Ration 
an Preußen irre zu machen, fo hätte man ſich die Mühe füglich erfparen koͤn⸗ 
nen. Bon den beutfchen Alpen bis zum deutfchen Meere weiß alles Volk, daß 
Breußens König Seinen höchſten Ruhm barein ſetzt, ein deut ſcher Fürft zu 
fein, daß fein deutſcher Staat und Fein deutfcher Stamm Seinem Seren 
fremd ift, und daß Er feinen Bortheif kennt, der dem Einen auf Koften des 
Andern zu Theil würde. Richt bloß in der Haren Einficht des Verſtandes, 
fondern in dem innerften Gemüthe trägt Friedrich Wilbelm IV: die Ueberzeu⸗ 
gung, daß Preußens Heil Fein anderes ift, als das Heil des gefammten 
beutfchen Baterlandes. Und das Beifpiel, mit dem Preußens König voran: 
ging, indem Er diefe Ueberzeugung frei und offen vor aller Welt ausſprach, 
ift nicht ohne die großartigfte Wirkung geblieben. Bon dem einen Ende 
Deutfchlands bis zum andern ift das heilige Feuer der Baterlandsfiebe zu 
beifer Flamme entzündet. Yürften und Völker, einft gleich kalt und verbroffen, 
wenn es die Sache des Vaterlandes galt, find jebt für diefelbe gleich glühend 
begeiſtert. Ein Denkmal diefes erneuten volksthümlichen Sinnes erftcht der 
fölner Dom, Diefe ehrwürdige Ruine einer glorreihen Bergangenheit, aus 
feinen Trümmern. Die Rede, die der König bei der Grundfteinlegung des 
Neubaues vor den Bürgern von Köln, . vor den verfammelten Fürften und 
Großen, vor den Abgeordneten der Dombauvereine aus allen Zheilen des 
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deutfchen Vaterlandes hielt, iſt in alle Herzen gefchrieben; Die weifen und 
bheiffamen Lehren, die fie uns ertheilte, werden niemals vergefien werden. 
Wie zu dem Werke des Dombaues auf den-Ruf, der von Köln erging, alle 
Gaue des deutfchen Namens einander die Sand boten, fo haben fie fih Alle 
die Hand geboten, als es ein anderes, gleich heiliges, gleich großes, durch 
die dDringendfte Notwendigkeit gebotenes Werf galt. Hamburgs Brand, ber 
die Hauptftabt des deutſchen Handels in unrettbaren Untergang zu flürzen 
drobte, hat zur Lehre für alle Zeiten gezeigt, wie leicht das fchwerfte Unglück 
zu tragen ift, welches ein Glied bes deutſchen Volkskörpers trifft, wenn alle 
deutschen Bruderftämme fogleich mit allen ihnen zu Gebote ftehenden Mitteln 
zu fräftiger Hülfe bereit find. Und auch Bier war es Preußens König, der 
mit ruhmwürdigem Beifpiele voranging. Denn er fprach zuerft Das große 
Wort, daß Hamburgs Unglück als ein Unglück des gemeinen deutfchen Va⸗ 
terlandes zu betrachten fei; und hinter dem Worte blieb die That nicht zurüd, 

Daß zu diefer Stunde alle deutfchen Stämme im Süden wie im Norden 
erwartungsvoll auf Preußen bliden, bereit, dem Beifpiele zu folgen, weldes 
hier ein mit feinem Yürften durch die innigften Bande der Liebe und des 
Vertrauens verbundenes Volk giebt, wird Niemand in Abrede ſtellen, dem 
nicht alle Regungen des deutfchen Volksgeiſtes in der neueiten Zeit unbefannt 
geblieben find. Das ift der Vorrang, den Preußen in dieſem Augenblicde 
behauptet, und den freilich einzelne Stimmen, in denen das Vorurtheil mäd: 
tiger war, als die Liebe des Vaterlandes, dazu benußt haben, um mit miß⸗ 
tönendem Gefchrei vor einer preußifchen Obergewalt zu warnen, die zu errin⸗ 
gen Preußens König fo wenig beabfihtigt, als fein Volk danach verlangt: 
Aber wer möchte es leugnen, daß vor den Ichensfräftigen Regungen des 
deutschen Volksgeiſtes in Preußen alle übrigen Erfcheinungen des deutichen 
Volkslebens, welche andere deutihe Staaten darbieten, in den Hintergrund 
zurücdtreten? Im Anfange des verfloffenen Sahres waren die Stände des 
Großherzogthums Baden und des Königreichs Würtemberg, des Großherzog. 
thums Heffen und des Königreichs Hannover verfammelt, gegenwärtig find 
e8 die Stände der Königreiche Bayern und Sachſen und des Kurfürftenthums 
Heſſen. Wer erinnerte fi) nicht der Zeit, wo jedes freie, jedes kühne, jedes 
beredte Wort, welches in einer der füddentichen Kammern gefprochen wurde, 
in ganz Deutfchland einen begeilterten Wiederhall fand? wo man jeder Aeu⸗ 
ßerung des öffentlichen Lebens in einem der mit freien Derfaffungen begabten 
Staaten des beutfchen Nordens wie des deutfchen Südens mit ahnungsvoller 
Spannung laufchte? Auch jebt ift die Theilnahme an der politifchen Ente 
wicklung in ben mittlern und Fleinern Staaten des beutfchen Bundes keines⸗ 
wegs erlofchen; aber man fühlt, daß nicht in dieſen befchränfteren Kreifen, 
daß nur in Preußen die Entfcheidung über die Geſchicke des beutfchen Volkes 
erfolgen kann; und dadurch wird fowohl die Freude über jeden Sieg, den bie 
Vorkaͤmpfer der Bofföfreiheit erringen, als der Schmerz über getaͤuſchte Hoffe 
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Die Gefehgebung der katholiſchen Kirche in Bezug auf bie Ehe bildet ein ab- 
gefehloffenes Ganzes, auf welches ber Staat ſich jeder Ginwirkung inthält, und 
für den Katholiken tft daher der neue Gefegentwurf wur infofern von Bedeu⸗ 
tung, als es ihm nicht gleichgüftig fein Tann, auf weiche Weile die wich⸗ 
tigften Lebensverhaͤltuiſſe feiner proteftantifchen Mitbürger georbnei werben, 
Gehen wir zu den Mitteln über, welche bie Gefepgebungecemmiffion 
als geeignet erfannt hat, Die ihr geſtellte Aufgabe zu Löfen, fo werben als 
folche in den , Motiven“ angefüßrt: „würdige Formen des Eheproceſſes, Abs 
haͤngigkeit der Scheidung von widhtigen Gründen und ſchonende Rüge ber 
Frevel gegen die Ehe, mehr beſtimmt, Die Ehe zu ſchützen und den Ernſt ber 
Obrigkeit zu bewähren, als ben Frevlern die verdiente Straft aufzüeriegen, 
welche in ihrem vollen Umfange dem Höhern Nichter anheim zu geben iſt.“ 
Was zuvoͤrderſt die würdigen Formen bed Eheproceffes betrifft, fo hat man 
dieſelben Dadurch zum erreichen geglaubt, daß man Die Gerichtsbarkeit von den 
Untergerichten, bei denen dieſelbe gewoͤhnlich won einzelnen Hichtern nach ihrem 
perſoͤnlichen Gutbefinden geübt wird; auf Die Obergerichte zu übertragen wor: 
fhlägt. Dagegen wird fihwerlich irgend Jemand etwas einzuwenden haben, 
der es überhanpt als räthfich eradjtet, die Eheſcheidungsklagen nicht zu fehr 
zu erleichtern. Schon Die ſchwerere Zugängtichleit der Obergerichte wird man⸗ 
chen Proceß verhäten, der jebt, ba Jeder das zuftändige Gericht vor feiner 
Thuͤre hat, mit dem fträflichfien Leichtfinme begonnen wird; umd daß dieß im 
hödften Grade wünfcenswerth ift, wird Niemand in Abrede ſtellen, der mit 
uns die zunehmende Zahl der EHefcheidungen in den öſtlichen Provinzen des 
preußiſchen Staates als ein beflagenswerthes Zeichen des ſittlichen Berfalles 
anfieht. Die Sühmeverfuche, die bisher in vielen und vielleicht in bei mei⸗ 
fen Fällen zu einer völlig bedeutungsloſen Formlichkeit Herabgefunfen waren, 
follen zu ihrer alten Würde hergeitellt werben, und es wird deßhalb dem 
Pfarter überlaffen, Ort, Zeit und Art derfeiben zu befiimmen Dagegen ba 
den fich befonders viele Stimmen erhoben, vie hierin eine Erweiterung des 
Einfuffes der Geiftlichkeit finden, von ber fie die ſchlimmſten Folgen befürd: 
ten. Aber wenn Aberhaupt vor der Trennung won Gatten, die ſich für das 
Zehen verbunden haben, ein Verſuch der Ausföhnung wünfchenswerth ik, fa 
ſcheint es fich von felbit zu verſtehen, daß dem Vermitter die mögfiäfte Frei⸗ 
heit gewährt werden muß, weil jedes Binden an vorgefchriebene Formen, bie 
niemafs anf alle Fälle paffen werben, den Zweck nur vereitein könnte. Der 
Einfinß, den der Geiftliche erlangt, wenn das Werf der Sühne gelingt, wird 
jeder Bernünftige als einen wohlthätigen und fegensreichen anerkennen. Reicht 
diefer Einfluß aber micht einmal fo weit, die Sühne zu bewirken, fo wüßten 
wir nicht, auf welche Weife derſelbe ſich fonft geltend machen ſollte. Die Er: 
nennung eines befonderen Ehevertheidigers ift eine aus dem öſterreichiſchen 
Geſetzbuche entlehnte neue Einrichtung, deren Zweckmaͤßigkeit wohl nieht leicht 
in Zweifel gezogen werben wird, wenn man an bie zahlreichen Fälle. denkt, 
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in denen unter der gegenwärtigen Gefeßgebung Ehen nur deßhalb getrennt 
werden, weil der beklagte Theil nicht für gut fand, den oft mit der Wahrheit 
auf feine Weife übereinftimmenden Ausfagen des Hagenden zu wiberfprechen. 
Aus demfelben Grunde, um die Ermittelung des wahren Thatbeftandes zu 
erleichtern, if eB auch durchaus zweckmäßig, daß ben Ehegatten aufgegcehen 
wird, wo möglich perfönlich vor dem Ehegerichte zu ericheinen, was nad) der 
alten Gefebgebung nicht erforderlih war. Wenn fehon bei den neuen Formen 
des Cheproceffes der Zweck deutlich Hervortritt, die Scheidungen zu erfchweren, 
fo ift Dich "noch unverkennbarer bei der Beichränfung der Scheidungsgründe 
der Fall, die von der biöherigen Gefebgebung als ſolche anerkannt wurden 
und von denen jebt nicht weniger als zehn wegfallen follen. Daß nament 
lich die beiden von dem Landrechte anerkannten Screidungsgründe ber gegen: 
ſeitigen Einwilligung und der unüberwindlichen Abneigung aufgehoben wer: 
den, muß ein Jeder billigen, dem die Ehe nicht bloß als ein zufälliges Zu 
fammenlaufen gift, und der die Trennung der Ehe deßhalb nicht vom .jeder 
vorübergehenden Laune abhängig machen will. Gegen die Aufhebung einzel 
ner anderer Sceidumgsgründe würden ſich vielleicht wohl begründete Einwen⸗ 
dungen erheben laſſen, bie wir aber bier füglich übergehen können, weil es 
uns nicht darauf anfommt, den Geſetzentwurf in allen feinen Beſtandtheilen 
zu prüfen, fondern bie vornehmſten Grundzüge deffelben darzulegen und nad: 
zuweifen, daß diefelben keineswegs der gefunden Vernunft fo fehr widerfpre⸗ 
hen, wie von ben Parteigängern einer alles Heilige verachtenden Aufffärerei — 
nicht Aufflürung — behauptet wird. Aus demfelben Grunde gehen wir 
auf die Abſchnitte des Entwurfes nicht näher ein, welce die Strafen ber 
Frevel gegen Die Ehe beiveffen. Daß in diefen eine größere Strenge einge 
führt wird, als in den alten geſetzlichen Beſtimmungen liegt, können wir nicht 
mißbilligen. Dean wenn die Sittlichfeit, wo einmal eine allgemeine Verderb⸗ 
niß eingetreten iſt, fih auch durch die ſchärfſten Gefebe nicht zurüdrufen 
laͤßt, fo kann doch eine heilfame Strenge dem Berfalle der Sitte vorbeugen, 
wenn diefe — wie in Deutichland überall — in ihren Wurzeln noch lebens⸗ 
fräftig und gefund if. In den Rheinlanden, wo die franzöliiche Geſetzge⸗ 
bung noch beſteht, Tann das neue Ehefcheidungsgeiep nicht zur Anwendung 
fommen; doch muß es dem Rheinländer erfreulich fein, zu bemerken, daß daſ⸗ 
fetbe in vielen wefentlihen Punkten ſich den in feiner Heimat geltenden 
geſetzlichen Beſtimmungen nähert, und der gefunde Sinn des Volkes am Rhein 
wird daher fchon deßhalb fi fo leicht durch die grundfofen Urtheife nicht 
irre leiten Saffen, Die e8 von Zeit zu Zeit über einen Gefeßentwurf verneh⸗ 
men muß, bei dem «8 nicht unmittelbar betheiligt if. Die Grundfätze des 
Geſetzentwurfes find gut und tüchtig; einzefne Mängel werben gewiß gebeſſert 
werben, ehe derſelbe geſetzliche Kraft erhält. 
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Das Königreich Sannover und der Zollverein. 


Geſchrieben am 30. December 1842, 


Selt anderthalb Jahr it der Beitritt des Königreiches Hannover zum 
deutſchen Zollvereine in Ausficht geftellt, und daß während diefer Zeit bie 
hannover’fche Regierung mit diefer wichtigen Frage fich ernftlich beſchaͤftigt. fie 
nach affen Seiten erwogen hat, kann nicht in Zweifel gezogen werden. Wir 
wiffen, daß von hannover'fcher Seite Verfiherungen ertheift find, die den 
Anfchluß bereits im Laufe des verfloffenen Sahres erwarten Tiefen. Es wäre 
mehr als eine bloße Unbeſonnenheit, bei diefen Verficherungen die Abficht einer 
Taͤuſchung vorauszufeßen; wir find daher überzeugt, daß diejelben vollkommen 
aufrichtig gemeint waren, und daß man nur bei der nähern Unterfuchung der 
in Frage fiehenden Verhäftniffe auf Schwierigkeiten ftieß, die füh fo Teicht 
nicht befeitigen Tießen. Zuvörderſt dürfen wir uns nicht verbergen, daß ber 
Gedanke an den Anfchluß in Hannover kein aus eigener, freier Bewegung 
bervorgegangener,, fondern ein durch die Gewalt der Umftände aufgebrängter 
war. Der Beitritt des Herzogthumes Braunſchweig zu dem Bolivereine 
drohte, den Feineren ſüdlichen Theil des Königreiches, der von dem nörbfichen 
durch einen ſchmalen Graunfchweigifchen Landſtrich getrennt tft, von bemfelben 
völlig abzufchneiden und in eine Enclave des Vereinsgebietes zu verwandeln, 
bie fich deſſen Gefeben, wenn man darauf beftanden wäre, nothgedrungen hätte 
fügen müffen. Jedenfalls wären große Unbequemfichkeiten unvermeidlich ge: 
weien, wenn die Berbindung zwifchen den nördlichen und ſuͤdlichen Gebiets: 
theifen unterbrochen worden wäre. Um biefen Unbequemlichkeiten zu entgehen, 
mußte man Unterhandlungen anknüpfen, die in ihrem Verlaufe natürlich zu 
der Frage führten, ob es nicht am gerathenften ſei, mit dem ganzen Koͤnig⸗ 
reiche dem großen deutfchen Vereine beizutreten. Wohl mögen Anfangs die 
Bortheife, welche die Bereinigung verfprach, vorzugsweife hervorgehoben fein, 
und dieſe mochte daher bei dem Beginne der Unterhandlungen leichter erfchet: 
nen, als fie fich fpäter herausftellte. Diefe Vortheile waren zuvörderſt eine 
fehr beträchtliche Vermehrung der Staatseinfünfte, welche eine entfprechende 
Herabſetzung mancher drüdenden, directin Steuern möglich gemacht hätte. 
Außerdem gehört der niederfächfifche Stamm in Hannover, ungeachtet feiner 
langjährigen engen Verbindung mit England, zu jenen beutfchen Volksſtäm⸗ 
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men, in denen das deutſche Volksgefühl fih immer am Fräftigften wach erhal 
ten hat; und «ine Maßregel, Die für die Herftellung der deutfchen Volkseinheit 
von fo entfchtedenem Gewichte gewefen wäre, wie der Beitritt zum deutfchen 
Bollvereine, Eonnte daher, fobald fie rein von allen Rebenrüdfichten in das 
Auge gefaßt wurde, nur einen wohlthuenden Eindruck hervorbringen. Se 
wie man in die Erörterung aller der Einzelheiten einging, von beren reifer 
Erwägung die Entſcheidung abhängig gemacht werden mußte, traten dagegen 
Schwierigkeiten hervor, die um fo unüberwindficher erfchienen,, je länger man 
bei ihrer Betrachtung verweilte, 

Die erſte Schwierigfeit, die zwar bei einer Frage von fo entfiheibender 
Bedeutung für das Wohl und Wehe des ganzen Landes billig am wenigften 
in Betracht kommen follte, geht aus den perfönlichen Beziehungen des Königs 
zu England hervor. König Ernft Auguft ift einer der dem brittifchen Throne 
am nächften ftehenden brittifchen Bringen und bezicht als folder eine fehr an- 
ſehnliche jährliche Einnahme, die er nicht füglich behalten fönnte, wenn er ſich 
entfchlöffe, einer Vereinigung beizutreten, welche in England von der Regie⸗ 
rung wie von der Nation als eine feindfelige, als eine vorzugsweife gegen 
ben brittifchen Handel und Gewerbfleiß gerichtete betrachtet wird. Wir find 
weit. davon entfernt, es für möglich zu halten, Daß ein deutfcher Fürſt in fei- 
nen Entfchließungen "Durch Beweggründe diefer Art ſich Teiten ließe; aber wir 
dürfen nicht vergeffen, daß der König von Hannover, der nicht einmal ber 
deutfchen Sprache vollfommen mächtig ift, in feinem ganzen Denken und 
Sein fih nicht ſowohl als Deutfcher, fondern als Engländer fühlt und daher 
jedesmal einen. fehweren innern Kampf zu beftehen hat, che es ihm gelingt, 
die mit der Muttermilch eingefaugten brittifchen Vorftellungen zu überwinden 
und ſich auf den deutſchen Standpunft zu verfeßen. Eben fo wie der König 
nur durch einen fchweren Act der Sefbitüberwindung dazu gelangen Fann, den 
deutfchen Zollverein in feiner wahren Bedeutung aufzufaffen, müffen auch 
Viele feiner Raͤthe ein ganzes Syſtem vorgefaßter Meinungen abftreifen, che 
fie ihrerfeits fich zu einer undefangenen und richtigen Beurtheilung befähigen. 
Unter dem Adel in Hannover ift eine Anficht ziemlich allgemein verbreitet, Die 
in dem übrigen Deutichland nur noch wenige Anhänger zahlte. Man geht 
davon aus, daß nur der Staat ein natürlicher und glücklicher ſei, der vor: 
zugsweife ein aderbautreibender fei, weil in ihm allein jene patriarchaliſchen 
Berhäftniffe beftehen können, ohne welche für die Menfchheit an Bein Heil zu 
denken if. Handel und Gewerbe werden, fofern fie Die Korberungen des 
dringendſten Bedürfniffes überfchreiten, ſchon mit mißtrauiſchen Augen ange 
ſehen; die Fabrikthätigkeit aber gift, wo fie mit ihren riefenhaften Kräften 
fi) aushreitet, als der Anfang des unrettbarften Berberbend. Daß von cinem 
ſolchen Standpuntte aus der Zollverein, der, wenn aud nicht ansfchlichlich, 
doch Hauptfächlich mit die Begründung einer felbfiftändigen und. großartigen 
gewerblichen Thättgkeit zum Zwede hat, nicht mit den günftigften Augen an: 
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gefehen werden kaun, wird man uns ohne nähere Beweisführung glauben. 
Das Schlimmſte aber iR, daß in Hannover der Zuftand, ber einem großen 
Theile des hannover'ſchen Adels als das Ideal eines wohlgeoroneten Staates 
vorfchweht, wirffich vorhanten if. Hannover iſt vorzugsweiſe ein ackerbau⸗ 
treibende® Land; es hat weder einen felbftitändigen Handel, noch ſelbſtſtän⸗ 
digen Gewerbfleiß; denn die wenigen Manufacturen und Babrifen, bie in 
einzelnen Gegenden beftchen, kommen gegen ben großartigen Aufihwung, Den 
der deutfihe Gewerbfleiß in dem Zoflvereinögebiete gewonnen bat, gar wicht 
in Betracht; und der Kandel it, wenigftens im Innern bes Königreiches, 
beinahe ansichliehlich auf Detailhandel beſchränkt. Hamburg und Bremen, 
wozu vor dem Beitritte des Herzogthumes zum Bollvereine in gewifiem Maße 
noch Braunſchweig fam, find Die großen Waarenniederlagen,, in welchen der 
bannover’fche Kaufmann ſich mit Allem verficht, was die Radıfrage des Con⸗ 
fumenten bei ihm begehrt. Nach Hamburg und Bremen gehen die Producte 
des Sandra, welche fih zur Ausfuhr eignen und von dem innern Berbraudhe 
nicht vorweggenommen werden. Kür den Ertrag bezieht man Colonialwaaren, 
frende Weine und die Manufarturwaaren aller Länder, ohne nad dem Ur⸗ 
fprunge zu fragen, wenn fie nur dem Bedürfniſſe entfprechen und fo wohlfeil 
And, daß man fie bezahlen kann. In dieſen einfachen Handelsverhältnifſen 
wärde allerdings der Anſchluß an den Zollverein eine große Störung hervor: 
bringen, befonders fofern derfelbe bewirkt werden foflte, ohne daß gleichzeitig 
die Hanfeftädte in Den Verband hineingezogen würden. Unter folden lim: 
ſtaͤnden konnte es nicht befreuden, wenn auf die erite Kunde von den Unter 
handlungen, die in Bezug auf den Beitritt des Königreiches Hannover zum 
Koliverein angefnipft waren, der bei weitem größte Theil des Handelsſtandes 
fich vereinigte, um Bittfchriften an Die Regierung zu richten, welche diefe ber 
fihworen, das Rand nicht den verderblichen Folgen — einer Einigung mit 
dem Dentichen Schammtnaterlande auszufegen. Wie wenig Urſache man ſonſt 
in Hannover haben mag, mit dem Betitionsweien zufrieden zu fein, To ver: 
muthen wir doch, Daß Diele Petitionen nichts weniger als ungnädig aufge 
nommen worden find. Niemand ik es unangenehm, an etwas als rine heis 
lige Pflicht erinnert zu werden, wozu ihn ohnedieß feine eigene Neigung treibt. 

Die Frage ift nur, ob die Gewalt der Umstände ſich nicht mächtiger zei⸗ 
gen wird, als alle Neigungen, alle vorgefaßten Meinungen und affe unter: 
geordneten Rückſichten; und dieſe Frage glauben wir unbedenklich bejahen zu 
müſſen. Der deutiche Zollverein fchreitet unaufhaltfam gegen die Küfte vor]; 
nicht cher, als bis er von den Afpen bie zum deutſchen Meere das gefanımte 
deutſche Baterland umfaßt, kann er feinen Zwed vollftänpig erfüllen; und 
alles Sträuben einzelner Staaten, Lie es noch nicht begreifen, daß ihr wahrer 
hoͤchſter Vortheil in dem fefteiten Anſchließen an das Ganze licgt, Tann wie 
Erreihung des Zieles zwar verzögern, aber nicht hindern. 
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Das Kahr 1842 


Geſchrieben am 31. December 1842. 


1. Deutfhlane. 


Das verfloffene Jahr wird einft zu jenen Zeitabfchnitten gezählt werben. 
bie nicht allein auf die politiſche Entwidlung Europa’s, fondern auf die gei- 
flige Entwidelung der Menfchheit. den bedeutendften Einfluß geübt haben. . 
Das Wiedererwachen des dentichen Volfögeiftes nad) Tangem, traumloſem 
Schlummer; die Anfänge des öffentlichen Lebens in Preußen und die unab: 
bängige Stellung des preußifchen Staates gegen Often wie gegen Weften; 
der Rücktritt Frankreichs in feine beobachtende Abgefchloffenheit durch Die Ver: 
werfung eines bereitö abgefihloffenen Vertrages und die eigenfüchtige Herrfchaft 
Der materichen Sntereffen in dem Lande, welches dur fo ungeheure Anftren- 
gungen die Sreiheit zu erringen bemüht war; die Kämpfe zwifchen dem Grund⸗ 
eigenthume und dem Gewerbfleiße und die Auflchnung der befißlofen Arbeiter 
in England; die Ausgleihung alter Zwiftigfeiten zwifchen der brittifchen Mes 
gierung und ben Vereinigten Staaten von Rordamerica; die Niederlagen und 
Die Siege der brittifchen Waffen im Afghanenlande und die durch brittifche 
Tapferkeit erzwungene Eröffnung ber Häfen des fernen Reiches der Mitte im 
äußerften Often von Aſien, wo feit unvordenflihen. Zeiten eine Maffe ver: 
ſchiedener, aber gleichartig gebildeter Volfsftämme, die man auf ein volles 
Drittheil der gefammten Bevölkerung der Erde ſchätzt, in flarrer Abgeſchie⸗ 
denheit von dem allgemeinen Bölferverfchre beharrt; die Unruhen in Syrien 
und die Umwälzungen in Serbien und in der Walachei, die, an fih von ge 
singer Bedeutung, als Vorboten größerer Ereigniffe den bevorftehenden Un⸗ 
tergang des Halbmondes auf den Zinnen der Weltitadt Konftantinopel und 
Damit eine neue Schickſalswendung für alle europäifchen Staaten und Bölfer 
vorherverfünden:: dich find die Sauptzüge des großen Gemäldes, in dem ale 
Epifoden die Glaubensverfolgungen in Rußland und Polen, die unblutige 
Revolution in Portugal und der wahnfinnige Aufruhr in Barcelona, die 
endliche Erledigung der letzten Streitpunfte zwifchen Holland und Belgien 
und der mißlungene Verſuch zur Verſchmelzung der belgiſchen und der frag- 
zoͤſiſchen Handelsintereffen, die Erfolge der Franzoſen im nördlichen Africa 
und die Unterwerfung der ausgewanderten Boers auf der africanifihen Sim 
fpipe durch die Engländer, ber Dombau zu Köln, der Brand von Hamburg, 
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das Erbbeben von Hayti und fo viele andere Zwifchenfälle eine Stelle finben, 
die nur deßhalb einen weniger bedeutenden Gindrud auf uns hervorbringen, 
weil unfer Auge zu ſchwach ift, um alle Einzelheiten in dem unermeßlichen 
Ganzen mit gleiher Schärfe aufzufaflen. 

Wenden wir zuerft unfere Blicke nach dem, was uns zunädft liegt, nad) 
Deutfchland und Preußen! Die Ordnung der Dinge, tie in Deutſchland 
nach der Befreiung von ber Fremdherrſchaft hergeftellt wurde, konnte ſelbſt 
den gemäßigteften Erwartungen nicht entiprechen. Zwar enthielt die Bundes: 
acte Verheißungen, tie bei ihrer Erfüllung die Wünſche aller befonnenen 
Freunde Les Baterlandes befriedigt haben würden, und daß dieſe Berheißun: 
gen in dem Augenbfide, in dem fie ertheilt wurden, aufrichtig gemeint waren, 
wird Ricmand bezweifeln, der einige Kenntniß von dem perfünlichen Charakter 
der Zürften und Staatsmänner hat, al8 teren Wert das Grundgeleb Des 
Deutfchen Bundes zu betrachten if. Aber es Tiegt in der Natur einer Ber: 
fammlung, die aus den Bevollmächtigten fouverainer Staaten mit ben vers 
fhiedenartigften Intereſſen zufammengefeßt ift, daß fie fi) ohne Die drin- 
gendfte Roth nicht Teicht über gemeinfchaftlicdy zu ergreifende Maßregeln ver- 
fläntigen wird. Biele der wichtigften Gegenftände, über die man eine Ent: 
fheidung von dem Bundestage erwartete, kamen deßhalb in demfelben faum 
zu ernfterer Befprehung. Die Berathungen, welche über andere Statt fan: 
den, dienten nur dazu, den Beweis zu bieten, daß die Hinderniffe, die einer 
Bereinigung entgegen ftanden, auf dieſem Wege niemals zu überwinden waren. 
So geſchah ed, Daß in den erften Jahren nad) dem Frieden Deutſchland, wo 
moͤglich, noch ticfer gefpalten und zerriifen war, als felbft in jenen traurigen 
Tagen, die der Auflöfung des Reiches vorangingen. Jeder einzelne deutfche 
Staat betrachtete ſich als ein gefchloffenes Ganzes und nahm auf die übrigen 
Bundesftaaten gerade nur fo viel Rüdfiht, als fein eigener unmittelbarer 
Bortheil erbeifchte. Der Handel und Verkehr war durd die Schlagbäume 
gebemmt, mit denen man Sorge trug, die Grenzen auf allen Seiten zu 
verrammeln. Zu der Trennung, die fhon hierdurch bewirkt wurde, kam eine 
andere, Die in ihren Kolgen Teicht noch verderblicher werden fonnte, weil fie 
das innerfte geiftige Leben der Nation berührte. In den ſüdweſtlichen Star 
ten waren freie Berfaffungen eingeführt, welche mehr oder weniger treu der 
franzöfifhen Eharte nachgebifdet waren. Es entwidelte ſich hier ein politifches 
Leben das dem deutfchen Norden fremd war, wo die Bevölferungen von den 
Regierungen unter ängftlicher Bevormundung gehalten wurden. Die Reigun: 
gen des Südens wandten fi) daher mehr und mehr dem nahe gelegenen Frank⸗ 
reih zu, wo fie gleichartigen Erfcheinungen und Beftrebüngen begegneten ; umd 
es entftand zwifchen dem Norden und Süden unferes Vaterlandes eine Span 
nung, die wenig höher gefteigert werden durfte, um einen unheilbaren Bruch 
herbeizuführen. Dürfen wir e8 eingeftehen, daß wir es deßhalb beinahe als 
ein Glück für Deutſchland anfehen, wenn die füddeutfchen Regierungen auf 
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bem Wege, den fie anfangs eingefchlagen, nicht weiter fortfehritten, wenn fie 
das Geſchenk der Volksfreiheit, das fie ihren Unterthanen gemacht, fpäter 
bereueten und theifweife wieder zurüdnahmen? Deutihlands Einheit über 
Alles! Ihr bringen wir felbft die Freiheit zum Opfer; denn ohne Einheit ift 
auch die Freiheit nicht zw retten, während aus der Einheit ſich zuletzt ale 
nothwendige Folge immer die Freiheit entwickeln wird. 

Bon allen deutfchen Staaten begriff Preußen zuerft die Gefahr, die 
Deutichland bei dem Fortbeftehen feiner innern Zerriffenheit drohte; denn vor 
affen anderen beutfchen Staaten hatte Preußen die Folgen der früheren Tren— 





nungen und Spaltungen am bitterften empfunden. Don einer geiftigen Ei 


nigung, ohne welche doch eine wahre Volkseinheit gar nicht denkbar tft, wollte 
man zwar zu Berlin nicht viel wiffen, weil man ungeachtet aller Gunft, Die 
einer den Wünfchen des Hofes ſich anſchmiegenden Philofophie zu Theil wurde, 
und ungeachtet der ungeheuern Erfahrungen, die man vor wenigen Jahren 
ſelbſt gemacht Hatte, ſich nicht daran gewöhnen Fonnte, ver öffentlichen Mei: 
nung irgend eine Art von Berechtigung zuzugeftehen. Man fah das Glück 
der Völfer vorzugsweife in ihrem äußern Wohlergehen. und glaubte, allen 
billigen Sorderungen zu genügen, wenn man nach beitem Willen nichts aus 
der Acht Tieß, um diefes zu begründen. Deßhalb ging man denn auch, in- 
dem man den Plan faßte, die thatfächlich bereits fo gut als ganz aufgehobene 
deutiche Volkseinheit herzuftellen, zuvörderſt Darauf aus, die den freien Ber- 
kehr hemmenden Schranken aus dem Wege zu räumen, weil man fih unmög- 
fich verbergen konnte, wie zerftörend dieſelben auf den Wohlftand einzelner 
Dertlichkeiten, wie nachtheilig auf Das Wohl des Ganzen einwirften. Die 
Schöpfung des deutſchen Zoffvereins wird in den fpäteften Zeiten den ruhm⸗ 
würdigften Denkmälern der Regierung Friedrich Wilhelm's III. beigezählt wer 
den. Indem fie den Handel und Gewerbfleiß von den brüdenden Feſſeln 
befreite, die jeden höhern Aufichwung diefer wichtigen Zweige der Volksthä⸗ 
tigfeit niederhielten, gab fie zugleich den erften Anftoß zu der Wiederbelebung 
des gemeinfamen Volksgefühles, Das durch die Abfperrung der einzelnen Stan- 
ten. gewaltfam erftidt war, - Unter der Regierung Friedrich Wilhelm’s IV. ift 
das von dem Bater begonnene Werk beharrlich fortgeführt worden; erft im 
Berlaufe des vorigen Zahres wurde wieder der Beitritt eines deutfchen Bun⸗ 
beöftantes, des Großherzogthumes Luxemburg, zum Zollvereine erlangt, und 
die Ausficht ift wenigſtens eröffnet, daß derfelbe durch den Anfchluß Hannovers 
und Oldenburgs in einer nicht mehr allzu weit entfernten Zufunft feine na: 
türliche Grenze im Norden, das beutfche Meer, erreichen wird. Durch die 
beinahe von Jahr zu Jahr weiter furtfchreitende Ausdehnung des Zollvereines 
ift viel gewonnen; eine der am weiteften Elaffenden Wunden, welche innere 
Entzweiung unferm deutfchen Vaterlande gefchlagen, fängt an, ſich zu fchlies 
pen, und der Weg ift gefunden, auf dem die vollfommene Genefung bes fo 
lange mit unheilbarem Siechthume behafteten Kranken zu bewirken if. Aber 
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wenn es fi auch nicht verkennen Täßt, daß die Anwendung aͤußerlicher Mittel 
— eine Reihe von Vertraͤgen ähnlicher Art, wie jene, aus denen ber Zoll 
verein hervorgegangen it — bem beutfchen Bolföförper feine Geſundheit wie 
bergeben kann, jo dürfen wir und doch nicht verhehlen, daß Die beutfche Na⸗ 
tion noch höhere Erwartungen von ihren Yürften zu hegen berechtigt if. 
Unfer König, Preußens König, bat Die Aufgabe, die Seine erhabene Stel 
lung Ihm auflegt, in ihrem vollen Umfange aufgefaßt. Mit ſcharfem Blicke 
bat Er es erkannt, daß die wahre Kraft der deutfhen Nation nicht allein in 
ihrer Außerlihen Bereinigung, fondern in dem Bewußtfein ihrer Volkseinheit, 
in dem Volksgeiſte Tiegt, Der zu treu, zu befonnen, zu gewiflenhaft und redlich 
ift, als daß die deutſchen Regierungen demfelden, wenn er widt durch Ber: 
wahrloſung irre geleitet wird, wicht unbedingt vertrauen bürften. Bon diefer 
Heberzeugung ausgehend, ift Er mit Föniglichem Vertrauen unter fein Belt 
getreten und hat zu demfelben begeifternde Worte gefprochen, bie weithin uber 
alle deutſchen Lande erfchatit und überall, als die freudigſte Botfchaft, mit 
leihen Jubel aufgenommen worden find. In Breußen zuerſt regte von 
Memel bis zur Saar, am Pregel und an der Spree, an Der Oder und Elbe, 
wie an Dem herrlichen Rheiniteome, ſich neues Leben. Der Schwur, den bie 
verfammelten Taufende bei ber Huftigung zu Berkin leiſteten, ift in Dem gan- 
zen preußiſchen Staate von allen Herzen wiederholt worden. Der Bewohner 
der niedrigften Hütte wie des ſtolzeſten Palaſtes fühlte, DaB «3 nicht bie 
orte waren, die der König gefprochen, ſondern daß dieſe Worte die Bürg- 
ſchaft der That enthielten. 


Umd fo wie ein Jeder es ahnde, ft es gefommen, wenn auch nicht alle 
voreifigen Hoffnungen an Einen Tage in Erfüllung gehen konnten. Ueber⸗ 
fehen wir Die wichtigſten Ergebniffe, die allein im Laufe bes verfloffenen 
Sahıra gewonnen wurden. Das Wort ift frei gegeben; nit fo frei. daß 
es von aller Aufſicht entbunden wäre, was fhon die Berpflichtungen bed 
yresshifchen Staates gegen Den deutſchen Bund nicht zulichen, und was. ab- 
eeſehen von dieſen, ſelbſt bei völliger Aufhebung ber Genfur, in einem Staate, 
der das Chriftenthbum und das Königthum als feine Grundbebingungen ans 
erkennt, niemals eintreten könnte. Aber jeder Stimme, bie fi innerhalb 
der nothwendigen Schranken geſetzlicher Orbnung zu halten weiß, ift ed ge 
Mater, ſich vernehmen zu Iaffen. Die periodiſche Preſſe fängt in Preußen 
an, eine des deutſchen Namens würdige Stellung einzunehmen. Zwar fin- 
den noch manche Schwankungen Statt; zwar bleiben hier und ba die trägeren 
und fihlafferen Geifter hinter der rafchen Bewegung der weiter Borangeeilten 
noch zurück. Uber man müßte mit Blindheit gefehlagen fein, um es zu ver- 
kennen, daß in der preußifchen Preſſe ſich eine freie männliche Gefinnung zu 
zegen beginnt, von der man in Deutfchland feit fangen Jahren nur einzelne 
abgebrochene Laute, wie Die mühſam herausgeftoßenen Worte eines im Schlafe 
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Kebenden, zu hören gewohnt war. Und während auf diefe Weiſe das regſte 
Leben ſich in der Breffe entfaltet, hat auch Die Vertretung bes Volkes, die 
Hisher anf die Provincialſtände befchränft war, eine Grweiterung erfahren, 


die zwar nicht alle Erwartungen zu befriedigen vermochte, der man aber um: 


fonft eine hohe Bedeutung abfprechen würde, Iſt es nichts, daB zum erfien 
Male Bevollmaͤchtigte aus allen Provinzen in der Hauptfladt verfammeit wa- 
zen, um offen ihre Deinung, wenn auch nur über beftimmie, doch hochwich⸗ 
tige Gegenftände der Geſetzgebung und Verwaltung darzulegen? War auf 
der Kreis der Berathungen in enge Grenzen cingefchloffen, dürfen wir nicht 
Hoffen, daß berfelbe mit der Zeit, fobald der König e8 angemeſſen findet, er: 
weitert werden wird? in fo fehwieriges Werk, wie Die Herſtellung einer all⸗ 
gemeinen Volksvertretung. — denn dieß war doch am Ende die Verſamm⸗ 
fung der Ausfhüffe, wenn auch nicht in den weiter auögebifbeten Formen, 
die wir in anderen Ländern ſehen, — konnte nicht Leicht bei Dem erften Der: 
ſuche bis zu den Auferften Grenzen fortgeführt werben, bie bemfelben Die 
monarchiſche Berfaffung des Staates zu ſetzen gebiet. Wie nun, wenn Dem 
Blane des Königs Hinderniffe in den Weg reten wären, die Er ſelbſt un 
möglich vorberfehen tonnte, und weiche Ihn veranlaffen mußten, eine Bor 
ſicht zu beobachten, die Sein Bertrauen zu Seinem Volke unter anderen Um⸗ 
ſtänden nicht nöthig eradytet hätte? — Wenden wir von den Ereignifien, Die 
eine höhere allgemeine Wichtigkeit haben, uns zu dem Einzelnen, was, wenn 
auch nicht von gleicher Beventung, doch wicht weniger bezeichnend für Die 
Richtung ift, die der Wille des Königs unferer Regierung gegeben hat! Die 
Verordnung, welche die Babinetsordre vom 6. März 1821 aufhob, wurde 
am ganzen Rheinſtrome mit freudiger Bewegung begrüßt, weil fie es außer 
Bweifel febte, daß Die dem Rheinländer theuer gewordenen, wenn auch aus 
der Fremde herübergenommenen Einrichtungen der Rechtspflege von Seiten 
der Regierung feine Gefährdung mehr zu befürchten haben. Geringern in 
druck auf Die Mafle, einen am fo größern Dagegen anf jenen denfenden Shell 
der Bevöfferungen, der die Erſcheinungen nicht bloß nach ihrer Oberfläche, 
fondern in der Tiefe auffaßte, machte Die Wieherermedung des Turnweſens, 
die bis jeht zwar wegen ver Lauheit der zunächſt detheiligten Steffen nur in 
befchränktem Amfange verwirklicht worden it, für die Zukunft aber die fegend- 
reichten Früchte verfpricht,, Da der von oben herab gegebene Anſtoß zulcht 
doch wohl die Faulheit und Laͤſſigkeit eines verweichlichten Gefchlechtes ber: 
winden wird. Die Errichtung des neuen Berdienftorbens ift, wenn man 
wit, mehr ein Werk der Zierde, als des Rubens; aber fie giebt ein redendes 
Zeugniß, wie feſt Die Regierung entichloffen ift, der geiftigen Auszeichnung 
ihr Recht widerfahren zu laſſen. Und welden ungweideutigern Beweis von 
der Achtung, welche der König wor der Wiffenfchaft, verbunden mil dem vollen 
Manneswerthe, mit freier männlicher Gefinnung, hegt, hätte Er geben kön⸗ 
nen, als Durch Die Berufung Dahlmanns, Des großen Geächteten, deſſen 
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Name jebem deutſchen Ehrenmanne als ein Wahrzeichen bentfcher Tree und 
after deutſcher felfenfefter Redlichkeit gilt? 

Mehr als alles Einzelne, wie wichtig e8 auch war, was in Breußen ge: 
ſchehen ift, trägt zu der Erweckung des frifcheften Volkslebens die Perſönlich⸗ 
keit des Königs bei, Die mit unwiderſtehlicher Gewalt alle Herzen gewinnt, 
das unbedingtefte Vertrauen einflößt, alle Beſorgniſſe verſcheucht, die Durch 
den fheinbaren Widerfpruch mancher in ihrem Zuſammenhange nicht überfehenen 
Maßregeln gegen den allgemeinen freifinnigen Geift Der Verwaltung da und dort 
in ängftlicheren Gemüthern hervorgerufen werden mögen. In welchem Deut: 
ſchen hätte die begeifterte Aufnahme, welche Friedrich Wilhelm IV. bei feinem 
Beſuche in England von dem freien Bolfe ber Britten wurde, nicht die Ge 
fühle freudigen Stolzes erwedi? Mochten auch bei dem tief gewurzelten 
Mißtrauen, das in ganz Deutfchland gegen den nordifchen Rachbar berrict, 
die Gefühle, welche die Reife des Königs nah St. Betersburg hervorrief, 
anderer Art fein, fo bewiefen doch bald die unzweidentigften Schritte, daß 
Deutſchlands Grenzen im Often durch Preußen fo wohl verwahrt find, als 
fie e8 im Weften immer fein konnen. Der Aufhebung des Carteld über bie 
gegenfeitige Auslieferung von Neberläufern, find von ruffifcher Seite Erleich⸗ 
terungen im Bolltarif gefolgt, die mit Webergehung ber übrigen Staaten 
des deutichen Zollvereins ausfchließlich Preußen zu Gute fommen. Darüber 
find einzelne mißbilligende Stimmen laut geworden, die den Standpunft der 
Frage fonderbar verrückt haben. Wenn bie offenbaren Entftellungen des 
Thatbeftandes, denen wir begegnen, zum Zwecke haben, die beutfche Ration 
an Preußen irre zu machen, fo hätte man ſich die Mühe füglich erfparen kön⸗ 
nen. Bon ben beutfchen Alpen bis zum deutfchen Meere weiß alles Volk, daß 
Preußens König Seinen höchften Ruhm barein febt, ein deut ſcher Fürſt zu 
fein, daß fein beutfcher Staat und Fein deutfcher Stamm Seinem Herzen 
fremd ift, und daß Er feinen Bortheil Eennt, der dem Einen auf Koſten des 
Andern zu Theil würde. Richt bloß in der Haren Einficht des Verſtandes, 
fondern in dem innerften Gemüthe trägt Friedrich Wilhelm IV. die NUeberzeu⸗ 
gung, daß Preußens Heil Fein anderes ift, als das Heil des gefammten 
deutſchen Baterlandes. Und das Beifpiel, mitt dem Preußens König voran: 
ging, indem Er diefe Ueberzeugung frei und offen vor aller Welt ausfprad), 
ift nicht ohne die großartigfte Wirkung geblieben. Don dem einen Ende 
Deutfchlands bis zum andern ift das heilige Heuer der Vaterlandsliebe zu 
heller Flamme entzündet. Fürften und Völker, einft gleich kalt und verdrofien, 
wenn e8 die Sache des Vaterlandes galt, find jebt für diefelbe gleich glühend 
begeiftert. Ein Denkmal diefes erneuten volksthümlichen Sinnes erſteht der 
fölner Dom, dieſe ehrwürbige Ruine einer glorreichen Vergangenheit, aus 
feinen Trümmern. Die Rede, die der König bet der Grundfteinlegung des 
Neubaues vor den Bürgern von Köln,. vor den verfammelten Yürften und 
Großen, vor den Abgeordneten der Dombauvereine aus allen heilen bes 
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beutfihen Baterfandes hielt, ift in alle Herzen geſchrieben; die weifen und 
beiffamen Lehren, die fie uns ertheilte, werden niemals vwergeflen werben. 
Wie zu dem Werke des Dombaues auf den-NRuf, der von Köln erging, alle 
Gaue des deutfchen Namens einander die Sand boten, fo haben fie fih Alle 
die Hand geboten, als es ein anderes, gleich heiliges, gleich großes, durch 
die dringendfte Nothwendigkeit gebotenes Werk galt. Hamburgs Brand, ber 
die Hauptftadt des deutfchen Handels in unrettbaren Untergang zu flürzen 
drohte, hat zur Lehre für alle Zeiten gezeigt, wie leicht das ſchwerſte Unglück 
zu tragen ift, welches ein Glied des deutfchen Volksförpers trifft, wenn alle 
deutschen Bruderftiämme fogleih mit alfen ihnen zu Gebote fiehenden Mitteln 
zu Fräftiger Hülfe bereit find. And auch bier war es Preußens König, der 
mit rubmwürdigem Beifpiele voranging. Denn er ſprach zuerft Das große 
Wort, daß Hamburgs Unglück als ein Unglück des gemeinen deutfchen Va⸗ 
terlandes zu betrachten fei; und hinter dem Worte blieb die That nicht zurück, 

Daß zu diefer Stunde alle deutfchen Stämme im Süden wie im Norden 
erwartungsvoll auf Preußen blicken, bereit, dem Beifpiele zu folgen, welches 
hier ein mit feinem Fürften burch die innigiten Bande der Liebe und des 
Bertrauend verbundenes Volk giebt, wird Niemand in Abrede ftchlen, dem 
nicht alle Regungen des deutfchen Volksgeiſtes in der neueften Zeit unbefannt 
geblieben find. Das ift der Vorrang, den Preußen in diefem Augenblide 
behauptet, und den freilich einzelne Stimmen, in denen das Vorurtheil mäch- 
tiger war, als die Liebe des Baterlandes, dazu benubt haben, um mit miß⸗ 
tönendem Gefchrei-vor einer preußiſchen Obergewalt zu warnen, die zu errins 
gen Preußens König fo wenig beabfichtigt, als fein Volk danach verlangt: 
Aber wer möchte e8 leugnen, daß vor den Ichenskräftigen Regungen bes 
deutſchen Bolkögeiftes in Breußen alle übrigen Erfcheinungen des deutſchen 
Volkslebens, welche andere deutſche Staaten darbieten, in den Hintergrund 
zurücdtreten? Im Anfange des verfloffenen Jahres waren die Stände des 
Sroßherzogthums Baden und des Königreichs Würtemberg, des Großherzog: 
thums Heffen und des Koͤnigreichs Hannover verfammelt, gegenwärtig find 
e8 die Stände der Königreiche Bayern und Sachſen und des Kurfürſtenthums 
Heffen. Wer erinnerte ſich nicht der Zeit, wo jedes freie, jedes kühne, jedes 
beredte Wort, welches in einer der füddentfchen Kammern gefprochen wurde, 
in ganz Deutfchland einen begeiiterten Wiederhall fand? wo man jeder Aeu: 
ßerung des öffentlichen Lebens in einem der mit freien Verfaffungen begabten 
Staaten des deutfchen Nordens wie bes deutfchen Südens mit ahnungsvoller 
Spannung lauſchte? Auch jebt iſt die Theilnahme an ber pofitifchen Ent: 
wicklung in den mittlern und Fleinern Staaten des deutſchen Bundes Feine 
wegs erlofhen; aber man fühlt, daß nicht in dieſen befchränfteren Seifen, 
daß nur in Preußen die Entfcheidung über die Geſchicke des deutfchen Volkes 
erfolgen fann; und dadurch wird fowohl die Freude über jeden Sieg, den bie 
Vorkaͤmpfer der Volksfreiheit erringen, als der Schmerz über getäufchte Hoff: 
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nungen und Erwartungen gemäßigt und gemildert. Bon Breußen muß die 
Entfcheidung fommen; auf Preußen find deßhalb alle Blide gerichtet. Ein 
Irrthum wäre es, wenn man aus biefes unlengbaren Shatfache den Schluß 
zöge, daß der befonnene Baterlandefreund den mächtigen Kaiſerſtaat des Deuts 


fihen Suͤdens, 
„das Deſterreich, 
„An Ehren und am Siegen reich,“ 

ganz aus dem Auge verloren hätte. Aber Oeſterreichs Aufgabe iſt es wicht, 
pie innere Entwidelung in Deutfchland zu förbern, fondern tie JIntereſſen 
unſeres deutfchen Vaterlandes und — wir fügen hinzu — der ganzen gebil⸗ 
deten Welt im Südoſten Europa's zu vertreten, wo bie einft gewaltige Os⸗ 
manenherrſchaft mit zögernden Schrikten ihrem Untergange entgegengebt; und 
dieſe Aufgabe if eine fo ſchwierige, von fo ungeheuren Hinderniſſen und 
Wechfelfällen umgebene, daß auch ein jo mächtiges Rei wie Oeſterreich der⸗ 
felben faum gewachſen iſt, wenn es nicht alle feine Kräfte ungetheilt auf Das 
eine Biel richtet. Möge daher Preußen zu feinem unvergänglichen Ruhme 
die Beſtimmung erfüllen, Die feine Stefung in Deutidiand dem Staate 
Friedrich's des Großen anweiſt! 


3. Der Beten des europäitchen Feſtlandes. 


Die Franzoſen, dur die großen Erinnerungen der Revolution umd des 
Kaiſerreichs getäufgt, wermögen ſich noch immer nick davon zu Aberztugen, 
DaB die Zeit unwieberbringlich vorüber ift, wo die Geſchicke Eurepa’s zu 
Baris entfchieden wurden. Daher jene beftändigen Schwankungen in ber 
franzöfifhen Politif, die zuletzt nothwendig dahin führen mußten, wohin fie 
tm Laufe des verfloſſenen Jahres geführt haben, Frankreich auf das Neue in 
die fchroffite Abfonderung von allen übrigen europäiſchen Staaten zu verſetzen. 
Nach der Julirevolution bot fi Frankreich allerdingo eine Gelegenheit bar, 
das verlorene Uebergewicht wieder zu erringen. Man durfte nur bie revolu⸗ 
tionairen Leidenſchaften, die beinahe anf allen Punkten Europa's gährten. 
entfeſſeln und ihre Ausbrüche mit entiprechendem Kraftanfwande unterſtüchen, 
um ben Kreislauf der Umwälzungen, den bie beiden Reſtaurationen von 1844 
und 4815 gefchloffen, won Neuem zu eröffnen. Aber Ludwig Philipp war 
ein viel zu befonnener Staatsmann, als daß er, durch den Eindruck des 
Augenblickes hingerifien, ſich hatte anf eine Laufbahn einlaſſen ſollen, deren 
Anfang leicht, deren Ende unmoͤglich vorherzufehen war. Zwar verfehmähte 
er es nicht, Die revolutionairen Reigungen ber Völker zu benittzen, fofern die 
ſelben Frankreich einen fihern augenblicklichen oder dauernden Bertheil brin- 
gen konnten. Die vornehmfte Aufgabe feiner Politik blieb aber, um jeden 
Preis den allgemeinen Frieden zu erhalten; und er begriff vollkommen, Daß 
es fein wirkfamered Mittel gab, die Frindſeligkeit der greßen Höfe zu ver: 
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ſöhnen, als indem er feine Sache von jener der Revolution trennte und bie 
anfrührerifchen Bewegungen im Ausfande, die durch das franzöſiſche Beiſpiel 
hervorgerufen waren, ihrem Schickſale überließ. Da dieß den Reigumgen ber 
franzöfifchen Nation durchaus entgegen war, fo ſah ex fid nicht felten ger 
nöthigt, ein doppeltes Spiel zu fpieler, was immer eine ſehr gefährliche 
Rolle ik und gewöhnfich nach vorübergehenden Erfolge dennoch feinen Zweck 
verfehlt. Ein doppeftes Spiel fpiefte die franzöfihe Regierung, indem fie 
den Schein annahm, als begünftige fie den polnifchen Aufitand, während fie 
in der That die Anftrengungen der polnifchen Nation im enticheidenden Augen 
blicke durch Verfprechungen, die fie nicht haften konnte, lähmte. Ein Doppel 
te8 Spiel fpielte die franzöfifche Regierung in Italien, in der Schweiz und 
ſelbſt in Belgien, wo man zwar unmöglid die fiegreiche Revolution ganz 
finfen laſfen Fonnte, aber bie großen Erwartungen, die man erregt hatte, zus 
letzt faum zur Hälfte erfüllte. Am empfindfichiten hat es fich geftraft, daß 
man es wagte, auch gegen England ein doppelte Spiel zu fpieln. Rach 
der Vertreibung der Benrbonen war unter allen europaͤiſchen Mächten Eng: 
land zuerſt bereit, die neue franzöfifche Regierung anzuerkennen, weil es das 
Bedürfniß fühlte, gegen den überwiegenden ruſſifchen Einfluß auf dem Feſt⸗ 
Sande ein Gegengewicht zu bilden. Mit Freuden ergriff man zu Baris bie 
Sand, dis von dem londoner Gabinette geboten wurde; denn man erkannte 
wohl, daß man, mit England vereint, von Feiner der Mächte des Feſtlandes 
einen Angriff zu fürchten Hatte. Kein Opfer wurde deßhalb geſcheut, um den 
neneht Bund fo feit als möglich zufammenzuzichen. Der Bertvag zur wire 
ſamern Unterdrückung des Selavenhanbeld vom Jahre 1831, durch den man, 
wenn auch nur für befchränfte Küſtenſtrecken, einem der weſentlichſten Grund» 
fätze des alten franzöſiſchen Seerechtes entfagte, erichlen als Fein zu koſtbarer 
Preis, um Damit die britsifche Freundſchaft zu erfaufen. Durch ven Vertrag 
des Vierbundes wurde wenige Jahre fpäter die ganze auswärtige Politkt 
Englands und Frankreichs auf das Innigfte verſchmolzen; und jetzt ſchien 
das Band, welches die beiden mächtigften Staaten Europa's verknüpfte, ia 
ein wirllich untreunbares verwandelt. Aber nm diefe Zeit fühlte Die franzoͤ⸗ 
fiſche Regierung füch bereits feſter begründet; man glaubte der Verbindung 
mit England nicht mehr fo dringend zu bedürfen; umd die Beftimmmngen 
des Vertrages wurden deßhalb mit franzöftfcher Kunft in fo alfgemein gehal⸗ 
tene Ausprüde gefaßt, daB diefelben noͤthigenfalls jeder beliebigen Deutung 
unterlagen. Der Zwei, ben man’ dabei vor Augen hatte, trat deutlich her⸗ 
vor, als bei den Fortſchritten der carfiftifhen Partei in Spanien England 
das Einſchreiten eines franzöfifchen Heeres oder eine gleich wirkſame Hinter 
ſtützung forderte. Dan glaubte durch Berweigerung ber bundesmäßigen 
Hülfe fih die gute Meinung der Höfe des Feſtlandes zu verdienen; und da 
biefe vortheilhafter erfchten, als das brittifche Buͤndniß, fe war man nicht 
Tange zweifelhaft, welchen Weg man einzufchfigen hatte. Die Folge war 
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bie gewöhnliche einer zweidentigen Handlungsweiſe; man verlor Das Ber: 
trauen Englands, ohne deßhalb das Vertrauen der Mächte des Feſtlandes zu 
gewinnen. Dieß war die erfte Urfache der Entzweiung, die fpäter bei den 
Unterbandlungen über die Angelegenheiten des Drients fi auf eine für Frank: 
reich fo demüthigende Weife Fund gab. Erſt jetzt begriff man den großen 
Fehler, den man begangen hatte, indem man fi von England trennte. Man 
fuchte ih von Neuem zu nähern, und neue Opfer follten die Erneuung te 
gebrochenen Freundſchaft erfaufen. Auf Frankreichs Antrieb wurde Dem Ber: 
trage zur linterdrüdung des Sclavenhandels eine Ausdehnung gegeben, Lit 
beinahe den ganzen Deean unter die polizeiliche Auffiht der brittifchen Ser: 
macht geftellt hätte. Aber die gefchietten Diplomaten, welde dieſen Plan 
erfonnen, hatten das franzöfiiche Volksgefühl außer ihrer Berechnung gelaffen, 
Das, durch die Unbilden im Oriente gereizt, um keinen Preis etwas ron 
neuen Zugeltändniffen an England wiflen wollte Als der neue Durk 
fuchungsvertrag — denn dieß war der Rame, den demſelben die öffentliche 
Meinung gab — in Frankreich bekannt wurde, erhob fi ein allgemeine | 
Sturm des Unwillens, dem felbft die Kammern, fo ergeben fie ſonſt der Re 
gierung waren, nicht zu widerftehen wagten. ‘Die ganze Politif Der Regie 
zung erfuhr bei diefer Gelegenheit die bitterfte und fchneidendfte Kritik, un 
das Minifterium, um eine entjcheidende Niederlage zu vermeiden, war gt: 
nöthigt, von einem feiner eigenen Freunde in der Abgeordnetenfammer einen 
Antrag ftellen zu laſſen, der die Mißbilligung des abgeichloffenen Vertrages 
wenigftens in gemäßigteren Ausprüden ausſprach, als jeme, die von Der Oppe: 
fition vorgefchlagen waren. Guizot, das Haupt und die Seele der franzöf: 
ſchen Verwaltung, ein Mann, der fo unabhängig von der Volfsgunft iſt, dab | 
. er früher einmal. den Mangel berfelben unter gewiffen Umftänden für das 
Kennzeichen einer guten Regierung erklärte, gab fich wegen dieſes Kleinen Un 
fafles noch nicht gefangen. Statt dem Bertrage, wie das Land e8 mit einer | 
Stimme verlangte, die Genehmigung zu verweigern, befchloß er, die Unter ; 
zeichnung nur bis zu einem günftigern Zeitpunfte auszufeßen und in de 
Zwiſchenzeit zu vwerfuchen, ob ſich durc) das Ausfchreiden neuer Wahlen eine 
feinen Anfichten günftigere Kammer erlangen Tiefe. Die Wahlen - fanden | 
Statt; aber das Ergebniß war ein von dem erwarteten fo fehr verfchtedenes, 
daß es jebt fogar zweifelhaft wurde, ob dad Minifterium überhaupt noch auf 
eine Mehrheit vechnen könne, während an eine Billigung des Durchfuchunge 
vertrages gar nicht mehr zu denken war. Auch jetzt zögerte man noch fo 
fange als möglich; und erft zu Anfang des Novembers erflärte man mit Be: 
ftimmtheit, daß die franzöfifche Regierung fih) außer Stande fehe, dem Ber- 
trage ihre Natification zu ertheilen. Da der Vertrag aber nicht bloß, wie 
der frühere vom 3. 1831, ein einfeitig mit England abgefchloffener, fondern 
aus der gemeinen Mebereinftimmung der europäiſchen Mächte hervorgegangen 
war, fo war man durch die fpäte DBerweigerung ber Ratificatton auch nicht 
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bloß England, fondern dem vereinten Europa vereinzelt gegenüber geſtellt; 
und Die Lage war, wenn aud) feine fu feindfelige, wie jene, in die man vor 
zwei Jahren durch die einfeitige Verfolgung franzöfticher Intereffen im Oriente 
verſetzt war, und aus der man ſich mit fo großen Anftrengungen und Opfern 
herausgearbeitet hatte, doch eine nicht viel weniger erfreufiche. 

Der alte Haß gegen England, den die Revofutionsfriege genährt und die 
Freundſchaft nach der Julirevolution befchwichtigt, aber nicht erſtickt hatten, 
erwachte mit neuer Kraft; die unbebeutendften Vorgänge, die als eine Beleidi⸗ 
gung der franzöfifchen Volksehre gedeutet werden fonnten, wurden mit Tetden- 
fchaftlihem Grimme ausgebeutet; und die Gefühle, welche alle Gemüther 
bewegten, nagten um fo bitterer an dem Herzen der chrgeizigen Nation, je 
weniger fih auch nur in weitefter Berne eine Gelegenheit abjehen Tieß, bene 
felben mit einigem Erfolge Luft zu machen. Für die Regierung hätte diefe 
Stimmung eine fehr bevenkliche werden fönnen, da man wohl wußte, wie 
weit Die Minifter, die Das Vertrauen des Königs befaßen, davon entfernt 
waren, die Gefinnungen der Ration zu theilen. Aber fo viele Enttäufhun- 
gen, Die feit den Julitagen auf einander gefolgt waren, hatten die Parteien 
zerfplittert und ihre Kräfte gelähmt. Es gab feinen Führer mehr, der fein 
Banner nur zu erheben braudte, um unter demfelben alle mit dem herrſchen⸗ 
den Syfteme nicht Zufriedenen zu vereinigen. Außerdem bildeten die Ber: 
treter der materiellen Intereffen in der Abgeorbnetenfammer, die unbedingt 
zu der Negierung hielten, eine Phalanx, welche fo Leicht nicht zu durchbrechen 
war. Bereint mit der wohldisciplinirten Scaar der Beamten, die fid) aus 
feinem andern Grunde in die Kammer drängen, als weil fie wiffen, daß die 
Dienfte, welche fie hier der Negierung leiften, am beiten belohnt werden, haben 
die großen Gewerbtreibenden in Frankreich einen Einfluß auf die Geſetzge⸗ 
dung, den alles Wogen und Stürmen der volfsthümlichen Leidenfchaften nicht 
anfzubeben vermag. Wenn irgend eine wefentliche Veränderung in den Ber: 
häftniffen bewirft werden foll, wie fie feit der Jufirevolution fich feftgeftelft 
haben, wird daher vor allen Dingen eine durchgreifende Reform des Wahl: 
weiend, von dem die gegenwärtige Machtvertheilung abhängt, vorausgehen 
müffen. Jede ſolche Reform hat aber beinahe unüberwindliche Schwierig: * 
feiten, da fie nicht anders als mit der Zuftimmung derfelben Claffen und 
Perfonen durchzuſetzen ift, gegen die fie zumächit gerichtet fein würde. Im ver: 
gangenen Frühjahre, als die Erbitterung über den Durchfuchungsvertrag 
ihren Gipfel erreicht und felbft die fefteften Freunde des Minifteriums in 
ihrer Anhänglichkeit erfchüttert hatte, wurde der Verſuch gewagt. Alle Schatti- 
rungen der liberalen Partei, wie weit diefelben fonft von einander getrennt 
waren, hatten ſich dieß Mal zur Unterftügung der gemeinfchaftlichen Sache 
die Hand geboten. Dennoch wurden die beiden Anträge, die zu der Serbei- 
führung einer fehr gemäßigten Reform geftellt waren, in der Sammer von 


einer zwar ſchwachen, aber immer noch genügenden Mehrheit zurücgemwiefen, 
Hermes, Blicke. II, 24 
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Damit war es entfchieden, daß die Negietung in Bezug auf Fragen ber 
“inneren Bolitit von einem noch fo heftigen Angriffe eine ernſte Gefahr zu 
befürchten hatte. Die Oppoſition war genöthigt, fih auf einen feinen Krieg 
zu befchränfen, der den Miniftern vielleicht manche fchlaflofe Nacht bereiten 
mochte, aber niemals zu einem Erfolge von höherer politifcher Bedeutung 
führen konnte. 

Eine mehr als hinreichende Entfhädigung für alle die Heinen Reckereien, 
welche die Regierung erfahren mußte, bot die Annahme des Plancs eines gro: 
fen, ganz Frankreich umfaffenden Eijenbahnnehes, der früher bereits mehrfach 
angeregt, aber immer daran gefcheitert war, daß man fih mit den Barteien 
in der Abgeordneten-Kammer über die Bedingungen der Ausführung nicht zu 
verftändigen vermochte. Der außerordentliche Einfluß auf alle die verfchiede: 
nen von den Eifenbahnen berührten Dertlichkeiten, den man der Regierum 
einräumte, indem man die Ausführung ganz in ihre Hand fegte, mußte in 
hohem Grade die Sicherheit vermehren, mit der Ludwig Philipp nah fo vie 
fen fchweren Prüfungen der Zufunft entgegen ſah, als ein furdtbares Ereig- 
niß, welches außerhalb aller Berechnung lag, wie ein Blitzſchlag aus heiterm 
Simmel ihn daran erinnerte, wie wenig fefter Beſtand in allen menſchlichen 
Dingen ift. Der ältefte feiner Söhne, der Stolz feines Alters, auf den er 
alfe feine Hoffnungen febte, wurde ihm und dem Neiche, Bas er einft zu ve: 
gieren beftimmt war, durch einen ſchrecklichen Zufall entriffen; und durch den 
Tod des allgemein beliebten Prinzen war mit einem Male die Zukunft der 
Dynaſtie, Die der Vater mit fo unermüdficher Ausdauer, mit fo unermeßlichem 
Aufwande von Geijteöfraft, Feinheit und Gewandtheit zu begrünten geftrebt 
hatte, allen Schwankungen Preis gegeben, die in Frankreich noch jede Regent: 
fihaft während Tangwieriger Minderjährigfeit des Fürſten begleitet haben. 
Die Kammern wurden fogfeich zufammenberufen, um über die Maßregeln zu 
Derathen, welche die Umftände erforderten ; aber wenn auc das Gefeb, welches 
dem Serzoge von Nemours die Regentfchaft mit ausgedehnten Bollmachten 
übertrug, mit weit überwiegender Mehrheit angenommen wurde, fo hatte der 
greife König doch nicht einmal den Troft, daß bei einer für ihn fo ſchmerz⸗ 
üchen Veranlaſſung der Parteifampf geſchwiegen hätte. Und als ob ts au 
den Sorgen nicht genug wäre, die der Anblick diefer innern Zerwürfniffe in 
ihm erweden mußte, jo traten bald auch in den auswärtigen Berhältniffen 
des Landes Wendungen ein, die ihn auf die ernftlichite Weife daran mahnten, 
wie wenig diefe für die Dauer fichergeftellt waren. Es waren Unterhandlun: 
gen mit Belgien über den Abſchluß eines Handelsvertrages angefnüpft wor 
den, durch den man das junge Königreich für immer an die franzöfifchen In: 
tereffen zu binden gedachte; aber obwohl der eigennübige Widerſtand, welden 
die beabfichtigte Vereinigung bei dem franzöfifchen Gewerbfliiße fand, die Re 
gierung nöthigte, ihrem Plane zu entfagen, ‘che derfelbe noch zur Reife ge: 
fommen war, fo erfparte ihr biefer Zwang von Innen doch naht die Demi 
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thigung, von ben Bevollmaͤchtigten Englands, Preußens und Oeſtreichs die 
Erklärung vernehmen zu müffen, daß die großen europäifchen Mächte niemafs 
ein Anfchließen Belgiens an Frankreich dulden würden, welches über Die Gran: 
zen ber jivengften Neutralität binausginge. 

Die ſchwächſte Seite Der auswärtigen Politik Ludwig Philipps iſt ohne 
Zweifel das aller Haftung entbehrende Verfahren, welches der fonft fu ſtaatskluge 
Fürſt gegen Spanien beobadıtete. Nachdem er Tange umfonft fih bemüht 
hatte, die rettungslos verlorne Sache der königlichen Wittwe Ferdinand's VIL 
herzuftellen, war ihm endlich zu Anfange des vorigen Jahres dur die Ge 
walt der Umftände Die leberzeugung aufgedrängt worden, daß für Frankreich 
feine andere Wahl blieb, als entweder auf jeden Einfluß in Spanien zu ver 
zichten, oder Die thatfächlich beſtehende Macht des Regenten Eſpartero anzuer- 
kennen. Die lange erledigte Stelle eines Botfchafters zu Madrid wurde von 
Neuem beſetzt; aber faum war der neue Gefandte an feinem Poften angekom⸗ 
men, als ein Eleinficher Streit über Formen der Etiquette jede Ausficht auf 
Wiederanknüpfung eines freundlichen Verhältniſſes abihnitt. Bon der brit-- 
tifchen Diplomatie wurden die Mißgriffe, die man ſich franzöſiſcher Seits zu 
fchulden fommen lich, mit Gewandtheit benußt; Alles, was Frankreich an 
Einfluß verlor, wurde für England gewonnen; und es fehlte wenig, daß der 
brittifche Einfluß zu Madrid nicht ein ähnliches Gewicht erhielt, wie zu Liffa- 
bon, wo berfelbe feit dem berühmten Methuen : Bertrage feine Mitbewerbung 
mehr kennt. Vielleicht wäre e8 dennoch möglich gewefen, die ohne alfe erheb⸗ 
lichen Gründe zwijchen den beiden Nachbarländern herbeigeführte Spannung 
auszugleichen, wern man ed in den Zuiferieen hätte über ſich gewinnen koön⸗ 
nen, den alten Groll über frühere, mißlungene Entwürfe zu vergeſſen. Wie 
man aud) über den Urfprung der Gewalt Efparterv’s urtheifen mag, fo ift es 
doch nicht zu verkennen, Daß unter feiner feiten Zeitung Spanien fid von dem 
Leiden eines Tangjährigen blutigen Bürgerfrieges allmälig zu erholen anfängt. 
Unter allen den verfchiedenen Verwaltungen, die in Spanien feit dem Tode 
Ferdinand's VII. auf einander gefolgt find, it jene Eſpartero's die einzige, 
der es gelungen ift, in dem unglüdlichen, vom wildeften Parteifampf zerriffe 
nen Lande Ruhe und Ordnung berzufteflen, und man folfte denken, daß Diefe 
Thatfache affein dem tapfern Feldherrn einen Anſpruch auf die Achtung des 


Fürſten geben müßte, der die gleiche Aufgabe in Frankreich mit fo viefem 


Glüͤcke gelöft hat. Dennoch haben wir erft in den letzten Tagen wieber ge 
fehen, daß die franzöfifche Regierung feine Gelegenheit vorübergehen Täßt, 
ihren Haß gegen den Ufurpator an den Tag zu legen, der die Kühnheit hatte, 
die von den freigewählten Vertretern des Landes ihm übertragene Gewalt mit 
ftarker Sand zu ergreifen und zu behaupten. Der Aufftand von Barcelona 
war der muthwilligſte, von dem die an frevelhaften Ausbrücden der Volkslei⸗ 
benfchaften nicht arme Geſchichte unferer Tage ein Beiſpiel aufzumwelfen bat, 
Es war befammt, daß die Anregung von berfelben Partei der Republicaner 
24* 
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ausgegangen war, welche Ludwig Philipp in Frankreich während feiner erſten 
Sabre fo viel zu fhaffen gemacht hatte. Dennoch konnte die franzöfifhe Re⸗ 
gierung ihre Freude wegen der Berfegenheit, die Efpartero bereitet wurde, 
faum verbergen. Der Telegraph gefiel fih darin, die übertriebenften Gerüchte 
zu verbreiten, und nad der Unterdrüdung des Aufitandes ergoß ſich in den 
minifteriellen Blättern eine Fluth von Schnähungen über Efpartero, der als 
ein unmenfhlicher Tyrann dargeftellt wurde, weil er fich der ihm zu Gebete 
ftehenden Mittel bedient hatte, um die aufrührerifche Stadt zum Gehorfam zu: 
rüdzuführen. Man bedarf feines außerordentlihen Aufwandes von Scharf: 
finn, um zu begreifen, daß ein ſolches Benehmen eben nicht geeignet iſt, Die 
freundfichften Gefühle bei dem Manne zu erweden, den die Gunft der Um⸗ 
fände und feine eigene Kraft zu der höchften Stufe der Macht in feinem Ba- 
terlande erhoben bat, Eſpartero, von Frankreich zurüdgeftoßen, hat, wenn er 
Spanien nicht jedes Stübpunftes in feinen Beziehungen zum Ausfande ent: 
behren Taffen will, keine andere Wahl, als fih England in die Arme zu wer: 
fen, das ihm freilich auch nicht aus ten uneigennützigſten Abfichten wohlwollend 
entgegentommt; und die franzöfifche Regierung hat es fich ſelbſt zuzuſchreiben, 
wenn die Pyrenäen, die einft Ludwig XIV. oder, wie die Franzoſen ihn nen: 
nen, der Grofe nach dem Abfchluffe des Familienvertrages mit echt franzöfl- 
ſchem Uebermuthe für aufgehoben erklärte, eine fchroffere Scheidewand zwiſchen 
zwei einander nahe verwandten Nationen bilden, als zu irgend einer früheren 
Periode. Uns Deutichen kann es nur vortheilhaft fein, wenn der britzijche 
Einfluß fih auf der purenäifchen Halbinfel fo feit ald möglich begründet, Denn 
je weniger unfere unruhigen Nachbarn fih im Rüden gefichert fühlen, um fo 
eher werden fie fih daran gewöhnen, den ehrgeizigen Entwürfen zu entfagen, 
die ung feit Jahrhunderten gezwungen haben, fie als die Erbfeinde des Deut: 
fhen Ramens zu betrachten. Dem Thatendrange der Sranzofen bietet ein 
weites unermeßliches Feld ſich dar, welches ihnen Niemand beneidet, und das 
ihnen noch auf Jahrhunderte hinaus vollauf zu thun geben wird, Mögen 
fie Algier in ein neues africanifches Frankreich verwandeln, mögen fie von bier 
aus ganz Nordafrica fiir Die europäiſche Eivilifation wieder gewinnen, der es 
feit dem Uintergange der Römermacht entfrembet ift. Wir Deutfche wenigftend 
werden ihnen nicht entgegen fein; und wenn fie ihre ganze Kraft nach diefer 
einen Richtung wenden, fo wird feine Macht der Welt im Stande fein, fie 
aus dem Erbe zu verdrängen, das ihnen die Bourbonen zum Abfchiede hin⸗ 
terfaffen haben. 

Der pyrenäifchen Halbinfel, wie der Halbinſel des Apennins, kann es 
unferer Meberzeugung nach nur zum Bortheife gereichen, wenn beide dem fran: 
zöfffhen Einfluffe auf immer oder wenigſtens auf fo Tange verfchloffen bleiben, 
bis eine felbftftändigere Ausbildung des Volksgeiſtes in dieſen fehönen Land— 
fhaften denfelben nicht mehr zu fürchten hal, In Spanien wie in Stafien 
haben während des ganzen Verlaufes der neuern Gefchichte die franzöftichen 
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Sntriguen immer noch größeres Unheil angerichtet, als. die franzöflfchen Waf—⸗ 
fen. Der brittifche Einfluß, dem die pyrenäifche Halbinfel gegenwärtig ver- 
falfen fcheint, Tann unmöglich gleich verderbfich wirken, weil dieſer mehr auf 
die Erreihung beftimmter materieller Vortheile, als auf die Begründung einer 
politifchen Herrihaft gerichtet if. Das Fleine Königreich Portugal im Außer: 
ften Weiten bildet freilich eine Ausnahme; denn daß hier England eine wahre 
Herrfchaft übt, wird ſelbſt Der überfpanntefte Nationalſtolz, wie er dem Bor- 
tugiefen eigen ift, kaum in Abrede ftellen. Die demofratifche Partei, die noch 
zu Anfange deö vorigen Jahres das Heft in der Hand hatte, war zwar auf 
Das Eifrigfte bemüht, ſich von ber brittifchen Vormundſchaft loszumachen; aber 
gerade diefes Beftreben war ohne Zweifel die vornehmfte Urfache ihres Stur⸗ 
308; denn die unblutige Revolution von Oporto und Liffabon, welche die dem 
brittifchen Intereffe ergebenen Chartiften wieder zu der Gewalt erhob, wäre 
ohne brittifchen Beiftand fchwerlich jemals zu Stande gefommen. In Portus 
gal feiten Fuß zu behalten, ift für England eine gebieterifche Nothwendigkeit, 
weil die Station zu Liſſabon für die brittifche Seemacht unentbehrlich ift, 
wenn fie die Herrfchaft ber Meere behaupten will. Während der jüngften 
Zerwärfniffe im Oriente würde die franzöfifhe Marine im Mittelmeere ein 
entſchiedenes Uebergewicht gehabt haben, wenn die englifche Flotte nicht von 
Liſſabon aus in fürzefter Friſt Verſtärkungen an fich ziehen konnte. Liffabon 
ift für England von gleicher Wichtigkeit, wie Gibraltar und Malta; und es 
fann daher nicht befremden, wenn das brittifche Cabinet, um einen folchen 
Stützpunkt nicht zu verlieren, feiner gewöhnlichen Politik untreu wird. 


3. Der Often Europa's. 


Vom Weften her, der und oft Die verheerendften Stürme gebracht hat, 
haben wir Deutfchen, fofern wir unter uns nur einig bleiben, fo leicht Feine 
Gefahr mehr zu fürchten. Zwar hat die franzöfifche Schlauheit, nachdem fie 
es aufgeben mußte, im Innern unferes deutfchen Baterlandes die alten Ränke 
wieder anzufpinnen, es verfucht, dadurch einen Vortheil über und zu gewin- 
nen, daß fie ſich im die feften Burgen einfchlich, die unferen Sellungen am 
Rhein im Süden und im Norden zur Stüße dienen: in die Felſenburg der 
Schweiz und in die Wafjerburg von Holland. Das Spiel, welches die 
Sranzofen in der Schweiz getrieben haben, war aber nicht geeig net, ihnen 
auf die Dauer Freunde zu erwerben; und wir hoffen, daß unfe rcdeutfchen 
Gürften feine Gelegenheit vorübergeben Iaffen werben, den bieder in&idgenof- 
fen durch freundliches Entgegentommen zurüdzurufen, daß fie unfere nächſten 
Stammverwandten, ja, unfere leiblichen Brüder, die Söhne Einer Mutter find, 
— des gemeinen deutfchen Vaterlandes, das einft auch fie umfaßte und nur 
in einer Stunde der unglüdlichgen Berirrung fie verfeugnen Tonnte. Eben 
fo wenig, wie in ber Schweiz, kann es in Holland große Schwirrigfeiten has 
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ben, den hier blutjungen franzöfifeken Einfluß zurückzuweiſen. Wir wiſſen 
zwar,daß unfere wadern Vettern, bie Solländer, bitter böfe find, weil wir 
ung nicht mehr unfere fchönfte Wafferftraße, den Rhein, von ihnen willkürlich 
abfperren laſſen. Much hat es fie gefränft, daß wir nicht ihren Zucker zu 
den Bedingungen kaufen wollen, die ihnen felbit die vortheifhafteften fchienen. 
Denn fie ſich deßhalb in einer Anwandlung übler Laune an Xranfreich ge: 
wandt haben, fo fann dieß aber unmoͤglich ihre ernftliche Meinung fein. Denn 
bie franzöfifche Freundſchaft hat für fie in einer noch nicht weit entfernten 
Vergangenheit fo bittere Früchte getragen, daß fie den Gefchmad wohl ſchwer⸗ 
lich ſchon aus dem Munde verloren haben. Zwar fagt man und, daß Die 
Austragung des beigifchen Haders, die im verwichenen Jahre erfolgt ift, Fei: 
nen andern Zweit gehabt babe, als eine gemeinfhaftlihe Annäherung an 
Frankreich zu erleichtern. Wir glauben jedod, daß die Belgier ſelbſt, feit 
fie ihre volksthümliche Unabhängigfeit erlangt haben, Tein fonderfiches Ber: 
fangen hegen, fich allzu fehr den Franzoſen zu nähern; wenigſtens müffen 
wir es bezweifeln, daß Brüffel jehr nach der Ehre geizt, wieder der Sitz 
eines franzöfifchen Präfecten zu werden. Und Selland, wenn audı einen 
Augenblick verftimmt, kann unmöglich bie einfachften Grundfäke der Staats⸗ 
klugheit fo fehr aus den Augen feben, daß es vergeifen follte, wie e8 den ein- 
zigen fichern Halt feines politifchen Beftehens nur in Deutſchland und nie 
mals in Frankreich finden fann. An die Gefahren, die man und aus einer 
bevorfichenden Verbindung der Belgier und Holländer mit den Branzofen vor: 
herverfünden will, vermögen wir daher auf Feine Weife zu glauben. Weun ber 
Horizont im Weiten auch nicht der heiterfte ift, fo geftehen wir doch offen, 
daß wir wegen der Dinge, die von daher uns fommen mögen, volllommen 
unbeforgt find; dagegen fehen wir im Often unferes Welttheiles fchwere Ge: 
witterwolfen auffteigen. Wir Hoffen, daß der Zeitpunft der Entladung noch 
weit entfernt ift; aber wenn derfelbe eintritt, wird die Erbe beben; das alte 
Gebaͤude der europäiſchen Gefellfehaft wird in feinen Grundfeiten erſchüttert 
werden; und wir Deutſchen, bie wir die Wächter und Hüter deffelben find, 
werden mit der Anitrengung aller unferer Sträfte Lämpfen müſſen, um dem 
Einbruch des Feindes Durch die nicdergeftürzten Mauern zu wehren. 


Das ruffifche Niefenreih im äußerften DOften von Europa bat, fell es 
auerft in Die Reihe der europäifchen Staaten aufgenommen worden tft, fih 
eine Aufgabe geftellt, deren Erfüllung, obwohl dieſelbe nicht möglich if, ohne 
den ganzen Welttheil mit Trümmern und Ruinen zu bedecken, dennoch beinahe 
mit jedem Jahre näher heranrüdt. Diefe Aufgabe tft zugleich eine veligioͤſe 
und eine politiſche; in refigiöfer Hinficht geht fie auf die Geltendmachung 
des griechiſchen Glaubensbekenntniſſes in der Form, die daffelbe in Rußland 
erhaften hat, als des allein reihtgläubigen und folglich auf Die Unterdrückung 
aller anderen Religionen, in politifcher auf bie Vereinigung aller über das 
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öftfiche und mittlere Europa zerfreuten Stavenflamme unta Einem Scepter 
und folglid auf die Zerftörung aller Staaten und Bolksgenoffenfchaften, denen 
nicht alle ſlaviſchen Beitandtheile fremd find. Wir glauben nicht, daß irgend 
einer der Herrſcher, die feit Peter dem Großen den ruffiihen Thron einge 
nommen haben, fich Diefes doppelte Ziel der ruffifchen Politik volltommen 
Har gemacht hat, weil Rußlands Yürften durch ihre dem europäiichen Werften 
entlehnte Bildung der ruffifchen Volksgeſinnung immer mehr oder weniger 
entfremdet waren. Bei den Sterne des rufliichen Volkes ift aber die Aufgabe, 
die daſſelbe zu Töfen fich berufen halt, mit Flammenſchrift in alle Gemüther 
gefchrieben. Und gerade darin liegt die unermeßliche Kraft der ruffifchen Bolt 
tie, daß fie eine echt volksthümliche ift, daß fie nicht von der Perfönlichkeit 
des Kaifers abhängt, fondern diefen, wenn fie feinen perfönlichen Neigungen 
auch noch fo fehr- widerfpräche, mit derjelben unwiderſtehlichen Gewalt, wie 
den letzten feiner Unterthanen, fortreißt. Wir zweifeln fehr, daß die Schritte, die 
in der letzten Zeit geſchehen find, um die proteftantifchen Zetten in den deutſch⸗ 
ruſſiſchen Oftfeeprovinzen zum grichifchen Glauben zu bekehren, daß Die Ver⸗ 
folgungen, welche die katholiſche Kirche im Königreiche Polen und in den von 
Polen Iosgeriffenen weftlichen Gouvernements des Saiferreiches erfährt, die 
perfönliche Billigung der Kaiſers haben; aber der refigiöfe Sinn des ruffi- 
fhen Volkes verlangt die Herftellung der Glaubenseinheit, und der unbes 
fhränfte Selbſtherrſcher darf, wenn er den überirdifchen Glanz nicht zerfiören 
will, der ihn in der Meinung umgiebt, dem einmüthigen Volkswillen nicht 
entgegen fein. Eben fo feit, wie die Ueberzeugung von der Orthodoxie ber 
ruffifchen Kirche ift in den Gemüthern die Ucherzeugung gewurzelt, daß Ruß⸗ 
Sand die Pflicht Habe, die Glaubensbrüder im Oriente vom mohamedanifchen 
Joche zu befreien, daß der Czaar von Moskau, der heiligen Stadt, berufen 
fei, die Krone Konftantins des Großen auf fein Haupt zu ſetzen und jenes 
in der Erinnerung der Völker noch nicht vergeffene Reich zu erneuen, welches 
einf Die Wiege des Chriſtenthumes war, und dem felbft in feiner Fortſetzung 
burch die Rachkommen Osman's nah der Meinung bed mohamedanifchen 
Orients alle Fürften und Bölfer zinspflichtig find. Rußland, einmal in Kon: 
ftantinopel fefgefeßt, würde eine Stellung einnehmen, die bald den ganzen 
Deeident und Orient nötbigte, feine Herrfchaft anzuerkennen; und Rußland 
will nad Konftantinopel. Es if feit anderthalb Jahrhundert dieſem Ziele 
beharrlich, bald mit Schnertenwindungen, bald mit Riefenfchritten, näher und 
näher gerüct. Keine einzelne Macht, nicht Defterreih, nicht England, noch 
beide verbunden, nur die vereinten Anftvengungen Europa's vermögen Rußland 
zu hindern, daß es an dem Ziele ankommt, dem es nicht bloß die Politik 
des St. petersburger Eabinets, fondern der innerfte Nerv bes ruffifchen Volks⸗ 
geiftes und Volksgefühles entgegenführt. Die Zukunft der Welt wird nit 
in Baris, wie bie Eitelkeit der Franzoſen fich einbildet, ſondern in Konftan- 
fantinopel entfgieben; bier ift der neue gordiſche Knoten, ber, wenn es, 
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wie wir fürchten. ber Klugheit der europätihen Diplomatie nit gelingt, ihn 
zu löfen, mit dem Schwerte zerhauen werden muß. 

Das osmanifche Reih trug, ald Sultan Mahmud fein kühnes Werk 
der Reform begann, noch viele Zebensfeime in fi, die, wenn denſelben Zeit 
vergönnt gewefen wäre, ſich zu entwideln, der Herrichaft des Halbmondes am 
Bosporus noch vielhundertjährige Dauer gefichert hätten. Das Unternehmen 
des Sultans war ein ähnliches, wie jenes, welches Peter der Große in Ruß: 
Sand mit fo fiegreichem Erfolge durchgeführt hat; denn die Türken find im 
unfern Tagen nicht viel weiter von der europäiſchen Gefittung entfernt, als 
die Ruffen e8 zu Anfang des achtzehnten Zahrhunderts waren. Aber Mah⸗ 
mud war fein Beter der Große, und fein Plan, wie er ihn entworfen, war 
deßhalb von Anfang ein unmöglicher, weil derfelbe darauf ging, Elemente zu 
vereinigen, die ihrer Ratur nad) fo wenig vereinbar find, wie euer und 
Waſſer. Das Wefen des Mabomedanismus ift die Ausſchließung; cin maho: 
mebdanifcher Staat, der die Ungläubigen zur Ehre der Waffen und zur Rechts: 
gleichheit mit den wahren Gläubigen zuließe, würde den erften Grundfäßen 
feines Glaubens untreu, der zugleich Die Grundlagen aller feiner bürgerlichen 
und politiichen Einrichtungen enthält; er hörte auf, ein mahomedanijcher 
Staat zu fein. Der Hattifcherif von Guͤl-hane, der alle Glaubensbekennt⸗ 
niffe im osmaniſchen Reiche zu gleichen Rechten erhob, war Daher zugleich die 
Abdanktungsurfunde des Sultans als Herrſchers aller wahren Gläubigen. Der 
großherrliche Befehl konnte, felbit wenn Mahmud Tänger gelebt hätte, um 
demfelben Kraft zu Teihen, niemals zur Ausführung fommen, weil feine Be: 
hörde im Reiche gefunden wurde, die ihm Gehorfam geleiftet hätte. Die ein- 
zige Wirkung, die er haben konnte, war daher, die ohnedieß in ihrem alten 
ftolzen Selbftvertrauen ſchon erfhütterten Osmanen noch tiefer zu e tmuthi⸗ 
gen und bei den zahlreichen chriftlihen Bevölkerungen Hoffnungen zu er 
weden, die, da fie nicht in Erfüllung gingen, als eine Berechtigung erfchienen, 
mit Gewalt zu erzwingen, was verfprochen und nicht gehalten worden war. 
Kaum bedurfte es einer folhen neuen Anregung, um die Gaͤhrungsſto fe, die 
Tängft im osmanifchen Reiche gehäuft waren. zu vermehren. Rufen wir uns 
zurüd, wie nad) einander die drei Donau-Fürftenthümer und zulebt bı8 Kö—⸗ 
nigreich Griechenland vom osmanifchen Reiche abgelöft worden ſind, ſa koͤn⸗ 
nen wir es nicht anders als natürlic finden, daß die Türken allmälig felbft 
an den bevorftehenden Untergang ihrer Macht zu glauben anfangen und daß 
die neben einer bei Weiten geringeren Anzahl mahomebanifcher Oswmen, 
Bosnier und Skipetars wohnenden chriftlichen Slaven, Griechen und Lvala⸗ 
hen dem Zage ihrer Befreiung mit ungedufdigem Verlangen entgegenfchen. 
Die wiederholten Ausbrüche der griechifchen Benölferungen in Theffalien und 
Macedonien, der flavifhen in Bulgarien, die freilich bis jeßt noch immer im 
Blute der Schufdigen und Unfchuldigen erftict worden find, legen das un- 
zweideutigfte Zeugniß ab, wie tief untergraben und unterhöhlt ber Boden ift, 
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auf dem der großartige, aber bereits halb zerfallene Bau der Osmanenmacht 
ruht. Der erfte tüchtige Stoß von außen muß die morfchen Pfeiler, die das 
überall aus feinen Fugen weichende Reich noch zufammenhalten, uber ben 
Haufen werfen; und daß Rußland hinreichende Kraft hat, um einen ſolchen 
Stoß zu geben, wird wohl kaum von irgend einer Seite in Abrede geftellt 
werden. Aber das St. peteröburger Eabinet ift zu ſtaatsklug, um nicht zu 
wiffen, daß die Hebereilung einer der ſchlimmſten Fehler in der Politik if. 
So leicht es für Rußland wäre, den Sturz des osmanifchen Reiches in jedem 
belichigen Augenblicke herbeizuführen, fo dürfte e8 doch ſchwerlich Hoffen, bie 
Beute ohne einen Kampf in Befiß zu nehmen, deſſen Ausgang unter ben ge 
genwärtigen Berhältniifen mindeftens ein ſehr zweifelhafler wäre. Selbft 
wenn Frankreich, was doch faum zu erwarten ift, durch zügellufe Ehrſucht 
werbfendet, feine wahren Intereſſen jo weit wergeffen könnte, um mit Rußland 
gemeinfchaftliche Sache zu machen, ſo würde das übrige Europa, vereint, im⸗ 
mer noch ftark genug fein, um auf der einen Seite den Verrath an der Sadıe 
der Gefittung nach Berdienft zu züchtigen, auf der andern den nordiſchen Ko⸗ 
foß in die Gränzen zurüdzumelfen, aus denen man ihn niemals hätte folfen 
Hervorfchreiten Taffen. Noch ift es nicht gelungen, in Polen alle Erinnerun- 
gen an die alte felbititändige Größe des Landes und Volkes auszurotten; 
und ſo lange dieß nicht gelungen ift, fteht Rußland auf feiner am Teichteften 
verwundlichen Seite jedem Angriff offen. 

Das St, peieröburger Cabinet thut unter dieſen Umſtänden das, was 
bie einfachſte Klugheit gebietet: es wartet; es trifft in der Stille feine Vorbe⸗ 
reitungen, um die Entwicklung zur Reife zu bringen, bie im Berlaufe der 
Zeit unvermeidlich eintreten muß, und es fucht durch langſame Uebergaͤnge ſich 
zu einer Befibergreifung den Weg zu bahnen, die, wenn fie durch einen ge 
waltfanen, vorfchnellen Schritt gefchähe, ganz Europa zu den Waffen rufen 
würde. Die Vorgänge, bie im Laufe des verfloffenen Jahres in den Donau⸗ 
Fürftentfümern Statt gefunden, haben durch eine Sintanfebung der gewöhn⸗ 
lichen Borficht das Verfahren, das man feit vielen Jahren anwendet und nur 
bisher gewohnt war, mit einem weniger durchſichtigen Schleier zu verhülfen, 
offen an den Tag gelegt. Der Hofpodar der Walachei, Alexander Ghika, 
hatte noch im Juni des v. 3. von der Pforte, als ein Zeichen der Anerken⸗ 
nung feiner Verdienſte um die Herftellung der Ruhe und Ordnung bei Gele: 
genheit des Bulgarcnaufruhrs in Galarz, einen Ehrenfäbel und ein befondes 
res Belobungsfihreiben erhalten; von den Mißhelligkeiten, die zwifchen ihm 
und einigen herrfchfüchtigen Bojaren beftanden, nahm man zu Konftantinopel 
feine Kenntniß; ein zur Unterfuchung biefer Zwiftigfeiten von St. Petersburg 
abgefandter ruſſiſcher Commiſſair entdeckte jedoch, daß der Fürft darauf aus: 
ging, ih von der Abhängigkeit frei zu machen, in der er während der erften 
Zahre feiner Regierung von Rußland gehalten worden war. Wenige Mo- 
nate vergingen, und die Pforte, außer Stande, den gebieterifchen Forderungen 
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des St. petersburger Cabinettes zu wiberftehen, fah ſich gemöthigt, ven So⸗ 
ſpodaren, dem fie vor Kurzem erft zur Belohnung feiner Plichttreue die Hoch- 
ſten Ehren erwiefen, unter den nichtigften VBorwänden feirer Würde zu ent⸗ 
feßen und dadurch ſelbſt den erftaunten Bevölkerungen den lebten Zweifel zu 
nehmen, wer ber wahre Herr im Lande fei. Daß der Radfolger Ghika's — 
wenn derſelbe anch noch nicht der tufifche General: Lieutenant Kiffeleff it — 
den Auffen feine Veranlaffung geben wirb, mit ihm und feiner Verwaltung 
unzufrieden zu fein, dürfen wir mit Sicherheit vorausſetzen. Nicht ganz fo 
offen, wie in der Walachei, it Rußland in Serbien zu Werke gegangen ; Bier 
find die Käden der Intrigue fo künſtlich verwirrt, daß es dem geübteften Auge 
fehwer werden muß, ihren Zufammenhang zu überfehen. Wert fteht jedoch, 
daß Fürft Milofch geftürzt wurde, weil er ſich nicht durch eine Anzahl ehrgei⸗ 
ziger Häuptlinge die Hände binden laſſen wollte, die fih als vornchmiter 
Waffe gegen ihn des durch ruffiihe Einmiſchung dem Lande aufgedrängten 
organifchen Statuts bedienten; feit fteht e8 ferner, daß Fürſt Michael geſtürzt 
wurde, weil er fich weigerte, diefelben Häuptlinge, nachdem er fie mit einmit= _ 
thiger Zuftimmung alles Volfes aus dem Lande getrieben, zurüdzurufen und 
in ihre Aemter und Würden wieder einzufeben; und feſt fteht es endlich, daß 
ber gegenwärtig regierende Zürft, der in Rußland auf Koften ber ruſſiſchen 
Regierung erzogene Alexander Georgewitſch, durch dieſelben Haͤuptlinge erho⸗ 
ben worden ift, nachdem es ihnen gelungen war, unter dem Schupe der türfi- 
ſchen Behörden mit gewaffneter Hand ihre Rüdkehr zu erzwingen. Auch ift 
es befannt, daß die meuterifchen Häuptlinge ſowohl vor als während ihrer 
Berbannung mit dem ruſſiſchen Conſul zu Belgrad in vertraufichfter Verbin: 
dung fanden; und eben fo bekannt ift es, daß Türft Michael, wie fein Vater 
Miloſch, eine Sinneigung zu Defterreich zeigte, bie beiden bei dem St. petert- 
burger Eabinette nicht zu ſonderlicher Empfehlung gereichen konnte. Dennod 
erfahren wir jebt, Daß genen bie von ber Pforte ausgeſprochene Abſetzung des 
Fürften Michael und gegen die Beflätigung feines durch ein Boffenfpiel von 
Bolfswahl ernannten Nachfolgers von dem ruffifchen Bevollmäßhtigten zu Kon: 
ſtantinopel die nachdrücklichſte Verwahrung eingelegt worden ift, und daß eine 
von ihm übergebene Note des St. petersburger Babinettes in dem beſtimmie⸗ 
ſten Ausprüden Die Wiedereinfegung des Yürften Michael verlangt. Liegt 
darin nicht der unmwiderleglidiite Beweis, daB Rußland den Ränken, welche 
bie jüngfle Revolution in Serbten veranlaßt haben, durchaus fremd ift? und 
daß man zu St. Peteröburg mit rühmlicher Uneigenmügigkeit nichts weiter 
will, als die Aufrechthaktung vertragsmaͤßig feftgeftellter Verhaͤltniſſe? Wir 
Saffen dieſe Fragen unbeantwortet und bemerfen nur, daß Rußland bei ber 
Politik, die es in Bezug auf Serbien beobachtet, unter allen Umftänden ge 
winnen muß. Gibt die Pforte nad, fo wird ihre hülfloſe Ohnmacht ben 
Bevölkerungen des osmanischen Meiches von Neuem im ihrer ganzen Blöße 
dargelegt, und ber wiedereingeiehte Fürft, der dann nur ein Geſchöpf bes ruf: 
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fiſchen Einfluffes wäre, würde nad) der Lehre, die er erhalten hat, gewiß nie 
wieder die Thorheit begehen, den ruffiiden Wünfchen in irgend einem Punkte 
zuwider zu fein. Läßt dagegen Rußland ſich durch die demüthigen Bitten der 
Mforte erweichen, von feinen harten Forderungen abzuftehen, fo hat es nicht 
allein einen Anfpruch auf die Dankbarkeit des Sultans erworben, den es ges 
wiß nicht verfäumen wird, bei Gelegenheit geltend zu machen, fondern es hat 
auch noch den Vortheil, einen feiner dienſtwilligſten Anhänger in der Herrſchaft 
eines Gebietes befeftigt zu fehen, das durch feine Lage der Schlüffel zu ben 
widhtigften Provinzen des Osmanenreiches ift und auf die flaviſchen Bevölke⸗ 
rungen in demſelben ſchon durch feinen Namen einen "zauberähntichen Einfluß 
übt; denn alle, felbft die durch wenige Eigenthümfichkeiten verſchiedenen Bul⸗ 
garen nicht ausgenommen, fühlen fi erhoben, wenn eine Erſcheinung Der 
Gegenwart die Zeiten des alten ferbifchen Ruhmes und ferbifcher Volksgröße 
in die Erinnerung zurückruft. | 

Alle europäifchen Mächte haben das gleiche Anterefie, ſich jedem Berfuche 
Rußlands, feinen Einfluß im osmaniſchen Neiche weiter auszudehnen, mit 
änßerfter Anſtrengung aller Kräfte zu widerfeen. Die europätfche Diploma⸗ 
tie, der man fo manches Ueble nachgeſagt, hat fi dieß Feineswegs verborgen, 
und der Weg, den fie eingefchlagen, um ihren Zweck zu erreichen, ift ein nicht 
bloß mit vielem Scharflinne gewählter, fondern in der That der einzige, ber 
übrig bleibt, wenn man nicht zu der Entfeheidung der Waffen gebrängt wer: 
ben will, ehe noch eine unbedingte Nothwendigkeit vorhanden if. Man fand 
in den letzten Jahren des Sultans Mahmud den ruſſiſchen Einfluß zu Kon 
ſtantinopel in dem Befige einer ausfchließenden Herrſchaft; ihn zu verdrängen, 
war unmöglih, aber man Fonnte ihn unwirkſam machen, indem man ihn 
theilte. Wir müffen den Franzoſen die Ehre faffen, daß von ihnen ber feine 
und wohlberechnete Plan zuerft angeregt worben if. Bon dem franzöfifchen 
Gabinet wurde zuerft der Vorſchlag gemacht, in gemeinfchaftlichen Gonferenzen 
ber Bevollmächtigten aller europäifchen Mächte über die dringendften Fragen 
bes Orients zu entfcheiden, wie vor der Julirevolution in gemeinfchaftfichen 
Conferenzen die griechifche, nad) derfelben die befgifche Frage entfchieden wors 
den war. Rußland Fonnte einem folchen Vorſchlage nicht entgegen fein, wenn 
es nicht die geheimften Gedanken feiner Politik unvorfichtig vor der Zeit ver: 
tathen wollte; die Pforte, welche ſich nur im der äußerften Noth der gefährfi- 
Gen Freundſchaft ihres Todfeindes in die Arme geworfen, ergriff mit Freuden 
die Gelegenheit, ſich von der erbrüdenden Umarmung zu befreien, indem fie 
fi, ſtatt unter die Bormundfchaft einer einzelnen Macht, unter den Schuß der 
Gefammtheit aller europaͤiſchen Mächte ftellte. Die erften Schritte des neuen 
europäiſchen Amphiftyonengerihtes und die Zerwürfniffe, welche deren Folge 
‚waren, find noch zu frifch in der allgemeinen Erinnerung, als daß wir bie: 
felben nicht als befannt vorausſetzen dürften. Gegenwärtig wird «8 uns 
ſchwerlich noch gemißdeutet werden, wenn wir unfere Meberzeugung ausfpre: 
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hen, daß die Demütbigung bes kühnen Paſcha's von Aegypten die Macht Der 
Pforte nicht gehoben, fondern diefelbe nur zu einer noch tiefern Stufe Der 
Wehrlofigfeit herabgebrüdt bat. Das wohl Disciplinirte und trefflih ausge- 
rüftete Heer von 100,000 Mann, welches Mehemed Ali zur Verfügung Des 
Sultans ftellen konnte, fobald eine äußere Gefahr Das Reich bedrohte, iſt ver⸗ 
nichtet; und Syrien ift zwar der Pforte zurücdgegeben, für diefe aber nicht 
eine Quelle der Macht, fondern nur neuer emdlofer Verlegenheiten geworden. 
Die guten Dienfte, welche die Bewohner des Libanon der Bforte in dem 
Kampfe gegen die äguptifche Kriegsmacht geleiftet, find von den Türken mit 
ihrer gewohnten Treulofigfeit vergoften worden; und die Mächte, um ſich nicht zu 
Mitſchuldigen der Sraufamfeiten zu machen, welche die rohen arnautifchen Söld⸗ 
linge an driftfichen Bevölferungen verübten, find genöthigt gewefen, gegen Die 
Pforte die drohendſte Sprache zu führen, ehe diefe fich entfchloß, den ungerecht 
Unterdrüdten ihr Recht widerfahren zu laffen. Durch die Rachgiebigkeit, 
welche der Divan gerade noch in der letzten Stunde bewiefen hat, ik zwar 
der Libanon aller Wahrfcheinlichkeit nach beruhigt; aber dieſe Frage if, wenn 
es fih um das Beftehen oder den Untergang des osmaniſchen Reiches handelt, 
von fehr untergeordneter Bedeutung. Unſere europäifche Diplomatie ift zwar 
in der angeftrengteften Thätigfeit begriffen, um ben fintenden Halbmond zu 
fügen und zu halten, aber wir fürdten, daß alle Künfte der Diplomatie 
nicht ausreichen, wo das Geſchick einmal unwiderruflich entfchieden hat. Das 
Einzige, was alle Anjtrengungen der europäifchen Mächte vermögen, ift, ben 
Zeitpunkt der Auflöfung weiter hinauszuſchieben; dieſe felbit zu verhindern, 
vermag feine menfchliche Kraft, vermag auch der vereinte Wille aller europäi- 
fhen Souveraine nicht. Dan follte daher, indem man für das nächſte Be⸗ 
bürfniß des Augenblids forgt, nicht ganz vergefjen, auch dafür Sorge zu tra: 
gen, was eine vielleicht entfernte, vielleicht aber auch unerwartet nahe Zukunft 
erheifchen wird. 


4. Das brittifche Infelreid. 


England ift unter allen europäifchen Staaten der einzige, der dem ruf 
ſiſchen Riefenreiche an innerer nachhaltiger Kraft nicht allein gewachſen, fondern 
fogar überlegen if. In derfelben Zeit, während welcher das Gzaarenreid zu 
Lande jene ungeheuren Fortfchritte gemacht hat, die es von den Ufern der 
Wolga bis in das Herz von Mitteleuropa führten, in berfelben Zeit hat 
England die Herrfchaft aller Meere gewonnen, feine fiegreiche Flagge auf den 
Küften aller Welttheile entfaltet und in dem fernen Often Afiens ein Neid 
begründet, das an Umfang, Volkszahl und Reichthum zu ben größten und 
mächtigften der Erde zu rechnen if. Um ſich die Herrſchaft zur See zu ſichern, 
hat England in allen Welttheilen Punkte befeßt, Die entweder feinem Hans 
del und feiner Seemacht zur fihern Stüge dienen, oder von denen ed, wie 
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von feften Warten, die zunäcft gelegenen Gewäfler und Küften beobachtet 
und überfhaut: in Europa Helgoland am Ausfluffe der Efbe, das unein- 
nehmbare Gibraltar an der Küfte von Spanien, Malta, die meerumfluthete 
Felſenburg, welche das ganze Mittelmeer überwacht, und die jonifchen Inſeln 
am Eingange des adriatifchen Meerbufens; in Aftica Sierra Leone, Cape 
Coaſt Caſtle, St. Helena, das Gap der guten Hoffnung und die Snfel Mau: 
ritius auf der großen Handelsſtraße, auf der feit Vaſco de Gama’s Ent: 
deckungsfahrt die Schäbe des Oftens nah Europa gefloffen find, in Aſien 
Aden unfern des Einganges des rothen Meeres, die Infel Karraf*) im per: 
fifhen Meerbufen, der Mündung des Euphrat gegenüber, die Inſel Sincapur 
an der Meerenge, durch welche der kürzeſte Weg von Oftindien nah China 
führt, und in der neueften Zeit noch die Heine Infel Hong: Kong in der 
Mündung des Stromes von Canton. Auf dem americanifchen Feſtlande ift 
der hohe Norden durch brittifche Eolonien eingenommen, die durch den Strom 
der Einwanderung, der dahin gerichtet ift, von Tage zu Tage eine vermehrte 
Bedeutung gewinnen ; die brittifch= weftindifchen Infeln umfchließen in einer 
weit ausgefpannten Kette den Golf von Mejico und beherrfchen die Schiff: 
fahrt nah allen den an der Küfte deſſelben gelegenen reichen Landſchaften, 
und im Süden fönnen die Falklandsinſeln den Seefahrern, die das Gap 
Horn umfegeln, um die americanifche Weftfüfte zu befuchen, zum Ruhepunkte 
bienen. Der jüngft entdedte Welttheil, das infelreiche Auftraften, ann ſchon 
jest beinahe ganz als brittifches Eigenthum betrachtet werden. Auf dem Feft: 
lande Reuholland breiten die brittifchen Anſiedelungen fih mit jevem Sahre 
weiter aus; die Heerden, die früher nur in einem befchränften Raume an 
der ſuͤdöſtlichen Küſte weideten, dringen immer tiefer in die unermeßlichen 
Flächen des Innern ein, und es läßt fich vorherfehen, daß die fparfame ein- 
geborne Bevölkerung , die fih von der tiefiten Stufe der Wildheit nicht zu 
erheben vermag, in einer Freifich noch weit entfernten Zukunft, baffelbe Schick⸗ 
fal erfahren wird, welches im Laufe diefes und des verfloffenen Jahrhunderts 
bie große Mehrzahl der: Eingebornen von Nordamerica getroffen hat. Zu 
dem Hauptfige der brittifchen Macht ift aber für Das Erfte ſchwerlich das au- 
frralifche Feſtland, fondern die für eine europäifche Gofonifation in dem gün- 
figften Klima gelegene Infel Neuſeeland beftimmt, wo die feit wenigen Jahren 
erft begründeten brittifchen Niederlaffungen im uͤppigſten Aufblühen begriffen, 
und wo alle Bedingungen vorhanden find, um einft ein neues England er 
fteben zu laffen, welches fünftig mit dem Mutterfande die Herrſchaft der 
Meere theilen Fann. Um eine fo in das Ungeheure ausgedehnte, über den 
ganzen Erdball vertheilte Macht zufammenzuhalten, ift eine Spanntraft er: 
forderlich, die feiner andern Nation der Welt in gleichem Maße zu Gebote 


*) Wir haben wenigftens bis jegt noch feine beitimmte Nachricht darüber, daß 
die Infel Karrak an Perfien zurückgegeben worden wäre. 
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ſteht, wie der brittifchen, bie aber auch in England nur unter Umftänden 
ſich entwickeln konnte, welche eben fo außerordentlich find, wie Die Wirkungen, 
die fie hervorgebracht haben. 

Die brittifche Berfaffung it unter monarchiſcher Form thatfahlih eine 
fireng arittofratifche, Die, erft in der letzten Zeit durch die Parfementsreform 
eine demofratifche Beimifchung erhalten hat. Ein unermeßlih reicher, aus 
einer verhältnigmäßig geringen Zahl von Familien zufammengefehter Adel. 
dem der bei Weiten größte Theil des Grundeigenthums in den drei Reichen 
zugehört, hatte bi8 vor wenigen Jahren ausſchließlich alle Gewalt in Händen. 
Wie einft ber Adel von Benedig, ehe derfelbe durch Meppigfeit entartete, hatte 
ber Adel von England erfanut, daß feine Größe und Macht untrennbar mit 
der Größe und Macht des Baterlandes verbunden war; er feheute daher keine 
Anftrengungen und feine Opfer, fobald es galt, das Gemeinwohl zu fördert; 
der Mafle des Volkes wurde die alte, durch die Mewolutionen des ſechzehnten 
Jahrhunderts wieder eroberte Freiheit unverfümmert gelaffen, weil man fühlte, 
daß diefe der Herrſchaft des’ Adels niemals gefährfich werden konnte, fo fange 
der letzte den allgemeinen Richtungen des Volksgeiſtes nicht offen entgegentrat, 
fondern ſich durch dieſelben wenigftens ſcheinbar leiten und beftimmen Tirß. 
Um aber durch die Meinung, fofern diefe weiter vorſchritt, als man ihr fol- 
gen fonnte ober wollte, nicht überflügelt zu werden, bediente man füch de& 
weiſeſten Mittels. Alle vorragenden Talente, die aus dem Volke auftauchten, 
wurden zur Theilnahme an der Macht zugelafien und in geeigneten Fällen im 
Die Reihen des Adels aufgenommen, der fich dadurch immer friich und jung 
erhielt und eine wahre Auswahl der Beten bifdete, die wohl würdig war, 
die Geſchicke des Landes zu Teiten. Während auf Diefe Weile dem von gei⸗ 
ſtiger Befählgung unterſtüßten Ehrgeize jeder Grumd genommen wurde, fih 
gegen die Ahdelsherrſchaft aufzulehnen, weckte die unbeſchraͤnkte Freiheit in 
allen Angelegenheiten des bürgerlichen Lebens den Thaͤtigkeitstrieb und Unter⸗ 
nehmungsgeiſt, der ſich auf das ihm zunächſtliegende, auf den Gewerbfleiß 
und auf den Handel, warf, Keine Speculation, die einige Ausſficht auf 
ben Erfolg gewährte, war fo kühn und fo großartig, daß fie nicht gewagt 
worden wäre» Unermeßliche Reichthümer wurden gewonnen; und es entfland 
ein kuͤnſtlicher Zuſtand der Gefellfchaft, der zwar Die Macht der Ration außer⸗ 
orbentlid; vermehrte, zugleich aber alle gefunden und natürlichen Lebensver⸗ 
hältniffe werfehrte und vergiftet. Die ungebeuern Fabrikanlagen, die aller 
Drten entſtanden, zogen die Maffe der Bevölkerungen vom Landbau ab und 
zum Gewerbsbetriebe hinüber, der zwar einen weniger ficheren, aber beque: 
meren und velchlicheren Lebensunterhalt bot. Je mehr die Maſſe der Fabrik⸗ 
arbeiter zunahm, um fo leichter wurde es, neue, ähnliche Anlagen zu errich⸗ 
ten; die Zahl derfelben vermehrte fi daher in fo riefenhaftem Maße, daß 
beinahe ganz England in eine große Fabrik verwandelt wurde, die im Stande 

war, alle Völker der Erde mit ihrem Bedarfe an Erzeugniſſen des Gewerb⸗ 
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fleißes im Weberfluffe zu verfehen. Wenn alle übrigen Länder dem. Gewerbs⸗ 
betriebe im Großen völlig entjagt hätten, fo würde eine folche Uebertreibung 
feine nadjtheiligen Folgen gehabt haben, da das, was ber raſtloſe Fleiß der 
brittiſchen Arbeiter fchuf, immer hinreichende Abnahme gefunden hätte. Aber - 
während ſchon das Beifpiel des reichen Gewinnes, den England von bem 

wunderbaren Auffchwunge feiner gewerblichen Thätigkeit zog, zur Racheiferung 
auffordern mußte, beging der brittifche Adel, zum eriten Male durch Eleinfichen 
Eigennuß zur Vernachläffigung aller Gebote der Klugheit verleitet, den un: 
verantwortlichen Fehler, es gerade jenen Nationen, die dem brittifdhen Ge: 
werbfleiße den vortheilhafteften Markt eröffneten, unmöglich zu machen, dem 
gewerbreishen England Tänger ihre Kundſchaft zuzuwenden. Der brittifce 
Adel, durch die hohen Kornpreife während eines zwanzigiährigen Krieges ver» 
wöhnt, wollte auch im Frieden daffelbe Erträgniß von feinen Ländereien 
ziehen und erließ daher Gefehe, welche die Einfuhr auswärtigen Getreides fo 
gut als ganz verboten. Die Staaten des europäifchen Feſtlandes, in denen 
der Aderbau den Gewerbfleiß noch bei Weitem überwog, hatten aber Feine 
Mittel, die brittifchen Fabrik- und Manufacturwaaren zu bezahlen, wenn 
ihnen die Gelegenheit entzogen wurde, biefelben gegen ihre eignen landwirth⸗ 
fhaftlichen Erzeugniſſe einzutaufchen. Sie fahen fi) daher genöthigt, ihre 
Kräfte gleichfalls dem Gewerböbetriebe zuzuwenden; und die Folge war, daß 
den Britten nicht allein der reiche Marft des europälfchen Feſtlandes größten: 
theils verfhloffen wurde, fondern daß bei dem Auſblühen der Kabrifen und 
Manufacturen in Srankreih, Belgien, in der Schweiz und in Deutfehland 
von hieraus fogar eine Mitbewerbung auf den außereuropätfchen Märkten ein- 
trat, die den brittifchen Abſatz nothwendig, je weiter fie fih ausbreitete, um 
fo mehr ſchmälern mußte. Die brittifchen Fabriken mußten, um bie Mitbes 
werbung des wohlfeiler arbeitenden Auslandes zu beftchen, ihren Arbeitslöhne 
fo tief herabſetzen, daß Die arbeitenden Claffen von der früheren Wohlhäbig— 
keit, an die fie gewöhnt waren, in den traurigften Zuftand herabgedrückt 
wurden. Nur dem angejivengteften, unermüdlichſten Fleiße konnte es jebt noch 
gelingen, etwas mehr als den nothdürftigſten Unterhalt zu erwerben; die 
große Mehrheit Tebte von der Hand in den Mund und gab fich jenem entfitt- 
fichenden Leichtſinne hin, der die gewöhnliche Folge der Hoffnungslofigkeit if. 
Aber ed giebt Faum eine Lage im menſchlichen Leben, die fo ‚hoffnungslos 
wäre, daß fih unter derfelben nicht ein noch ungleich tieferer Abgrund fände, 
defien Borbandenfein nicht eher geahnt wird, als bis er fih auftbut, feine 
Opfer zu verſchlingen. Schon die ungeheure Ausdehnung des brittiſchen 
Handels, der den ganzen Erdfreis umfaßt, macht es unvermeidlich, daß in 
demelben von Zeit zu Zeit Schwankungen und Stockungen eintreten, bie 
Daun, bejonderd, wenn noch andere Urfachen einer Hemmung des Gewerb⸗ 
fleißes hinzukommen, entfepliches und unermepliches Elend in ihrem Gefolge 


führen. Jede einzelne Fabrik, die gezwungen if, ihre Thätigkeit zu ber 
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ſchraͤnken oder einzuftellen,, verfeßt Hunderte von fleißigen Arbeitern in Nah⸗ 
rungsfofigfeit. So lange das Uebel auf einzelne Kreife beſchränkt bleibt, 
vermag die öffentlihe Wohlthätigfeit demſelben abzubelfen; aber fo wie es 
weiter um fich greift und fobald ed gar über das ganze Land fi verbreitet, 
zeigt jede Hülfe Diefer Art fih unzureichend ; viele ZTaufende fehen fih Dann 
entweder dem wirklichen Sungertode, oder Entbehrungen, Leiden und Qua: 
fen ausgeſetzt, welche Die menfchlihe Ratur auf die Dauer zu ertragen außer 
Stande ift. 

Einen großen Theil der Schuld des beffagenswerthen Rotbftandes, in 
den von Zeit zu Zeit Die arbeitenden Claſſen verfeßt werden, trägt obne 
Zweifel die künſtliche Bertheuerung der unentbebrlichtten Lebensbedürfniſſe, 
welche eine vorzugsweife auf die Begünftigung des Grundeigenthums berech 
nete Geſetzgebung herbeigeführt hat. Der Adel ſelbſt fängt an, zu begreifen, 
daß er von feinen allzu hoch geſpannten Anfprücden ein Beträchtlihes mal 
laſſen muß, wenn der Sturm des Bolfsunwillens ihn nicht aus alen Bor- 
theifen feiner Stellung verdrängen fol. Sir Robert Beel, der Sohn Des 
reihen Baummollenwebers, ein Staatsmann, der fi weniger durch glänyen- 
des Genie, als gefunden, praktiſchen, fehnell dad Rechte treffenden Berftand 
auszeichnet, und den der Adel zu feinem Führer erforen bat, obwohl er ibm 
ſelbſt nicht angehört, hat deßhalb im Laufe des verflofjenen Jahres der Volke: 
meinung Zugeftändniffe gemacht, welche die Häupter der Vokspartei, die feine 
Vorgänger im Amte waren, niemals durchzuſetzen die Macht gehabt hätten. 
Zuvörderft hat er, um den Ausfall in den Staatsausfällen zu beiden, den 
die kriegerifhen Rüftungen der Ichten Jahre hervorgerufen, feine Zuflucht we- 
der zu einer Anleihe, noch zu einer Vermehrung der hauptjächlich die niederen 
Claſſen drüdenden Auflagen genommen, fondern zu einer directen Steuer 
vom Einfommen, die das große Grundeigenthum zwar nicht ausſchließlich 
trifft, daftelbe aber doch eben fo wenig verfchont, als irgend eine andere Art 
von Reichthum, und von welcher nur der am wenigften bemittelte Theil der 
Nation befreit bleibt. Wenn dieß ſchon ein nicht geringes Opfer von Seiten 
des Standes war, der in diefem Augenblicke wieder, nad dem zehnjährigen 
Zwifchenreiche der Whigs, alle politifhe Macht in feinen Händen vereinigt, 
fo brachte derfelde bald ein noch ungleich bebeutenderes, indem er feine Zu: 
fimmung zu den beiden wichtigften Maßregeln der Handelsgefepgebung er: 
teilte, die Sir Robert Peel im Laufe der letzten Parlementsſeſſion durdge- 
führt hat: zu der neuen Kornbill, mit ihrer „gleitenden Scala *, welde zwar 
die Einfuhr des fremden Getreides keinesweges frei gibt, daſſelbe aber unter 
Bedingungen zufäßt, die bei Weitem milder find, als alle früheren, und einen 
fehr fühlbaren Einfluß auf den Stand der Getreidepreife in England daber 
nicht verfehlt haben; und zu dem neuen Zarife, der in Bezug auf viele an- 
dere eben fo unentbehrliche Lebensbebürfniffe ähnliche und zum Theil nod 
weiter gehende Erleichterungen bewirkt, welche die Preiſe der meiften Gegen: 
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fände des unmittelbaren und täglichen Bedarfes nothwendig beträchtlich er- 
niedrigen müffen. Daß mit diefen Zugeftändniffen jene unverftändigen Grund» 
befiger, die nur den nächften Vortheil des Augenblickes begreifen, eben fo 
wenig zufrieden find, als die reichen Fabrikherren, welche eine völlige Aufhe⸗ 
bung ber Korngefege verlangen, faun eben nicht allzu fehr befremden, Die 


erften werden aber durch ihre einfichtsuolleren Standeögenoffen im Zaume ges 


haften, und die anderen können nod) fange Himmel und Erde in Bewegung 
ſetzen, ehe fie mit ihren Forderungen durchdringen, wenn ihnen nicht eine 
Reihe von Mißernten zu Hülfe fommt oder in der Stimmung der Maſſen 
eine gegenwärtig noch kaum vorherzufehende Veränderung eintritt. Der Bund 
gegen die Korngeſetze, Die anticornlaw-league, welche die großen Fabricanten 
errichtet haben, hat nämlich bis jebt, ungeachtet ihrer Petitionen an das 
Barlement und ungeachtet der Vorträge, die auf ihre Beranftaltung in allen 
bedeutenderen Städten des Landes gehalten worden, auf den Mittelftand kei⸗ 


‚nen entfcheidenden und auf die arbeitenden Volksclaſſen, für die man vors 


züglich zu wirken vorgiebt, noch gar keinen Eindrud hervorgebracht. Der 
Grund ift nicht ſchwer zu errathben. Der Engländer, welcher Volksclaſſe er 


auch angehören mag, hat zu viele praftifche pofitifche Bildung, um bei jedem 


Plane, den eine politifche Partei entwirft, nicht fogleih die wahren Zwede 
der Urheber zu durchſchauen. Die Fabricanten dringen auf die Abfchaffung 
der Korngefeße, nicht, um das Wohlfein der arbeitenden Claſſen durch die 
Derminderung in den Preifen aller Lebensbedürfniffe, welche freilich die nächfte 
Holge fein würde, zu erhöhen, fondern um ihrerfeits im Stande zu fein, den 
Arbeitslohn fo tief herabzufeßen, wie ihrer Anficht nach die Mitbewerbung 
der Fabriken des Feftlandes dieß erfordert. Die Arbeiter wollen deßhalb von 
allen Aufforderungen zur Unterftüßung der Bewegung gegen die Korngefebe 
nichts willen, weil die Aufhebung derfelben ihnen doch nicht zu Gute kommen 
würde. Sie fühlen tief, daß ihre Lage eine furchtbare, eine unerträgliche iſt; 
aber fie glauben, dieſelbe nur durch eine politifche Veränderung verbeffern zu 
können, welche die gegenwärtig wieder in den Händen des Adels und nad) 
dem Buchſtaben der Reformbill in den Händen des Mittelftandes befindliche 
Macht auf die Maffen des Volkes oder, was gleichbedeutend ift, auf die ar: 
beitenden Glaffen übertrüge. Sie begreifen nicht, daß eine ſolche Berände- 
rung eine Revolution wäre, welche das ganze Gebäude der geſellſchaftlichen 
Ordnung in England nicht in feinen Grundfeften erfehüttern, fondern das 
Oberſte zu unterft umkehren würde; oder wenn fie es begreifen, fo find fie 
zu fehr vom Fanatismus des Barteigeiftes verbiendet, um einzufehen, daß 
eine Umkehr aller Berhältniffe, eine Auflöfung aller Bande der Geſellſchaft 
auch ihre eigene Lage, wie bedauernswerth dieſe immer ift, doch unmöglich 
verbeffern,, fondern nur noch mehr verfchfimmern kann. Zwei Mal haben bie 
Chartiften, wie fih die durch die Annahme eines gemeinfhaftlihen, in ber 
Hermes, Blicke. III. 25 
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fogenannten Bollscharte *) ausgefprochenen politifchen Glaubensbektuntni ſſes 
verbrüderten Arbeiter nennen, bereits den Berfuch gemacht, dur gewaltſame 
Auflehnung ihre Zwecke zu erreichen; zufeßt wieder im vergangenen Sommer. 
Der Hägliche Ausgang hat beiwiefen, wie wenig Ausfiht auf den Erfolg ge: 
waltfamer Ausbrüche, felbit wenn fie von noch fo ungeheuern Maffen unter: 
ftügßt werden, in einem Lande haben, in dem jeder Bürger den Sinn für 
gefegliche Ordnung und die Ehrfurcht vor der gefeglichen Obrigfeit mit ber 
Muttermilch eingefaugt hat. Nicht Keigheit war es, was bei dem Anblide 
einer geringen Anzahl Gonftabfer und Polizeiſoldaten die zahllofen Schaaren 
in die Flucht trieb, die in den Manufacturbiftricten umberzogen, um einen 
allgemeinen Stillſtand der Arbeiter zu erzwingen: dieſelben Menfchen, die ſich 
im Kampfe mit den gefeßlichen Behörden ihres Vaterlandes fo muthlos be: 
nahmen, würden einen auswärtigen Feinde gegenüber bie beidenmüthigfte 
Tapferkeit beweijen ; aber das Gefühl des Unrechtes entmutbigt auch Den Tap⸗ 
fetten, während das Bemußtfein des guten Rechtes bie Kräfte verdoppelt. 
Wo, ungeachtet der unnatürfichiten Verhältniffe und dicht neben der abfcheu- 
lichſten fittlichen Entartung, fih im Volke noch fo viel unverdorbener, geſun⸗ 
ber Sinn erhalten hat, tft fü Teicht für die beftehende Ordnung feine ernfle 
Gefahr zu befürditen. 

Ehen fo, wie bie innere Lage Englands im Laufe des vorigen Jahres 
ſich auf eine Weife verwidelte, die bei oberflächlicher Betrachtung Die gewal: 
tigiten Erſchütterungen anzufündigen fehien, traten auch in den auswärtigen 
Berhältniffen Verwickelungen ein, welche als die Vorboten ſchwerer Stürme 
gebeutet werden konnten. Die vornehmfte Aufgabe, weiche die brittifhe Po⸗ 
fitif bei allen ihren Beziehungen zum Auslande fi) ſtellt, ift die feite Be- 
gründung ihrer Herrfchaft zur See. Als das wirffamfte Mittel zur Erlangung 
diefer Herrſchaft hat fich der Grundſatz des brittifchen Seerechtes bewährt, 
daß die Klagge nicht Die Waare dede, und dab in ſtriegszeiten oder unter 
ähnlichen Imftänden daher auch die Schiffe der Neutralen der Durchſuchung 
von Seiten der kriegführenden Parteien unterliegen. Diefer Grundfatz, wel: 
der dem mit den zahlreichften Klotten verjehenen Staate natürlich ein unge 
heures Mebergewicht verleiht, war bisher noch von keiner andern feefahrenten 
Ration anerfannt worden, wenn fi auch alle während ber letzten großen 
Kriege der Ausübung deffelben hatten fügen müffen. Der mit fammtlicdhen 
. großen europälfchen Mächten gefchlofiene Vertrag vom 20. December 1841, 
durch den, wenn auch nur zu einem einzelnen Zwede, Das Recht der gegenfei- 
tigen Durchſuchung für den ganzen weiten Raum bed Dreaus zwifchen der 
Africantfchen und der füdamericanifchen Küſte anerfannt wurde, war daher ein 
Bugeftändniß, auf weldyes man mit gutem Grunde den höchften Werth legte. 


*) The people’s charter! 
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Daß fpäter das franzöfifihe Cabinet Durch Verweigerung ber Ratification ſich 
zurückzog, konnte man um fo leichter überfeben, als dadurch die früher mit- 
telft der Berträge der Fahre 1831 und 1833 übernommenen Berbindlichket- 
ten nit aufgehoben wurden, die der neue Bertrag nur über einen weitern 
Raum ausgebehnt hatte. Bedenklicher war dagegen der Widerſpruch, den bie 
Bereinigten Stgaten erhoben, welde, zum Beitritte aufgefordert, Die Eräftigfte 
Verwahrung gegen die Beitimmungen des Vertrages einlegten. Der america 
niſche Gefandte zu London zeigte dem brittifchen Minifter des Auswärtigen 
in einer diplomatiihen Note an, daß feine Regierung jeden Verſuch, die Be 
flimmungen des Durchfuchungsvertrages auf americanifche Schiffe anzuwenden, 
als eine Kriegserklärung anfchen werde. Die ſchon feit dem Ausbruche der 
canadiſchen Unruhen zwiſchen den Bereinigten Staaten und England befte 
bende Spannung mußte dur diefen neuen Zwifchenfall noch höher gefteigert 
werden; und ein gewaltfamer Bruch würde das brittifche Infelreich bei der 
augenblidlichen Erichöpfung feiner Finanzen durd) fo viele gleichzeitig zu ma- 
ende Anftrengungen in nicht geringe Derlegenheit gefcht haben. Man be 
ſchloß daher, fein Mittel unverfucht zu laſſen, um demfelben vorzubeugen. 
Lord Aſhburton, einft eines der Häupter des berühmten Banquierhaufes der 
Gebrüder Baring, der von diefer Zeit ber die ausgedehnteften Berbindungen 
in den Dereinigten Staaten hatte, wurde deßhalb mit beinahe unumfchränften 
Vollmachten als außerordentlicher Botfchafter nach Wafhington geſchickt, um 
die Zwißtigfeiten, welche die beiden Brudervölker dießfeits und jenfeits des at⸗ 
Santifchen Meeres in unnerföhnlicye Feindſchaft zu flürzen droheten, quszuglei⸗ 
hen und, wu möglich, das gute Vernehmen zwifchen denfelben auf dauernden 
Grundlagen herzuſtelſen. Lord Aſhburton überzeugte fih, daß Die Americaner, 
wenn nicht in allen, boc gerade in den weſentlichſten Streitpunften das Recht 
auf ihrer Seite hatten; und «8 fam deßhalb am 9. Auguft des vorigen Jaß 
res ein Vertrag zu Stande, der alle billigen Wünfche der freien Bürger von 
Nordamerica befricdigte. Der alte Streit über die Gränzfinie zwifchen dem 
Stante Maine und den brittiihen Provinzen Reubraunfchweig und Canada, 
der feit fänger als einem halben Jahrhunderte ſchwebte und in ben lebten 
Jahren mehr als ein Mal nahe daran geweien war, eine Entſcheidung durch 
die Waffen herbeizuführen, wurde auf eine Weife erledigt, welche den amert 
caniſchen Aniprücden beinahe vollkommen Senüge leiſtete. In der Durchſu⸗ 
chungsfrage fonnte England nicht nachgeben, ohne auf die weſentlichſten Grunde 
füge feines Seerechtes zu verzichten; man wußte Diefe aber geſchickt zu ums 
geben, indem man eine Beitimmung in den Vertrag aufnahm, welche bie 
Vereinigten Staaten, wie Großbritannien, verpflichtete. Geſchwader zur Unter 
drüdung des Sclavenhandels in den africanifchen Gewäflern zu unterbalten, 
deren Befehlshaber angewiefen werden follten, einander jeden erforderlichen 
Beiftand zu Jeiften und mit einander in möglichiter Nebereinftimmung zu hans 
bein, Für England wie für Rordamerica war Die Ausgleihung des Zwiſtes 
25* 
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son gleich hoher Wichtigkeit: für Rorbamerica, weil der Ausbruch eines Krie⸗ 
ges dem blühenden americanifcdhen Handel die empfindfichften Schläge verſetzt 
und denfelben wahrfcheintih für Tange Zeit ganz unterbrochen hatte; für 
England, weil der Krieg den ohnedieß Teidenden brittifchen Fabriken und Ma- 
nufacturen einen ihrer bedeutendſten Abfabwege und außerdem den großen 
Markt verfchließen mußte, von dem fie einen ihrer unentbehrlichſten Urftoffe — 
die Baumwolle — vorzugsweife beziehen. Auch wäre England in Gefahr 
gewefen, feine fhönen canadiſchen Beſitzungen zu verlieren, in denen Die fran- 
zoͤfiſchen habitans ihren alten Haß gegen die brittifche Unterdrückung noch 
nicht vergeffen Hatten, während man bie Zeit des ungeflörten Kriedens Dazu 
benupen konnte, die Abneigung und den Groll der Mißvergnügten durch ver: 
ftändige Zugeftändniffe zu überwinden und eine Herrſchaft, die ihre Stütze 
bisher nur in der Gewalt fand, auf die Liebe und Anhänglichleit der Bevöl⸗ 
Ferungen zu gründen. 

So widhtig die über einen unermeßlichen Raum ausgedehnten brittifchen 
Befipungen in Rordamerica find, ſchon wegen des Gegengewichtes, welches fie 
gegen die aufitrebende Macht der Vereinigten Staaten in die Wagfchale Tegen, 
fo Taffen fie ſich doch an Bedeutung nicht im Entfernteften mit dem Reiche 
vergleichen, welches die Engländer in Oftindien begründet haben. Roch jebt 
fteht zwar der größte Theil des brittifch - oftindifchen Neiches nicht unter der 
unmittelbaren Berwaltung der Strone, fondern unter der Berwaltnng derfelben 
Geſellſchaft von Kaufleuten, die dur ihre Erwerbungen ben erften Grund 
dazu gelegt hat; aber die engfifche Regierung verbirgt es fich deßhalb keines⸗ 
weges, Daß hier die vornehmfte Quelle der Macht und des Reichthums von 
Alt-England ift, die nicht verfiegen darf, wenn es nicht um allen Glanz des 
brittiſchen Infelreiches gefchehen fein fol. Die brittifche Politik iſt deßhalb 
Beinahe noch mehr eine afiatifche als eine europäifche, fofern man eine afia- 
rtiſche Volitik jene nennen darf, die vorzugsweife auf die Behauptung afiati- 
ſcher Befikungen gerichtet iſt. Wie entfcheidend auch in Bezug auf europäifche 
Ereigniffe die Rüͤckſichten find, welche England auf die Sicherheit feines ofin- . 
Difchen Reiches nimmt, hat fich bei den jüngften Zerwürfniffen über bie orien- 
taliſche Frage gezeigt. Wie viele gerechte Befchwerdegründe das londoner 
Cabinet auch gegen Frankreich hatte, fo würde es doch ſchwerlich feine Politik 
fo bald und fo entfchieden von der franzöfifchen getrennt haben, wenn es nicht 
fürdten mußte, daß das Umfichgreifen des franzöfifchen Einfluffes an den füb- 
Sichen Küften des Mittelmeeres England einft den fogenannten Landweg nach 
Oſtindien abfehneiden, und daß das Aufblühen einer neuen, mit Frankreich 
verbünbeten arabifchen Macht, die beide Ufer des rothen Meeres und das ſüd— 
weſtliche Geftade des perfifchen Golfs umfaßte, ſogar die brittifche Herrſchaft 
im indifchen Ocean gefährden koͤnnte. Noch Tühner und entfchloffener griff 
die englifhe Regierung durch, als Rußland Miene machte, feinen Einfluß in 
einer Richtung auszudehnen, bie für bie Sicherheit des brittifchen Reiches in 
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Indien Beforgniffe erweckte. Die ſchnelle Beſitznahme ber Landſchaften am 
niederen Laufe des Indus, das kühne Hinaufſteigen nach den bisher nur von 
wenig europaͤiſchen Reiſenden betretenen Hochlanden der kriegeriſchen Beludſchen 
und Afghanen und die Unterwerfung der altberühmten Plätze Kandahar, 
Ghasni und Kabul nebſt dem ganzen von denſelben abhaͤngigen ausgebreiteten 
Gebiete in einem einzigen Feldzuge waren Thaten, von denen die Kriegsge⸗ 
ſchichte alter und neuer Zeiten nicht allzu viele Beiſpiele aufzuweiſen hat. 
Der Plan, hier auf dem rechten Ufer des Indus, zwiſchen den ſchneebedeckten 
Höhen des Hindukoſch und dem ſteilen Abſturze der Beludſchengebirge gegen 
ben indifchen Ocean, ein Reich zu errichten, welches, von eingebornen Fürften 
unter brittifchem Schutze verwaltet, den brittifchen Beſitzungen auf der großen 
indifhen Halbinſel zur Vormauer diene follte, ſchien vollftändig gelungen, 
als ein mit afiatifcher Schlauheit und Treuloſigkeit vorbereiteter Aufftand, zu 
dem ſich alle die fonft durch fo vielfache Zwiftigkeiten gefpaltenen Stämme der 
Afghanen vereinten, mit Einem Schlage das mit fo großer Anftrengung auf 
geführte Gebäude flürzte. Ein zahfreiches brittifches Heer, das, entmuthigt 
und durch Tange Entbehrungen gefchwächt, zum Rüdzuge von Kabul genöthigt 
war, wurde in den erften Tagen des vergangenen Sahres in den Engpäffen 
zwifchen Kabul-und Dfchellafabad aufgerieben; nur auf einzelnen Punkten, 
wo fie entweder in größeren Maſſen zufammengezogen waren, wie zu Kandahar, 
oder wo Yührer von überlegener Geiſteskraft fie befehligten, wie zu Dſchel⸗ 
Ialabad, vermochten die von allen Seiten angegriffenen Britten fih zu halten; 
und man hatte Feine andere Wahl, als entweder das ganze Land noch einmal 
zu erobern oder es zu räumen und feinen innern Parteiungen und Spaltuns 
gen zu überlaffen. Das Erfte hätte neue unermeßliche Opfer erfordert und 
wäre, für den Augenblick wenigitens, zwecklos geweien, da Rußland bei dem 
Anblicke des ungeheuren Kraftaufmandes, den die Engländer auf dem rechten 
fer des Indus entwickelten, fich ſcheu zurücdgezogen hatte. Das Andere war. 
aber gleichfalls nicht ohne Schwierigkeiten; denn einmal waren bie brittifchen 
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zu bewerfftelligen, wenn fie nicht anfehnliche Unterftügungen erhielten; ſodann 
wäre es ſchmachvoll gewefen, die brittifchen Gefangenen in den Händen des 
Feindes zurücdzulaffen; auch mußte man fürdten, wenn der Rüdzug den Ans 
fchein eines erzwungenen behielt, ven Glauben an die Unüberwindlichkeit ber 
brittifchen Waffen zu zerftören, der die feftefte Stütze ber brittifhen Macht in 
Afien if. Der brittifche Generafgouverneur von Oftindien war unfhlüffig, 
was er unter ſolchen Umftänten zu thun hatte; aber der männliche Muth der 
Befehlshaber des Heeres, welches zur Befreiung ber eingefchloffenen brittifchen 
Beſatzungen abgeſchickt war, fo wie der zurüdgebliebenen Truppen erfeßte, was 
ihm ſelbſt an Thatkraft abging. Alle Hinderniffe, die dem tapfern Heere ent⸗ 
gegenftanden, wurden bei Seite geworfen; die Afghanen, wo fie im Vertrauen 
auf ihre Zahl oder auf vortheilhafte Stellungen es wagten, fi mit den uns 
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anfhaltfam vorbringenden Britten zu meffen, wurden zerftreut, zerfprengt, auf 
das Haupt gaefchlagen; alle Ortfchaften, wo die Sieger Widerftand fanden, 
wurden den Flammen übergeben; die afte, in Sagen und Xiedern gefeierte 
Königsburg Ghasni, welche durch die Eapitufation der brittifhen Beſatzung 
ein Denkmal brittifher Schmach geworden war, wurde zerftört. Die Königs- 
burg von Kabul, in deren Angefiht das brittifhe Heer feine fhwerfte Rieder: 
Sage erlitten, erfuhr daſſelbe Schickſal; afle Gefangenen wurden befreit, und 
jeßt erſt, da über die Freiwilligkeit ihres Entfchluffes Fein Zmeifel fein konnte, und 
da das Anfehen des brittifhen Namens in der Meinung der Bölfer glänzen: 
der hergeſtellt war, als je, traten bie flegreichen Britten ihren Ruͤckzug nad 
dem Indus an, an dem fie die wichtigften mifitairifchen Punkte beſetzt haften, 
und der fortan die Graͤnze des brittifchen Reiches in Indien gegen Weſten 
bezeichnet, während baffelbe im Often von der Halbinſel dießfeit des Ganges 
bereits auf die jenfeitige hinübergefchritten iſt. 

Waͤhrend der Afghanenfrieg nur Die Abwehr einer in der Kerne drohen: 
den Gefahr zum Zwede hatte, war der Krieg gegen China, wenngleich durch 
fheinbare Herausforderungen der Ehinefen veranfaßt, doch ein reiner Angriffs: 
frieg, der ſich weder durch rechtliche noch fittlidhe Gründe, fondern bloß durch 
die unabweisfichen Gebote einer mit furchtbarer Strenge folgerechten Politik 
rechtfertigen ließ. Der Verbrauch des Opiums, als eines Berauſchungsmittels, 
war in China, ungeachtet der Geſetze, die denſelben bei ſchwerer Strafe unter⸗ 
ſagten, waͤhrend der letzten Jahre zu einer Hoͤhe geſtiegen, welche es der chine⸗ 
fiſchen Regierung zur gebieteriſchen Pflicht machte, die Einfuhr um jeden 
Preis zu verhindern. Die Gewinnſucht wußte jedoch alle Schwierigkeiten zu 
überwinden, welche die chineſiſchen Behörden dem regelmäßigen Verkehr in den 
Weg legten; und dieſe, da es ihnen befannt war, daß der Opinmhandel 
Hauptfählih von brittiſchen Schiffen betrieben wurde, glaubten zuletzt Fein 
anderes Mittel zu haben, der Verbreitung des verderblichen Giftes zu feuern, 
als, indem fie den brittifchen Bevollmächtigten in Kanton, den fie aber nie 
mald in feiner amtlichen Eigenſchaft, ſondern immer nur als den Vorſteher 
der brittiſchen Kaufleute anerfannt hatten, gefangen nahmen und zu der Auss 
fieferung alles auf den brittifhen Fahrzeugen befindlichen Optums zwangen. 
Diefe Handlung, die nad den chineſiſchen Nechtsbegriffen eine vollfommen 
geiegmäßige war, wurde von den Engläntern für einen Bruch des Völker: 
rechtes erflärt, wobet fie nur vergaßen, daß es einer der eriten Srundfäße des 
Völkerrechtes tft, daß der Ansfänder in fremden Lande ſich nad den Tandee: 
üblichen Gefegen richten muß. Bielleicht würde man aber auch in England 
das Voͤlkerrecht verftanden haben, wenn nicht ein doppeltes Intereſſe Die Aus- 
fegung geboten hätte, die einen Bruch mit dem himmliſchen Reiche unver- 
meidlih machte. Der Berfauf des Opiums, weldhes auf den Länpereien der 
oftintifchen Gompagnie gewonnen wird, if eine der beträchtlichften Quellen der 
Öffentlichen Einnahmen des brittifchen Meiches in Indien. Hatte man auch 
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zu viel Schanmgefühl, den Opiumhandel geradezu in Schub zu nehmen, fo 
fonnte man doch die Chinefen in der Unterdruͤckung deſſelben nicht unterftügen, 
ohne ſich Verluſten auszufeßen, welche die oftindifchen Finanzen auf das Xeu- 
Berfte zerrüttet hätten. Dazu kam, daß die Fabriken und Mannfacturen in 
England ſich in einem Zuftande befanden, der es im höchſten Grade wün- 
ſchenswerth machte, für diefelben neue Märkte zu eröffnen. Welchen vortheif- 
bafteren Markt hätte man ſich aber denken können, als das große Reich der 
Mitte mit feinen 300 Millionen, wenn nicht europäifch gefitteter, Doch in 
ihrer Art Hochgebifdeter Einwohner? Man kann es von dem Standpunkte der 
Sittlichkeit aus nichts anders als verbrecherifch nennen; aber «8 ift dennoch 
feicht begreiflih, Daß dieſe Rüdficht entfcheiden mußte. Bon der chinefifchen 
Regierung war auf feine Weife zu erwarten, daß fie ihren feit Jahrhunderten 
befofgten Grundfäßen untreu werden und ihre Häfen freiwillig den Fremden 
öffnen würde; man beſchloß daher, die Eröffnung mit Gewalt zu erzwingen. 
Dieß find Die Urfachen des chinefifchen Krieges, der Anfangs Tau geführt 
wurde, weil e8 außerordentliche Anftrengungen Eoftete, in fo weiter Ferne, an 
dem äußerften (Ende der. alten Welt hinreichende Streitkräfte zu entwideln. Die 
ſchwache Kriegsmacht, welche die Engländer während der beiden erften Jahre 
des Kampfes in den inefifchen Gewäflern hatten, Fonnte nur dazu dienen, 
die unermeßliche Meberfegenheit der europäifchen Kriegskunſt über die unbehol: 
fene Tapferkeit der Chinefen und Mandfchu außer Zweifel zu ſetzen. Erft im 
Sommer des vorigen Jahres war es möglich, eine Macht an der öftlichen 
Kuͤſte von China zu vereinigen, die in einigem Verhältniſſe zu den ungeheuern 
Hüffsmitteln des Reiches ftanden, dem die rothhaarigen Barbaren aus der weit 
entfernten Heinen Inſel in nördlichen Ocean Geſetze vorzufchreiben unternommen 
hatten. Sebt fielen aber auch in vafcher Folge Schläge, die den Schreden 
bis in den faiferlichen Palaft von Peling trugen, und die den väterlichen 
Serrfcher des ſchwarzhaarigen Volkes der Mitte überzeugt zu haben fcheinen, 
Daß jeder Verſuch zum Widerftande gegen eine fo unbezwinglidhe Gewalt nur 
eine nutzloſe Aufopferung des Blutes feiner treuen Unterthanen wäre. Rad: 
dem die Engländer die mit Hunderten von Geſchützen befeßten Batterien an 
der Mündung des Wufangfluffes genommen und die tapfer vertheidigte Stabt 
Tſchangkiang⸗fu, welche den Kaifercanal, Die große Puls: und Lebensader des 
chinefifchen Neiches beherrfcht, erftürmt hatten, waren fie im Begriffe, ſich der 
von einer Million Seelen bewohnten Stadt Nanfing, der zweiten Hauptftadt 
des Neiches, zu bemächtigen, als endlich Bevollmächtigte der dinefifhen Ne 
sierung erfchienen, welche im Namen des Kaifers ſich bereit erffärten, ſich allen 
Bedingungen der Britten zu unterwerfen. Nach kurzen Unterhandlungen wurde 
der Friede gefchloffen ; und wenn man die hülflofe Ohnmacht bedenkt, in der 
das Reich der Mitte ſich den brittifchen Waffen gegenüber befand, wird man 
anerfennen müffen, daß die Bedingungen ungemein gemäßigt waren. Die 
Ghinefen entfchädigen England für die Kriegskoſten; fle treten das Heine Ei: 
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Iand Hongkong im Strome von Canton ab, das in Zukunft dem brittifchen 
Verkehr in diefen Gegenden zum Stüppunfte dienen ſoll, und fie eröffnen 
dem brittifchen Handel die fünf bedeutenden Häfen des Reiches. Die letzte 
Bedingung if die wichtigſte von allen; denn burd fie wird die flarre Abge⸗ 
ſchloſſenheit aufgehoben, in der ein Reich, welches beinahe dei dritten Theil 
der Menſchheit umfaßt, von den erften Anfängen der Gefchichte für fie beharrte. 
auf einer Stufe der Bildung flehen bleibend, tie es erreichte, während noch 
beinahe ganz Eurora in die tiefite Barbarei verfunfen war, abgeſchieden von 
dem allgemeinen Volkerverkehr und tbeilnahmlos an dem großen Gange der 
Entwidlung, der die übrige Menſchheit von Fortſchritt zu Fortfchritt der höchſten 
möglichen Stufe ihrer geiftigen und fittlichen Ausbildung entgegenführt. Deßhalb 
wird der Friedensvertrag mit China einft zu jenen Greigniffen gerechnet wer: 
den, mit denen in der Geſchichte der Menfchheit ein neuer Zeitraum beginnt. 
Zange Jahre werden vergehen, che es den Chineſen gelingt, den Roft uralter 
Borurtheile abzuftreifen,; aber der Bann ift gebrochen, ber fie in ihren Ge⸗ 
wohnheiten und in ihren alten Meinungen vie in einem Zauberfreife unbe- 
weglich feithielt ; fie werden von der allgemeinen Bewegung ber Geifter ergrif: 
fen und mit fortgerifien werden; fie werden viel, fehr viel von uns Europäern 
lernen, aber wir müßten ung ſehr täufchen, wenn nicht auch wir Manches von ihren 
Iernen Fönnten. da fie in einzelnen Seiten der praftifchen fittlichen Ausbildung 
uns ohne Frage weit voraus find. 
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Geſchrieben am 9. Zannar 1843, 


Kein anderer Gegenftand befchäftigt zu diefer Stunde die öffentliche Aufs 
merffamfeit in ganz Deutfchland in höherem Grabe, als der ſchwankende und 
unſichere Zuftand der periodifchen Breffe in Preußen. In dem Grundgefe- 
des deutichen Bundes, in der Bundesacte, ift Die Freiheit der Preffe als eines 
der unveräußerlichen Rechte anerkannt, die der deutfchen Ration bei der Begrüns 
dung des neuen Rechtszuftandes gewährleiftet wurden, der an die Stelle ber 
durch die Fremdherrſchaft eingeführten Willkür und Zerrüttung trat. In den 
Berfaffungsurfunden, welche die mittleren und die meiften kleineren Bundes» 
ſtaaten in Erfüllung eines anderen Artikels der Bundesacte erhalten haben, 
ift der Grundfaß ber Preßfreiheit zum anderen Male mit mehr oder weniger 
ausdrücklichen Worten ausgefprochen. Dennoch fehen wir, daß gerade in je 
nen Bundesſtaaten, welche ſich der freieften Berfaffungsformen erfreuen, die 
Preſſe unter der ängftlichiten Bevormundung gehalten wird. Die periodifche 
Preſſe ift aber der unmittelbarfte Ausdruck des geiftigen Lebens eines Volkes. 
Das gebildetfte Volk, dem es nicht geftattet ift, feine Gefinnungen, Ueberzeu⸗ 
gungen und Meinungen auszufprechen, wird ftumpf, faul, theilnahmlos an 
allen öffentlichen Angelegenheiten; einmal mundtodt erffärt, muß es zuletzt 
nothwendig einem wahren Geiftestode verfallen, wenn es von den Feſſeln, Die 
e8 an dem freien Gebrauche feiner Geiftesfräfte hindern, nicht noch zu rechter 
Zeit befreit wird. Die freiefte Verfaffung ohne Freiheit der Preffe entbehrt 
bes geiftigen Lebens, das allen Staatseinrichtungen, welche Form fie auch has 
den mögen, erit ihren Werth und ihre Bedeutung leiht. Dagegen erfebt bie 
Freiheit der Preſſe, wenn fie geſetzlich gefichert ift, alle andern Bürgſchaften 
der Freiheit; denn c8 find weder Mißbraͤuche der Gewalt moͤglich, wenn fie 
durch die Preffe aufgedeckt und der öffentlichen Verachtung preis gegeben wer: 
den, noch kann die innere oder äußere Politik des Staates auf die Dauer eine 
Richtung nehmen, Die dem Gemeinwohl nachtheilig oder dem gemeinen Willen 
der Ration entgegen ift, fobald diefer durch die Preffe ein Mittel geboten ift, 
ihre Meinung zu erfennen zu geben. Ganz Deutfchland begrüßte deßhalb 
mit freubiger Ueberraſchung die k. Eabinetsordre, die — ein würdiges Königs 
wort — ber Breffe in Preußen, fofern fie die geſetzlichen Schranken nicht über 
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ſchritte, Die freiefte Bewegung geftattete. ine Freiheit ohne alle Schranfen 
ift überhaupt undenkbar, weil, wenn ein Jeder obne alle Rüudfiht auf Die 
Rechte Anderer thun und laſſen fönnte, was er wollte, jedes aefellichaftliche 
Bufammenleben unmöglich würde. Auch die freie Gedankenmittheilung muß 
ihre nothwendigen Schranken haben, weil das Wort eben fo gut fremde Mechte 
verleben fann, als die That. Da das Wort aber weder eine fo unmittelbare, 
noch eine fo ſchwer und in vielen Fällen unmöglich wieder gut zu machente 
Wirkung bervorbringt, ald die That, fo kann den Meinungsäußerungen Durd 
die Preffe offenbar ohne Schaden ein ungleich weiterer Spielraum zugeflanden 
werden, als den Handlungen. Im bürgerlichen Leben ift eine gewiſſe poli- 
zeifiche Obhut unumgänglich nothwendig, weil es nicht allein Die Pflicht des 
Staates ift, Verbrechen zu ftrafen, wenn fie begangen find, fondern noch mehr, 
fie, wo irgend möglih, zu verhüten. In Bezug auf die Preſſe fcheint eine 
ſolche polizeiliche Beauffichtigung weniger nötbig, well das ſchwerſte Berbre- 
chen, welches durch Die Prefie begangen werden fann, Feine Spuren zurückläßt, 
die das Einfchreiten des Staates nicht wieder zu verwifchen vermag. Eine 
fo unbedingte Freiheit wurde aber der Preſſe in Preußen durch den Befehl 
Des Königs nicht eingeräumt, Daß fie von aller polizeilichen Aufficht entbunden 
worden wäre. Die Genfur, weldye mit der Handhabung der Polizei in Be: 
zug auf die Preſſe beauftragt iſt, wurde nicht aufgehoben; e8 wurde den Gen: 
foren nur aufgegeben, mit minderer Strenge zu verfahren, nicht jede Mei: 
nungsäußerung zu unterdrüden, die mit den Anfichten der Behörden nicht 
übereinftimmte, fondern jeder Sefinnung, die fih im Allgemeinen als eine 
wohlwollende, dem Staate und feinen Grundgefehen nicht feindfefige erwiefe, 
den freichten Ausdruck zu Tafien. | 
Es war nicht ſchwer zu erfennen, daß die ganze Maßregel eine vorläu- 
fige, vorbereitende war, ein Verfuch, der gemacht werden follte, in wie fern 
die Ratten für die Freiheit reif wäre, die man fie foften Tieß, ohne ihr den 
vollen Genuß zu verftatten. Da die Cenſur immer noch fortbeftand, wenn 
fie and) angewiefen war, nicht Tänger gegen Schuldige und Unſchuldige, gegen 
Verdaͤchtige und Unverdächtige auf gleiche Weife zu verfahren, Beftand auch Die 
alte Willkür fort, die mit jeder Genfur untrennbar verbunden if. Es konnte 
aber faum der Wille des Königs fein, die Genfur in ihrer unbeſchränkten 
Machtvollkommenheit auf die Dauer fortbeftehen zu laffen, da er die Abficht 
ausgefprochen hatte, die unverfälſchte Stimme feines Volkes zu hören, was 
nicht möglich ift, fo Tange es von dem Belieben der Cenforen abhängt, dar: 
über zu entfcheiden, auf welche Weiſe die Meinung des Bolfes fi) Außern 
fol. Daß dennoch nicht die volle Freiheit an die Stelle der firengften Beauf⸗ 
fihtigung gefeßt wurde, hatte feinen guten Grund, denn wie gerechtes Ver: 
trauen auch der König zu den Gefinnungen feines Volkes hegte, fo war den 
noch, da diefe Gefinnungen bisher Feine Gelegenheit gehabt, fi auszufprechen, 
feine Sicherheit vorhanden, daß nicht neben den guten Gefinnungen der Mehr: 
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heit in einem beträchtlichen Theile der Bevölkerungen ſchlechte umd verwerfliche 
Gefinnungen herrſchten; und es mußte bedenflich erfeheinen, diefen freies Feld 
zu Iaffen, da man nicht twiffen fonnte, ob fie nicht fihon durch den Reiz der 
Neuheit eine Macht gewännen, der man, nachdem man fi des wirkfamften 
Mittels der Unterdrüdung begeben, auf andere Weife nicht mehr mit Erfolg 
zu begegnen vermöchte. Inter diefen Umfländen war es bie Pflicht jedes 
Freundes des Baterlandes und der Freiheit, nad Kräften dabin zu wirken, 
daß von der Gabe des Königs der gemäßigteite, befonnenfte Gebrauch gemacht 
würde. Die Genforen ſelbſt mußten zu dem Geſtändniſſe genöthigt werben, 
daß ihre Wirkſamkeit entbehrlich fei, da die Schriftfteffer ohne äußern Zwang 
fih innerhalb der Schranfen hielten, die das Wohl des Staates erforderte 
und die ber Wille des Königs fharf und unzweideutig genug bezeichnet hatte, 
Den Gegnern der Preßfreiheit mußte jeder Vorwand genomnten werben, über 
Ausfchwelfungen der Breffe zu lagen, weil fich vorherfehen Tieß, daß die Frage 
aufgeworfen werden würde, wozu eine völfige Freiheit der Preſſe führen 
Fönnte, wenn fihon bei einer Erfeichterung der Cenſur die zügellofeften Leiden⸗ 
fihaften alle Schranfen vurchbrächen. Aber es wäre ein Wunder erforderlich 
gewefen, um eine fo allgemeine Nebereinftimmung bervorzurufen, daß von kei⸗ 
ner Sette eine Weberfchreitung des feitgeitellten Maßes erfolgt ware. Das 
erfte Probefahr feit der Erfeichterung des drückendſten Preßzwanges iſt verfloſ⸗ 
fen; und wir nehmen, ungeachtet einzelner widerwärtiger Erfcheinungen, feinen 
Anftand, zu behaupten, daß im Allgemeinen jede billige Erwartung befriedigt 
worden if. Zwar fpricht man da und dort von einer guten und von einer 
fehfechten Breffe, als ob beide in Preußen wirklich vorhanden wären. Wir 
fennen die Mehrzahl der in Preußen erfcheinenden Journale, aber wir fennen 
in Preußen feine fchlechte Preffe. Zwei oder drei Tagblätter, deren Ton und 
Richtung gerechten Anftoß gegeben haben mag, koͤnnen nicht in Betracht kom⸗ 
men, wenn neben denfelden Hunderte erfcheinen, denen Feine Berlegung irgend 
einer ihrer Pflichten gegen die gefegfiche Ordnung zur Laft fällt, die, dur 
feine Aufreizung verführt, mit gewiffenhafter Treue die Toyaffte Gefinnung 
an den Tag gelegt haben. 

Die Bezeichnung der fchlechten Prefje rührt aus Arankreich her, wo c8 
allerdings eine fehlechte Preffe gibt: eine Breffe, die mit vollen Bewußtfein 
Darauf hirarbeitet, die Regierung durch Berunglimpfungen und Berfeumdun: 
gen aller Art in der Meinung fo tief als möglich herabzufegen, um biefelbe, 
nachdem fie erft in der öffentlichen Achtung vernichtet wäre, deſto Teichter durch 
offenen Aufruhr auf der Straße zu frürzgen. Der „National“ auf der einen, 
Die „Gazette de Trance” und die „Quotidienne” auf der andern Seite willen 
recht gut, was fle thun, wenn fie feine einzige Mafregel der Regierung in 
ihrem wahren Lichte darftellen, fondern an jeder fo Tange drehen und deuten, 
dis fie als ein frevelhafter Angriff gegen die Mechte und Wreiheiten der fran- 
zöflfchen Nation erſcheint. Nur die Strenge ber Septembergefeße hindert bie 
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republicanifchen und legitimiſtiſchen Journale in Frankreich, der Julidynaſtie 
offen den Krieg zu erklären und «6 unummwunden auszuſprechen, baß fie Die 
Rechte derſelben auf die Regierung nicht anerfennen. Bei uns in Breußen 
fällt c8 feinem noch fo überfpannten Bhantaften ein, dem Könige feine Rechte 
auf die Regierung flreitig zu machen; und in diefem Sinne fann baher von 
einer ſchlechten Preffe bei und gar micht die Rede fein. Die jungen Gelehr⸗ 
ten, bie fih darin gefallen, ihre eben erft von ber Mniverfität geholte Weisheit 
in ein paar öffentlichen Blättern zur Schau zu tragen, find weit Davon ent⸗ 
fernt, damit etwas Böfes oder gar Berbrecherifches, wie Aufruhr und Blut: 
vergießen, zu beabſichtigen. Wie grimmig auch die Gefichter find, welche bie 
Herren auf dem Papiere ſchneiden, fo find fie Doch viel zu friebfertig, um je- 
mald daran zu denken, die Feder mit der Flinte oder mit dem Schwerte, Das 
Dintenfag mit dem Bulverhorn zu vertaufchen; fie wollen die Welt reformi- 
ten; fein Stein an dem alten Gebäude der gefellfchaftlichen Ordnung fell auf 
dem andern bleiben; aber die neuen Reformatoren haben ein viel zu feftes 
Vertrauen auf die Untrüglichleit ihrer Einficht, als daß fie zu ihrem kühnen 
Unternehmen der Gewalt zu bedürfen glaubten. Die Welt wird fi, fo wie 
das neue Licht ihr nur aufgeſteckt iſt, durch den Augenfchein von felbft über: 
zeugen, daß bier allein Die Wahrheit ift und daß Alles, was fie früher für 
wahr, recht und gut bielt, auf eitel Lug und Zrug beruhte. Unferer Mei: 
nung nad) fönnte man die modernen Aufklärer ihr Banner immerhin unge: 
bindert entfalten laſſen; es iſt ſchon deßhalb nicht zu beforgen, DaB das Bolt 
ben falfchen Propheten nachliefe, weil diefe eine Sprache führen, Die der gro: 
Ben Maffe der weniger Gebildeten und deßhalb Leichter Berführbaren ungefähr 
eben fo verftändfich it, als Sanffrit oder Prakrit. Die höchſten Behörden 
fheinen unfre Anficht zu theilen; denn bis jept haben wir nicht vernommen, 
daß den wenigen Zournafen, in denen bie neue Secte ihre Weisheit feil bie: 
tet, irgend eine Beſchränkung aufgelegt worden fei, welche nicht fchon in dem 
Buchftaben der Föniglichen Cabinetsordre Tag, ber die Preſſe ihre Erleichterung 
verdanfte. Aus biefem Grunde halten wir alle die Beforgniffe, die in ben 
letzten Tagen wieder in Bezug auf das der Breffe in Preußen bevorftehende 
Schickſal rege geworben find, für durchaus unberechtigte. Das Verbot ber 
Leipz. Allg. Zig., welches die Veranlaffung zu diefen Befürchtungen gegeben 
hat, ift eine vereinzelte Maßregel, die, durch einen in der Geſchichte der deut 
fehen Preſſe unerhörten Scandal hervorgerufen, in gar Feiner Beziehung zu 
den allgemeinen Beftimmungen fteht, welche auf die periodiſche Preſſe in Preu⸗ 
en angewandt werden. Der Zuftand, in dem dieſe fich befindet, if allerdings 
noch ein ſchwankender und unficherer, weil derſelbe bis jetzt jeder feſten geſetz⸗ 
lichen Begründung entbehrt. Das Längft verheißene Preßgefeh, an dem die 
einſichtvollſten Staatsmänner feit fo vielen Jahren gearbeitet haben, Täßt noch 
immer auf fih warten, und wir bürfen daraus fchließen, daß man bei der Ab- 
faffung auf Schwierigkeiten geftoßen if, die der befte Wille nicht zu befeitigen 
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vermag. Und dieß darf um fo weniger befremden, ba bis jebt in Teinem 
Lande der Welt eine Gefebgebung über die Preffe befteht, der es gelungen 
wäre, die Forderungen der Freiheit mit jenen der öffentlichen Sicherheit und 
Ordnung auf einigermaßen billige Weife zu vereinigen. Die englifche libel- 
law bietet eben fo viel Stoff zu gerechten Ausftelungen dar, als die franzoͤ⸗ 
fifchen Septembergefeße, die wir für unfern Theil felbit gegen die mangelhafs 
ten Einrichtungen, welche gegenwärtig bei uns die Stelle eines gefeßlichen Zu: 
ftandes der Preſſe vertreten, nicht eintaufchen möchten. Wir befcheiden uns 
deßhalb gern, noch Sänger zu warten; und wir geben die Hoffnung nicht auf, 
Daß die Regierung Mittel finden wird, den vorläufigen Erleichterungen der 
Breffe, weldhe durch die Genfurinftruction vom 24. Dechr. 1841 eingeführt 
find, den noch fehlenden gefeßlichen Grund und Boden zu geben. Das Ein» 
fachfte wäre unferer Anficht nach, die Eenfur, wenn man fich nicht entfchließen 
Tann, völlig auf diefelbe zu verzichten, als Das zu behandeln, was fie ift: eine 
polizeiliche Anftalt, die ihre Wirkſamkeit nur innerhalb fcharf beftimmter Gräns 
zen äußern darf. So wenig es nöthig ift, jede Bewegung im bürgerlichen 
Leben von einer vorausgehenden polizeilichen Erlaubniß abhängig zu machen, 
eben fo wenig feheint e8 uns nöthig, die allgemeine Bewegung der Geifter in 
der Literatur der Bedingung einer folchen Erlaubniß zu unterwerfen. Wie 
das Einfchreiten der Polizei nur eine Ausnahme ift, fo follte auch das Ein» 
füreiten der Genfur nur Ausnahme und nicht Regel fein. 
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Die Parteien in England, Fraufreich und 
Deutichland. 


Geſchrieben am 233. Januar 1843, 


Der gewöhnlichite Irrthum, in den ſelbſt hochgebildete Männer bei ber 
Beurtheilung der politiichen Berhältniffe in unſerm deutſchen Vaterlande 
fallen, if, daß fie diefelben unwillfürlich mit den in Frankreich oder England 
beſtehenden vergleichen und Achnlichkeiten zu entdecken meinen, von Denen in 
der Wirklichkeit feine Spur vorhanden if. Weil es in England und Frank⸗ 
reich politifche Parteien gibt, feßen wir voraus, mülfe es auch bei und in 
Deutichland politifche Barteien geben; und da wir einmal von biefer Bor- 
ausſetzung ausgchen, fo fällt e8 uns nicht ſchwer, zu finden, wad wir mit 
vorgefaßter, nicht erſt durch das Ergebniß zu beftimmender Meinung ſuchen. 
Eine Partei im Allgemeinen ift jede größere oder geringere Zahl von Gleich: 
gefinnten, bie, ohne deßhalb mit einander in perfönficyer Verbindung ſtehen 
zu müffen, durch das geiftige Band übereinftimmender Anfichten zufamnıen- 
gehalten werden. In diefem Sinne gibt e8 bei uns, wie überall in ver 
Welt, Parteien aller Art, religiöfe, wiflenfchaftliche und allerdings auch poli- 
tifche Parteien. Es gibt bei uns Männer, weldye das reine Königthum, 
und wieder andere, welche die reine Volksherrſchaft des Freiſtaates für Die 
befte Regierungsform Halten; und in diefem Sinne haben wir daher eine 
monardifche, eine conftitutionelle und fogar eine republicanifche Partei. Keine 
einzige dieſer Parteien bildet aber ein geichloffenes Ganzes; Feine einzige ver: 
fährt unter anerfannten Führern nad einem gemeinichaftlich entworfenen 
Plane; feine einzige befißt eine Macht, die fie in den Stand febte, ihre An- 
fichten wenigftens theilweife im Staatsleben zur Ausführung zu bringen. 
Und dadurch unterfcheiden ſich unfere politiichen Parteien in Deutfchland von 
dem, was man in England und Frankreich unter einer politifchen Partei 
verfteht. Unſere politifchen Parteien find Parteien der Studirftube, deren 
Mei nicht von diefer Welt it, deren Wirffamkeit fih auf das Gebiet Des 
Gedankens beſchraͤnkt. Die politifchen Parteien in England und Frankreich 
find Parteien des öffentlichen Lebens; fie machen einander die Herrichaft im 
Staate flreitig, und ihre Wirkſamkeit äußert fih dur den mehr oder weniger 
vorwiegenden Einfluß, den fie auf die Geftaltung aller bürgerlichen und poli⸗ 
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tifhen Verbäftniffe üben. In England befanden lange nur zwei große Adels⸗ 
parteien, die Whigs und die Tories, die mit einander um den Beſitz der 
Gewalt fämpften, von denen aber jede, wenn fie auch für den Augenblid von 
der Gewalt verdrängt war, Doch immer noch einen gewillen Antbeil an der 
Gefebgebung behielt. Die Whigs, ihren Gegnern an Macht nicht gewachien, 
benupten die Aufregung der Maffen, um dur die Parlementsreform Die bei⸗ 
nabe ausfchließende Herrſchaft des Adels zu brechen und diefelbe auf die Mit 
telclaſſen zu übertragen, auf die fie felbit bisher fich Hauptfächlich geftügt hat⸗ 
ten, und auf deren Unterftübung fie auch für die Zufunft rechnen zu können 
glaubten, Seitdem beftehen Whigs und Zories in England nur durch die 
Gewohnheit, Die auch das völlig Abgeftorbene oft eine Zeit lang in einer 
Art Scheinleben zu erhalten vermag; beide Parteien find gegenwärtig wenig 
mehr, als bedeutungslofe Namen; an ihrer Statt haben ſich neue Parteien 
gebildet, die dazu beftimmt find, in Zukunft mit einander um die Gewalt zu 
ringen: die Gonfervativen, die darauf ausgehen, alle beftehenden Einrichtun⸗ 
gen möglichſt unverändert zu erhalten, und die, wenn fie auch jetzt noch 
größtentheild nur die alte Partei der Zories in ihren Reihen zählen, doch 
gewiß früher oder fpäter auch die Mehrzahl der Whigs in dieſelben aufneh⸗ 
men werden; die MReformer oder Liberalen, Die das durch die Parfemente- 
zeform begonnene Werk durch neue Neformen zu vollenden fuchen, um bie 
letzten Spuren ber alten Adelsherrſchaft zu verwiſchen, und die Radicalen, 
die ſich mit der gefeplich eingeführten, aber im wirklichen Staatsleben noch 
nicht ganz zur Ausführung gefommenen SHerrfchaft der Mittelclaffen ſchon 
nicht mehr begnügen und dieſe burch eine Herrſchaft der großen Waffe des 
Vollkes zu erfepen fuchen. Alle dieſe Parteien haben ihre Bertreter im Par- 
Iemente; alle üben daher bereits einen mehr oder weniger beträchtlichen poli⸗ 
tifhen Einfluß, und alle arbeiten darauf hin, dieſen Einfluß zu vermehren, 
um durch denfelben ihre Ziwede zu erreichen. In Frankreich ftanden während 
der ganzen Dauer der Reftauration die beiden politifhen Parteien der Roya⸗ 
liſten und der Liberalen einander gegenüber. Jede diefer Parteien, in wie 
viele verfchiedene Meinungsverfchiedenheiten auch die eine wie Die andere zer 
fiel, batte doch ein beffimmtes, klar bewußtes Ziel vor Augen. Die royali⸗ 
Rifche Bartei wollte, fo weit Dazu irgend noch eine Möglichkeit worhanden 
war, Das alte Frankreich wor der Resolution mit allen feinen veralteten Eins 
richtungen herſtellen; die Liberale Partei wollte das neue Frankreich, wie das: 
felbe aus der Revolution hervorgegangen war, mit feinen neuen Einrichtun⸗ 
gen fefthalten und die Ichten, wo möglich, noch weiter in dem gleichen Geifte 
ausbilden. Beide Parteien hatten in den Kammern ihre Vertretung, und 
beide bedienten fich des Antheils, den fie an der gefeggebenden Gewalt be 
faßen, um ihre Plane durchzuführen. Durch die Julirevolution wurde bie 
alte voyaliftifche Partei völlig von der Gewalt entfernt; und jetzt fielen die 
Sieger in neue Parteien aus einander, bie wir, wie in England, mit den 
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Ramen der Conſervativen, der Liberalen und der Radicalen bezeichnen koͤn⸗ 
nen. Die Conſervativen find die treuen Anhänger der gegenwärtigen Dynaftie, 


die alle ihre Anftrengungen darauf richten, die durch die Julirevolution be: 
gründete Ordnung der Dinge zu befeftigen und gegen alle Angriffe, von wel: 


er Seite dieſelben auch kommen mögen, zu fihern. Die Liberalen geben 


zwar nicht darauf aus, die beftehende Ordnung zu flürzen, fie mödhten dieſelbe 
aber einem fortwährenden Verjüngungsproceffe unterwerfen, dur welchen fe 
nad) den jedesmal vorberrfchenden Meinungen und Richtungen des Tages um: 
geftaltet würde. Die Radicalen endlich haben den wirklichen Umſturz ber 
ganzen beftehenden Ordnung und namentlih des Königthumes zum Zwecke, 
an defien Stelle fie die eine und untbeilbare Mepublif des Jahres 1793 
feßen möchten. Außerhalb aller dieſer Parteien ftehen die alten Royaliften 
oder, wie fie jet genannt werden, bie Legitimiſten, die bisher die Hoffnung 
auf eine einflige Wiederkehr des älteren Zweige der Bourbonen nidt aufge 
geben haben, denen aber zuletzt, wenn fie nicht allem politifchen Einfluffe ent- 
fagen wollen, nichts Anderes übrig bleiben wird, als fih den Gonfervativen 
anzufchließen, die in ihren Anfichten ihnen immer noch am nädften ftehen. 
Wie in England, fo haben audy in Frankreich alle politiſchen Parteien einen 
gewiſſen, freilich ſehr ungleichen Antheil an der gefebgebenden Gewalt; und 
fofern eine Diefer Parteien irgend eine Ausfiht auf die Erreichung ihrer Zwecke 
bat, fo ift dieſelbe nur durch die Möglichkeit gegeben, in den gefebgebenden 
Verſammlungen ſich eine entſchiedene Mehrheit zu verfchaffen. 

Was haben wir von alle dem in Deutſchland? wo find bei uns in 
Deutichland die gefeßgebenden Verſammlungen, auf welche bie politifchen 
Parteien ſich ſtützen, durch welche fie ihre Plane zur Ausführung bringen 
könnten? Die mittleren und Heineren Staaten des beutfchen Bundes haben 
zwar Derfaffungen, durch welche den Bevoͤlkerungen ein gewiſſer Antheil an 
der Gefebgebung eingeräumt wird; und hier wäre daher die Möglichkeit vor: 
handen, daß fich politifche Parteien in dem Sinne bilden könnten, wie fie 
in Frankreich und England beſtehen. Auch iſt der Anfang dazu gemacht 
worden. Wir haben — der Fleineren Fürſtenthümer zu gefchweigen — in 
Baden, Würtemberg und Bayern, in beiden Heffen, in Sachſen und Hanno⸗ 
‚ver Liberale und Gonfervative, und dem äußern Anfcheine nach geberden ſich 
die beiden Parteien mit nicht geringerm Ernfte, als ihre Ramensgenofien in 
England und Franfreih. Aber Alles ift, ſobald wir die praftifche Wirkſam⸗ 
feit diefer Parteien ins Auge faflen, wenig mehr, als eitler Schein. Die 
politiſchen Parteien in unferen deutſchen conftitutionellen Staaten befigen nur 
den Anſpruch auf Macht, aber Feine wirkliche Macht, alfo gerade das nicht, 
was den politifchen Barteien in England und Frankreich ihre Bedeutung leiht. 
Seit der belannte Bundesbefchluß den deutichen Ständen Das Recht ber 
Steuerverweigerung entzogen bat, befiben dieſe Fein Mittel, ihre Meinung 
‚geltend zu machen, fofern dieſelbe mit jener der Regierung nicht übereinftimmt, 
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Die Stände haben zwar noch das Recht, Gefebentwürfe, die ihnen vorge: 
legt werben, abzulehnen; ‚aber fie können dadurch eine Regierung, die feft 
auf ihrem Willen beharrt, in ihrem Gange nur aufhalten, nicht fie beftim- 
men, eine andere Richtung einzufchlagen. Das Land wird der imabläffigen 
Kämpfe, die Doch niemals zum Ziele führen, allmälig müde; und ſobald bie 
Regierung alle ihr zu Gebote fiehenden Mittel anwendet, kann es ihr nicht 
fehlen, zulegt die entfchloffenfte Oppofition zu brechen, wie wir dieß in Bayern 
nad) dem merkwürdigen Landtage von 1831, fpäter im Großherzogthume 
Heſſen und erft in dieſen letzten Tagen aud) in Kurheſſen gefehen haben. Po— 
litiſche Parteien, denen die Möglicheit abgeht, ihre Anfichten im. Wege der 
Gefeßgebung izur Ausführung zu bringen, ermangeln der weſentlichſten Be 
dingung ihrer Exiſtenz; und c8 bfeibt ihnen, -wenn ihre Ueberzeugungen ihnen 
nicht geftatten, fih mit den Grundfägen der beſtehenden Gewalt zu verföhnen, 
am Ende nichts Anderes übrig, als was bie liberale Oppofition in Wärtem: 
berg gethan hat, auf alle politifche Wirkfamfeit zu verzichten. Wenn auf 
dieſe Weife ſelbſt im conſtitutionellen Deutfchland alle Berfuche gefcheitert find, 
politifche Parteien zu bilden, die etwas. mehr als den Namen berfelden gehabt 
hätten, fo begreift man leicht, weßhalb bei uns in Preußen von pofitifchen 
Barteien im firengern Sinne gar nicht die Nede fein kann. Im den confti- 
tutionelen deutſchen Staaten war es wenigftens eine Zeit lang zweifelhaft, 
ob die gefammte Staatögewalt in den Händen der Fürften vereinigt fei. "Bet 
uns in Preußen iſt es feinen Augenblid zweifelhaft gewefen, daß der Koͤnig 
die ausfchließende Quelle aller politifchen Macht if. In einem Staate, in 
dem bie letzte Entfcheidung aller politifchen Fragen von dem yperfönlichen Ent 
ſchluſſe des Fürften abhängt, iſt für politifche Parteien Fein Raum; und e8 
muß uns als eine offenbare Thorheit erfcheinen, wenn eine Anzahl unreifer 
Genies, Die noch nicht recht flügge geworden find und denen zum Theil die 
Schafe des Eies noch auf dem Kopfe fibt, fich felbft und Andere überreden 
wollen, daß fie eine politifche Partei bilden. Wir haben Meinungen und 
Meinungsverfchiedenheiten von allen möglichen Schattirungen, aber wir haben 
feine politifche Barteten, welche die Kraft befäßen, biefen Meinungen im öf— 
fentlihen Leben den erforderlichen Nachdrud zu geben. Ob dieß gut ober 
ſchlimm ift, Taffen wir für heute völlig dahin geftellt; aber fo viel ift gewiß, 
dag wir, wenn wir in einem Staate leben und wirken wollen, uns vor allen 
Dingen den Grundhedingungen deifelben unterwerfen und die thatfächlich in 
demfelben beftehenden Berhältniffe beachten müflen. Auf Dem Wege bes 
Parteilampfes ift in Preußen nichts zu erreichen, weil der Parteikampf felbft 
unmöglich ift; weil das, was allenfalls den Schein eines Parteifampfed an- 
nehmen kann, nur ein Scheingefecht ift, bei dem ſich zwar gewaltige Staubs 
wolfen erheben mögen, das aber niemals zu einem ernften Ergebniffe führen 

wird. Sind wir deßhalb, weil es und niemald gelingen wird, der Regie 
rung mit einigem Erfolge als Partei entgegen zu treten, dazu verurtheilt, 
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Die Haͤnde in den Schooß zu legen und gebulbig über und ergehen zu Taffen, 
was bie hoͤheren Mächte — the powers that be — über uns beſchließen? 
Wir glauben nicht; nur müffen wir andere Bedingungen für unfere Wirkſam⸗ 
keit auffuchen, als jene des Barteifampfes. Der Parteikampf gebt Darauf 
ans, ben Gegner um jeden Preis zu vernichten; alle Gründe und beinabe 
auch alle Mittel find gut, fobald fie nur geeignet find, dem Feinde Abbruch 
zu thun. An biefem irgend etwas als Töblih und tüchtig anzuerkennen, 
wäre ein grober Fehler, weil man dadurch nur feine Macht in der Meinung 
vermehren würde. Daraus folgt, daß auch die Unwahrbeit, fei es mit Be: 
mwußtfein als Lüge, .oder unbewußt als Folge Teidenfchaftlicher Verblen dung 
eine unentbehrliche Waffe des PBarteifampfes if. In England finden bie 
Whigs alles fchlecht und verdbammungswürbig, was von ben Toried ausgeht; 
in Frankreich ift den Liberalen alles verwerflih, was von den Konfervativen 
ausgeht, nicht weil e8 an und für fi ihren Grundfähen widerfpräce, fon: 
bern weil es zu der Rüſtung und Armatur des Feindes gehört. Ein ſolches 
Berfahren, welches im Barteifampfe durch bie Umſtaͤnde geboten fein Tann, 
würde außerhalb befjelden nur dem, ber es anwendet, zum Verderben gerei- 
den. Die einzige Waffe, deren fi) Die Meinungen in Deutfchland bedienen 
dürfen, wenn fie auf den Exfolg rechnen wollen, ift die Waffe der Wahrheit, 
bes Rechtes, der Ueberzeugung. Die Waffe ift aber eine fo wirkſame, daß 
fie zu ihrer Unterſtuͤzung feiner andern Hülfsmittel bedarf, daß ihr auf die 
Dauer Fein Seind zu widerfiehen vermag, und daß ihr früher ober fpäter 
unter allen Umfländen der Sieg zu Theil werden muß. 
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‚Das bevorfichende Verbot der Rheiniſchen Zeitung. 


Geſchrieben am 8, Februar 1843. 


Die Ankündigung der bevorfichenden Unterdrüdung der „Rheinifchen 
Beitung“ hat in der ganzen Rheinprovinz — fo weit uns Die öffentliche 
Stimmung befannt geworden ift — eine fehr unangenehme Ueberrafchung her 
vorgerufen. Daß die Regierung in fo fern vollkommen in ihrem Rechte if, 
als fie fich ftreng an den Buchftaben der über die Preßverhältniffe beftehenden 
Geſetze gehalten bat, wird von Niemand in Abrede geftellt. Nach dem $. 17 
der Berordnung über Handhabung der Cenfur vom 18. Det. 1819 dürfen 
Zeitungen und andere periodifche Schriften, welche ſich mit Gegenftänden der 
Politik, der Religion und der Staatsverwaltung befchäftigen, nur mit Ger 
nehmigung der Minifterien des Auswärtigen, des Innern und des öffentlichen 
Unterrichts erfcheinen, „und find von denfelben zu unterbrüden, wenn fie von 
biefer Genehmigung fehädlichen Gebrauch machen.“ Dieſe geſetzlichen Beſtim⸗ 
mungen find aber in ihrer vollen Strenge niemals zur Ausführung gekommen, 
Wenigftens ift uns Fein Beifpiel befannt, daß in Folge derjelben innerhalb 
der Grenzen des preußifchen Staates auch nur ein einziges politifches Journal 
unterbrüct worden wäre. Und in ber That wäre es auffallend geweſen, wenn 
man zu einer folchen äußerſten Maßregel feine Zuflucht hätte nehmen müffen, 
fo Tange die Cenſur in ihrer alten Strenge geübt wurde, und Alles, was zu 
dem geringften Zweifel Beranlaffung geben konnte, unbedingt der Scheere der 
Genfur verfiel. Durch den minifteriellen Erlaß vom 24. Dec. 1841 iſt al- 
ferdings in den Verhäftniffen Der preußifchen Preffe cine weſentliche Verän- 
derung eingetreten. Die Genforen wurden angewiefen, jeder Meinungsäus 
Berung freien Spiefraum zu geftatten, die fih in der Form innerhalb der 
Schranken des Anftandes, der Schielichkeit und ber Sitte hielt, und Die, 
wenn fie auch mit den höhern Orts gehegten Anfihten nicht übereinſtimmte, 
doch von einer wohlmeinenden loyalen Gefinnung ausginge. Der Sinn und 
Zweck dieſer Verfügung war durchaus unzweidentig. Denn wenn wir au 
zugeben müffen, daß es feinen ganz fihern Maßſtab für die Beurtheilung der 
Gefinnungen giebt, fo Tiegt es doch auf ber Hand, daß nach ber Meinung 
des Gefeßgebers jede Gefinnung als eine wohlmeinende und gefeßliche betrach— 
tet werden follte, welche, wenn fie fih auch nicht mit jeder einzelnen Mafregel 
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der Behörden einverftanden erflärte, doch die Grundlagen der beftehenben 
Staatseinrichtungen in Religion, Sitte und Gefeb unangefochten Tief. Damit 
waren bie Schranken bezeichnet, innerhalb welcher die Befprechung der öffent: 
lichen Angelegenheiten fich bewegen follte. Da die Genfur nicht aufgehoben 
war, fo hatte der Staat e8 fortwährend in feiner Macht, jedes Ueberſpringen 
diefer Schranken zu verhindern ; und wenn biefelben dennoch überfchritten wur: 
den, fo fiel die Schuld weniger den Schriftftellern zur Laft, welche vielleicht 
nur aus Unkenntniß gefehlt hatten, als ben Genforen, bie als Diener bes 
Staates jedenfalls mit den Abfichten des Geſetzgebers bekannt fein mußten. 
Wenn man nun jebt in Fällen, wo bie Genfur fich als unzureichend erwies: 
fen hat, die früher nicht zur Anwendung gebrachte Strafe der Unterdrückung 
eintreten laſſen will, fo darf man billig die Frage aufwerfen, ob Die Lage 
der Preſſe durch die Milderung bed Cenfurzwanges fich verbeffert, oder nicht 
vielmehr verfchlimmert hat. rüber wußte man, Woran man war; man 
wußte, daß es nicht erlaubt war, eine Meinung zu äußern, die irgend einer 
hoben oder niedern Behörde mißfällig werden konnte. Dagegen genoß Das 
firerarifche Eigenthum thatfächlih,, wenn auch nicht nach dem Buchflaben des 
Geſetzes, derſelben ‚Sicherheit, wie jede andere Art von Eigenthbum. Der 
Eigenthümer einer Zeitung, der Taufende auf die -Begründung berfelben ver: 
wandt hatte, durfte, wenn fein Unternehmen auch vielfach durch die Beſchraͤn⸗ 
kungen der Genfur zu leiden hatte, doch wenigftens Feine Gonflscation feines 
Vermögens fürchten. Gegenwärtig hat zwar die polizeiliche Beauffichtigung, 
der bie freie Gedanfenmittheilung nach wie vor unterliegt, von ihrer früheren 
Schärfe nachgefaffen; wir ſchweben aber fortwährend in der Gefahr, für bie 
Bernachläffigungen, die fih der Genfor zu Schulden kommen laͤßt, mit dem 
Berfufte unfers Bermögens zu büßen. 

Wir geftehen ein, daß in dieſen Aeußerungen, welche ber erfte Eindruck 
eined unerwarteten Ereigniffes hervorruft, manches Uebertriebene liegen mag; 
aber wir halten es für unfere Bflicht, die öffentliche Stimme, wie dieſelbe 
in ben weiteften Sreifen laut wird, unverfälfcht und ungemildert wiederzu- 
geben. Denn obgleich wir Die Beweggründe, welche bie hoͤchſten Behörden 
bes Staates bei ihrem Berfahren geleitet haben, auf Feine Weife verfennen, 
fo vermögen wir uns doch nicht zu verbergen, daß die Wirkung der befehlof: 
jenen Maßregel eine weiter veihende ift, als unſerer Ueberzeugung nach die 
Abfiht der Urheber gewefen fein Tann. Wenn ſchon das Verbot eines aus— 
wärts erſcheinenden Blattes an vielen Orten als ein Zeichen übler Vorbe— 
deutung angefehen wurde, fo mußte bie Kunde von ber Unterdrückung eines 
unter preußifcher Cenſur herausgegebenen Journals wie Mehlthau -auf die 
eben erſt ſich entfaltenden Knospen und Blüthen ber vaterfändifchen Breffe 
zallen. In dem Aufſchwunge, den Die periodifche Preffe in Preußen feit dem 
Anfange des verwichenen Jahres nahm, Hat jeder Baterlandsfreund bie un⸗ 
entbehrlichſte Bedingung zu der Entwidelung eines freien und frifchen Volks⸗ 
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Sebens , zu der Wiederbelebung unferes fo Tange gelähmten und erftarrten 
Bolkögefühles erkannt. Die Fremden, gewohnt, auf Die deutfche Nation als 
auf ein Volk ohne Gefinnung und. ohne volksthümliches Selbftbewußtfein 
berabzubliden, fchauten verwundert auf und fingen an zu begreifen, daß fie 
bei ihrer Beurtheilung des deutfchen Volkscharakters doch wohl einige weſent⸗ 
liche Elemente überfehen haben mochten. Das Bewußtfein ihrer volksthüm⸗ 
lichen Einheit war bei allen Stämmen der deutſchen Nation. fräftig er- 
wacht, und die Zeit fehlen mit raſchen Schritten heranzunahen, wo Das mäch⸗ 
tigfte Volk der Erde fih von Neuem zu feiner alten Kraft und Größe. erhe 
ben würde. Die Maffen, fo oft durch fremde Bethörung irre geleitet, 
hörten auf, ihre Beinungen aus dem Auslande zu holen und ihre heimifchen 
Zuftände durch fremde Brillen zu betrachten. Die nothwendige Bolge war, 
Daß fie zu fich feldft, zu dem gemeinen deutfchen Vaterlande und zu der Zu 
kunft, bie diefem- befchteden ift, wieder Bertrauen gewannen. Der Deutfche 
bedarf aber nichts, als diefes Vertrauen, um fih über alle Völker der Erde 
zu erheben. So bedeutend war die Wirkung, welche die, wenn auch nur 
theifweife erfolgte, Entfeffelung. der Preſſe hervorbrachte. Wird in diefer für 
die Fürften wie für die VBolksftämme Deutfchlands gleich heilbringenden Ent: 
wickelung nicht jebt ein Stillſtand eintreten?. werden auf diefen nicht noth⸗ 
wendig. Rückſchritte folgen, da die Preſſe das Recht der freien Beſprechung, 
in deſſen Beſitze fie fich bereits wähnte, von Neuem in Frage geftellt ſieht? 
Dem politifchen Schriftfteller darf man e8 wahrlich nicht verargen, wenn er 
da, wo er jeden Rechtsboden unter feinen Füßen ſchwinden fieht, fi banger 
Beforgniffe nicht .erwehren. Tann. Wer wird, bei einigem Seffftgefühle, ja 
nur. bei der gewöhnlichen Klugheit, ferner noch geneigt fein, fich auf ein 
Feld zu wagen, welches nur die bitterften Erfahrungen und-feine einzige er: 
freufiche verfpricht? wo Die außerordentlichften und beharrlichſten Anftrengun: - 
gen niemals auf lohnende Anerkennung rechnen dürfen? wo ber niederbrüdende 
Zwang einer beftändigen pofizeifichen Aufficht, den man fih, um der Sache 
des Baterlandes zu dienen, gefallen läßt, dennoch xtcht einmal das Geringfte, 
was man zu fordern fich berechtigt halt — die Sicherheit der Exiſtenz — ge: 
währt? Kann e8 umter ſolchen Umftänden beftemden, wenn bie beiten Köpfe 
vor jeder Berührung mit der periodifchen Preffe wie vor der Peſt zurückwei⸗— 
chen? wenn oft elende Lohnfchreiber, die feinen höheren Wunſch kennen, als 
ihr Leben von einem Tage auf den andern zu friften, fih um eine Stellung 
bewerben, die doch zugleich eine der fehwierigften wie der wichtigften und ein- 
fingreichften im Baterlande ift? 

Wir für unfern Theil Halten zwar noch immer, ungeachtet des ungün- 
fligen Anfcheines, an ber Ueberzeugung feft, daß bie höchften Behörden weit 
davon entfernt find, bie freiere Bewegung ber Preffe unterdrüden oder auch) 
nur hemmen zu wollen. Der König hat feinen Willen zu ſcharf, zu Har, zu 
beftimmt ausgefprochen, als daß irgend eine noch fo Hochgeftellte Behörde bie 
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Abſicht hegen Eönnte, den alten, auf des Königs Befehl aufgehobenen Drud 
zurücdzuführen. Die Maßregel gegen die „Rheinifche Zeitung” Tann daher 
nur eine vereinzelte und wicht eine Kolge einer neuen fuftematifhen Beſchrän⸗ 
fung der Tagespreſſe geweien fein. Wenn hierin aber auch nicht der gerinafte 
Zweifel zu ſetzen ift, fo haben die Erfahrungen, die wir ſelbſt in der jüngften 
Zeit gemacht, uns doch die unabweisfiche Ueberzeugung aufgebrängt, daß Die 
weſentlichſte, unerläßlichfte Bedingung für eine freiere Bewegung ber Brefie 
ein geficherter Rechtszuſtand if. Die gegenwärtige Rechtlofigfeit der Preſſe 
darf nicht fortbeftehen, wenn biefe nicht nach einigen fruchtfofen Anftrenguns 
gen in ihre frühere rathlofe Ohnmacht zurückſinken fol. Daß es ſchwer fein 
wird, einen georbneten Rechtszuſtand der Preſſe zu begründen, fo lange bie 
Genfur fortbefteht, mit der immer eine gewiſſe Willkür untrennbar verbunden 
bfeibt, verbergen wir uns auf feine Weiſe. An eine völlige Aufhebung der 
Cenſur ift leider nicht zu denken, ba Preußen fich feinen Verpflichtungen ge 
gen ben deutichen Bund nicht entziehen darf, von dem in der nädıften Zus 
kunft kaum zu erwarten ift, daß er in feiner Gefeßgebung in Bezug auf Die 
Preſſe eine durchgreifende Veränderung treffen ſollte. Aber wie fchwierig bie 
Aufgabe immer fein mag, einen georbneten Rechtszuſtand mit dem Fortbe⸗ 

ſtehen der Cenſur zu vereinigen, fo haften wir biefelbe doch nicht für unmög⸗ 
fh. An Materialien zu der Ausarbeitung eines Preßgeſetzes muß nad ben 
vieljäßrigen Vorbereitungen, die von ben verſchiedenartigſten Gefichtspunften 

aus vorgenommen worden find, überreicher Stoff vorhanden fein. Wir find 

aber der Meinung, daß jedes Preßgeſetz, ſelbſt ein ſolches, weiches unferen 

Erwartungen am wenigften entfpräche, fofern es nur einen rechtlichen Grund 

und Boden an die Stelle der gegenwärtigen beinahe ſchrankenloſen Willkür 

feßte, dem unſichrrn Zuftande vorzuziehen ift, in dem bie Preſſe ſich zu biefer 

Stunde befindet. Möge das Preßgefeß, welches und fo lange verheißen iſt, 

nicht auf fich warten laſſen, bis die Keime der freieren Bewegung, bie ſich 

im Laufe des vergangenen Sahres- fo friſch und fröhlich entfaltet haben, völlig 

erſtickt find. Das Erhalten noch fo ſchwacher Lebensfeime iſt feichter, als 

das Wiederbeleben einer todtes Maffe, in der alle Keime des Lebens zerftört 

find; und wir hoffen, daß es in unferer Preſſe noch Elemente giebt, die des 

Erhaltens werth find. | 
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Deuticher Freifinn und franzöfifcher Liberalismus. 


Geſchrieben am 11. Bebruar 1843, 


Es iſt neuerer Zeit bei und in Preußen in gewiffen Kreifen Mode ge 
worden, mit vornehmer Verachtung auf die Partei herabzufehen, welche man 
bie liberale nennt und ber denn freilich die wunderlichiten Dinge nachgefagt 
werden. Die liberale Bartei fol fih eine „hohle Theorie” oder, um uns 
deutſch auszudrücken, eine wiflenfchaftliche Anficht ausgebifpet haben, die fie 
ohne alle Ruͤckſicht auf die beftehenden Verhältniffe im Staate zur Anwendung 
zu bringen fuche, und bie fie als den einzigen Maßſtab anerfenne, nad) dem: 
ale Einrichtungen und Maßregeln des Staates zu beurtheilen fein. Nichts 
ift Teichter,, als einen Zeind zu befämpfen und zu befiegen, der in der Wirk 
lichkeit gar nicht vorhanden iſt und den man fich erft in feiner eigenen Einbil⸗ 
bung gefchaffen hat. Wir find aber der Meinung, daß bie liberale Partei, 
gegen die man von der einen Sekte noch rüftig zu Felde zieht, während man 
fle-auf der andern als zu Boden Tiegend und entwaffnet kaum noch des Kam⸗ 
pfes werth hält, ein folcher felbftgeichaffener Feind iſt. Es gibt in Preußen 
feine liberale Partei, in dem Sinne, den bie Gegner derfelben mit dieſem 
Worte verfnüpfen; dagegen ift in einem andern Sinne, ber uns ber richtige 
zu fein fcheint, alle Welt Tiberal oder will wenigftens den Anfchein haben, als 
ob fie Tiberal wäre. Das ganze Mißverſtaͤndniß geht unferer Ueberzeugung 
nach aus dem Gebrauche eines Fremdwortes hervor, dem man je nad) feinem 
Bedarfe eine willkürliche Bedeutung unterfchlebt. Wir Dürfen nur flatt des 
fremden Wortes liberal das entjprechende deutfche „freifinnig” brauchen, und 
aller Hader und Streit Löft fih in allgemeine Zufriedenheit auf. Wer in 
aller Welt, wenn er ein noch fo eingefleifchter Serrendiener wäre, möchte felbft 
bekennen, daß er nicht freifinnig fei? Sprechen wir deutſch, und wir werben 
auch über foldye Dinge, über welche wir verfihiedener Meinung find, uns Teich. 
ter verftändigen, weil unfere alte beutfche Kernfprache fein willkürliches Drehen 
und Denteln geftaitet, fondern das, was fie fagen will, auf dem geradeften 
Wege zum Verſtande und Herzen bringt. Die abſcheulichen Liberalen! Was 
haben fie nicht alle für Uebel angerichtet! Wenn irgendwo das Bertrauen ber 
Böker zu ihren Regierungen geflört if, fo tragen nur die Liberalen Die 
Schuld. Wenn unansführbare Wünfche fih in den Gemüthern eingeniftet 
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haben, an wem liegt die Schuld, als an den Liberalen? Wenn ſelbſt in den 
allgemein herrſchenden Vorſtellungen über die Einrichtungen des Staates und 
der Geſellſchaft ſich Srrihiimer eingeſchlichen haben, die weder durch bie über: 
zeugendfte Kraft der Rebe auszurotten, nod durch die wachſamſte Borjicht Der 
Polizei zu-befeitigen find, wen bürfen wir als die Urheber biefer traurigen 
Verwirrung auflagen, als die Liberalen? Seien wir befonnen, wie c$ und 
als Dentfchen geziemt, und fragen wir uns, wo denn diefe verruchten Libera⸗ 
Ien, die einen fo verberblichen Einfluß gewonnen haben, zu finden find, wo 
fie ihr Feldlager aufgefchlagen haben, welche Streitkräfte ihnen zu Gebote 
ſtehen? Wir werben um die Antwort verlegen fein; denn es ift, wenigftens 
bei. und in Preußen, weder von einem Feldlager. noch von geordneten Streit 
fräften des Liberalismus eine Spur nachzuweiſen. Die Erfcheinungen, Die 
gewöhnlich als eine Kolge des weitwerbreiteten Liberalismus gebeutet werben, 
find in der That nur eine Folge des Freifinnes, der den innerften Stern Des 
deutſchen Volkscharafters bildet. 

Was ift der Liberalismus? Der Liberalismus ift nichts Anderes als bie 
Gefammtmaffe der politifhen Anfichten, die in Frankreich aus dem vieljährigen 
parlementarifchen Kampfe zwifchen dem Hofe und der Volkspartei hervorge⸗ 
gangen und durch die Zufirevolution zur Herrfchaft gelangt find. Diefe Ans 
fichten haben allerdings auch in Deutfchland einen nicht unbedeutenden Ein- 
fluß gewonnen; fie haben befonders auf die Geftaftung ber politifchen Ver: 
hältniffe in den kleineren beutfchen conftitutionellen Staaten weſentlich einge 
wirft. Wer aber behaupten wollte, daß fie in ihrer Gefammiheit in Das 
beutfche Volksbewußtſein übergegangen oder auch nur von einem der Zahl 
nach bedeutenden Theile der deutſchen Ration auf guten Glauben angenom- 
men worden wären, müßte den großen Unterfchied, der zwiſchen dem deutfchen 
und dem franzöfifchen Volkscharakter befteht, ganz verfennen. Der Deutfche, 
wie der Franzoſe, will die Freiheit; aber die Freiheit des Deutfchen ift durch: 
aus verſchieden von der Freiheit des Sranzofen. Der Franzoſe, befien Stre⸗ 
ben bei aller innern Tüchtigkeit immer mehr auf das Aeußerfiche geht, ver 
langt von der Freiheit vor allen Dingen, daß fie ihm eine Gelegenheit gebe, 
- fi) mit feinen perfönlichen Unfprüchen geltend zu machen, zu berrfchen, zu 
Rubm, Ehre und Würden zu gelangen; er will die Freiheit nur für fih, und 
weiß diefelbe vortrefffich mit der Unterdrüdung Anderer zu vereinigen. Daher 
jener ungeordnete Drang nach Veränderungen. den man den Franzoſen zum 
Bormurfe macht und der Feinesweges cine Folge bes Strebens nad Freiheit, 
fondern eine Folge der allgemeinen Herrſchſucht if. Während der erften fran⸗ 
zöſiſchen Revolution übte der Rationalconvent einen Drud aus, ber furchtba⸗ 
rer war, als alle Bedrüdungen, die jemals die ſchrankenloſeſte Willkür eines 
Einzelnen den Bölfern aufgelegt Hat. Nach der Julirevolution ift eine ähn- 
liche Erſcheinung in gemilderter Form wiebergefehrt. Die Wähler, auf welche 
die neue Charte Die Gewalt übertrug, . haben ſich derſelben nur dazu bedient, 
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ihren eigenen perfönfichen Einfluß zu vermehren; der Negierung tft Alles ge 
ftattet,, was fie irgend gegen die ‚öffentlichen Freiheiten unternehmen mag; 
ſelbſt die willfürliche Zufammenfeßung der Gefchwornentiften, durd welche die 
Gerechtigkeit doch in ihrer Quelle verfälfcht wird, ift ihr ungeahndet hinge⸗ 
gangen; aber fie fol es fich beigehen Laffen, ein Intereſſe anzutaften, bei dem 
irgend eine der mit dem Wahlrechte bekleideten Claſſen betheifigt ift, und es 
entficht fogfeich ein allgemeiner Aufruhr, wor dem fie ſich ſcheu und ohnmäch⸗ 
tig zurüdziehen muß, wie fehr fie auch von der Nüglichkeit und Nothwendig- 
feit der beabfichtigten Maßregel überzeugt fein mag. Das fchlagendfte Bei⸗ 
ſpiel Diefer Art haben die vergeblichen Bemühungen geboten, einen Handels⸗ 
vertrag mit Belgien zu Stande zu bringen. Daß biefer für Frankreich: von 
dem höchſten Nupen fein würde, wird Niemand in Abrede ftellen; aber die 
Regierung darf e8 nicht wagen, ihrer beſſern Einficht zu folgen, weil die Be 
fiber der Steinfohlengruben, die Eigenthümer der Eifenhämmer, die Tuchfa⸗ 
bricanten und Leineweber der nördlichen Departements nichts davon wiffen 
wollen, daß die ihnen aus der Alleinherrfchaft des franzöfifchen Marktes zus 
fließenden Bortheife durch die befgifche Mitbewerbung gefchmälert werben. Bei 
and in Deutfchland wären ähnliche Mißbräuche, felbft wenn wir eine der frans 
zöfifchen nachgebildete Gefebgebung hätten, kaum zu fürchten. Der Deutſche 
versteht unter Freiheit. nicht das Necht, Andere zu beberrfchen, fondern das 
Recht, inerhalb des Kreifes feiner perfönlichen Wirkffamfeit zu thun und zu 
lafin, was ihm das eigene Gemüth aufgibt, ohne fih von Andern- Gefebe 
vorföhreiben zu laſſen. Der Deutfche wird ſich fo Teiht an den Rechten Ande- 
ver nicht vergreifen, aber er will vor allen Dingen, daß feine eigenen Rechte 
geachtet werben. Der Franzoſe läßt fih bei all feinem Kreiheitsdrange manche 
Willkür gefallen, die den Deutfchen auf das höchſte empören würbe, während 
biefer bei Kragen ber politifchen Macht gleichgültig bleibt, die der Franzoſe 
mit feiner ganzen Seele ergreift. Eine Eentralifation der Berwaltung, wie 
fie in Sranfreich befteht, Hebt nicht allein alle freie Bewegung der Gemeinden 
auf, fondern muß auch den einzelnen Bürger in vielfacher Hinficht den laͤſtig⸗ 
ften Beihränkungen unterwerfen. Dennoch werden gegen die Beamtenherr: 
ſchaft, welche die Gentralifation dem Lande auflegt, nur einzelne Stimmen 
laut, die ungehört verhallen, weil. der Franzoſe fühlt, daß die Macht, welche 
die Gentrafifation der Regierung leiht, auf feinem andern Wege in gleichem 
Maße zu erfeßen ift, und weil er gern jedes Ungemach erträgt, um nur dem 
Auslande gegenüber ftark und Träftig zu erfcheinen. Wie verſchiedenartig auch 
‚ in den verfihiedenen deutfchen Staaten die Verwaltungen geordnet find, fo ift 
doch von der Strenge, mit der die Gentralifation der Gewalt in Frankreich 
durchgeführt it, in Feinem eine Spur vorhanden. Dennoch vernehmen wir 
nicht felten lagen über Bureaufratie, Beamtenherrfchaft und Beamtendrud, 
die den Unkundigen auf die Vermuthung führen follten, als ob wir einer Be- 
vormundung unterlägen, die und bie härteften Unbilden widerfahren Tieße, 


449 Deutfcher Freifiun und franzöfiicher Liberalismus. 


Das Wahre an der Sache ift, daß wir Deutfchen uns nichts gefallen Tafjen 
wollen, was uns auf irgend eine Weiſe in unferer freien Bewegung hesumt. 
Dieb ift einer der Grundzüge unfered beutichen Volkscharakters; und es be 
rubt daher auf einer völligen Verkennung beffelben, wenn man, wie vor Sur- 
zem von einer ſehr gewandten Feder auch in dieſen Blättern geichehen ift*), 
die Schuld dem Liberalismus beimefjen will. Der franzöfifche Liberalismus 
bat fi bisher mit feiner Bureaukratie fehr zufrieden gezeigt; Der deutſche 
Freiheitsſinn, der mit dem innerften Wefen des beutfchen Volkecharakters ver- 
wachen ift und demfelben daher nicht erft von außen eingepfropft zu werben 
Braucht, trägt mit IInmuth, was einer Bevormundung auch nur im Entfern- 
teften ähnlich fieht. 

Um vorläufig bei den lagen über Bureaukratie ftehen zu bleiben, fo ift 
es fehr leicht, diefe zu widerlegen, indem man nur barauf hinweifen darf, daß 
wir namentlich in Preußen, wo bet allen höheren Staatebehörben das colle 
gialiſche Verfahren eingeführt ift, gar Feine eigentliche Burenufratie kennen. 
Dieß hieße aber um Worte flreiten. Gemeint ift der überwiegende Einfluß, 
ben die Beamten auf die Geftaltung aller öffentlichen Verhäftniffe üben. Daß 
e8 eine arge Uebertreibung ift, wenn man in ber letzten Zeit ben Stand der 
preußifchen Beamten al3 „eine in ſich abgefchloffene, dem Volke feindfelig ge 
genüber ftehende Kaſte“ darzuftellen gefucht hat, bebarf kaum einer nähern 
Rachweifung. . Der Beamtenftand geht aus dem Volke hervor, er ergänzt ſich 
fortwährend aus dem Volke und kann daher dem Volke nicht feindfelig gegen- 
über ftehen. Eine nicht viel geringere Uebertreibung aber tft ed, wenn man 
behauptet, daß in dem Beamtenftande, befonders in den höheren Kreifen Def 
felben, weil er beftändig mit dem Bolfe in Berührung bleibe, nicht Anfichten 
zur Herrfchaft kommen könnten, die den übrigen gebildeten Ständen, wie ber 
Maſſe der Nation, mehr ober weniger fremd wären. Der Beamtenkand 
nimmt immer, wenn er auch feine abgefchloftene Kafte bildet, eine in vielfachen 
Beziehungen abgefonderte Stellung ein, Die e8 ihm unmöglich macht, in alle 
Bewegungen des Volkslebens einzugehen. Schon die Zurüdhaltung, Die ihm 
nicht felten durch die Pflicht geboten wird, hat in feinen gefelfichaftlichen Be 
rüßrungen auch auf der andern Seite eine gewiffe Zurüdhaltung zur Folge. 
Der Beamte ift daher weniger in der Lage, als jeder Andere, zu erfahren, 
was im Volke vorgeht. Auch ift nicht zu verfennen, daß ſchon Durch ben be 
ſtaͤndigen Gefchäftsverfehr, in dem die Beamtenwelt unter fih begriffen if, 
fih bei ihr vworzugsweife eine Reihe von Anfichten ausbilden und feſtſetzen 
muß, die vielleicht in allen andern gefellfchaftlichen reifen ſich in bei Weiten 
geringerem Maße geltend machen; und biefe dem Beamtenftande eigenthümlice 
Art der Auffaffung ift e8 denn, was bie Hebertreibung als Kaſtengeiſt bezeich⸗ 
net. Unſerer Meberzeugung nach ift das einzige Mittel, welches die nachthei⸗ 
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figen Folgen der unvermeidfichen Abfonderung bes Beamtenftandes aufheben 

kann, bie Freiheit der Preffe innerhalb der Schranken, welche die Umſtände 
erheifchen und bie das Gefeb vorfchreibt. Wenn in der Preffe alle Meinun- 
gen und Wünſche, alle Hoffnungen, Befürchtungen und Erwartungen bes 
Volkes ſich ausfprechen dürfen, wird e8 den Mitgliedern des Beamtenſtandes 
unmögfich, im einfeitiger Abfonderung zu bebarren; fie werden in die geiftige 
Bewegung der Nation unwillkürlich mit hineingezogen; und wir werben wes 
der über Kaftengeift des Beamtenftandes, noch gar über eine feindfelige Stel 
fung, Die derfefbe gegen das Volk einnehmen foll, ferner Hagen hören. 


Die Eröffnung der Provinziallandtage. 


/ Geſchrieben am 13, Februar 1843, 


Zu Anfange des nächften Monates werden in ben melften Provinzen 
Preußens die Provinziallandtage eröffnet. Zum erften Male find nicht allein 
in Preußen, fondern in dem ganzen Umfange unferes deutſchen Geſammtva⸗ 
terlandes alle Augen auf diefe Verſammlungen gerichtet, deren Thätigfeit noch 
vor Kurzem ſelbſt in ihrer näheren Imgebung wenig beadjtet wurde. As 
vor zwanzig Sahren die Provinzialftände zuerft eingerichtet wurden, wirkten 
verfchiedene Umftände zufammen, um jede Möglichkeit einer allgemeineren 
Theilnahme an ihren Berathungen abzufchneiden. Zuvörderft war ſchon Die 
Zufammenfeßung der Provinzialftände der Art, daß die große Mebrheit der Ber 
völferungen zu denfelben nicht Teicht DBertrauen faffen Fonnte. In den Stän- 
den der öftlichen Provinzen hat der große Grundbeſitz ein fo entſchiedenes 
Uebergewicht,, daß derfelbe bei allen Fragen von einiger Bedeutung beinahe 
nothwendig den Ausichlag geben muß, da die Rittergutsbefiker und Standes 
herren für fich allein entweder die Hälfte, oder mehr als die Hälfte, ober wes 
nigftens beinahe die Hälfte aller Stimmen haben. Nur in Weltphalen haben 
die Vertreter der Städte und der Landgemeinden, ſofern fie zufammenhalten, 
eine geringe, im der. Rheinprovinz eine hinreichend überwiegende Stimmen: 
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mehrheit. In den öftfichen Provinzen ftellte fih daher von Anfang die An- 
ficht feſt, daß die Provinziafftände nur eine Vertretung des großen Grund- 
eigenthumes oder, was dort noch als ziemlich gleichbedeutend galt, des Adels 
bezweckten, und daß der Bürger und Bauer ſich eben fo gut ganz von benfel- 
ben entfernt halten koͤnnte. Man war eben deßhalb ganz zufrieden damit, 
- daß den Ständen Feine entfcheidende, fondern nur eine beratbende Stimme 
eingeräumt war, weil man das gerechte Vertrauen zu der Regierung hegte, 
daß fie einen von einfeitigen Standesintereffen eingegebenen, dem Ganzen 
nachtheiligen Rath nicht befolgen würde. Je unbedingter biefes Vertrauen zu 
der Regierung war, um fo weniger war man begierig, zu erfahren, womit 
die Stände ſich befchäftigten oder was fie zu befchließen für gut gefunden. 
Wenn dennod in einzelnen Kreifen noch ein gewiffes Intereffe an ben Lands 
tagsverhandlungen vorhanden war, fo mußte dieß durch das firenge Geheim⸗ 
niß erfticlt werden, welches über diefelben beobachtet wurde. Erſt lange nad) 
dem Schluſſe des Landtages machte der Landtagsmarfchall eine Ueberſicht der 
Ergebniffe befannt, die weit davon entfernt war, auch nur ein bürftiges Bild 
von dem Gange der Verhandlungen zu geben, und daher unmöglid die öf- 
fentliche Theilnahme in irgend einer Weife anregen fonnte. Die Provinzial 
fände febten unter diefen Mmftänden, fo oft fie zufammenberufen wurden, 
ihre Berathungen in aller Stille fort, ohne daß man fi) fonderfih um fie 
befümmerte; außer etwa nach der Sand, wenn bie Geſetzſammlung Anorbnun- 
gen brachte, welche aus der Berathung mit den Ständen hervorgegangen wa- 
ren und nicht felten die Intereſſen Einzelner oder ganzer Claſſen der Bevol⸗ 
ferung auf unerfreuliche Weife berührten. 

Eine wefentliche Veränderung in ber Stellung der Provinziallandiage 
zu den Bevölferungen wurde zuerft durch das koͤnigliche Decret von 23. Febr. 
1841 herbeigeführt, weiches den ftändifchen Verhandlungen cine größere Deffent: 
lichkeit gab als fie bisher gehabt hatten. Wenn die Protocolle auch ohne die 
Ramen der Redenden gedruckt wurden, fo war durch ihre ausgebehntere Ber: 
breitung Doch wenigftens die Möglichkeit gegeben, fi von dem Berlaufe ber 
Berathungen im Allgemeinen zu unterrichten. Der belebende Hauch, der mit 
dem Regierungsantritt Friedrich Wilhelm’ IV. Die ganze Verwaltung bes 
preußifchen Staates durchdrang, verfehlte feine Wirkung aud auf die flänbi- 
hen Berfammlungen nicht. Kühne und freifinnige Worte wurden vernommen, 
die man in dieſen SKreifen zu hören nicht erwartet hatte. Das Aufichen, 
welches dadurch für den Augenblick erregt wurde, ging jedoch vorüber, ohne 
in den Gemüthern tiefere Spuren zurüd zu Taffen. Die Bildung ber fländi- 
hen Ausfchüffe, die der König befahl, wurde in ihrer tief In das Weſen ber 
Provinzialftände eingreifenden Bedeutung von Wenigen aufgefaßt; und erft 
bie Einberufung der Ausfchüffe aus allen Provinzen des Staates nach Ber- 
fin im Laufe der verwichenen Sommers z0g bie allgemeine Aufmerkſamkeit 
auf die neue Einrichtung, die man jebt als einen wichtigen Schritt zur wei- 
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teren Ausbildung einer in ihrer Wirkfamkeit bisher nur fehr oberflaͤchlich 
gewürdigten Anftali erkannte. Die hohen Erwartungen, die man an bie Ber: 
fammlung der vereinigten Ausfchüffe fmüpfte, konnten nicht in Erfüllung gehen, 
denn Die politifche Enwidelung in Preußen hätte, wenn dieß ber Fall fein 
follte, einen Sprung machen müffen, der mit dem vorfichtigen und bedachtfa- 
men Derfahren der preußifchen Regierung auf eine Weife zu vereinigen war. 
Unrecht würde man Dagegen thun, wenn man der Ausſchuß⸗Verſammlung 
deßhalb alle Bedeutung abjprechen wollte. Die Fragen, die der Berfammlung 
zur Beantwortung vorgelegt wurden, waren allerdings in der Sauptfache zum 
Voraus gelöft, und es blieb den Mitgliedern der vereinigten Ausfchüffe nicht 
viel mehr übrig, als Ja oder Rein zu fagen. Die Berfammlung hat Ja ge: 
fagt; aber man follte doch nicht verfennen, daß es ihr eben fo gut frei ſtand, 
Rein zu fagen, wenn Die Vorfchläge Der Regierung ihr nicht annehmbar er 
fhienen wären, und daß die Regierung in diefem Falle fi) genöthigt geſehen 
hätte, von allen ihren mit. großer Sorgfalt . vorbereiteten Planen abzugeben; 
wie bei Gelegenheit der Eifenbahnfrage der die Verhandlungen Ieitende Mini: 
fter felbft zugeftand, indem er erklärte, daß der Staat auf eine Theilnahme 
an dem Baue ganz verzichten müßte, wenn die Verſammlung verlangte, daß der: 
ſelbe unmittelbar auf Staatskoften übernommen werden follte. Man darf nicht 
vergeffen, daß die Einberufung der Ausſchüſſe ein erfter Verſuch war, und daß 
die Wirkſamkeit der Verfammlung, die bei ihrem erften Zuſammentreten eine 
fehr beſchraͤnkte war, fich in Zukunft erweitern kann, fofern inzwifchen die allge: 
meine politifche Entwidelung des preußifchen Staates weitere Fortſchritte ges 
madt bat. 

Eine Thatfache, die wir vor affen Dingen im Auge behalten müffen, 
fofern uns ernftlih daran gelegen ift, die Sache bes. Fortfchrittes zu fördern, 
ift, daß diefer nur auf fiveng gefeglichem , verfaffungsmäßigem Wege geichehen 
fonn. Der König hat ſich mit beſtimmten, unzweideutigen Worten dahin 
ausgefprochen, daß Seiner Meberzeugung nach die neueren Gonftitutionen ‚mit 
dem Glücke feines Volkes unverträgfich feien, und daß Feine Macht der Erbe 
im Stande fein folle, Ihm ein Seiner Ueberzeugung zuwiderlaufendes. Zuges 
ftändniß abzuzwingen. Damit ift nicht gefagt, daß der König die beftehen- 
den Einrichtungen für unverbeſſerlich oder Feiner weitern Fortbildung fähig 
bielte. Er felbft hat durch die Erweiterung ber Oeffentlichfeit, die Er den 
fändifchen Verhandlungen verfichen hat, fo wie durch die neue Schöpfung 
der Ausfchüffe gezeigt, daß Er weit davon entfernt ift, in ſtarrem Stillſtande 
das Heil eines Staates zu fehen, deſſen wefentlichfte Lebensbedingung von 
den erften Zeiten feiner Gründung an der Kortfchritt war. Alle Berbefferun: 
gen des Berwaltungswefens in Preußen können nad den Grundfägen des 
Staates nur vom Könige ausgeben. Dieß fchließt nicht aus, daß wir auf 
dem Wege, den der König ſelbſt bezeichnet hat, nicht aus allen Kraͤften bemüht 
fein dürften, Das begonnene, aber keinesweges vollendete Verfaſſungswerk wei⸗ 
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ter zu fördern; nur müffen wir, wenn wir unfere Thätigkeit nicht zum Bor: 
aus zur Häglichften Erfolglofigkeit verurtheilen wollen, auf alle Beftrebungen 
verzichten, die dem unabänderlichen ausgefprochenen Willen des Königs ent⸗ 
gegen find. Das Erfte, was wir zu thun haben, und was uns unfere Bür⸗ 
gerpflicht gebietet, it, daß wir die beſtehenden ſtaͤndiſchen Einrichtungen, fo 
weit die Befchaffenheit berfelben es zufäßt, zum wahren Ausdrucke ber Volks⸗ 
meinung erheben. Die Wähler müffen mit Sintanfekung jeder untergeordne⸗ 
ten Rückſicht von dem ihnen gefeblich zuſtehenden echte gewilfenhaften Ge⸗ 
brauch machen, indem fie nur folde Männer zu den PBrovinzialftänden abord⸗ 
nen, bie durch ihre erprobte Gefinnung das öffentliche Bertrauen verdienen. 
Sobald dieß gefchieht, werden die Stände felbft erfennen, was in ihrer Ein» 
richtung noch Mangelhaftes Liegt; fie felbft werden ſich mit der Bitte an den 
Thron wenden, in ihrer Zufammenfebung jene Berbefferungen eintreten zu 
laſſen, welche die Bebüurfnifje der Nation zu erfordern fiheinen. Das Mißver—⸗ 
haͤltniß, welches gegenwärtig bei den Ständen ber öfllichen Provinzen in Der 
Bertretung der verfhiedenen Glaffen der Bevoͤlkerungen zu beftehen fcheint, 
wird dann ſchwerlich von Langer Dauer fein. Es ift allerdings kaum zu er: 
warten, Daß bie großen Grundeigenthümer auf das gegenwärtig ihnen zuge 
ficherte Hebergewicht freiwillig verzichten follten, fofern fie dazu in feiner äußern 
Anregung eine genügende Beranlaffung fanden ; aber auch unter den großen Grund: 
eigenthümern ber öftlichen Provinzen berrfcht zu viel pofitifche Einficht und zu viel 
Baterlandstiche, als daß fie ſich mit unbengfamer Strenge Beränderungen entgegen: 
ftemmen follten, fobald Die allgemeine Stimme fie als heilſam und nothwendig er- 
fannt bat. Die Stände der Mark Brandenburg würden ſchon jebt ſchwerlich 
einen ernftlichen Widerfpruch erheben, wenn bie Regierung ed zweckmaͤßig er: 
erachtete, der Stabt Berlin mit ihren 350,000 Einwohnern eine Vertretung 
zugugeftehen, bie ſich mit ihrer Bevölkerungszahl, ihrem Reichthum und ber 
Maſſe in ihr gehäufter Einfichten in einem angemeffenen Verhältniffe befände. 
Größere Schwierigkeiten, als eine Vermehrung der ftäbtifchen Vertretungen 
bürfte-in den öftfichen Provinzen eine entiprechende Vermehrung der Bertre 
tung des Eleinen Grundeigenthumes finden, weil hier der Bauernftand in fei- 
ner allgemeinen Bildung noch bei weiten: mehr zurüd ift, als die Mafje der 
kleinen Grundeigenthümer in unferer Rheinprovinz. Bon nicht geringerer 
Wichtigfeit, als eine burchgreifende Veränderung in dem Zahlenverhaͤltniſſe 
bei der Bertretung der verfchiedenen Glaffen der Bevölkerung fcheint uns aber 
eine andere Berbefferung, bei welcher das große Grundeigenthum ganz unbe 
theiligt bliebe. Rah den Beitimmungen der gegenwärtigen Wahlgefebe ift 
andy die ftäptifche Vertretung nur eine Vertretung des Grundeigenthumes. 
Der Gewerbfleiß, der in dem ‚neueren Staatsweſen eine fo hohe Bedeutung 
erlangt Bat, ift nur vertreten, fo fern er mit einem gewiſſen Grundeigenthume 
verbunden ift. Die gelehrten Stände, die in unfern alten ftändifchen Berfaf: 
fungen ihre befondere, wenn auch einfeitig auf die höhere Geiftlichkeit befchränfte 
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Bertretung Hatten, find ganz ausgefchloffen. Diefe Beſtimmungen verbanfen 
ihren Urfprung einer Zeit, wo bei den Regierungen ein allgemeines Mißtrauen 
gegen Die gelehrten Stände herrfchte, und wo felbit der Gewerbfleiß nicht von 
allem Verdachte der Hinneigung zu ftaatsumwälzerifchen Beftrebungen frei 
war. Bon den Beforgniffen, die damals durch die Umſtaͤnde hervorgerufen 
waren, ift man längft zurüdgelommen. Warum follten jeßt Die Folgen noch 
fortbeftehen, nachdem die Urfache verfchwunden ift? 

Aber, wird man von einer gewiffen Seite uns fragen, wozu follen alle 
diefe Veränderungen dienen, da unfere Stände body nur eine berathende und 
Feine entfcheidende Stimme haben? Wir find auf feine Weife gemeint, mit 
unferer Antwort zurüdzubalten. Der Unterfchied zwifchen berathenden und 
entfcheidenden Ständen fcheint uns in der Wirklichkeit bei Weiten nicht fo 
groß, als vorgefaßte Meinungen ihn machen. Cine einfichtswolle Regierung 
wird immer auch auf den Rath ihrer Stände hören; eine Regierung, die fi 
über den Rath der Stände hinwegfeßt, wird bei einiger Kraft in den meiften 
Fällen auch Mittel finden, die Entfcheidung der Stände, fofern dieſe eine 
entfcheidende Stimme haben, zu vereiteln. Unſer Wahlfpruch bleibe daher die 
Reform, die friedliche gefebmäßige Verbefferung! Auf dem Wege der Neform 
fönnen wir mit Gewißheit jeden Kortfchritt durchführen, der bei gewaltthäti- 
gem Anftürmen gegen bie beftehenden Einrichtungen nur gefährdet, wo nicht 
ganz vereitelt wuͤrde. 
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Deffentlichkeit der ftädtifchen und der ſtändiſchen 
Berbandlungen. 


Geſchrieben am 18. Februar 1843, 


— — — — 


Wenn irgend etwas bezeichnend für den Sinn und den Geiſt iſt, ber 
zu Diefer Stunde im deutfchen Volke fi regt, fo if es das allgemeine Ver⸗ 
"fangen nad Deffentlichkeit in unfern öffentlichen Angelegenheiten, das in allen 
Gauen des gemeinfamen Baterlandes von den beutfchen Alpen bis zum Deut: 
fchen Meere mit gleicher Kraft fi) geltend macht. Bei uns in Preußen wirb 
zuvörderft Deffentlichkeit in den Angelegenheiten der ftäbtifchen Verwaltungen 
verlangt; und diefe Forderung ſcheint uns eine fo vechtmäßige, daß wir kaum 
begreifen, wie man berfelben von irgend einer Seite entgegen fein kann. Der 
Bürger, der die often feiner ftäbtifchen Verwaltung aufbringt, ſollte doch 
billig auch wohl erfahren, auf welche Weife die von ihm aufgebrachten Geld⸗ 
fummen verwandt werden. Wo dich noch nicht der Fall it, wird man ber 
allgemeinen Korderung öffentlicher Rechnungsablage über den ftäbtifchen Haus» 
halt fich ſchwerlich noch lange widerfegen fönnen. In den Städten der öft- 
fichen Provinzen, im denen eine der beiden Städteordnungen befteht, werben 
die Rechnungen des ftädtifchen Haushaltes den Bürgern befannt gemacht; 
aber hier erhebt man eine weitere Korderung: man verlangt, daß die Sitzun⸗ 
gen der Stadtverordneten, denen die Beauffichtigung der ftäbtifchen Behörden 
und ihrer Verwaltung obliegt, öffentlich fein follen, oder mit andern Worten, 
daß einem Jeden der Zutritt zu denfelben freiftehen fol. Darüber find vie 
Meinungen verichieden. Rod vor Kurzem if von ber Stadtverordnnetenver- 
fammlung in Berlin der Beichluß gefaßt worden, in die unbebingte Deffent: 
Sichkeit ihrer Sitzungen nicht einzuwilligen. Wir vermuthen, daß diefer Be: 
ſchluß durch eine unbegründete Beſorgniß veranlaßt worden if. Man mag 
gefürditet haben, der Zudrang zu den Situngen werde fo groß fein, DaB 
dadurch die Berathungen ſelbſt geftört werden Tönnten. Eine fo Tebhafte 
Theilnahme ift aber felbit in einer Stadt wie Berlin faum zu erwarten, ba 
es fich bei den Berathungen über ftädtifche Angelegenheiten doch in den meiften 
Fällen um Geldfragen handelt, welche für die große Maffe ein unmittelbares 
Sntereffe haben. Auch fehen wir nicht ein, warum man, wenn man nidt 
unbedingt „einen Jeden“ zufaffen will, den Zutritt nicht wenigftens ben 
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Bürgern ber Stadt verftattet, in deren Auftrage die Stadtverordneten ja doch 
nur handeln. Wenn man aber die Belorgniß äußert, daß die höhere Bes 
hörbe der Einführung einer ſolchen Deffentlichfeit ihre Zuftimmung verfagen 
werde, fo fheint uns dafür gar fein Grund vorhanden zu fein. Denn für 
den Staat fann unmöglich tie geringite Gefahr daraus hervorgehen, wenn 
die Berathungen der Stadtverordneten auch eine bei weiten zahlreichere Zus 
Hörerfchaft fänden, «68 wir für wahrfcheinfich halten. Wenn die Bürger von 
Berlin auch bei Diefer oder jener Gelegenheit bie größte Unzufriedenheit mit 
einem Belchluffe ihrer Stadtverordneten äußern follten, fo haben fie Doch 
za viel gefunden Menfchenverftand, um ihr Mißvergnügen auf Behörden, bie 
mit den Beſchlüſſen der Stadtverorbneten nichts zu thun haben, oder gar auf 
die Regierung des Staates im Allgemeinen zu übertragen. 

Wichtiger, als die Defientlichkeit der Verhandlungen über ftädtifche Ans 
gefegenheiten ift die Deffentlichkeit der Berhandlungen über die allgemeinen 
Angelegenheiten des Landes. Aber ob dieſe zuläffig fei, und bis zu weichem 
Grade fie zufäffig fei, darüber befteht die größte Verſchiedenheit der Weis 
nungen. Die meiften Ständeverfammlungen in Deutfchland — namentlich 
jene der meiften nicht ganz Heinen Staaten — beſitzen feit langer Zeit die 
unbedingte Deffentlichkeit. Selbft in jenen Tagen der allgemeinen Aufregung, 
welihe das Beifpiel der franzöfifchen Julirevolution in einem nicht geringen 
Theile von Deutſchland hervorrief, ftanden die Thüren der bayerifchen Stände: 
vetſammlung einem Jeden offen, der den Berhandlungen beizuwohnen Luſt 
hatte. Daß daraus aber ein beſonderer Nachtheil für die öffentliche Ruhe 
md Ordnung hernorgegangen wäre, davon haben wir nicht das Geringfte 
vernommen. Die Aufregung, die fi allerdings auch in der Abgeordneten⸗ 
fammer ausſprach, wurde nicht von dieſer auf das Land übertragen ; fondern 
fie war in einem großen Theile des Landes vorhanden und fand nur in der 
Abgeordnetenkammer ihren Widerhall. Cine Bolfsvertretung ohne Deffent- 
lichkeit ift ein offenbarer Widerſpruch; denn jede Volfövertretung, welche Form 
derſelben auch gegeben und wie eng oder weit ter Kreis ihrer Befugniffe auch 
gezogen fein möge, hat zum Zwede, ein Band zwifchen der Regierung und 
dem Boffe zu bilden, durch welches das Vertrauen des letzten zu ber eriten 
befeftigt werden ſoll; diefer Zwed kann aber unmoͤglich erreicht werden, wenn 
dem Volke verborgen bleibt, was feine Vertreter treiben und vornehmen. Es 
giebt zwei Arten von Vertrauen: das DVertrauen bes Kindes, welches ohne 
Prüfung Alles für gut annimmt, was ihm geboten wird, und Das Vertrauen 
des Mannes, weldyes eine Folge der Neberzeugung ift, die nicht anders ald 
durch eine genaue Prüfung und Unterfuchung gewonnen werden kann. Auch 
die Böker haben ihr Kindes umd ihr Mannesalter. Wenn eine Regierung 
eine Volfsvertretung einführt, fo giebt fie dadurch zu erfennen, daß fie bar: 
auf verzichtet, bei ihren Unterthanen ferner das finde Vertrauen bes Kindes 
zu finden. Wenn bie Regierung aber ſelbſt auf dieſes Vertrauen Verzicht 
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feiftet und dadurch anerkennt, daß baffelde in ben Gemüthern erloſchen üft, 
wie fann fie dann noch verlangen, daß das, was ihrem eigenen Zugeſtänd⸗ 
niffe nach nicht mehr vorhanden ift, einer Koͤrperſchaft zu Theil werden fol, 
Die zwiſchen der Regierung und der Ration fteht und bie ſchwierige Aufgabe 
hat, die Vermittelung zwifchen beiden zu übernehmen? Unſerer Meinung 
nad) liegt Daher die Deffentlichkeit fhon in dem Begriffe der Volksvertretung. 
Eine Bolfsvertretung ohne Oeffentlichkeit if ſchlimmer ald gar feine Volks⸗ 
vertretung, weil jede Volfsvertretung Anfprühe und Wünfhe hervorruft, 
welche ohne die Deffemtlichleit unmöglich zu erfülten find. Sobald in einem 
Staate eine Volksvertretung eingeführt wird, fann daher nicht mehr Die Frage 
fein, ob mit derfelben überhaupt Oeffentlichkeit verbunden fein, fonbers nur, 
wie weit dieſe Oeffentlichkeit gehen foll. 

Als die Brovinzialftände in Preußen begründes wurden, war die Re 
sierung der Anficht, daß das hefchränftefte Maß ber Deffentlichkeit hinreichend 
fei; und es wurden deßhalb nur die Ergebniffe der Verhandlungen befanui 
gemacht, ohne daß man erfuhr, auf welche Weife dieſe Ergebniffe gewonnen, 
auf welche Gründe fie geftübt waren. Die nothwendige Folge war, daB Die 
neue Ginrichtung bei der Nation eine fo geringe Theilnahme fand, daß es 
vielleicht Fauna bemerkt worden wäre, wenn dieſelbe eben fo geraͤnſchlos, wie 
fie in Das Leben getreten war, wicher verfchwunden wäre. Seitdem ift Diele 
ihren Zweck fo wenig erfüllende Deffentlichkeit einiger Maßen erweitert wor: 
den, indem wicht allein die von der Regierung ausgehenten Borfchläge, fo wie 
ſaͤmmtliche fändifche Eingaben durd den Drud befannt gemacht, fonbern 
auch die gedrucdten Protokolle der Sitzungen nad den Schiuffe der Landtage 
an die Mitglieder zur Mittheilung an ihre Machtgeher, an die Wähler und 
Wahlberechtigten, vertheift werden. Damit ift fhon viel gewonnen; kenn «8 
tft jeßt wenigftens möglich geworden, nach dem Schluffe der Verhandlungen 
eine Einfiht in den Gang berfelben zu gewinnen. Auch hat thatfächlich feit 
den letzten Landtagen bie Deffentlichfeit einen neuen nicht unbedenienden Fori⸗ 
ſchritt gemacht, indem es verattet wurde, die Protokolle über einzelne der 
wichtigften Verhandlungen in ben Zeitungen abzudrucken und zu befprecen. 
Wie ſehr dadurd die Theilnahme an unfern Rändifchen Verſammlungen geho⸗ 
ben wurde, Hat fih bei ben letzten Wahlen gezeigt, die zu feinem früheren 
Beitabfchnitte auf gleiche Weife belebt waren. Dennoch fönnen wir und nicht 
verbergen, daß Das gegenwärtig bei den Ständen der meiften Propinzen be 
ftehende Maß der Deffentfichdeit dem allgemein gefühlten Bedürfniffe noch kei⸗ 
neöweges entſpricht. Don verſchiedenen Seiten wirb ber Wunſch geäußert, 
dag auch unferen Provinzialſtaͤnden eine unbedingte Deffentlichkeit verwilligt 
werden möge. Die Gründe, die man gegen bie. Bulaffung von Zuhören 
bisher angeführt Hat, haben uns nicht zu überzeugen vermocht, da fie größ- 
tentheils auf Bergleihungen zwifhen unfern einheimifchen Berhältniffen und 
auswärtigen berubten, bie uns als durchaus unſtatthaft erfcheimen. Auf der 
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andern Seite müffen wir aber geftchen, daß uns der hohe Werth, den man 
ber unbedingten Deffentfichfeit beifegt, auch nicht recht einleuchten will, Wir 
geben zu, daß das lebendige Wort eine ganz andere Wirkung hervorbringt, 
als das gefthriebene oder durch den Druck wiedergegebene. Unſere Brovinziaf- 
fände find aber feine Reichsftände. Wir begreifen, daß ſich zu den Verhand— 
lungen des englifchen Parlements oder der franzöftfchen Kammern Zuhörer 
aus allen Claſſen der Bevölkerung drängen. Die Verhandlungen unferer 
Provinziaftände Eönnen jedody nie die hohe Wichtigkeit gewinnen, welche die 
Verhandlungen des gefeßgebenden Körpers eines großen Reiches haben, und 
wir zweifeln daher, daß der Zudrang zu denfelben jemals ein befonders leb⸗ 
Hafter fein würpe Auch die Galerien der füddentichen Ständeverfammfun- 
gen, die Doch einen bei weitem ausgedehnteren Wirkungsfreis haben, afs 
unfere Provinzialftände, werden in der Megel nur fehr fparfam beſucht. 
Dazu kommt, daß nur die Bürger einzelner Städte von dem Nechte, den 
Verhandlungen beizumohnen, Gebraudy machen fönnten, da nicht anzunchmen 
it, daß die Einwohner der entlegneren Theile der Provinz fich entſchließen 
follten, mit Hintanſetzung ihrer Gefchäfte weite Reifen zu unternehmen, um 
in mündlichen VBortrage zu hören, was fie nad furzer Frift gedruckt leſen 
fönnten. Wenn wir überdieß bedenken, wie wenig Hoffnung eine ſolche For: 
berung hat, da unfere Regierung nicht gewohnt ift, bei den Berbefferungen, 
die fie als heilfam anerfennt, anders als ftufenweife zu verfahren, fo glauben 
wir uns biffig auf befcheidenere Wünſche befchränfen zu müffen. Wir find 
überzeugt, daß es, um alle Zwecke der Oeffentlichfeit zu erreichen, für das 
Erfte vollfommen hinreichend ift, wenn nur die Protokolle, ftatt, wie es ges 
genwärtig gefchicht, nach dem Schluffe der Landtage, unmittelbar nach dem 
Schluſſe jeder einzelnen Sikung oder wenigftens nody während der Dauer des 
Landtages gedrudt und veröffentlicht werden *), und wenn in benfelben die 
Namen der Redner, die gegenwärtig aus einer doch wohl zu weit getriebenen 
Scheu ausbleiben, hinzugefügt werden. ‘Die verfpätete Mitteilung ſchwächt 
nothwendig das SIntereffe, und bei dem befonnenen, ruhigen Charakter des 
Deutfchen ift niemals zu fürdten, daß daffelbe zu einem foldhen Grade der 
Ueberfpannung gedeihen follte, um eine die öffentliche Ordnung gefährbende 
Aufregung hervorzurufen. Die Berhandlungen der füddeutfchen Ständever- 
fammfungen werden feit vielen Sahren fofort durch die Zeitungen veröffentlicht, 
aber wir wüßten fein einziges Beifpiel anzuführen, daß diefe Bekanntmachun⸗ 
gen, wir wollen nicht fagen, eine Störung der Ruhe — denn davon kann 
ohnedieß nicht die Rede fein —, fondern irgend einen Nachtheil, für wen es 
immer fei, zur Folge gehabt hätten. Die Nennung der Namen Fönnte eher 
zu Bedenken Beranlaffung geben, weil bie öffentliche Billigung oder Miß— 


H Bei dem letzten vheinifchen Zandtage ift dieß bereits zum Theile geſchehen. 
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billigung, die doch auch von Irrthümern nicht frei ift, Einzelne verleiten 
fönnte, ihren Meberzeugungen untreu zu werden. Aber auch diefe Beſorgniß 
wird durch die Erfahrung widerlegt, da die Volksgunſt nur in folchen Laͤn⸗ 
dern einen wichtigen Hebel bilden fann, in denen fie äußere Vortheilt bietet, 
die den Ehrgeiz oder Eigennutz beſtechen. In Yällen, in denen Die allge⸗ 
meine Theilnahme in höherem Grade gewedt if, wird es doch niemals zu 
verhindern fein, daß die Namen der Redner unter der Sand befannt werden. 
So viel wir wiffen, tft «8 feinem Mitgliede der Provinziafftände verwehrt, 
Freunden und Bekannten über Alles, was in denſelben vorgeht, beliebige 
Mittheilungen zu machen. Sole auf dem Privatwege erfolgende Mitthei⸗ 
lungen führen aber den Uebelſtand mit fih, daß fie aller Bürgfchaft ter Zu⸗ 
verlaͤſſiigkeit entbehren. Soflte es nicht zwedimäßig fein, dieſem Nebelftande 
zu begegnen, indem man das auf gefeblichen Wege gewährt, was ein Feder, 
dem daran gelegen ift, durch eine kaum zu verhindernde Umgehung des Geſetzes 
fo Ieiht erlangen kann? 
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Das neue Prefgefek,. 


Geichrieben am 21. Februar 1843, 


Das Preßgefeb, deſſen Bekanntmachung endlich, wie e8 heißt, binnen 
Kurzem bevorſteht, wird mit allgemeiner Spannung erwartet; es ift Daher 
von der höchſten Wichtigkeit, daß wir uns Darüber verfländigen, was wir 
Billig erwarten dürfen, damit nicht getäufchte Hoffnungen uns zu ungerechten 
Urtheilen verleiten und vielleicht felbft ber Anerkennung des uns wirklich ge: 
botenen Guten flörend in den Weg treten. Daß eine gefepliche Prefreiheit 
in den Wünfchen des bei weitem größten Theiles der gebildeten Stände Tiegt, 
wird Riemand in Abrede ftellen, der die Entwicklung unferer heimifchen Zu: 
ftände in der jüngften Zeit mit einiger Aufmerffamfeit beobachtet hat. Wenn 
der preußifche Staat für ſich allein ftände, wenn er nicht das Glied eines 
Staatenbundes wäre, von dem er fich nicht losſagen kann, ohne feinen höch⸗ 
ſten Pflichten gegen das gemeinfame beutfche Vaterland untreu zu werden, 
fo könnte derfelbe, unſerer Anficht nach, ohne Weiteres Preßfreiheit gewähren. 
Die Freiheit der Gewiſſen, des Geiftes, des Gedankens war von Anfang an 
auf das Banner gefchrieben, unter dem Preußen groß und mächtig geworden 
iſt. Im feinem andern Staate der Welt ift fo viel für die Wiffenfchaft, für 
den öffentlichen Unterricht gefchehen, wie in Preußen. Eine Folge davon ift, 
daß die Grundlagen der Bildung nirgend anderwärts allgemeiner verbreitet 
find, als hei uns, wo felbft unter den Aermften und Berwahrlofetften felten 
ein Einzelner gefunden wird, der nicht wenigftens Tefen und fchreiben gelernt 
hätte. Die große Maffe der Bevölkerung ift daher feineswegs fo urtheillog, 
daß man befürchten dürfte, dieſelbe könne durch die Verbreitung von JItrleh⸗ 
ren fo Leicht von dem Wege der Wahrheit und bes Nechtes, der Ordnung 
und des Gefebes, der Religion und der Sittlichkeit abgelenkt werden. Dazu 
fommt die fefte Treue gegen unfere angeflammten Fürften, die ums, wie allen 
Deutfchen, angeboren ift, und die für ſich allein die ſicherſte Bürgſchaft ge: 
gen ummälzerifche Beftrebungen bildet, welche nur da Gefahr drohen, wo in 
den Gemüthern der Grund und Boden verwüftet ift, in dem alle ebleren Ges 
fühle wnrzeln. Für den preußifchen Staat ift Die Freiheit der Preſſe ein Be- 
dürfniß, welches ſich früher oder fpäter unmwiderftehfich geltend machen wird; 
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denn der preußifche Staat ift, wenn irgend ein anderer, ein wahrer Volks⸗ 
flaat, in dem der König zwar alle Rechte der Staatögewalt in feiner Berfon 
vereinigt, in dem Er aber, ohne Seinen eigenen nächſten Bortheil zu wer: 
fennen, von diefen Rechten feinen Gebraudy machen kann, außer zum gemei- 
nen Beften, (zur Förderung des Volkswohles, in dem Sinne der im Belfe 
herrfchenden Meinung. Der preußiſche Staat bat weder einen hinreichen den 
Umfang, noch eine hinreichende Maſſe der Bevölkerung, um jemals daran 
denfen zu fönnen, durch die bloße äußere Gewalt feine Stelle unter den eu: 
ropäifchen Großmächten zu behaupten. Die ganze Stärfe de preußifchen 
Staates beruht auf der Kraft der Meinung; diefe unterdruden oder aud nur 
ihren freieften Aufihwung hemmen, bieße auf die erſten Bedingungen feines 
politifchen Dafeins verzichten. Bon jeher ift es deßhalb im preußifchen Staate 
anerfannt worden, daß ed jedem Bürger frei fichen müffe, feine Meinung zu 
äußern, feine Gedanken durch die Preffe mitzutheilen; und wenn man von 
Beit zu Zeit noshwendig gefunden hat, die Gedankenmittheilung durch ſtren⸗ 
gere Maßregeln zu beihränfen, iR man im Derlaufe immer wieber darauf 
zurüdgefommen , derfelben einen freiern Spielraum zu geftatten. 

Aber der preußiſche Staat fteht nicht allein; er if Glied des beutfchen 
Bundes und verpflichtet, die allgemeinen Bundesgeſetze auch in feinem Zus 
nern als verbindlich anzuerkennen. Die Gründe, weßhalb ber deutſche Bund 
die Preßfreiheit, welche die Bundesacte als eines der wefentlichiten Rechte ber 
deutſchen Nation fenftellte, im J. 1819 auf Werke. größeren Umfanges ober 
beftimmter auf Schriften von mehr als zwanzig Drudbogen beichränfte, dür⸗ 
fen wir als befannt vorausfeßen. Bundesgeſetzlich befteht in ganz Deutſch⸗ 
land für alle periodifchen Blätter, für Flugſchriften und für Werfe von ge 
ringerer Bogenzahl die Genfur. Für dieſen Theil der Preſſe kann daher auch 
in Preußen die Eenfur nur in Folge eines allgemeinen Bundesbeſchluſſes auf: 
gehoben werden ; und das Einzige, was unfere Regierung zu thun vermödte, 
wenn fie eine weniger beichränfte Preßfreiheit einführen wollte, wäre, Unter 
handlungen anzufnüpfen, um einen folhen Bundesbeſchluß herbei zu führen. 
Daß Unterhandlungen diefer Art gegenwärtig und in der nächſten Zufunft 
erfolglos bleiben würden, laͤßt fich aber mit Gewißheit vorberfehen. Das 
neue Preßgeſetz kann daher Feine volle Preßfreiheit gewähren; es muß bie 
Genfur in allen den Fällen, für welche dieſelbe gegenwärtig befteht, beibe: 
Halten. Die Trage, die uns zu unterfudhen obfiegt, tft daher nicht, ob es 
wortheilhafter wäre, wenn und die umbedingte Preßfreiheit zu heil würde, 
fondern nur, ob ſich die Vortheile der Preßfreiheit nicht mit ber Handhabung 
der Genfur unter gewiffen Bedingungen vereinigen laſſen, und befonders, ob 
fich nit aud bei dem Kortbefichen der Cenſur für die Breffe ein geficherter 
Nechtözuftand herbeiführen laͤßt, welcher derſelben gegenwärtig abgeht. Zur 
vörderft müffen wir uns Mar machen, was unter Preßfreiheit zu verfichen iR. 
Preßfreiheit it die Breibeit, feine Meinungen buch die Preſſe befannt zu 
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mächen. Dieſe Freiheit wird durch die Cenſur nicht gerade nothwendig aus⸗ 
geſchloſſen; denn wenn wir und denken, daß Die Cenſoren die Weiſung er 
hielten, nur ſolche Auffäge nicht zuzulaſſen, in denen ein beſtimmtes, nach 
den Geſetzen ftrafbareö Verbrechen vorläge, jo würde eine nach diefem Grund, 
fat geübte Genfur die volle Preßfreiheit wenig oder gar nicht vermiffen laſſen. 
Aber auch eine ſolche Milderung der Cenſur, welche dieſelbe thatſächlich fo 
gut als aufheben würde, ift nach ben Bundesgeſetzen nicht möglich, weil nad 
denſelben der Staat die Verantwortung für den Inhalt der unter feiner Cenſur 
erfeheinenben Drudfchriften übernimmt, fofeen durch diefelben „bie Würde 
oder Sicherheit anderer Bundesſtaaten verlebt, die Berfaffung oder Verwal: 
tung derfelben angegriffen wird." Jedenfalls müßten daher die Genforen 
angewiefen werden, alle ſolche Angriffe oder Berlepungen zu verhüten. Dabei 
bliebe der öffentlichen Befprehung immer noch ein fehr weites Geld offen; 
denn nichts legt dem Staate die Verpflichtung auf, bie Beurtheilung feiner 
innern Angelegenheiten ber geringften Beichränfung zu unterwerfen. Wir 
fehen demnach, daß Alles darauf ankommt, welche Weifungen oder Inftrucs 
tionen den Genforen ertheilt werben. 

Der größte Uebelftand bei jeder Cenſur ift es, daß diefelbe die Entſchei⸗ 
dung über die Zuläffigkeit einer Schrift ober eines Aufſatzes von dem perfön- 
lichen Dafürhalten eines Einzelnen abhängig macht. In Bezug auf felbft- 
ftändige, zum Drucke beftimmte Schriften läßt ſich Diefem Uebelſtande Teicht 
begegnen, indem man nur Genfureollegien mit vichterliger Würde und 
Gewalt einrichten darf, am welche die Berufung von der Entfdeidung des 
einzelnen Genfors geftattet if. In Bezug auf Zeitungsaufläße, welche durch 
die Berfpätung ihres Erſcheinens oft den größten Theil ihres Werthes 
verlieren, würde dadurch aber ivenig geholfen. Die einzige Abhülfe, welche 
in diefer Beziehung möglich ſcheint, wäre, daß die Inftruetionen ber Cenſoren 
öffentfich befannt gemacht würden, wie dieß ja bereits zu Anfange des v. I. 
gefchehen ift, und daß die Cenſoren verpflichtet würden, fich ftreng an den 
Maren Sinn und Buchftaben diefer Inftructionen zu haften. Die Schrift: 
ftelfer wie die Genforen gewännen dadurch außerordentlich viel; denn während 
den letzten eine felbftftändige Stellung gegeben würde, wüßten Die erften we: 
nigſtens, woran fie wären und was fie für ihre Geifteserzeugniffe zu erwarten 
hätten. So Iange die Weifungen an bie Genforen geheim bleiben, ift ber 
ſchrankenloſeſten Wilfür Thür und Thor geöffnet, da der Schriftfteller nicht 
einmal Gelegenheit hat, das Geſetz kennen zu lernen, nad) dem über ihn das 
Urtheil gefprocdhen wird. Die Vertheidiger der Genfur in ber gegenwärtigen 
Art ihrer Handhabung werben uns entgegnen, baß es bedenklich fei, die In⸗ 
ſtructionen befannt zu machen, weil zuweilen Umftände der zarteften Art, die 
fich unmögfich wor aller Welt offen darlegen fießen, befondere Rückſichten er- 
forderten. Wir leugnen dieß jedoch gerade zu. Es fünnen niemals Um⸗ 
ftände eintreten, welche befondere geheime Inſtructionen für die Genforen nöthig 
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machten. Da die Preſſe ich ihrer ganzen Ratım nad nur mit Gegenftanben 
beichäftigen kann, die bereits der öffentlichen Beiprechung anheimgefallen find, 
fo verfehlt jedes Verbot für einzelne Fälle feinen Zweck; dadurch, daß eine 
Sache in den Zeitungen nicht, erörtert werben barf, wird biefelbe fo wenig 
geheim gehalten, als Kinder, die beim Berftedensipielen ihren Kopf unter der 
Schürze der Mutter verbergen, für die Sudenden unſichtbar werden. Aber 
es ift freilich felten fo fehr auf das Geheimhalten gewiſſer Thatſachen, als 
auf die Interdrüdung von Meinungsäußerungen abgefehen, von denen man 
fürchtet, daß fie da oder dort mißfällig aufgenommen werden könnten. Se: 
bald man darauf beharrt, foldye Rüdfichten zu beobachten, haben wir nichts 
weiter zu fagen. Es bieibt uns dann nichts Anderes übrig, als die Weber 
nieberzufegen und bie Politik des Tages gefehmeidigeren Talenten zu überlaſſen, 
bie ſich darauf verſtehen, nichts zu fagen, was irgend einem Orte mißfällig 
fein fönnte. 
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Die neuen Cenfurverorednungen. 


Geſchrieben am 4, Märg 1843, , \ 


Schneller, ald wir nad; den vorangegangenen vielfachen Verzögerungtit 
bieß erwarteten, iſt die endliche Feſtſtellung eines Nechtszuftandes für unfere 
Breßverhältnife erfolgt. Ein neues umfaſſendes Preßgefeh, wie bieß allge⸗ 
mein gewünſcht wurbe, ift zwar nicht erfihienen; Dagegen bat eine Fönigliche 
Fabinetsordre vom 4. Februar d. J. eine neue Genfurinftruction beftätigt, 
die, wie es fcheint, zum Zwecke hat, die frühere Inſtruction vom 24. Decem- 
ber 1841 zu ergänzen; und darauf ift eine allerhöchfte Verordnung über die 
Organiſation der Genfurbehörden (vom 23. Februar) gefolgt, welche die 
weientlichern aber biefen Zweig ber Berwaltung beftehenden früheren Ber 
fügungen zu einem Ganzen vereinigt und am Die Stelle des durch das Gen 
fnredict vom 18. Oct. 1819 gefchaffenen Obercenfurcollegiums ein Obercen⸗ 
furgericht mit fehr erweiterten Befugniffen ſetzt. Im Allgemeinen wird in 
den gegenwärtigen Berhäftniffen der Preſſe durch die neuen Verordnungen 
wenig verändert. Die Cenfur bfeibt für alte jene Fälle beftehen, für die fie 
feit der Befreiung der zwanzig Drudbogen überfihreitenden Werke noch in 
Kraft war. Die Beftimmungen über die Handhabung der Genfur, welche 
durch das Edict vom 18. Detober 1819. und durch die Cabinets:Ordre vom 
28. Deeember 1824 getroffen waren, werben durch die neue Genfurinftrnetion 
eben fo wie duch die fräßere vom 24. December 1841 aufrecht gehalten, 
und es find nur einige Erläuterungen hinzugekommen, die den Genforen in 
fotchen Fällen zur Richtfchnur dienen follen, welche nach den alten, allgemeiner 
gefaßten Beitimmungen vielleicht nody zu Zweifeln Beranlaffung gaben. So 
wenig Reued die neue Genfurinftruetion aber auch enthält, fo können wir uns 
doch nicht verbergen, daß die Wirkung, die fie hervorzubringen berechnet ift, 
beinahe nothwendig eine entgenengefebte von der mit jo vielem Jubel aufge- 
nommenen SInftruction des Sahres 1841 fein muß. Damals wurde eine 
Beifung an die Cenſoren erlaffen, die ihnen aufgab, fih nicht mit allzu 
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großer Amngfilichkeit an den Buchſtaben der ihnen ertbeilten Vorſchriften zu 
halten oder vielmehr dieſen Buchftaben nicht, dem Maren Sinne deſſelben ent- 
gegen, bis zur Unterdrüdung jeber freimüthigen Erörterung öffentlicher Ange: 
Segenheiten auszudehnen. Die Folge war, daß wenigftens einzelne Genforen 
in dem Geifte des Geſetzgebers zu handeln glaubten, indem fie der öffentlichen 
Beiprechung den freieften Spielraum Tießen und nur folche Aeußerungen unter: 
drückten, die ihrer Anſicht nach alle Schranken bes Anftaudes, der Sitte und 
des Geſetzes überfchhritten. Das Maß war fehwer zu finden, und ohne Zweifel 
ift daſſelbe in einzelnen Fällen auf das Gröbfte verlebt worden. Gegenwärtig 
ergeht eine neue Weifung an bie Genforen, weldye aber nicht mehr die zu 
große Aengftlichkeit rügt, die fie bei der Ausübung ihrer Pflicht bewieſen 
hätten, fondern im Gegentheil eher vor Rachläffigfeiten warnt, welche fie ſich 
. zu Schulden fommen Tießen. Unter diefen Umftänben wird es faum zu ver 
hindern fein, daß in der Handhabung der Genfur nicht eine größere Strenge 
eintreten folfte, al8 in dem Willen des Königs und in den Abfichten der Be: 
börben liegen kann. Denn da bei der Anwendung affer noch fe genau be: 
fimmten Cenſurvorſchriften doc immer das Meifte von dem perfönlichen 
Dafürhalten des Cenfors abhängt, fo wird biefer natürlich, um ſich nicht ber 
Berantwortiichkeit einer firafbaren Bernadkäfigung auszufehen, in der Ride 
tumg, welche ihm durch feine vorgefeßte Behörde vorgezeichnet iſt, lieber etwas 
zu weit gehen, als hinter dem ihm geſteckten Ziele zurüdbleiben.. 


Bei der Abfaffung ber neuen Genfurinfirnetion fcheint man von ber 
Anfiht ausgegangen zu fein, daB die früheren Inftructionen hauptſächlich 
deßhalb mangelhaft geweien wären, weil fie es verfänmien, tie Gefichtspuntie 
fehärfer zu bezeichnen, Die von den Cenſoren Bei ber Beurtheilung der ihnen 
vorliegenden Schriften und Aufläbe in das Auge gefußt werden müßten. Ban 
Hat deßhalb Das ganze Gebiet der politifchen Grörterung in den Zeitungen 
und Flugfchriften, für weldhes man eine wachſamere Beaufſichtigung vorzugs⸗ 
weife als nothwendig erachtet, in brei Abtheilungen getheift, von denen bie 
erfte alle Aeußerungen über die Verfaſſung, die zweite alle Aeußerungen uber 
bie Geſetzgebung, die dritte alle Acuperungen über die Berwaltung des Staates 
umfaßt, und für jebe dieſer Abtbeilungen find befondere Grundſätze aufge 
ſtellt, welche die Genforen in Anwendung zu bringen haben. Wir müſſen 
zugeben, daß 26 dadurch gelungen ift, für einzelne Fälle eine größere Bo 
ſtimmtheit zu gewinnen. Aber es Tiegt in der Natur jeder geiſtigen Thaͤtig 
keit, daß diefelbe in einem beſtaͤndigen Fluſſe begriffen ift, ber es unmöglich 
macht, fie unter feſtſtehende Rubriken zu ordnen; und bei allem Streben nad 
der fchärfiten Beſtimmtheit, welches der nenen Cenfurinftruction eigen ift, wat 
es dennoch nidgt zu vermeiden, daß gewiſſe Beftimmungen in einer Allgemein 
heit gehalten werben mußten, weldje die Entſcheidung nicht auders als bem 
willkürlichen Belieben des Cenſors anheimſtellen kann. Se heißt es, daß An: 
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griffe auf die geſetzlich worargeichneten Grundlagen der beſtehenden ſtändiſchen 
Anftitutionen nicht geduldet werben. follen. Wir glauben, daß Diefe Beſtim⸗ 
mung dem Geiſte der Inftrustion gemäß nur zum Zwede haben ſoll, Erörte⸗ 
rungen. zu verhindern, weldhe den Grimdſatz der fländifchen. Dertretung im 
unfern Provinziafitänden in Frage ſtellen und dadurch zur Unzufriedenheit 
mit der ganzen Einrichtung anreizen. Aber wir fürkhten, Daß der ängſtlicherr 
Cenſor ſich Teicht als verpflichtet anfehen kann, jede Erörterung aber Bufam- 
menſetzung, Befugniſſe und Wirkfamfeit unferer Stände für unguläfig zu 
erfiäven, wobard der freien Meinungsäußerung eine ne, tharſächlich bie 
jetzt nicht vorhandene Beſchraänkung aufgelegt würde. So Tange überhaupt 
die Genfur nicht für entbehrlich erfannt wird, ift es ganz in der Ordnimg, 
wenn beftimmt auögefprochen wird, daß „Berfpottung oder Berumglimpfung 
geſetzlich beitehender Einrichtungen und anmaßender, geringfihäsiger Tadel“ 
derſelben wicht zu dulden find. Die Achtung vor dem Gefege ift eine der 
wefentlichften Grundlagen, anf denen alle Öffentliche DOrbaung und Sicherheit 
beruht. Es ift daher eine unabweisfice Pflicht der Behörden, dafür zu for 
gen, daß Diefe Achtung nicht freventlich oder Teichtfinnig verfebt werde. Daß 
die Richtung einer Schrift, welche daranf berechnet if, die Achtung vor dem 
Geſchze und vor den gefeblich beſtehenden Einrichtungen zu untergraben, eine 
gegen den Staat feindſetige it, wird Fein Befonnener in Abrede fielen; und 
fein Befonmener wird dagegen etwas zu erinnern finden, wenn der Staat 
ſich der ihm zu Gebot ſtehenden geſetzlichen Mittel bedient, um das Aufkom⸗ 
men einer ſolchen Richtung in der Preffe gu verhindern. Dagegen müflen 
wir offen geſtehen, daß es uns dunkel geblieben iſt, was unter der „Anfüh- 
rung angeblicher Thatſachen“ verftanden wird, Hinter denen bie frindfelige 
Richtung fich verftedden fol. Der Privatmann ift felten in ber Lage, die 
Michtigkeit der Thatſachen, die ihm aus einer feinem Dafürhalten. nach zuver⸗ 
Säffigen Quelle gemeldet werden, zu ermitteln. Soll er darauf warten, bis 
alle ihm zugehenden Mittheilungen auf amtlichem Wege beftätigt werden, fo 
würde die Beſprechung Hffentlicher Angelegenheiten auf ein Tehr enges Ma 
zurüdgeführt, und die Zeitungsſchreiber befonders ſähen ſich in die traurigite 
Lage verfeht, da amtliche Mittheilungen gerade den geringen Theil des 
Stoffes bilden, der ihnen zu bearbeiten obliegt. 


Einen wichtigen Fottſchritt, der uns für die Vereitelung mander andern 
Hoffnungen in etwas fihadlos Hält, begründet bie neue Einrichtung eines 
Obercenſurgerichts, wenngleich jchen der Rame allen Fremden der Breßfrei- 
heit auf ben eriten Anblick ald ein Zeichen übler Borbebeutung erfcheinen 
muß. Durch die Einrichtung des Obercenfurgerichtes gewinnt umfere Preſſe 
den Rechtsboden, der ihr bisher abging und ohne den jede freiere Entwicklung 
derſelben immer nur eine dem Belieben der Berwaltungsbehörden unterworfene 
und daher nothwendig vorübergehende, jedes feſten Beſtandes entbehrende 


138 Die neuen Cenſurverordnungen. 


Erſcheinung fein konnte. Dem neuen Gerichte fehlen zwar noch manche ber 
Bedingungen, bie für die Unabhängigkeit richterficher Behörden wünfchenswerth 
find. Die Mitglieder werden jedes Mal nur für die Dauer von drei Jahren 
ernannt und koͤnnen baher nach Berlauf diefer Friſt, fo fern ihre Amtsfüh⸗ 
rung den böbern Erwartungen nicht entfprochen Hat, abberufen werben; 
außerdem behält bie Regierung es fi vor, in der Berfon des Bräfidenten 
jeder Zeit einen Wechſel eintreten zu laſſen. Aber wir haben zu ber Redlich⸗ 
keit und Gewiſſenhaftigkeit unferes Richterftandes das Vertrauen, daß er feiner 
äußern Bürgfchaften bedarf, um die Mnabhängigfeit feiner Geſinnungen zu 
wahren. Der Richter iſt auf feinen Eid verpflichtet, in feinen Entſcheidungen 
nur der Stimme feiner innern Ueberzeugung zu folgen, während der redlichſte 
Berwaltungsbenmte es Leicht für feine Bflicht halten kann, den Befehlen feiner 
Vorgefebten auch gegen feine Neberzeugung zu gehorchen. Es ift daher für 
die Preſſe jedenfalls fchon dadurch fehr viel gewonnen. daß die oberfie Ent: 
fheidung in ihren Angelegenheiten in Zukunft nicht mehr einer Berwaltunge: 
behörde, fondern einer richterfigen Behörde übertragen if. Der Minifter des 
Innern hat zwar nach wie vor die Macht, Conceſſionen zu der Herausgabe 
neuer Zeitungen und ZBeitfchriften zu ertheilen oder zu verweigern. Ueber 
ben Berluft einmal ertheilter Gonceffionen entſcheidet aber nicht mehr eine 
Berwaltungsftelle, die, wie hoch geftellt fie immer fein mag, Doch ihrer Natur 
nad) niemals ein ganz unabhängiges Urtheil haben kann, ſondern ein felbit- 
ftändiges Gericht, welches ſich in feiner Meinung nie durch Gründe der 
Gonvenienz oder der Politif, fondern des Rechtes beftimmen laßt. Auch die 
Auslegung ber Genfurinftruction if in zweifelhaften Fällen dem Obercenſur⸗ 
‚gerichte übertragen; und wir glauben nicht zu irren, wenn wir vorausſetzen, 
daß fih durch die Entfcheidungen dieſer richterlichen Behörde fin die Cenſur 
überhaupt allmälig ein gewiſſes Maß berausftellen wird, welches, wenn das: 
felbe einmal feſtſteht, fo Teicht nicht mehr durch das einfeitige Dafürhalten 
des einzelnen Genfors überfchritten werden kann. Bei der früheren Einrich⸗ 
tung der Genfur herrſchte im Allgemeinen der Grundſatz. daß man dem Genfor, 
über den Befchwerde geführt wurde, ſchon um deßwillen nicht Unrecht geben 
dürfe, um einem mit einem mühfeligen und undankbaren Gefchäfte belaſteten 
Beamten daffelbe nicht noch mehr zu verleiden. Durch folche Rückfichten wird 
eine richterliche Behörde fi nimmermehr beftimmen Taffen; vielmehr dürfen 
wir erwarten, daß eine foldye unter allen Umfländen den Grundſatz feithalten 
wird, daß nach der allgemeinen Gefebgebung des preußifchen Staates bie uns 
befchränfte Freiheit dev Gedankenmittheilung durch die Preſſe die Regel, und 
die Genfur nur eine durch befondere Berhältniffe bedingte Ausnahme ift, und 
daß deßhalb in allen Faͤllen, in welchen die den Genforen ertheilten Weifun- 
gen eine zweifelhafte Auslegung zulaſſen, die mildere Deutung gelten muß. 
Die Willkür, welche bisher die Genfur fo verbaßt gemacht hat, wirb auf diefe 
Weiſe in immer engere Grenzen zurüdgedrängt werben; und wir hegen bie 
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Hoffnung, die freifich gegenwärtig noch als eine etwas überfpannte erfcheinen 
mag, daß die Wirffamkeit des Obercenfurgerichtes mit der Zeit die wöllige 
Entfeffelung der Preffe von den Banden der Cenfur vorbereiten wird. Eine 
gewiffe Wilffür ift von der Genfur nicht zu trennen. Sobald jede Willkür 
in der Handhabung der Genfur aufgehoben wird, ift diefe felbft nicht Tänger 
zu haften. Ihr Cinfluß wird allmälig immer weniger fühlbar werden, 
bis fie zufeßt nur dem Ramen nach fortbeftcht und als völlig entbehrlich er: 
fannt wird, 
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Die amtliben Berichtigungen. 


Geſchrieben am 9, März 1843. 


Die amtlichen Berichtigungen, bie man feit einiger Zeit in den Zeitun- 
gen Tief’t, haben je nach ihrer Form und ihrem Inhalte fehr ungleiche Beur: 
theilungen hervorgerufen. Ueberall, wo die Behörden fih darauf beſchränkt 
haben, irrige Angaben von Thatfachen zu berichtigen, ift man ihnen danf- 
bar gewefen, weil man ihnen ohne Weiteres zugeftand, daß fie beflere Gelegen⸗ 
heit hätten, in Dingen, die mittelbar oder unmittelbar mit der Bermwaltung 
zufammenhingen, den Thatbeftand fennen zu Iernen, als jeder Privatmann. 
Geringeren Beifall baben dagegen jene Auffäbe gefunden, welche zum 
Zwecke hatten, die öffentliche Meinung über Kragen zu beiehren, die mehr in 
das Gebiet der allgemeinen Politik, als in jenes irgend eines befondern Ber: 
waltungszweiges fielen; und der Grund liegt unferer Anfiht nah auf der 
Hand. Ueber alle wichtigeren Fragen der allgemeinen Politik hat in unfern 
Tagen jeder Gebildete fi eine mehr oder weniger abgefchloffene und abgerun⸗ 
dete Meinung angerignet. Berfchiedene Parteien, die von fehr verfhiedenen 
Sefihtspunften ausgehen, ftehen einander gegenüber; und jeder Verſuch, der 
von der einen diefer Parteien gemacht wird, die andere zu überzeugen. daß fie 
im Unrechte fei, muß nothwendig fehlſchlagen, weil Die Borausfegungen, welde 
jede Bartei ihrem Urtheile zu Grunde fegt, verfdhieden find. Nur die Erfah⸗ 
rung, nur der Erfolg kann deßhalb auf eine für alle Theile gleich überzeu⸗ 
gende Weife entfcheiden, welde ter ftreitenden Parteien Recht, welche 
Unrecht hatte. Der Staat, der alle Parteien in feinem Schooße vereinigt, 
muß, wenn er feinen Zweck nicht verfehlen fol, nothwendig über den Par: 
teien ftehen. Daraus folgt, daß die Behörden, welche den Staat in ihren 
Wirkungskreife vertreten, in eine fchiefe Stellung kommen, wenn fie es nicht 
auf jede Weife vermeiden, als Partei aufzutreten. Dieß iſt aber unvermeids 
lich, ſobald fie fih in einen Meinungsftreit einlafien, der zwifchen den Bars 
teien fchwebt. Dazu kommt, daß fie bei jedem folchen Kampfe ihren Gegnern 
gegenüber fich in offenbarem Nachtheile befinden. Man macht an einen Auf: 
fa, der von einer Staatsbehörde ausgeht und mit ihrem vollen Anfchen bes 
kleidet iſt, mit Recht höhere Anfprüce, als an die Arbeit eines Privatmans 
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ned. Dex Iehte ſpricht Die Anſicht eines Cinzelnen ans, und es tft am Ende 
fehr verzeihlich, wenn er durd feine Arbeit verräth, daß er nicht frei von 
Irrthümern if. Aufſätze, welche im autlichem Auftrage veröffentlicht find, 
werden als Awsflüffe der Staatsgewalt betrachtet, und man verlangt daher 
von denfelben, daß fie unumſtößliche Wahrheiten und nicht Behauptungen cuts 
halten, die won der einen oder von der andern Seite als irrig angefehen wer: 
den. Dieb iſt aber fhon deßhalb unmöglich, weil auch jene amtlichen Auf 
fähe, mit feltenen Ausnahmen, immer nur die Arbeit eines Einzelnen find 
und daher den gewöhnlichen Charakter aller andern fehriftitcherifchen Ausar⸗ 
beitungen an ſich tragen, Die immer der Kritif mehr oder weniger Stoff zu 
Ausſtellungen bieten werden. 

Auch find wir der Meinung, daß ber Befehl des Königs, welcher ein⸗ 
zeine unſerer Behörden veranlaßt hat, Das ihnen fremde Feld der ſchriftſtelle 
rifchen Ihätigfeit zu betreten, durchaus mißverftanden worden it, wenn mal 
ihn in diefem Sinne deutete. Die Eönigliche Cabinetsordre vom 14. Detbr, 
bes vorigen Jahres, die den fraglichen Befehl enthält, iſt in jeder Beziehuug 
zu wichtig, als daß wir auf biefelbe nicht in umſtändlicher Beſprechung zu: 
rückkommen ſollten. In einen Sap tft die Grundanficht des Königs übe 
Die Bedeutung und über die Stellung der Preſſe, den Behörden gegenüber, 
zufgnmengefaßt. „Je ernfter ch Mir am Herzen Tiegt, “ fagt der hechfinnige 
Fürſt, „Daß der edlen, loyalen, mit Würde freimüthigen Gelinnung, wo fe 
ſich fund geben mag, bie Freiheit des Wortes nicht verkimmert, der Wahrheit 
das Feld der oͤffentlichen Befprechung fo wenig als möglich beichränft werde, 
deſto unnachſichtiger muß der Geiſt, welcher Waffen der Züge und der Ber⸗ 
führung gebraucht, darnieder gehalten werden, auf Daß Die Freiheit des Wor⸗ 
te8 unter ihrem Mißbrauche nicht um ihre Früchte und um ihren Segen be 
trogen werden könne.“ Diefe ſchonen Worte, die und, als diefelben zuerſt 
zu unjerer Kunde famen, das Herz erfrifcht haben, wie ein warmer Megen an 
einem Frühlingstage, find, was ſich freifich won felbft verfieht und deßhalb 
faum einer Erwähnung bedürfte, durch die neueſte Cenfurinftruction feines: 
weges zurückgenommen. Sie follten, mit gofdenen Buchftaben gefchrieben, in 
dem Geſchaͤftszimmer jedes Cenſors aufgehängt fein, um demfelben in zweifel⸗ 
haften Fällen zur oberften Richtſchnur zu dienen; fte bilden Die magna charta 
ber preußiſchen Preſſe, Die ihre unveräußerfichen Rechte, wenn ach noch in 
allgemeinen, wenig beftimmten Umsiffen, fuͤr alle Zeiten feſtſtellt. Das freie 
Wort fo ber edeln, loyalen, mit Würde freimüthigen Geſiunung unverfüns 
mert bleiben, das Feld der öffentlichen Beſprechung ſoll der Wahrheit fo wer 
nig als möglich befchrantt, und nur der Geiſt der Lüge und der Verführung 
fol mit Kraft darnieder gehalten werben. Run fragte freifich ſchon Pilatus 
in den Tagen unfers Seren: „Was ift Wahrheit? * und der Meinungsgenof- 
fen des jüpifchen Landpflegers gibt es auch in unfern Zeiten noch genug; aber 
ed iR Die Sache des Staates, Männer zu Genforen zu befiellen, bie ſelbſt 
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biffigung,, die doch auch von Irrthümern nicht frei it, Einzelne verleiten 
fönnte, ihren Neberzeugungen untreu zu werden. Aber aud diefe Beſorgniß 
wird durch die Erfahrung widerlegt, da die Volksgunſt nur in ſolchen Län⸗ 
dern einen wichtigen Hebel bilden kann, in denen fie äußere Beortbeild bietet, 
die den Ehrgeiz oder Eigennuß beſtechen. In Fällen, in denen bie allge: 
meine Theilnahme in höherem Grade gewedt iſt, wird ed doch nicmals zu 
verhindern fein, daß die Namen der Redner unter der Sand befannt werben. 
So viel wir wiffen, tft es feinem WMitgliede der Provinzialftände verwehrt, 
Freunden und Belannten über Alles, was in denfelben vorgeht, befichige 
Mittheifungen zu machen. Solche auf dem Privatwege erfolgende Bitthei- 
Iungen führen aber den Mebelftand mit fi, daß fie aller Bürgichaft Der Zu- 
verläffligfeit entbehren. Sollte es nicht zwedmäfig fein, diefem Uebelftande 
zu begegnen, indem man das auf gefeßlichem Wege gewährt, was ein Jeder, 
dem daran gelegen ift, Durch eine faum zu verhindernde Umgehung des Geſetzes 
fo Teicht erlangen kann? 
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Das neue Prefigefer. 


Geichrieben am 21, Februar 1848, 


Das Preßgefeb, deſſen Bekanntmachung endlich, wie es heißt, binnen 
Kurzem beworfteht, wird mit allgemeiner Spannung erwartet; es ift Daher 
von der höchſten Wichtigkeit, daß wir uns darüber verftändigen, was wir 
bilfig erwarten dürfen, damit nicht getäufchte Hoffnungen uns zu ungerechten 
Urteilen verleiten und vielleicht felbft der Anerfennung des uns wirklich ge: 
botenen Guten ftörend in den Weg treten. Daß eine gefeßliche Preffreiheit 
in den Wünfchen des bei weitem größten Theiles der gebildeten Stände Tiegt, 
wird Niemand in Abrede ftellen, der bie Entwicklung unferer heimifchen Zus 
ftände in der jüngften Zeit mit einiger Aufmerffamfeit beobachtet hat. Wenn 
ber preußifche Staat für fid) allein fände, wenn er nicht das Glied eines 
Staatenbundes wäre, von bem er fich wicht Tosfagen kann, ohne feinen hoͤch⸗ 
ſten Pflichten gegen das gemeinfame beutfche Vaterland untreu zu werden, 
fo fönnte derfelbe, unferer Anficht nach, ohne Weiteres Preßfreiheit gewähren. 
Die Freiheit der Gewiffen, des Geiſtes, des Gedankens war von Anfang an 
auf das Banner gefchrieben, unter dem Preußen groß und mächtig geworden 
if. In feinem andern Staate der Welt ift fo viel für die Wiffenfchaft, für 
den öffentlichen Unterricht gefchehen, wie in Preußen. Cine Folge davon ift, 
daß die Grundlagen der Bildung nirgend anderwärts allgemeiner verbreitet 
find, als bei uns, wo felbft unter den Acrmften und Berwahrtlofetften felten 
ein Einzelner gefunden wird, der nicht wenigftens Tefen und fchreiben gelernt 
hätte. Die große Maffe der Bevölkerung ift daher Feineswegs fo urtheillos, 
daß man befürchten dürfte, dieſelbe könne durch die Verbreitung von Itrleh⸗ 
sen fo Teicht von dem Wege der Wahrheit und des Rechtes, der Ordnung 
und des Geſetzes, ber Religion und der Sittlichfeit abgelenft werden. Dazu 
fommt die fefte Treue gegen unfere angeflammten Fürften, die und, wie allen 
Deutfhen, angeboren if, und bie für fich allein die ficherfte Bürgfchaft ges 
gen umwälzerifche Beftrebungen bildet, welche nur da Gefahr drohen, wo in 
den Gemüthern der Grund und Boden verwüftet ift, in dem alle ebleren Ges 
fühle wurzeln. Für den preußifchen Staat ift die Freiheit der Preffe ein Be 
bürfniß, welches fich früher oder fpäter unmwiderftehlich geltend machen wird; 
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denn der preußifche Staat ift, wenn irgend ein anderer, ein wahrer Belfs: 
ftant, in dem der König zwar alle Rechte der Staatögewalt in feiner Berfon 
vereinigt, in dem Ex aber, ohne Seinen eigenen nächſten Vortheil zu wer: 
fennen, von diefen Rechten feinen Gebrauch machen kann, außer zum gemei- 
nen Beten, .zur Förderung des Volkswohles, in dem Sinne der im Bolfe 
berrfchenden Meinung. Der preußiiche Staat bat weber einen binreichenden 
Umfang, noch eine hinreichende Maſſe der Bevölkerung, um jemals daran 
denfen zu fönnen, durch die bloße äußere Gewalt feine Stelle unter den eu: 
ropäifchen Großmächten zu behaupten. Die ganze Stärfe des preußifchen 
Staates beruht auf der Kraft der Meinung; diefe unterdrüden oder auch nur 
ihren freieften Aufibwung hemmen, hieße auf die eriten Bedingungen feines 
politifchen Dafeins verzichten. Don jeher ift es deßhalb im preußiichen Staate 
anerfannt worden, daß es jedem Bürger frei ſtehen muͤſſe, feine Meinung zu 
äußern, feine Gedanken durch Die Preffe mitzutheilen; und wenn man von 
Zeit zu Zeit norhwendig gefunden hat, die Gedanfenmittheilung durch firens 
dere Maßregeln zu beichränfen, it man im Berlaufe immer wieder darauf 
zurückgekommen, derfelben einen freiern Spielraum zu geſtatten. 

Aber der preußiſche Staat fteht nidht allein; er tft Glied des deutſchen 
Bundes und verpflichtet, die allgemeinen Bundesgeſetze auch in feinem In⸗ 
nern als verbindlich anzuerkennen. Die Gründe, weßhalb der deutſche Bund 
die Preßfreiheit, welche die Bundesacte als eines der weientlichiten Rechte der 
deutfchen Ration feftftellte, im 3. 1819 auf Werke, größeren Umfanges ober 
beftimmter auf Schriften von mehr als zwanzig Drudbogen beſchraͤnkte, dür⸗ 
fen wir als befannt vorausfegen. Bundesgeſetzlich befteht in ganz Deutſch⸗ 
Iand für alle periodifchen Blätter, für Flugfchriften und für Werfe von ge 
ringerer Bogenzahl die Genfur. Für diefen Theil der Breffe kann daher auch 
in Preugen die Cenſur nur in Folge eines allgemeinen Bundesbeſchluſſes auf: 
gehoben werden; und das Einzige, was unfere Regierung zu thun vermödte, 
wenn fie eine weniger beichränfte Preßfreiheit einführen wollte, wäre, Inter 
bandfungen anzufnüpfen, um einen folhen Bundesbeſchluß herbei zu führen. 
Daß Unterhandlungen diefer Art gegenwärtig und in der nächfen Zufunft 
erfolglo8 bfeiben würden, Täßt fi) aber mit Gewißheit vorberfehen. Das 
neue Preßgefeb kann daher Feine volle Preßfreiheit gewähren; es muß bie 
Cenſur in allen den Fällen, für welche dieſelbe gegenwärtig befteht, beibe 
halten. Die Trage, die und zu unterfuchen obliegt, tft Daher nicht, ob es 
bortheilhafter wäre, wenn uns die umbedingte Preßfreiheit zu Theil würbe, 
fondern nur, ob fi die Vorteile der Preffreiheit nicht mit der Handhabung 
der Genfur unter gewiffen Bedingungen vereinigen Iaffen, und beſonders, ob 
fih nicht auch bei dem Fortbeſtehen der Cenſur für die Preffe ein geficherter 
Rechtszuſtand herbeiführen laͤßt, welcher derſelben gegenwärtig abgeht. Zur 
vörderft müffen wir und Mar machen, was unter Preßfreiheit zu verfichen if. 
Preßfreiheit iſt die Breiheit, feine Meinungen durch die Preffe befannt zu 
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machen. Dieſe Freiheit wird durch die Cenſur nicht gerade nothwendig aus⸗ 
geſchloſſen; denn wenn wir und denfen, Daß Die Cenſoren die Weifung er: 
Gielten, nur folche Aufſätze nicht zugulaffen, in denen ein beſtimmtes, nach 
den Geſetzen ftrafbares Verbrechen vorläge, fo würde eine nach Diefem Grund, 
fat geübte Cenſur die volle Preßfreiheit wenig oder gar nicht vermiffen Taffen. 
Aber auch eine folche Milderung der Cenſur, welche dieſelbe thatſächlich fo 
gut als aufheben würde, ift nach den Bundesgeſetzen nicht möglich, weil nad 
denſelben der Staat bie Verantwortung für den Inhalt ber unter feiner Genfur 
erföheinenden Druckſchriften übernimmt, fofeen Durch diefelben „die Würde 
oder Sicherheit anderer Bundesſtaaten verlebt, die Berfaffung oder Berwalr 
tumg berfelben angegriffen wird.” Jedenfalls müßten daher die Cenſoren 
angewiefen werden, alle ſolche Angriffe oder Berlepungen zu verhüten. Dabei 
bliebe der öffentlichen Beſprechung immer noch ein ſehr weites Held offen; 
denn nichts legt dem Staate die Verpflichtung auf, die Beurtheilung feiner 
innern Angelegenheiten ber geringften Beihränfung zu unterwerfen. Wir 
fehen demnach, daß Alles darauf anfommt, welche Weifungen oder Inſtruc⸗ 
tionen den Cenſoren ertheilt werben. 

Der größte Mebelftand bei jeder Cenſur ift es, daß dieſelbe Die Entichei- 
dung über die Zuläffigfeit einer Schrift oder eines Auffages von dem perſön⸗ 
lichen Dafürhalten eines Einzelnen abhängig macht. In Bezug auf felbft- 
fländige, zum Drucke beftimmte Schriften läßt ſich dieſem Uebelſtande Teicht 
begegnen, indem man nur Genfurcoflegien mit vichterliher Würde und 
Gewalt einrichten darf, an welche die Berufung von der Entfheidung des 
einzelnen Genfors geftattet if. In Bezug auf Zeitungsauffäße, welde durch 
die Verſpaͤtung ihres Erſcheinens oft den größten Theil ihres Werthes 
verlieren, würde Dadurch aber wenig geholfen. Die einzige Abhülfe, welche 
in diefer Beziehung möglich feheint, wäre, daß Die Snftruetionen der Genforen 
öffentfich befannt gemacht würden, wie dieß ja bereits zu Anfange des v. I. 
gefchehen ift, und daß bie Genforen verpflichtet würden, fih fireng an den 
Maren Sinn und Buchftaben dieſer Inftructionen zu halten. Die Schrift: 
fteller wie die Genforen gewännen dadurch außerordentlich viel; denn während 
den Iebten eine felbftftändige Stellung gegeben würde, wüßten bie erften we: 
nigſtens, woran fie wären und was fie für ihre Geifteerzeugniffe zu erwarten 
hätten. So Iange die Weifungen an bie Genforen geheim bleiben, ift ber 
ſchrankenloſeſten Willfür Thür und Thor geöffnet, da der Schriftfteller nicht 
einmal Gelegenheit hat, das Geſetz kennen zu lernen, nach dem über ihn das 
Urtheif gefprochen wird. Die Bertheidiger der Genfur in ber gegenwärtigen 
Art ihrer Handhabung werden und enigegnen, daß es bedenklich fei, die Ins 
firucttonen befannt zu machen, weil zuweilen Umftände der zarteften Art, die 
fich unmöglich vor aller Welt offen darlegen fießen, befondere Rückſichten er: 
forderten. Wir leugnen dieß jedoch gerade zu. E3 können niemals Um⸗ 
ftände eintreten, welche befondere geheime Inftructionen für die Genforen nöthig 
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weil außerdem der ganze Gedanke des Wahlgefebes demſelben entgegen if. 
Der Zwei des Wahlgeſetzes ift offenbar, Die Vertretung ber Nation auf jene 
Stände zu befchränfen, von denen vorausgefegt wird, daß fie durch Tange 
Dauer des Befites von Grund und Boden eine größere Bürgfhaft für Ge 
finnungen bieten, die auf Erhaltung der Ordnung und Seftigfeit aller beite: 
henden Einrichtungen gerichtet find. Don diefem Grundgedanken abzugeben, 
wird die Regierung fchwerlich in dem Wunſche einzelner ſtaͤdtiſcher Gemeinden 
oder der ftädtifchen Gemeinden einer Provinz eine genügende Aufforderung 
finden, Wichtiger fcheint uns das Gefud um eine vollftändigere Vertretung 
der Städte, obwohl wir auch diefem wenig Erfolg verfprechen, wenn es bloß 
von den Städten ausgeht und nicht auch Durch die übrigen Stände unterftüßt 
wird. Das preußifche Schlefien zählt außer der großen Stadt Breslau, die 
an Umfang, Bevölkerung und Reichthum die zweite Stadt des preuß. Staates 
ift, ein volles Dutzend Mittelftädte, die, reich an gefchichtlichen Erinnerungen, 
fängere oder kürzere Zeit die Sitze feldftftändiger Fürften waren. Reben bie 
fen find im Verlaufe der Zeit eine Menge anderer Städte emporgefommen, 
die fih, wenn aud in der Gefchichte des Landes einen weniger bedeutenden 
Platz einncehmend, durch Gewerbfleiß und Betriebfamfeit zu gleichem oder 
beinahe gleichem Anfehen gehoben haben. Alle diefe Städte zufammengenoms- 
men, und mit Hinzurechnung der Städte der preußifchen Oberlaufiß, wählen 
nur 30 Abgeordnete, während die Nitterfchaft, die allerdings reich begütert 
ift, nebft den Standesherren nicht weniger als 46 auf den Landtag fdyidt, 
deren Stimmen noch durch jene der Bauern oder Meineren Grundeigenthümer 
verftärft werden, die gerade in Schlefien das alte abhängige Verhaͤltniß zu 
ihren „Gutöherrfchaften * weniger vergefien haben, als in den meiften anderen 
Provinzen. Wir find der Meinung, daß für den Staat unmöglich ein Nach⸗ 
theil daraus hervorgehen könnte, wenn den Städten eine gleihe Stimmenzahl 
mit der Ritterjchaft bewilligt würde, wie dieß in den Rheinprovinzen bereits 
der Fall ift. Die Gründe, die von einem berliner Blatte dagegen angeführt 
find, können wir auf feine Weife gelten Taffen. Es ift allerdings vollkommen 
richtig, Daß die Regierung feine Art von Berpflihtung hat, fih an die Aus- 
ſprüche und Beichlüffe des Mehrheit eines Landtages zu halten, daß der Kö⸗ 
nig die Gründe und Anfichten der Minderheit eben fo gut zu würbigen wiſſen, 
und diefe „nöthigenfalls* jenen der Mehrheit vorziehen wird. Daß bieß in 
einzelnen, obwohl fchr feltenen Fallen bereits gefchehen, ift befannt; es folgt 
daraus aber feinesweges, wie das berliner Blatt in feiner Scheinweisheit vor- 
ausſetzt, daß es vollfommen gleichgültig ſei, wie ſtark jeder einzelne Stand 
auf den Landtagen vertreten fei. Wenn die Megierung feinen Werth darauf 
fegte, für weldye Anficht fi die Mehrheit eines Landtages entſchiede, fo hätte 
fie es füglich unterlaffen fönnen, die unnöthige Förmlichkeit des Abſtimmens 
anzuordnen, welche in Diefem alle nur darauf berechnet ware, Erwartungen 
und Hoffnungen zu erweden, die noch nicht in Erfüllung gingen. Auch wird 
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dem Sape, daß es nicht auf die Zahl der Stimmen, fondern auf Das Gewicht 
der Gründe ankomme, durch die Thatfache widerſprochen, daß die Regierung 
bisher, mit fehr feltenen Ausnahmen, die Entfeheidungen der Mehrheit immer 
als maßgebend beachtet hat. Aber felbft wenn wir zugeben wollten, daß nicht 
die Zahl der Stimmen, fondern nur der Grad ber Einſicht, der in biefen 
Stimmen fih ausſpraͤche, berücfihtigt würde, fo würden wir es dennoch auf 
feine Weife als gleichgültig anſehen, wie ſtark jeder einzelne Stand vertreten 
wäre, weil, vorausgefebt, Daß Die verfdhiedenen Stände fih im Allgemeinen 
auf gleicher Bildungsftufe befänden, als Regel anzunehmen ift, daß die größte 
Mafle von Bildung und Einficht fich nicht bei der Minderheit, fondern bei der 
Mehrheit finden wird. Da nun aber die Abgeordneten der verfchiedenen 
Stände außer den allgemeinen Landes- und Provinzial:Intereffen auch noch 
ihre befonderen Standes:Intereffen zu vertreten haben, wie der König in feis 
ner Anrede an die verfammelten Ausjchüffe zu Berlin ausdrüdfich erffärt hat, 
fo ift der Stand jedenfalls auf dem Landtage bedeutend im Vortheile, der 
durch eine größere Anzahl Stimmen vertreten wird. 


Die übrigen königlichen Vorſchläge, Die auf den Landtagen zur Bera— 
thung kommen, find verhäftnigmäßig von geringerer Bedeutung, als die beis 
den zuerſt erwähnten; alle find jedoch unferer Anficht nad) als unzweifelbafte 
Berbefferungen anzuerkennen. Die Berfügung, nad) der bei Executionen nicht 
allein das Bett der Ehefrau, fondern auch jenes des Mannes verfchont blei⸗ 
ben foll, entfernt eine unfeugbare Härte in dem bisherigen Gerichtsbraudie, 
Die Verordnung, welche die in den Fahren 1830 und 1832 eingeführten 
Beichränkungen bei dem Verkaufe der Früchte auf dem Halme wieder aufhebt, 
hat den Vortheil, daß ſich die geftörte Gleichmäßigkeit in den allgemeinen ge: 
feßfichen Beftimmungen über freie Verfügbarkeit des Eigenthums wicder her» 
ftellt. Und die Verordnung wegen der zum Zwede einer Auseinanderfeßung 
eingefeiteten gerichtlichen Berfteigerungen oder Subhaftationen hat zum Zwede, 
den Nachtheilen zu begegnen, die aus dem bisherigen Verfahren für Pächter, 
Miether und Gläubiger hervorgehen konnten. Daß alle dieſe Maßregeln Ber: 
befferungen und Fortfchritte find, wird Niemand in Aurede ftellen. Nur 
wird durch die Art derfelben freilich aufs Neue an den Tag gelegt, daß bie 
Megierung bei dem großen Werke der Verbefferungen, deren Einführung fie 
als nothwendig erachtet, nichts weniger als gemeint ift, im Galopp voranzus 
gehen, fondern daß fie den alfmäligen Kortfchritt für den räthlichſten hält, 
weil derfelbe ohne Zweifel der ficherfte if. Daß eine fo wenig in Die Augen 
fallende, wenng’eich ftätigfortfchreitende Entwidelung den ungedufdigeren Ge: 
müthern nicht allein als ein Stilfftand, fondern felbft als ein Rüdjchritt er: 
fcheinen fann, fobald fie den Mapftab ihrer bis an die Außerfte Gränge des 
Erreihbaren und vielleicht darüber hinausgefteigerten Erwartungen anfegen, 
ift eine Thatfache, welche durch die tägliche Erfahrung beftätigt wird; nur 
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dürfen wir, um uns nicht gleichfalls entmuthigen zu laſſen, wicht vergeſſen, 
daß das Leben der Staaten und Bölfer Tänger währt, ala das Leben des 
Einzelnen, und daß es mit der Entwicklung der Lebenskeime, die im Den er: 
ften Tiegen, daher keine fo dringende Eile hat. Die Bahn des Kortfchrittes, 
diefe Ueberzeugung haften wir feit, iſt bis jebt in Preußen noch nicht ver: 
faffen, wenn auch manche einzelne Erſcheinungen in abgefonberter Auffaffung 
eine gegentheilige Deutung geftatten. 
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Der Einfluß der Preſfſe. 


Geſchrieben am 16, März 1843, 


Heber wenig Gegenftände ift neuerer Zeit mit größerer Seftigfeit und 
Leidenſchaftlichkeit geftritten worden, als über den Einfluß der Preffe. Diefer 
Einfluß ift. von der einen Seite eben fo fehr überfchäßt, als von ber andern 
unter feinen wahren Werth herabgewürdigt worden; und darüber haben, wie 
ed gewöhnlich zu gefchehen pflegt, wo ftreitende Parteien einander gegenüberfte: 
ben, beide Theile es verfäumt, fich eine klare Borftellung von dem Gegenftande 
bes Streites auszubilden. Die Preffe ift nichts Anderes als der Ausdruck der gei⸗ 
ftigen Bildungsſtufe, auf der ein Volk ſich befindet. So wenig ein Vogel über ſich 
ſelbſt Hinauszuffiegen vermag, eben fo wenig vermag bie Preffe die Stufe der Bil- 
dung zu überfliegen, welche die Nation einnimmt, der fie angehört. Großen bevor: 
zugten Geiftern ift es allerdings eigen, Daß fie Anfichten entwickeln, die vor ihnen fein 
Anderer geäußert hat und welche, fowie fie allmälig zum Gemeingute werben, oft 
den ganzen Gefichtsfreis einer Nation erweitern. Aber auch der vorragendſte 
Geiſt ift niemals feiner Ration fo fremd, daß er nicht mit feinen Anfichten 
in der Geſammtmaſſe der herrfchenden Borftellungen wurzelte. Die Entdek⸗ 
fung im Gebiete des Gedanfens, die und noch fo fehr durch ihre Neuheit 
überrafcht, fobald fie uns vollendet entgegentritt, ift Doch, wenn wir fie bis 
auf ihren Urfprung zurüdführen, nichts Anderes als eine nothwendige Folge⸗ 
rung aus der Maffe des vorher Gedachten, die wir felbft nur deßhalb übers 
fehen haben, weil unfere Aufmerkfamfeit zerftreut, oder weil unfer Blick nicht 
fharf genug war. Wenn demnach die vornehmften Geifter fo wenig im 
Stande find, etwas eigentlich Neues zu fchaffen, fo werden wir zugeben müf 
fen, dag die Prefie, die doch nur das Mittel iſt, durch welches ein Jeder feine 
Anſichten zur öffentlichen Kenntnig bringt, noch viel weniger etwas wirklich 
Neues, vorher nie Dagewefenes bervorzurufen vermag. Die Preife kann 
böchftens die Kortfchritte in der geiftigen Entwidelung einer Nation fördern, 
indem fie das von ihren ausgezeichnetften Köpfen Gedachte ſchneller verbreitet, 
als auf irgend einem andern Wege möglich geweſen wäre. Aber es ift eine 
durchaus falſche Borfkeflung, wenn man meint, daß bie Preſſe ein Bolt aus 
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dem Kreife der im demſelben vorhandenen Grundanfichten plöplih in einen 
ganz verfhiedenen Kreis von Anfichten verfegen, oder, mit anderen Worten, 
daß fie die öffentliche Meinung von Grund aus umgefalten und in ihr Ge 
gentheil verwandeln könnte. Es ift daher chen fo verfehrt, wenn man bie 
Staatsumwälzungen der neueren und neueften Zeit, wie wenn man die firdy- 
liche Umwälzung des fechözehnten Jahrhunderts auf Rechnung der Preſſe febt. 
Die Anfihten und Borftellungen, die in der franzöfiichen Revolution zu ge- 
waltfamem Durchbruche famen, Tagen Tängft in allen Gemüthern, ehe fie durch 
Boltaire, Dideror und Rouffeau in die glänzende Form gefleidet wurden, 
die wir noch bewundern bürfen, wenn wir auch die Irrthümer erfannt haben, 
welche diefelben zu überfleiden beftimmt war. 

Alles, was von der Bedeutung und dem Einfluffe der Preſſe im Allge⸗ 
meinen gift, fönnen wir auch von der Bedeutung und dem Einfluffe der Preß⸗ 
freiheit fagen. Wenn die Brefle der Spiegel ift, der die in einem Lande und 
Volke verbreiteten Anfichten wiedergibt, fo wird dieſer Spiegel um fo reiner 
und treuer fein, je weniger befchränft die Freiheit der Preſſe ift, um fo trüber 
und untreuer, je.drüdenderen Befchränktungen die Gedankenmittheilung durch 
die Breffe unterliegt. Bet möglichft undefchränfter Preßfreiheit dürfen wir 
mit Sicherheit vorausfeßen, daß alle in der Nation verbreiteten Anfichten auch 
in der Preffe vertreten werden. Se weitere Verbreitung eine Anficht gefunden 
bat, einen um fo breitern Raum wird fie auch in der Preffe einnehmen; je 
weniger eine Anficht verbreitet ift, um fo weniger wird bie Preffe fid} mit ber: 
felben befchäftigen. Und dieß ift es, was unferem Dafürhaften nad) der Preßfrei: 
heit gerade in ſolchen Staaten, deren Berfaffung auf den Grundfähen bes 
reinen Königthums beruht, zu beſonderer Empfehlung gereichen ſollte. Richts 
ift für jeden Fürſten wichtiger, als die Gefiunungen feines Bolfes zu kennen; 
ſchon deßhalb, weil Regierungsmaßregeln, die mit der Vollögefinnung außer 
allem Zufammenhange ftchen, nothwendig — wie weife ſie auch beredinet fein 
mögen — einen großen Theil ihres Zweckes verfehlen, hauptfächlich aber weil 
auf der Bildungsftufe, zu der alle eiwififirten Nationen Europa’s gelangt find, 
die bloße äußere Gewalt eine fehr ſchwache und gebredhliche, umter fchwierigen 
Umftänden faft immer ihren Dienft verfagende, bie Meinung und Gefinnung 
aber die ftärffte und in der That die einzige jedem Andrange widerſtehende 
Stütze der Macht ift. In den conftitutionellen Staaten wäre, von dieſem Ge⸗ 
fehtspunfte aus betrachtet, Die Freiheit der Preſſe entbehrlich, weil die Volks⸗ 
vertretung, wenn fie ihre Aufgabe erfüllt, die öffentliche Meinung bereits 
hinreichend befundet. Aber wie viele Beifpiele giebt es, Daß auch in den con: 
ſtitutionellen Staaten eine auf der breiteften Grundlage beruhende Volksver⸗ 
tretung ihre Beſtimmung verfehlt, weit fie, fatt der Meinung der ganzen Ra: 
tion, nur jene einzelner durch das Geſetz oder durch die Umftände begünſtig⸗ 
ter Claſſen als maßgebend anerfannt! Das brittifche Parlement vertritt in 
dieſem Augenbfic bei weitem weniger die Gefammtheit ber brittifchen Ration 
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als die eimfeitigen Intereffen des großen Grundbefiges. In ber franzöfifchen 
Abgeordnetenkammer überwiegen die Intereffen gewiffer Elaffen von Gewerb⸗ 
treibenden jede andere Nüdjiht. In Staaten, in denen entweder gar feine 
Volksvertretung oder doch nur eine Volksvertretung mit ſehr beſchränkten Be⸗ 
fugniſſen beſteht, gibt es kein anderes zuverläffiges Mittel, die wahren Geſin⸗ 
nungen der Ration kennen zu lernen, als bie Preſſe. In verſchiedenen Staa⸗ 
ten iſt der Verſuch gemacht worden, Die öffentliche Stimmung durch Berichte 
der Behörben zu erforfchen. Aber felbit wenn wir zugeben wollen, daß alle 
Behörden pflichttreu genug find, nur das zu berichten. was ihnen als bie 
lauterſte Wahrheit erfcheint, fo Tönnen wir und Doc nicht verbergen, daß ge 
ade die Mitglieder der Behörden, in wie vielfache Berührung fie aud mit 
allen Ständen kommen mögen, am wenigften in der Lage find, über bie df- 
fentlihe Stimmung die Wahrheit zu erfahren, weil fie ſchon vermöge ihrer 
amtlichen Stellung den Perſonen, die fih ihnen nähern, eine gewiſſe Zurüd: 
haltung abnöthigen. 

Der Theil der Breffe, der bisher bei uns in Deutfchland immer am 
ftiefmütterfichtten behandelt wurde, — die periodifche Preſſe — ift gerade je⸗ 
ner, der als unverfälfchter Ausdruck der Volksgeſinnung die meifte Beachtung 
verdient. Gelehrte Werke werden von einzelnen Autoren gefehricben, deren Ge⸗ 
finnungen, wenn auch nicht außer allem Zufammenhange mit der allgemeinen 
Bolfsgefinnung, doch immer mehr ober weniger eigenthümficher Art find, und 
deßhalb felten den richtigſten Maßſtab für die Beurtheilung ber öffentlichen 
Meinung bieten. Bon den Zeitungen kann man fagen, daß fie da, wo ber 
Preffe eine einigermaßen freie Bewegung geftattet ift, von feinem Einzelnen, 
fondern vom Volke felbit gefchrieben werden. Bis zu einem gewiffen Grade 
ift dieß wörtlid zu nehmen, weil eine vielgelefene Zeitung immer Mitarbeiter 
aus allen Ständen hat, die durch Fein anderes Intereſſe geleitet werden, als 
durch den Drang, ihre Anfichten zu veröffentlichen, und weil ein Jeder, wels 
her der Feder mächtig ift, wenn er über Angelegenheiten von allgemeinem 
Belange eine felbftftändige Meinung hat, immer Teicht Gelegenheit findet, die: 
felbe in einer Zeitung niederzufegen. Außerdem fpricht es fich aber dur die ° 
Baht der Abnehmer und Lefer auf das unzweideutigfte aus, in wiefern Die 
Gefinnungen eines Blattes vom Volke getheilt werden. Niemand Tief’t eine 
Zeitung, und nody weniger bezahlt er fie, die nicht mehr oder weniger feinen 
Sefinnungen entfpridt. Ein Blatt, welches eine der öffentlichen Meinung 
widerfprechende Gefinnung darlegte, würde bald von allen feinen Xefern ver: 
Iaffen werden oder wenigftens in fehr beichränkten Streifen noch Eingang fin- 
den. Es ift ein alter Irrthum, der aber freilich bei uns in Deutfchland in 
ben höheren und befonders in den gelehrten Streifen tief eingewurzelt ift, daß 
man mit vornehmer Berachtung auf die Zeitungen herabblickt. Die Herren, 
bie es für fo Teicht halten, eine Zeitung zu fehreiben, weil die Aufſätze derſel⸗ 
ben weder von Gitaten noch anderm gelehrten Krame ‚begleitet find, dürften, 
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um ſich zu enttäufchen, nur ſelbſt einmal das Werk verſuchen. &$ gehört eine 
bei weitem feftere Gefinnung, ein bei weitem fchärferes, fchnelleres und bewähr⸗ 
teres Urtheil dazu, feine Anfichten über öffentliche Angelegenheiten, die gerade 
im Augenbiid das allgemeine Intereſſe anfprechen, im Fluge nieberzumwerfen, 
und doch das Rechte zu treffen, und doch niemals fid, felbft untreu zu werden, 
als im einfamen Kämmerlein Wochen Iang über cinem Ausdrud einer Rede⸗ 
wendung oder einem neuen genialen Gedanken zu brüten, ber, wenn wir 
ihn beim Lichte befehen, gemwöhntich doch nicht neu, fondern eben nur das alte 
Gericht, von neuem aufgewärmt, if. Die Geringfhäbung gegen Zeitungen 
und Journale ift noch ein Meberreft jener preiswürdigen Zeit ber Zöpfe und 
Verrüden, wo Niemand fir einen rechten Gelehrten galt, ber feine Weisheit 
nicht wenigſtens in einem halben Dutzend Quartanten oder Kolianten nieder: 
gelegt hatte. Seit die Werke unferer claffifchen Dichter in Zafchenausgaben 
erfhienen find, fängt man aber allmälig an zu begreifen, daß der Geiſt ſich 
nicht nach Fußen und Elfen meffen Taßt, und daß in einem Aufſatze von wenigen 
Seiten mehr Geiſt, Semüth und Witz und felbft mehr gediegenes Willen lie 
gen kann, als in einer ganzen Bibliothek der dickleibigſten gelehrten Ausarbei⸗ 
tungen, die höchftens von dem Sammlerfleiße des Verfaſſers Zeugniß ablegen. 
Unſerer Anſicht nach verdient die periodifche Preſſe ſtatt der Zurückſetzung, Die 
fie in Deutfchland bisher beinahe immer von den Regierungen erfahren Hat, 
vielmehr vorzugsweife ihre Beachtung; aber eine Beachtung, die ſich nicht fo: 
wohl durch vermehrte Schärfe der polizeilichen Beauffichtigung, als durch Ge 
flattung der freieften Bewegung befunbete. 
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Der Zeitgeift 


Geſchrieben am 28. Maͤrz 1843, 


Der größte und zugleich der allgemeinfte Fehler, der bei der Beurtheilung 
politiſcher Berbältniffe begangen wird, befteht darin, daß man Diefeiben in 
ihrer vereinzelten Erfcheinung und nicht in ihrem innern Zufammenhange aufs 
faßt. Alle Irrthümer, in welche fowohl unfere Regierungen, als die Maſſen 
der vegierten Benölferungen gefallen find, Laſſen fih aus diefer falfchen Auf: 
faffung herleiten. Den Regierungen Jäßt fi der Vorwurf machen, daß fie, 
weil fie bei der Beurtheilung vereinzelter Erfcheinungen ftchen blieben, ftatt 
das gemeinſame geiftige Band aufzufuchen, durch weldyes alle dieſe vereinzelten 
Erfcheinungen zu einem Ganzen verfnüpft werden, die Grundrichtung verfannt 
haben, die allen Bewegungen und Beitrebungen unferer Zeit gemein ift und 
Die daher im eigentlichiten Sinne den Charakter derfelben bildet. Den Be 
völferungen fällt es zur Laſt, daß fie Diefe Richtung, die fie doch felbft anga⸗ 
ben und der fie unwillfürlich folgten, ſich nicht klar gemacht, daß fie deßhalb das 
Ziel, dem fie nachſtrebten, nicht felten aus dem Auge verloren und den Zwe⸗ 
den, die bei ihren Anftrengungen ihnen vorichwebten, ftatt diefelben zu fördern, 
gar oft entgegengewirkt haben. Daher auf der einen Seite jene Klagen über 
den Zeitgeift, den man natv genug war, als einen durchaus verfehrten und 
von Grund aus verberbten darzuftellen, ohne daran zu denfen, daß keine durch 
Rang, Würden und Macht noch fo ausgezeichnete Perfönlichkeit fo Hoch uber 
der allgemeinen Bildung ihren Zeit fieht, um das Recht zu haben, auf 
den Geift der Zeit als eine fremde, fie nicht berührende Erſcheinung herabzu- 
fehen;; daher auf der andern Seite jene leidenfchaftlichen Befchwerden über die 
Dereitelung gerechter Hoffnungen, Die niemals vereitelt worden wären, wenn 
man felbft nur genau gewußt hätte, was man wollte, oder wenn man die Mittel 
gekannt hätte, durch welche daB, was man wollte, in das Leben zu führen war. 
Die Schuld wird auf der einen wie auf ber andern Seite dadurch gemildert, daß 
bie Bewegung, von ber wir alle ergriffen find, Regierte wie Regierende, erft 
in ihrem Anfange begriffen ift und deßhalb nod häufigen Schwankungen un- 
terliegt, die es allerdings auch dem fchärferen Blicke erfehweren, bie Richtung 
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zu erfennen. Dennoch ift hieß dem ernften, befonnenen Willen keinesweges 
unmöglich, fofern wir e8 nur nicht verfchmähen, uns da Rathes zu erholen, 
wo allein Rath geboten wird. Die Gefchichte ift die Leuchte, die uns die 
verworrenen Gänge in dem Labyrintbe der Gegenwart erhellt. Sobald 
wir uns Far gemacht haben, was die Vergangenheit erftrebt und erreicht 
bat, wird es uns auch Mar werben, welchem Ziele die Gegenwart entge: 
gen geht. ' 

Die Gefchichte des modernen Europa wird ganz durd das Mittelalter 
ausgefüllt, welches wir viel weiter ausdehnen müffen, als dieß gewöhnlich ge: 
ſchieht, weil e8 in dem Leben der Völker überhaupt Feine fo fcharf gefonderte 
Abſchnitte gibt, wie wir fie in den Compendien unferer Geſchichtſchreiber fin 
den, und weil inöbefondere die eigenthümlichen Erfcheinungen und Schöpfun: 
gen des Mittelalters, wenn fie fich auch überlebt haben, doch keineswegs fo 
volllommen abgethan find, daß fie nicht zum Theil noch — chrwürdige Rui⸗ 
nen einer großen Zeit — mitten in unfere Gegenwart bineinragten. Das 
Ende des Mittelalters in politifcher Beziehung war nicht bie firchliche Refor⸗ 
mation des fechszehnten Jahrhunderts, wie gewöhnlich angenommen wird; 
denn biefe gab zwar einen gewaltigen Stoß, durch welchen das alte Gebäute 
der gefellfchaftfichen Orbnung in feinen Grundlagen erfhüttert wurde; aber 
wenn baffelbe auch damals einzelne Riſſe erhielt, wenn auch einzelne Theile in 
ſich zuſammenbrachen, fo fam das Ganze doc noch nicht zum Kalle. Das 
Ende des Mittelalters war die franzöfifhe Revolution, fofern wir in biefer 
auch die Nachwirkungen begreifen, die fih, von Frankreich ausgehend, über 
ganz Europa erſtreckten. Die franzoͤſiſche Revolution fprengte und zerftörte die 
tiefiten Grundlagen des großen gotbifchen Baues, den das Mittelalter mit 
unermeßlichem Straftaufwande aufgeführt hatte, und Tieß von demſelben nichts 
übrig, als die zerfireuten Trümmer, die noch bier und da ald frembdartige 
Erſcheinungen in einer neuen, freundficheren und behaglicheren, aber erſt im 
Werden begriffenen Welt fich über ven Boden erheben. Es iſt eine ſonder⸗ 
bare Berfennung, wenn man unferer Zeit einen zerfiörenden oder, um uns bed 
Kunftausdrudes zu bedienen, einen deftructiven Charakter beilegt. Unſere 
Aufgabe it nicht, zu zerftören, fondern zu fchaffen. Das Werk der Zerftörung 
ift vollbracht, und Feine Macht der Erde ift im Stande, baffelbe rückgängig 
zu machen. Mag man immerhin da oder bort fih bemühen, Die Trümmer 
des verfallenen Mauerwerkes, die in unfern Feldern umberliegen, wieder zu: 
fammen zu fliden; ein folhes Beginnen vermag den Kortfchritt der neuen 
Entwicklung durch die Kräfte, die es demfelben entzieht, durch die Hinderniſſe, 
die es bemfelben entgegenftellt, aufzuhalten, wird aber eben fo gewiß fein Biel 
verfehlen, wie alle Kunſt des Arztes erfolglos bleibt, wenn er darauf ausgeht, 
einen Leichnam in das Leben zurädzurufen. Die fittlihe Welt iſt denſelben 
Geſetzen unterworfen, wie die phyſiſche: Alles entficht und vergeht; unſerer 
Freiheit if der weiteſte Spielraum innerhalb diefer allgemeinen Geftbe geſtat⸗ 
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tet; ſobald wir es aber verſuchen, diefe ſelbſt umzuſtoßen, werben wir nach 
vergeblichen Anftrengungen zeitig genug unfere Ohnmacht exrfennen. 

Der ganze Charakter des Mittelalters war durch bie Herrſchaft Der Ge⸗ 
walt bezeichnet. Alle Staaten des modernen Europa find durch das Schwert 
begründet, und die rohe Gewalt blieb daher in allen das oberfte Geſetz, fo 
lange der Geift, der fie bei ihrer Begründung beherrſcht hatte, nicht völlig 
erfofchen war. In den Staaten des Mittelalters war eben deßhalb ein ges 
ordneter Rechtszuſtand unmoͤglich; fie kannten Vorrechte, Privilegien, die durch 
Gewalt errungen waren und mit Gewalt behauptet wurden, aber keine Rechte. 
Da der Arm des Stärkeren das höchſte Geſetz war, ſo hatte der Schwache 
keine Wahl, als willenlos über ſich ergehen zu laſſen, was die überlegene Ge⸗ 
walt über ihn verhängte: daher der Zuſtand der Unfreiheit, in welche die 
Maffe der Benölferungen verfant, und die Macht ber adeligen Geſchlechter, 
die fih auf ber Zerſtörung der gemeinen Freiheit erhob. Aber auch dem 
Schwächſten mußte es einleudhten, daß die Widerfiandsfähigfeit, Die Ihm in 
feiner Bereinzelung abging, durch feite Vereinigung mit den vielen Andern zu 
erlangen war, die fich in gleicher Lage befanden. Dieß tft der Urfprung der 
Städte, in die ſich Alles zufammendrängte, was der Sclaverei auf dem Lande 
entfliehen konnte, und ber Urſprung ber feſt gefchloffenen Eorporationen, ter 
Gilden und Zünfte in den Städten. Die Zünfte waren nichts Anderes, als 
bie VBerbrüderungen wehrhafter Männer, die, Durch gemeinfchaftliche Sntereffen 
zufammengeführt, ſich zur Bertheidigung diefer Intereffen gegen jeden Angriff 
verbanden. Dieß ift die Gliederung des Ständewefens im Mittelalter und 
ihre wahre Bedeutung: die Ländlichen Bevölferungen in rechtloſer Leibeigen⸗ 
haft; die Städtebürger frei in eng gefchloflenen. Korporationen unter dem 
Schutze der Waffen: der Adel Herr des Grundes und Bodens, und der 
Menichen auf dem Lande; und zu oberft der Fuͤrſt, mit dem Anſpruche auf 
gleiche Obergewalt über alle Stände, die aber nicht weiter reichte, als bie 
äußere Macht, welche dem Kürften zu Gebote ftand. In Frankreich hatten 
ſich alle dieſe Verhaͤltniſſe am fchärfitien und vollfommenften ausgebildet, wie 
denn auch die eigenthümfliche geiftige Bildung bed Mittelalters in Frankreich 
ihre höchfte Blüthe erreicht bat. In Frankreich können wir eben deßhalb die 
Entwicklung aller mittelalte.Tihen Zuftände .non Anfang bis zu Ende am 
Teichteften verfolgen. Die Krone bediente fih in Frankreich der Macht des 
Bürgeritandes, um die Macht des Adels zu breiben, und als diefer in unbe 
Dingte Abhängigkeit von der Krone gefallen war, benutzte man die ertungene 
Gewalt, um auch die Städte in gleiche Abhängigkeit zu verfeken und alle 
felbftftändige Macht des Bürgerthumes zu zerſtören. Auf diefe Weife wurde 
der König, der einzige Inhaber der ganzen Staatögewalt, und. es war feine 
Nebertreibung, wenn Ludwig XIV. fagte: F'état c’est moi! Aber gerade Diefe 
unumfchräntte Gewalt des Königthumes war auch die Quelle feiner Schwäche. 
Der König ftand für ſich allein, außerhalb des Volkes, und ex hatte weder in den 
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Einrichtungen der Gefellfhaft, noch in den Gefinnungen der Hation eine 
Stütze. Neben dem Koͤnigthume beftanden zwar die alten Gliederungen Des 
mittefalterlihen Ständewefens fort, aber nur als weſenloſe Schatten ohne Le⸗ 
den und ohme Kraft: der Adel mit feinen alten Vorrechten, ohne Die Macht, 
fie zu behaupten, fobald fie angefochten wurden; Die Zünfte in den Städten 
mit ihren Privilegien, ohne den Geiſt des freien Bürgertbumes, der diefe Pri⸗ 
vifegien errungen hatte. Als die Krone durch unverfländige Verfchleuderung 
der Staatsmittel in Berlegenheit kam und den Math und Beiftand der aften 
Stände verlangte, zeigte fih daher bafd, daß dieſe ihr weder Rath noch Bei: 
fland gewähren Tonnten; und Die allgemeinen, halb ausgebildeten unflaren 
Ideen von einem Bernunfifiaate, ber auf unverfierbare Menfchenrechte, anf 
affgemeine Freiheit und Gleichheit zu gründen fei, von ausgezeichneten 
Schriftſtellern in glänzende Bormen geffeidet, fanden im Augenblicke Eingang 
in alle Gemüther und hatten leichtes Spiel, die alten morfhen und Teb- 
fofen Einrichtungen des Mittelalters und mit dieſen das Königthum ſelbſt 
zu ſtuͤrzen. 

Seitdem find die Franzoſen unabläffig bemüht geweſen, ihren Bernunft: 
ftaat zur Ausführung zu bringen, was ihnen freifih nad mehr als fünfzig: 
jährigen Kämpfen bis jetzt noch nicht gelungen if. Aber die Revolution hat 
in der Zwifchenzeit ganz Europa durchſchritten und den Staat des Mittelaf: 
ters überall zerftört, wo berfelbe auf gleiche Weiſe entfräftet war, wie in 
Frankreich. Auch bei uns in Deutfchland hat tie Revolution ihr Werk voll- 
bracht; auch wir find, gfeih den Sranzofen, fortwährend damit befchäftigt, 
neue Zuftände, eine neue Orbnung der Geſellſchaft zu begründen; und wenn 
unſere Berfuche nicht zu gleichen Erfchütterungen geführt haben, wie in Sranf- 
reich, fo Tiegt die Urſache weniger in der Verſchiedenheit der Lage, bie wir 
zwar nicht ableugnen wollen, als in der Verſchiedenheit des Volkscharakters, 
der langmüthiger, geduldiger, befonnener und fefter it, als der franzöfifche. 
Das Bedürfniß der Neuerungen, welches bei uns nicht weniger vorhanden 
ift, als in Frankreich; hat die Veranlaffung zu allen den Anflagen gegeben, 
bie wider den Beitgeilt erhoben worden find. Mit großem Unrechte, denn um 
Neues zu fehaffen, iſt es keineswegs nothwendig, daß man das beftchende Alte 
zerftöre, fobald dieſes nur hinreihenden Raum zur Entwicklung des Neuen 
gewährt. Und an Raum zur freien Enkwicklung ift in unfern beftehenden 
Verhaͤltniſſen, fofern wir dieſelben anders richtig beurteilen, Tein Man- 
gel. Der wahre Geift unferer Zeit iſt nicht der Geift der BZerftörung, 
fondern das Streben nad der Gefaltung freier Vereinigungen, bie dazu bes 
ftimmt find, die alten abgeftorbenen Gorporatisnen des Mittelalters zu er: 
feben. Manches ift durch unfere Regierungen bereits gefchehen, um dieſem 
Bedürfniffe unferer Zeit zu entfprechen; die beiden preufifchen Stäbteorbnun« 
gen, wie wenig auch beide frei von Mängeln fein mögen, find offenbar ans 
einer richtigen Erkenntniß bes Zeitbeduͤrfniſſes hervorgegangen. Die Regie: 
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rungen können aber unmöglich Alles thun. Die Vereinigungen, bie der Ge 
werbfleiß. fordert, um der gegenwärtigen Zerfplitterung feiner Kräfte abzuhel⸗ 
fen, können einft den mächtigften Hebel des Bürgerthumes bifden, aber nur 
wenn fie fich frei geftalten, wenn fie aus einem freien Entfchluffe der Theil: 
nehmer hervorgehen und jeden hemmenden Zwang aus ihrer Mitte verbannen. 
Die Actiengefellfchaften, die in der neueften Zelt’ fo Großes gefchaffen haben, 
bezeichnen ung den Weg, auf dem wir weiter voranfchreiten müffen. Nur die 
vereinte Kraft kann Großes wirken; aber wir bedürfen der Vereine nicht mehr, 
um äußere Gewalt abzuwehren, wie im Mittelalter, es ift daher auch nicht 
nöthig, daß unfere bürgerlichen Bereine den Charakter gefchloffener Wehrge: 
noffenfchaften an ſich tragen, wie die Zünfte des Mittelalters. In den Ber: 
einen, deren Begründung wir ald eine der vornehmften Aufgaben unferer 
Zeit anſehen, kann der Freiheit ohne Gefahr der weitehte Spielraum gelaſſen 
werden. | 
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Die Oeffentlich keit der ſtädtiſchen Berwaltungen. 


Gefchrieben am 13. April 1848. 


Wenn über irgemb einen Gegenſtand bie öffentfiche Meinung fi in dieſen 
Tagen mit entfchiedener Einmüthigkeit ausgefprochen bat, fo ift dieß in Bezug 
auf die Deffentlichfeit der fRädtifchen Berwaltungen ber Fall geweien. Es giebt 
wenig größere Städte im preußifchen Staate, in denen eine der beiden Städte: 
ordnungen beftcht, welche nicht mit größerer oder geringerer Xebhaftigfeit den 
Wunſch geäußert hätten, die Sikungen ihrer Stapdtverordneten, ftatt bei 
verfehloffenen Thüren, wie dieß gegenwärtig üblich ift, in Zukunft öffentlich 
gehalten zu ſehen. Bon den Provinziallandtagen hat bis jet nur ein 
einziger, der ſächſiſche, füch mit dieſer Frage befchäftigt. Mehre der bevdeu: 
tendften Städte der Provinz hatten Eingaben eingereicht, weldye die Stände 
erſuchten, fich für die Einführung der Oeffentlichfeit in den Stadtverordneten: 
Berfammlungen zu verwenden. Der Landtag erhielt dadurch eine Beranlaffung, 
den fo vielfeitig angeregten Gegenitand einer gründlichen Erörterung zu unter: 
werfen; und wir betrachten es als ein erfreuliches Zeichen der fortgefchrittenen 
Bildung unferer Zeit, daß derfelbe nach forgfältiger Erwägung aller Gründe, . 
die für oder wider den Antrag vorgebradht wurden, fich einftimmig zu Guns 
ften der Deffentlichfeit erflärt hat. Ueberraſchen konnte dieß Ergebniß um fo 
weniger, als die Gründe, die man gegen die Oeffentlichkeit geltend zu machen 
verfuchte, in der That fehr fhwacher Art geweien zu fein ſcheinen. Es wurde 
angeführt, daß noch nirgend Erfahrungen über den günftigen Erfolg der 
Deffentlichkeit bei Stadtverordneten » Sigungen vorlägen. und daß man daher 
nicht wiffen könne, ob biefelbe nicht zu nachtheiligen Folgen führen könne. 
Die Richtigkeit eines ſolchen Einwandes Tiegt auf der Hand. Wenn man 
feine Berbefferung einführen wollte, die nicht durch die Erfahrung gerecht: 
fertigt wäre, fünnte man überall gar Feine VBerbefferungen einführen, weil 
jede Berbejferung etwas Neues ift, wovon man noch feine Erfahrung haben 
kann. Wer nicht eher in das Wafler gehen will, als bis bie Grfahrung ihn 
belehrt hat, ob er die Fähigkeit zu ſchwimmen befibt, wird in feinem Leben 
nicht fhwimmen fernen. Ein anderer Grund, der gegen die Deffentlichkeit 
angeführt wurde, war, daß „Unruhe und Ungeziemtheit auf den Tribunen“ 
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bie Verhandlungen unangenchm ftören könnten. Dieß ift nicht zu leugnen, 
denn ed find ſelbſt im engliſchen Parlemente und in den franzöfifchen Kam: 
mern Fälle vorgefonmen, wo einzelne Zuhörer durch umgeziemendes Benehmen 
eine Störung hervorbrachten. Es giebt aber ein fehr einfaches Mittel, dieſem 
Uebelſtande abzuhelfen und feiner häufigen Wiederkehr vorzubeugen. Man 
Darf nur Die Berfonen, welche eine Ruheſtörung verurfachen, entfernen und 
nach Befinden der Umstände ihnen für die Zufunft den Zutritt verfagen, um 
Darauf rechnen zu können, daß die Ordnung fo leicht Feine Unterbrechung er 
leiden wird. | 


Mehr Gewicht ift auf einen andern Grund zu legen, den Die Gegner 
der Deffentlichkeit im Allgemeinen mit befonderer Vorliebe hervorzuheben pfle 
gen, und der denn auch auf dem fächlifchen Landtage nicht vergeſſen wurde, 
Man behauptete: e8 würde bei den Stadtverordnneten eine gewiffe „Oftentation * 
Platz greifen und „das Beftreben, durch ſchöne Tange Reden Ruhm ımd bie 
Gunft des Publikums zu erzielen“, winde „das ſtillere aber gediegnere Wirken 
beeinträchtigen.” Wir Deutichen find einmal fo geartet, Daß wir an und 
ſelbſt und an Andern nichts fo fehr fcheuen, als das unbernfene Bordrängen. 
Der -ungeftüme fenrige Geift, der die überfprudelnde Fülle feiner Gedanken 
nicht immer in feinem Innern zu verfchließen vermag, wird uns nur zu Teicht, 
als hohler Schwäher oder als anmaßender Selbitling verdächtig. während der 
gefinnungslofefte und kenntnißleerſte Tropf den Auf tiefer Weisheit Davon 
trägt, weil er feine Unwiſſenheit gefchidt hinter bedächtigem Stillſchweigen 
verbirgt. Das BVBordrängen eitler Geſellen, Die ſich durch „fchöne Tange Re: 
den“ einen Ruf zu verfchaffen fuchen, haben wir wahrlich nicht zu fürchten, 
und noch weniger Dürfen wir fürchten, daß folchen Thoren, falls fie fich zeigen 
follten, die Gunft des Bublifums zu Theil werden würde. Der Deutſche 
gleicht darin dem Engländer, daß er viel weniger auf Redensarten giebt, wie 
zierlich gedrechfelt fie auch fein mögen, als auf Thatfachen; und dieſe ftehen 
nur bem ernten Bleiße, dem gediegenen Wiflen zu Gebote. Warum aber 
dieſes Wiſſen immer ſich in fich felbft zurückziehen und nicht offen und frei in 
bie Welt heraustreten fol, vermögen wir nicht abzufehen. Wir Deutfchen 
haben mehr gelernt als alle andern Böffer; an praktiſchem Gefſchicke ftehen 
wir feinem nad), fobald wir nur eine Gelegenheit finden, daſſelbe auszubilden; 
dennoch wiſſen wir in den feltenften Fällen von unferer Gelehrfamfeit den 
rechten Gebrauch zu machen, und wir haben fogar ein eigenes Sprihwort, 
welches von diefem Erfahrungsfage hergenommen ift, indem wir die Gelehrten 
die Berkchrten nennen. Was ift die Urfache diefer fonderbaren Erfcheinung? 
Was anders, als die Scheu vor dem öffentlichen Leben, vor dem öffentlichen 
Auftreten, vor der öffentlichen Rede? Wir glauben nicht, Daß den Nebel: 
ftänden, auf die wir bier hingedeutet haben, durch die Deffentlichfeit der 
Stadtverordneten- Sigungen ein Ende gemacht werden wird; aber wir glauben, 
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daß wir endlich einmal aufhoͤren ſollten, mit unſerm ſtillen und gediegenen 
Wirken zu pruuken, hinter dem in den meiſten Fällen ſo wenig zu ſuchen iſt. 
Wir haben lange genug in ber Stille gewirkt, und durch unſere Beſchraͤnkung 
auf dieſes flille Wirken ift es dahin gefommen, baß wir auf dem lauten 
Markte des Lebens beinahe won allen anderen großen europälichen Nationen 
überflügelt worden find. Wir meinen, daB es auch für uns an der Zeit iſt, 
und mit männlichem Selbſtvertrauen in den vollen Strom des öffentlichen 
Lebens zu werfen. Der fühne Schwimmer mit rüftigem Arme wird das Ziel 
nicht verfehlen, der Verzagte bleibe daheim und nähre fih redlih, aber er 
höre endlich einmal auf, uns feine Muthlofigkeit als den Inbegriff aller Weis 
heit anzupreifen. 


Um uns nit zu weit von unferm Gegenftande zu entfernen, da wir 
es hier nur mit den Einwendungen zu thun haben, bie gegen die Deffentlich⸗ 
keit der Stadtverordneten⸗Sitzungen' erhoben worben find, fo bemerken wir 
noch, daß die Beforgniß, als könne die „Unzufriedenheit mit dem Walten 
der Dertreter zunehmen, wenn das Publikum zu fehr mit ihren Gefchäften 
befannt würde“, uns alles Grundes zu entbehren fcheint. Wenn die Stadt: 
verorbneten ihre Pflicht thun, werden Die Bürger bei der genaueſten Belannt- 
ſchaft mit den ftäbtifchen Angelegenheiten gewiß feine Urſache haben, unzufrieden 
zu fein; fie werden vielmehr, je genauer fie mit den ftädtifchen Angelegenheiten 
befannt find, um fo richtiger die Sandlungsweife ihrer Vertreter beurtheilen 
und denfelben die verdiente Anerkennung nicht verfagen. - Rur dann, wenn 
die ftädtifchen Behörden ein verfehrtes Verfahren beobachten, wenn fie unter 
dem Scheine großmütbiger Aufopferung felbftfüchtige Zwecke verfolgen, haben 
fie das Urtheil ihrer Mitbürger zu ſcheuen. Die innern Angelegenheiten einer 
Stadt find felten fo verwidelt, Daß nicht jeder einigermaßen gebildete Bürger 
fie zu beurtheilen im Stande wäre, und wenn er fieht, Daß man ihm offen 
entgegentommt, daß man nidyts vor ibm zu verbergen fucht, fo wird das 
Mißtrauen, weldes die alte Heimlichkeitsfrämerei in ihm erzeugt hat, von 
ſelbſt verſchwinden; er wird Vertrauen zu den ihm zunächit fiehenden Behoͤr⸗ 
den faffen, die Abgaben, die er gegenwärtig mit Murren trägt, weil er beren 
Berwendung nicht kennt, fich willig gefallen laſſen und in der vermehrten 
Liebe zu feiner Baterftadt für fich felbft, für fein Hausweſen und für feinen 
Gewerbsbetrieb einen fefteren Boden gewinnen. Daß aus der zunehmenden 
Theilnahme an den öffentlichen Angelegenheiten einer befchränkten Oertlichkeit 
auch eine vermehrte Theilnahme an den öffentlichen Angelegenheiten des Staa- 
tes, an den allgemeinen Intereſſen der Natien hervorgehen muß, if oft 
verfannt worden. Selbft entichieden freifinnige Männer haben fich aus feinem 
andern Grunde gegen eine freiere Ausbildung bes ftädtifchen Verwaltungs⸗ 
weſens erflärt, als weit fie beforgten, daß in ber lebhafteren Beichäftigung 
mit örtlichen Intereffen der Sinn für das Gemeinwohl des Ganzen erſticken 
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koͤnne. Wie grundfos eine folche Beſorgniß war, haben bie juͤngſten Vor⸗ 
gänge in allen größeren Städten der öflichen Provinzen gezeigt, wo gerade 
von den Stabtverordnneien:Berfammlungen die freifinnigftien Anträge in Bezug 
auf allgemeine öffentliche Angelegenheiten bei den Landtagen ausgingen, und 
wo überhaupt erweisfich erit durch Die erwachende Theilnahme an den ſtadti⸗ 
fihen Angelegenheiten ein regerer Sinn für das Gemeinwohl, für die allge 
meinen Intereffen des Staates und der Ration erweckt worden if. 


Die Provinziallandtage und das neue Strafgeſetzbuch. 


Geſchrieben am 19. April 1848, 


Anf den meiften PBrovinziaflandtagen find die Berathungen über den 
neuen Strafgefebentwurf zu Ende geführt; und wenn wir das Geſammter⸗ 
gebniß derſelben zufammenfaflen, fo glauben wir fon jetzt mit Sicherheit 
vorherfagen zu dürfen, daß derfelbe in feiner gegenwärtigen Geſtalt, ohne bie 
wejentfichten Abänderungen, niemals zu gefehlicder Kraft erhoben, fondern 
vielmehr vor allen Dingen einer nochmaligen forgfältigen Ueberarbeitung umd 
in einzelnen Abfehnitten wielleicht einer völligen Umgeſtaltung unterworfen wer- 
den wird. Zwei Landtage, die von fehr verfchiedenartigen Anfichten aus: 
gehen, der brandenburgifche und der preußische, haben geradezu dem Wunſch 
außgefproden, daß der Strafgefeg : Entwurf für das Erſte zurückgelegt und 
daß feine Einführung einem fpäteren Zeitabfehnitte vorbehalten bleiben möge. 
Die brandenburgifchen Stände ſtützten ihren Antrag hauptſächlich auf Die enge 
Berbindung, Die zwifchen dem Strafgefeße und ber Strafgerichtsordnung be 
ftebe, auf die Rothwendigkeit weientlicher Beränderungen in dem gegenwärti 
gen Strafgerichtönerfahren, Die aus dem neuen Strafgefehe hervorgehe, und 
anf Die Unmöglichkeit, vie Beftimmungen bes letzten im alten Wählen richtig 
za beurtheilen, fo Iange man jene Veränderungen in der Form der Anwen 
bung wicht kenne. Beſonders heruorgehaben wurde ber weite Spielraum, ber 
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das neue Strafgeſetz dem richterlichen Ermeffen in ber Feſtſtellung ber Strafen 
geftattet.. Es wurde anerfannt, daß hierin im Allgemeinen ein Kortichritt 
fiege, weil es unmöglich fet, alle einzelnen Fälle ftrafbarer Handlungen aufzu- 
zählen und für jeden zum Boraus die Strafe genau zu bezeichnen, wie dieß 
das Landrecht beabfichtige, welches eben deßhalb geflifientlich alle allgemeinen 
Erklärungen oder Definitionen vermeide. Auf der andern Seite konnte der 
Landtag ſich aber nicht verbergen, fo daß in jenen befonderen Källen, für 
welche Das Landrecht beftimmte VBorfchriften enthält, Bürgfchaften für die rid: 
tige Anwendung des Gefehes vorhanden find, deren man bei weniger beftimm: 
ten Vorfchriften entbehrt. Es wurde darauf aufmerfjam gemacht, wie bedenk⸗ 
lich es ſei, einer einzelnen Glafje von Beamten eine fo fehr in ihr Gutdüns 
fen geftellte Strafgewalt anzuvertrauen, wie durch das neue Strafgeſetz ge 
ſchehe; und eine weit überwiegende Mehrheit hielt es daher nicht für räthlich, 
Die vorgefchlagene Umgeftaltung des bermaligen Rechtszuſtandes vorzunehmen, 
bevor man nicht Sicherungsmittel gegen die nadhtheiligen Kolgen gefunden 
babe, zu denen die Aufhebung der bisher beftehenden fcharfbezeichneten Graͤn⸗ 
zen der richterlichen Strafgewalt führen könne. Mit der Brage, weldyer Art 
diefe Sichetungsmittel fein ſollen, hat der Landtag ſich nur fehr oberflächlich 
befchäftigt. Bei fchärferer vorurtheilsfreier Erwägung würde man vielleicht 
gefunden haben, daß das einzige wirffame Sicherungsmittel gegen den Miß- 
braudy der richterfihen Gewalt, bei dem weiten Spielraume, den die Hort: 
fhritte der neueren Geſetzgebung für diefelbe fordern, in der Cinführung der 
Deffentlichkeit des Berichtsverfahrens und befonders des Gefchwornengerichtes 
liegt, fofern diefem das Recht zugeftanden wird, nidyt bloß über Schuld oder 
Unſchuld, fondern im Falle der Schuld auch darüber zu erfeunen, ob Milde: 
rungsgründe vorhanden find oder nicht. 

Der preußiiche Landtag ift, indem er gleichfalld den Antrag auf längere 
Hinausſetzung der Einführung bes neuen Strafgefeges ftellte, von einem durch⸗ 
aus verfchtedenen Gefichtspunkte ausgegangen. Die preußiichen Stände find 
der Anficht, daß bei einem fo wichtigen Gegenftande, wie ein neues Strafge: 
ſctzbuch, das Urtheil der öffentlichen Meinung nicht zu verichmähen ſei. Sie 
berufen fi) Darauf, daß man ſchon bei der Ausarbeitung des Landrechtes es 
angemefien fand, die Entwürfe druden zu laſſen und den öffentlichen Urtheile 
zu unterwerfen. Seitdem find fünfzig Jahre vergangen, und wir follten mei: 
nen, daß die deutfche Ration während Diefer Taugen Zeit in ihrer Bildung 
nicht zurück, fondern worgefchritten ſei und folglich auch eine höhere Befähi- 
gung zur Beurtheilung von Gegenftänden der Geſetzgebung erlangt babe. 
Wie «8 ſcheint, find unſere Gefepgeber aber nicht unbedingt diefer Anficht. 
Durch die amtlichen Berichte des preußischen Landtages erfahren wir, was auf allen 
Abrigen Landtagen mit Stillſchweigen übergangen war und nicht eine einzige 
Bemerkung hervorgerufen hatte, daß in den dem Strafgefeßbuche beigelegten 
Motiven die Annahme worberrfcht, als ſei die fitttiche Bildung des Volkes feit 
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fünfzig Jahren immer mehr im Abnehmen begriffen, und als fei deßhalb eine 
Derfchärfung der Strafen gegen bie biöherige Geſetzgebung unvermeidlich ge- 
worden. Mit Recht proteftirt der preußifche Landtag gegen dieſe Voraus⸗ 
febung. Wenn biefelbe begründet wäre, müßte Preußen allein von allen üb⸗ 
rigen gebildeten Ländern der Erde eine Ausnahme machen. Aus Frankreich 
und England wenigftens willen wir durch die veröffentlichten amtlichen 
Angaben, daß Lie fihweren Verbrechen im Ganzen immer feltener wer 
den; und wenn bei den Berbrechen und Vergehen gegen das Eigenthum 
nicht daſſelbe der Fall zu fein fcheint, fo mag dieß feinen Grund wohl nicht 
fo fehr in der Verminderung bes Nechtögefühles der Benölferungen, als in 
ber Berbefferung der polizeilichen Anftalten haben, welche das früher haufig 
firaflos bleibende Vergehen fo Teicht nicht mehr unentdeckt laſſen. Wir find 
nicht fo verweichlicht, daß wir uns ſcheuen follten, anf einen offenen Schaden 
nöthigenfalls die Hand zu legen. Wenn wir und zu überzeugen vermöchten, 
daß im unſerer Zeit wirklich die giftigen Geſchwuͤre um fich fräßen, Die man 
in gewiffen Sreifen wahrzunehmen meint, würben wir dieß ohne Ruͤckhalit 
auöfprechen. Wir find aber der Meinung, daß Das gegenwärtige Gefchlecht 
hinter feinen Bätern und Großvätern in feiner Beziehung zurüditeht, daß 
daffelde im Ganzen ein befferes, fittficheres, tüchtigeres und würbigeres if, 
als jedes vorangegangene; und wenn die Tabellen der Griminalftatiftik nicht 
ausreichen, uns den Beweis zu liefern, fo berufen wir und darauf, daß in 
feinem frühern Zeitadfchnitte feit den großen Glaubenskämpfen edle und fehöne 
Ideen fo ſchnell fich verbreitet umd eine fo allgemeine Begeifterung erregt has 
ben, wie in dem unfrigen. 

Der preußtfche Landtag trägt darauf an, daß der Entwurf des Strafges 
feßbuches nebft den Motiven zu demfelben und den Erklärungen ſämmtlicher 
Provinziallandtage öffentlich befannt gemacht und um billigen Preis in den 
Buchhandel gebracht werde, daß cin öffentlicher Aufruf an dad Ausland wie 
an das Inland ergehe, um freimüthige Aeußerungen über das Ganze, fo wie 
über einzelne Beftimmungen oder Theile zu veranfaffen; und daß endlich nad 
Berlauf einer angemeffenen Frift der Entwurf den vereinigten ftändifchen Aus: 
fhüffen zur Schlußberathung und Begutachtung vorgelegt werben möge. Der 
legte Diefer Anträge ſcheint uns durch die Umftände nicht weniger gerechtfertigt, 
als die beiden erften. Denn die Berathungen der Provinziafftände haben 
nad) dem, was uns über biefelben befannt geworden ift, zu feinem andern 
Ergebniffe geführt, als offen darzufegen, wie getheilt die Meinungen in den 
verſchiedenen Provinzen über die wichtigften Gegenftände der Strafgefebgebung 
noch find. Nur über Einen unter den vielen ftreitigen Punkten befteht zwi- 
fhen fämmtlichen Landtagen eine auffallende Uchereinftimmung,, und diefe ift 
für die Stellung, welche die Grundanficht des Strafgefeßbuches der öffentlichen 
Meinung gegenüber einnimmt, von fihwer wiegender Bedeutung. Nach dem 
Entwurfe des Strafgefeßbuches ſoll in Fällen, wo die Ehefcheidung wegen 
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um fi) zu enttäufchen, nur felbf einmal das Werk verſuchen. &$ gehört eine 
hei weitem feftere Gefinnung, ein bei weitem fchärferes, fchnellere® und bemäßr: 
teres Urtheil dazu, feine Anfichten über öffentliche Angelegenheiten, die gerade 
im Augenblick das allgemeine Intereſſe anſprechen, im Fluge niederzumerfen, 
und doc das Mechte zu treffen, und doch niemals fi ſelbſt untreu zu werten, 
als im einfamen Kämmerlein Wochen lang über einem Ausdrud einer Rebe: 
wendung oder einem neuen genialen Gedanken zu brüten, der, wenn wir 
ihn beim Lichte befehen, gewöhnlich doch nicht neu, fondern eben nur das alte 
Gericht, von neuem aufgewärmt, if. Die Geringfchägung gegen Zeitungen 
und Journale ift noch ein Meberreft jener preiswürbigen Zeit der Zöpfe und 
Perrüden, wo Niemand für einen rechten Gelehrten galt, ber feine Weisheit 
nicht wenigftens in einem halben Dubend Quartanten oder Kolianien nieder 
gelegt hatte. Seit die Werke unferer claffifchen Dichter in ZTafchenausgaben 
erfchienen find, fängt man aber allmälig an zu begreifen, daß der Geift ſich 
nicht nach Fußen und Elfen meffen Taßt, und daß in einem Auflage von wenigen 
Seiten mehr Geift, Gemüth und Wis und felbft mehr gediegenes Wiſſen lie⸗ 
gen kann, als in einer ganzen Bibliothek der dickleibigſten gelehrten Ausarbei⸗ 
tungen, die hödhftens von dem Sammlerfleiße des Berfaffers Zeugniß ablegen. 
Unferer Anficht nad) verdient die periodiſche Prefie ſtatt der Zurückſetzung. die 
fie in Deutfchland bisher beinahe immer von den Regierungen erfahren Hat, 
vielmehr vorzugsweife ihre Beachtung; aber eine Beachtung, die fich nicht fo: 
wohl durch vermehrte Schärfe der polizeilichen Beauffichtigung, als durch Ge⸗ 
ftattung der freieften Bewegung bekundete. 
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Der Zeitgeift. 


Geſchrieben am 28. März 1843, . 


Der größte und zugleich der allgemeinfte Sehler, der bei der Beurteilung 
pofitifcher VBerhältniffe begangen wird, befteht darin, daß man diefelben in 
ihrer vereinzelten Erfcheinung und nicht in ihrem innern Zufammenhange auf 
faßt. Alle Irrthümer, in welche fowohl unfere Regierungen, als die Maflen 
der regterten Bevoͤlkerungen gefallen find, Jaſſen ſich aus diefer falfhen Auf: 
fafjung herleiten. Den Regierungen Jäßt fi) der Vorwurf machen, daß fie, 
weil fie bei der Beurtheilung vereinzelter Erfcheinungen ftchen blieben, ftatt 
das gemeinfame geiftige Band aufzufuchen, duͤrch welches alle dieſe vereinzelten 
Erſcheinungen zu einem Ganzen verfnüpft werden, bie Grundrichtung verfannt 
haben, die allen Bewegungen und Beitrebungen unferer Zeit gemein ift und 
die daher im eigentlichiten Sinne den Charakter derfelben bildet, Den Be 
völferungen fällt es zur Laft, daß fie dieſe Richtung, bie fie doch ſelbſt anga⸗ 
ben und ber fie unwillkuͤrlich folgten, fich nicht Har gemacht, daß fie deßhalb das 
Biel, dem fie nachſtrebten, nicht felten aus dem Auge verloren und den Zwe- 
dien, die bei ihren Anftrengungen ihnen vorſchwebten, ftatt Diefelben zu fördern, 
gar oft enigegengewirkt haben. Daher auf der einen Seite jene Klagen über 
den Zeitgeift, den man naiv genug war, als einen durchaus verfehrten und 
von Grund aus verberbten darzuftellen, ohne daran zu denfen, daß feine durch 
Rang, Würden und Macht noch fo ausgezeichnete Perfönlichkeit fo hoch über 
der. allgemeinen Bildung ihrer; Zeit fteht, um das Recht zu haben, auf 
den Geift der Zeit als eine fremde, fie nicht berührende Erſcheinung herabzu- 
ſehen; daher auf der andern Seite jene Teidenfchaftlichen Beſchwerden über Die 
Bereitelung gerechter Hoffnungen, Die niemals vereitelt worden wären, wenn 
man felbft nur genau gewußt hätte, was man wollte, oder wenn man die Mittel 
gekannt hätte, Durch welche daB, was man wollte, in das Leben zu führen war. 
Die Schuld wird auf der einen wie auf der andern Seite dadurch gemildert, daß 
die Bewegung, von der wir alle ergriffen find, Regierte wie Negierende, erft 
in ihrem Anfange begriffen ift und deßhalb noch häufigen Schwankungen un- 
terfiegt,, die es allerdings auch dem fchärferen Blicke erfehiweren, die Richtung 
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zu erfennen. Dennoch ift dieß dem ernten, befonnenen Willen feinesweges 
unmoͤglich, fofern wir e8 nur nicht verfchmäahen, uns da Rathes zu erholen, 
wo allein Rath geboten wird. Die Gefchichte ift Die Leuchte, die uns Die 
verworrenen Gänge in dem Labyrinthe Der Gegenwart erhellt. Sobald 
wir und Mar gemacht haben, was die Vergangenheit erftrebt und erreicht 
bat, wird es uns auch Mar werden, weldem Ziele die Gegenwart entge 
gen geht. ' 

Die Geſchichte des modernen Europa wird ganz dur das Mittelafter 
ausgefüllt, welches wir viel weiter ausdehnen müffen, als dieß gewöhnlich ge- 
ſchieht, weil e8 in dem Leben der Bölfer überhaupt Feine fo fcharf gefonderte 
Abfchnitte gibt, wie wir fie in den Compendien unferer Gefchichtfchreiber fin. 
den, und weil inöbefondere die eigenthümlichen Erfcheinungen und Schöpfun- 
gen des Mittelalters, wenn fie fi auch überlebt haben, doch keineswegs fo 
vollfommen abgethan find, daß fie nicht zum Theil noch — chrwürdige Rui: 
nen einer großen Zeit — mitten in unfere Gegenwart bineinragten. Das 
Ende des Mittelalters in politifcher Beziehung war nicht die Firchliche Refor: 
mation des fechözehnten Jahrhunderts, wie gewöhnlich angenommen wird; 
denn biefe gab zwar einen gewaltigen Stoß, durch welchen das alte Gebäute 
ber gefellichaftlichen Ordnung in feinen Grundlagen erfhüttert wurde; aber 
wenn bafjelbe auch damals einzelne Riſſe erhielt, wenn auch einzelne Theile in 
fih zufammenbraden, fo fam das Ganze doch noch nicht zum Falle. Das 
Ende des Mittelalters war die franzöfifche Revolution, fofern wir in dieſer 
auch die Rachwirkungen begreifen, die fih, von Frankreich ausgehend, über 
ganz Europa erftredten. Die franzöftfche Revolution fprengte und zerftörte die 
tiefiten Grundlagen des großen gothifchen Baues, den das Mittelalter mit 
unermeßlihem Sraftaufwande aufgeführt hatte, und ließ von demfelben nichts 
übrig, als die zerftreuten Truͤmmer, die noch bier und da als fremdartige 
Erſcheinungen in einer neuen, freundlicheren und behaglicheren, aber erit im 
Werden begriffenen Welt ſich über ven Boden erheben. Es tft eine fonder- 
bare Berfennung, wenn man unferer Zeit einen zerftörenden oder, um und des 
Kunftausdrudes zu bedienen, einen deftructiven Charakter beilegt. Unſere 
Aufgabe ift nicht, zu zerftören, fondern zu fchaffen. Das Werk der Berftärung 
iſt vollbracht, und feine Macht der Erde ift im Stande, daſſelbe rückgaͤngig 
zu machen. Mag man immerhin da oder bort fi bemühen, bie Trümmer 
bes verfallenen Mauerwerkes, die in unfern Feldern umberliegen, wieder zu: 
fammen zu fliden; ein folhes Beginnen vermag den Kortfchritt der neuen 
Entwidfung durch die Kräfte, die es demfelben entzieht, durch die Hinderniſſe, 
die e8 demfelben entgegenftellt, aufzuhalten, wird aber eben fo gewiß fein Ziel 
verfehlen, wie alle Kunft des Arztes erfolglos bleibt, wenn er Darauf ausgeht, 
einen Zeichnam in das Leben zurädzurufen. Die fittfiche Welt ift denſelben 
Geſetzen unterworfen, wie die phyfifhe: Alles entficht und vergeht; ımferer 
Freiheit ift der weitefte Spielraum innerhalb diefer allgemeinen Geſetze geſtat⸗ 
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tet; ſobald wir es aber werfuchen, diefe ſelbſt umzuſtoßen, werben wir nach 
vergehlichen Anftrengungen zeitig genug unfere Ohnmacht erkennen. 

Der ganze Charakter des Mittelalters war durch die Herrſchaft der Ge⸗ 
walt bezeichnet. Alle Staaten des modernen Eurova find durch das Schwert 
begründet, und die rohe Gewalt blieb daher in allen das oberſte Gefeb, fo 
fange der Geiſt, der fie bei ihrer Begründung beherrſcht hatte, nicht völlig 
erlofhen war. In den Staaten des Mittelalterd war eben deßhalb ein ges 
orbneter Rechtszuſtand unmöglich; fie kannten Vorrechte, Privilegien, die durch 
Gewalt errungen waren und mit Gewalt behauptet wurden, aber keine Rechte. 
Da der Arm des Stärkeren das höchſte Geſetz war, fo hatte der Schwache 
feine Wahl, als willenlos über fid) ergehen zu laflen, was die überlegene Ge 
wait über ibn verhängte: daher Der Zuftand der Unfreiheit, in welche die 
Maſſe der Bevölferungen verfant, und die Macht der adeligen Geſchlechter, 
die fi) auf der Zerftörung der gemeinen Freiheit erhob. Aber auch dem 
Schwächſten mußte es einleudten, daß die Widerftandsfähigfeit, die ihm im 
feiner Vereinzelung abging, durch fefte Bereinigung mit den vielen Andern zu 
erlangen war, die fih in gleicher Lage befanden. Dieß tft der Urfprung der 
Städte, in die ſich Alles zufammendrängte, was der Sclaverei auf dem Lande 
entfliehen konnte, und ber Urfprung der feſt gefchloffenen Corporationen, ter 
Gilden und Zünfte in den Städten. Die Zünfte waren nichts Anderes, als 
die Verbrüderungen wehrhafter Männer, die, durch gemeinfchaftliche Intereſſen 
zufammengeführt, fich zur Vertheidigung diefer Intereffen gegen jeden Angriff 
verbanden. Dieß ift bie Gliederung des Ständewefensd im Mittelalter und 
ihre wahre Bedeutung: die landlichen Bevölferungen in rechtloſer Leibeigen⸗ 
haft; die Städtebürger frei in eng gefchloffenen. Corporationen unter dem 
Schutze der Waffen: Der Adel Herr des Grundes und Bodens, und der 
Menſchen auf dem Lande; und zu oberft der Fürſt, mit dem Anfpruche auf 
gleiche Obergewalt über alle Stände, die aber nicht weiter reichte, als die 
äußere Macht, welche dem Kürften zu Gebote ftand. In Frankreich hatten 
ſich alle diefe Verhältniffe am fchärfiten und vollfommenften ausgebildet, wie 
benn auch die eigenthümfliche geiftige Bildung des Mittelalters in Frankreich 
ihre hoͤchſte Blüthe erreicht Int. In Frankreich Eönnen wir eben deßhalb die 
Entwicklung aller mittelalte lichen Zuftände non Anfang bis zu Ende am 
feichteften verfolgen. Die Krone bediente fih in Frankreich der Macht des 
Bürgerftandes, um Die Macht des Adels zu brechen, und ald diefer in unbe 
dDingte Abhängigkeit von der Krone gefallen war, benußbte man die errungene 
Gewalt, um auch die Städte in gleiche Abhängigkeit zu verfeben und alle 
felbftftändige Macht des Bürgerthumes zu .zerftören. Auf Diefe Weife wurde 
der König, der einzige Inhaber der ganzen Staatögewalt, und es war feine 
Uebertreibung, wenn Ludwig XIV. fagte: Yetat c’est moi! Aber gerade dieſe 
unumfchränfte Gewalt des Königthumes war auch die Quelle feiner Schwäche. 
Der König ftand für fich allein, außerhalb des Volkes, und er hatte weder in den 
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Einrichtungen der Gefellfhaft, noch in den Gefinnungen der Nation eine 
Stütze. Neben dem Koͤnigthume beftanden zwar die alten Gliederungen bes 
mittelalterlichen Ständewefens fort, aber nur als weſenloſe Schatten ohne Le- 
ben und ohne Kraft: der Adel mit feinen alten Vorrechten, ohne die Macht, 
fie zu behaupten, fobald fie angefochten würden; die Zünfte in den Städten 
mit ihren Brivifegien, ohne den Geift des freien Bürgerthumes, der diefe Pri⸗ 
vifegien errungen hatte. ALS die Krone durch unverfländige Berfhleuderung 
der Staatsmittel in Berlegenheit fam und den Rath und Beiſtand der aften 
Stände verlangte, zeigte fih daher bald, daß dieſe ihr weder Rath noch Bei- 
ftand gewähren konnten; und bie allgemeinen, halb ausgebildeten unflaren 
Ideen von einem Bernunftftaate, der auf unverfierbare Menfchenrechte, anf 
alfgemeine Freiheit und Gfeichheit zu gründen fei, von auögezeichneten 
Schriftſtellern in glänzende Formen gefleidet, fanden im Augenblicke Eingang 
in alle Gemüther und hatten leichtes Spiel, die alten morfchen und Teb- 
Iofen Einrichtungen des Mittelalters und mit biefen das Koönigthum felbft 
zu flürzen. 

Seitdem find die Franzoſen unabläffig bemüht gewefen, ihren Vernunft: 
flaat zur Ausführung zu bringen, was ihnen freifih nad) mehr als fünfzig: 
jährigen Kämpfen bis jeßt noch nicht gelungen if. Aber die Revolution bat 
in der Bwifchenzeit ganz Europa durchſchritten und den Staat des Mittelat: 
ters überall zerftört, wo berfelbe auf gleiche Welfe entfräftet war, wie in 
Franfreih. Auch bei uns in Deutfchland hat tie Revolution ihr Werk voll: 
bracht; auch wir find, gleich den Sranzofen, fortwährend damit befchäftigt, 
neue Zuflände, eine neue Ordnung der Gefellfhaft zu begründen; und wenn 
unfere Berfuche micht zu gleichen Erfchätterungen geführt haben, wie in Sranf: 
reich, fo Tiegt die Urſache weniger in ber Verſchiedenheit ber Lage, die wir 
war nicht ableugnen wollen, als in der Verſchiedenheit des Volkscharakters, 
der Sangmüthiger, geduldiger, befonnener und fefter it, als der franzöfifche. 
Das Bedürfniß der Neuerungen, welches bei uns micht weniger vorhanden 
it, als in Frankreich, hat die Veranlaffung zu allen den Anflagen gegeben, 
die wider den Zeitgeift erhoben worden find. Mit großem Unrechte, denn um 
Neues zu ſchaffen, iR e8 Feineswegs nothwendig, daß man das beſtehende Alte 
zerftöre, fobald dieſes nur hinreihenden Raum zur Entwiclung des Reuen 
gewährt. Und an Raum zur freien Enkwicklung ift in unfern beftehenden 
Berhäftniffen,, fofern wir dieſelben anders richtig beurtheilen, kein Man- 
gel. Der wahre Geift unferer Zeit ift nicht der Geift der Zerftörung, 
fondern das Streben nad) der Geftaltung freier Vereinigungen, bie dazu be: 
ftimmt find, die alten abgeftorbenen Gorporationen des Mittelalters zu er: 
ſetzen. Manches ift durch unfere Regierungen bereits gefchehen, um biefem 
Bevürfniffe unferer Zeit zu entfpredhen; Die beiden preußifchen Städteorbnun- 
gen, wie wenig aud) beide frei von Mängeln fein mögen, find offenbar aus 
einer richtigen Etkenntniß des Zeitbeduͤrfniſſes hervorgegangen. Die Regie 











Der Zeitgeiſt. 41 


rungen können aber unmöglich Alles thun. Die Vereinigungen, bie der Ges 
werbfleiß fordert, um der gegenwärtigen Zerfplitterung feiner Kräfte abzuhel⸗ 
fen, fönnen einft den mächtigften Hebel des Bürgerthumes bilden, aber nur 
wenn fie fich frei geftalten, wenn fie aus einem freien Entichluffe der Theil: 
nehmer hervorgehen und jeden bemmenden Zwang aus ihrer Mitte verbannen. 
Die Actiengefellichaften, die in der neueiten Zeit fo Großes geichaffen haben, 
bezeichnen ung den Weg, auf dem wir weiter voranfchreiten müſſen. Nur die 
vereinte Kraft kann Großes wirken; aber wir bebürfen der Vereine nicht mehr, 
um äußere Gewalt abzuwehren, wie im Mittelalter, es ift daher auch nicht 
nöthig, daß unfere bürgerlichen Vereine ben Charakter gefchloffener Wehrge: 
noffenfchaften an fi tragen, wie Die Zünfte des Mittelalters. In den Ber 
einen, deren Begründung wir als eine ber vornehmiten Aufgaben unferer 
Zeit anfehen, kann der Freiheit ohne Gefahr der weiteſte Spielraum gelafien 
werden. 
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Die Oeffentlich keit der ftadtifchen Berwaltungen. 


Gefchrieben am 13. April 1888, 


Wenn über irgend rinen Gegenitand bie öffentfiche Meinung fib in Diefen 
Tagen mit entfchiedener Einmüthigkeit ausgefprochen hat, fo ift dieß in Bezug 
auf die Deffentlichkeit der Kädtifchen Verwaltungen der Fall geweien. Es giebt 
wenig größere Städte im preußifchen Staate, in Denen eine der beiden Städte: 
ordnungen beftcht, welche nicht mit größerer oder geringerer Lebhaftigkeit den 
Wunſch geäußert hätten, die Sitzungen ihrer Stapdtverordneten, ftatt bei 
verfchloffenen Thüren, wie dieß gegenwärtig üblich it, in Zukunft öffentlich 
gehalten zu fehen. Bon den Provinziallandtagen hat bis jept nur ein 
einziger, ber fächfifche, fi) mit dieſer Frage beichäftigt. Mehre der bedeu- 
tendften Städte der Provinz hatten Eingaben eingereicht, welche die Stände 
erficchten, fich für die Einführung der Deffentlichfeit in den Stadtverordneten⸗ 
Berfammlungen zu verwenden. Der Landtag erhielt Dadurd eine Beranlaffung, 
den fo vielfeitig angeregten Gegenftand einer gründlichen Erörterung zu unter: 
werfen; und wir betrachten es als ein erfreuliches Zeichen der fortgefchrittenen 
Bildung unferer Zeit, daß derfelbe nach forgfältiger Erwägung aller Gründe, 
die für oder wider den Antrag vorgebradht wurden, fich einftimmig zu Guns» 
ften der Deffentlichfeit erflärt hat. Ueberraſchen konnte dieß Ergebniß um fo 
weniger, ald die Gründe, die man gegen die Deffentlichfeit geltend zu machen 
verfuchte, in der hat fehr ſchwacher Art gewefen zu fein ſcheinen. Es wurde 
angeführt, daß noch nirgend Erfahrungen über den günftigen Erfolg der 
Deffentlichfeit bei Stadtverordneten » Sikungen vorlägen, und daß man daher 
nicht wiffen könne, ob dieſelbe nicht zu nachtheiligen Folgen führen koönne. 
Die Nichtigkeit eines ſolchen Einwandes Tiegt auf der Hand. Wenn man 
feine Berbefferung einführen wollte, die nicht durch die Erfahrung gerecht 
fertigt wäre, könnte man überall gar keine Verbeſſerungen einführen, weil 
jede Verbeiferung etwas Neues ift, wovon man noch keine Erfahrung haben 
fann. Wer nicht eher in das Waffer gehen will, als bis die Erfahrung ihn 
befehrt hat, ob er die Fähigkeit zu ſchwimmen befigt, wird In feinem Xeben 
nicht ſchwimmen Iernen. Ein anderer Grund, der gegen die Deffentlichkeit 
angeführt wurde, war, Daß „Unruhe und Ungeziemtheit auf den Zribunen " 
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bie Berhandlungen unangenehm flören fünnten. Dieb ift nicht zu leugnen, 
denn es find felbft im engliſchen Parlemente und in den franzöfifchen Kam⸗ 
mern Fälle vorgefonimen, wo einzelne Zuhörer durch ungeziemendes Benehmen 
eine Störung hervorbrachten. Es giebt aber ein fehr einfaches Mittel, dieſem 
Uebelftande abzuhelfen und feiner häufigen Wiederfehr vorzubeugen. Man 
Darf nur die Perfonen, welche eine Ruheſtörung verurſachen, entfernen und 
nach Befinden der Umstände ihnen für die Zukunft den Zutritt verfagen, um 
Darauf rechnen zu können, daß die Ordnung fo leicht Feine Unterbrechung er: 
feiden wird. ' 


Mehr Gewicht ift auf einen andern Grund zu legen, den die Gegner 
der Deffentlichkeit im Allgemeinen mit befonderer Vorliebe hervorzuheben pfles 
gen, und der denn auch auf dem ſächſiſchen Landtage nicht vergeſſen wurde. 
Man behauptete: e8 würde bei den Stadtverordneten eine gewiffe „ Oftentation * 
Platz greifen und „das Beitreben, durch ſchöne lange Reden Ruhm ımd bie 
Gunft des Publikums zu erzielen", würde „das ftilfere aber gediegnere Wirken 
beeinträchtigen.” Wir Deutfchen find einmal fo geartet, daß wir an uns 
felbft und an Andern nichts fo fehr fcheuen, ald das unberufene Vordrängen. 
Der-ungeftüme fenrige Geift, der die überfprudelnde Fülle feiner Gedanken 
nicht immer in feinem Innern zu verfchlichen vermag, wird uns nur zu Teicht, 
als hohler Schwäter oder als anmaßender Selbſtling verdächtig. während der 
gefinnungslofefte und kenntnißleerſte Tropf den Ruf tiefer Weisheit Davon 
trägt, weil er feine Unwiſſenheit geſchickt Hinter bedächtigem Stillſchweigen 
verbirgt. Das Vordrängen eitler Geſellen, die fich. durch „ſchöne fange Re 
ben” einen Ruf zu verfchaffen fuchen, Haben wir wahrlich nicht zu fürchten, 
und noch weniger dürfen wir fürdten, daß ſolchen Thoren, falls fie fich zeigen 
ſollten, die Gunft des Publikums zu Theil werden würde. Der Deutfche 
gleicht Darin dem Engländer, daß er viel weniger auf Redensarten giebt, wie 
zierfich gedrechſelt fie auch fein mögen, als auf Thatfachen; und diefe ftehen 
nur dem ernften Fleiße, dem gediegenen Wiffen zu Gebote. Warum aber 
diefes Wilfen immer ſich in fich felbft zurüdziehen und nicht offen und frei in 
die Welt heraustreten fol, vermögen wir nicht abzufehen. Wir Deutfchen 
haben mehr gelesut als alle andern Bölfer; an praftifhem Geſchicke ftehen 
wir feinem nad), fobald wir nur eine Gelegenheit finden, daffelbe auszubilden; 
dennoch wiffen wir in ben feltenften Fällen von unferer Gelehrfamfeit den 
rechten Gebrauch zu machen, und wir haben fogar ein eigenes Sprichwort, 
welches von diefem Erfahrungsfaße hergenommen ift, indem wir die Gelehrten 
die Berkchrten nennen. Was tft die Urfache diefer fonderbaren Erfcheinung ? 
Was anders, als die Scheu vor dem öffentlichen Leben, vor dem öffentlichen 
Auftreten, vor der öffentlichen Nedet Wir glauben nicht, Daß den Uebel⸗ 
ftänden, auf die wir bier hingedeutet haben, Durch vie Deffentlichkeit der 
Stadtverordneten⸗Sitzungen ein Ende gemacht werden wird; aber wir glauben, 
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tetften öffentlichen Blatte des Mheinlandes nehmen, brachte uns aber noth⸗ 
wendig mit allen Glaffen der Beröflerung in allen Theilen des Rheinlandes 
in mittelbare oder unmittelbare Berührung, und es fonnte uns daher un- 
möglich unbefanut bleiben, daß ber Mißmuth über wereitelte Hoffnungen und 
Erwartungen, ter Anfangs nur auf vereinzelte, in ſich ahgeſchloffene Kreife 
beſchraͤnkt war, allmaͤlig fich weiter und weiter verbreitete und zuletzt in eine 
faſt allgemeine Mißſtimmung ausartete, Pie wir unter allen Umftänden, auf 
welchen Gründen fie auch beruben mag, für eine beffagenswerthe Erfcheinung 
halten. Wir befennen offen, daß wir uns lange Dagegen fräubten, zuzu⸗ 
geben, daß eine fo durchgehende Veränderung in der Meinung eingetreten fei. 
Als wir uns aber ungeachtet alles Widerfirebens überführt fahen, erfchien es 
uns als eine heilige Pflicht, dad, was wir als eine nicht länger abzuleug⸗ 
nende Thatfache erfannt Hatten, zur öffentlichen Kenntniß zu bringen; theils 
deßhalb, weil nur gegen ſolche Uebel Abhülfe möglich if, Die man in ihrem 
Weſen richtig erfannt hat, theild aber auch, weil es in ber Ratur des Men: 
fhen Tiegt, daß die unangenehmften Gefühle fih mildern, fobald fie nicht 
länger in die Bruft zurücdgedrängt, fondern offen ausgefprocdhen werben. 

Die „Berichtigung, * deren wir im Gingange gedachten, feugnet es uns 
ohne Weiteres ab, daß die Mipftimmung, in ber wir eine eben fo ernfte als 
beffagenswerthe Erfcheinung fehen, wirklich vorhanden ſei. Nicht im der 
öffentlihen Stimmung, fondern nur „in der Stimmung eines Theiles ber 
Tagesſchriftſteller“ ſoll fih das Unbehagen bemerklich machen, welches wir un⸗ 
gerechter Weife als cin allgemeines bezeichnet hätten. Wir find niemals fo 
verbiendet gewefen, unfere Meinung für unfehlbar zu halten, wir würden uns 
glücklich ſchätzen, in einer Sache von fo ernfter Bebeutung für das Vaterland 
des Irrthumes überführt zu werden; aber feider haben die Erfahrungen, bie 
wir in der jüngſten Zeit gemacht haben, unfere Auffaffung nicht widerlegt, 
fondern beftätigt. Kein einziges öffentliches Blatt des Rheinlandes Hat un: 
ferer Darftellung widerſprochen; mehre haben biefelbe und zum heil mit un- 
verhofener Zuftimmung in ihre Spalten aufgenommen ; und im dieſem Augen: 
blicke ift unter den Bürgern Köins eine Petition um Breßfreiheit im Umlaufe, 
weiche der Richtigkeit unſerer Ausfage eine neue Beftätigung leiht. Wir hat: 
ten in unferem früheren Auffabe den Grund angeführt, welchen Die Bolfsftimme 
als die Urſache der eingetretenen Beränderung in der öffentlichen Meinung 
angebe. Die „Berichtigung“ verfidert, daß wir Die Volksſtimme mit ber 
von diefer fehr verfehiedenen Stimme eined Heinen Theiles der Preffe verwech: 
felt hätten. Wir wiederholen es: wir würden uns glücklich ſchätzen, wenn 
wir irgend annehmen dürften, bag dem fo wäre. Wir find zu lange daran 
gewöhnt, für die Sache einer vernünftigen geſetzmäßigen Wreiheit, der wir 
feit unfern Sünglingsiahren unfere Kräfte gewidmet haben, Berfolgung zu 
erleiden, als daß wir es nicht gern über und ergeben Iaffen follten, ſelbſt 
jenem Heinen Theile der Breffe zugezählt zu werden, weichem die ſchwere 
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Schuld einer Berfälfhung des öflentfichen Urtheils aufgebürdet wird. Aber 
wir müffen geitehben, daß uns fehen die Sonderung der Stimme der Prefle 
von der Stimme des Volkes als eine Täuſchung erſcheint. Der einzelne 
Schriftſteller fpricht allerdings nur eine vereinzelte perfönliche Meinung aus, 
und fo kann aud ein einzelnes Blatt, an dem eine gewiſſe Anzahl von 
Schrifiſtellern arbeitet, nur die Meinung eines befhränften Streifes darlegen ; 
ein Sournal, welches in einer ganzen Provinz als das verbreiteifte Organ 
der Öffentlichen Meinung .anerfannt ift, kann es fih aber unmöglich heraus: 
nehmen, dieſe Durch einfeitige Darftellungen zu verfälfchen, ohne ſogleich durch 
den Berluft der affgemeinen Achtung auf das Empfindlichſte beitraft zu werben. 
Wenn aber in einem ſolchen Blatte in einer Zeit, die ſich eben nicht Durch 
befondere Begünftigung der freien Rede auszeichnet, Dinge gefagt werben, Die 
vorausfichtfich in den höheren Streifen nicht gern gehört werden, fo fann man 
mit Gewißhett vorausfeßen, daß nur einem unwiberfichlichen Drange nach⸗ 
gegeben wird, dem Drange, ben die Engländer the pressure from without 
nennen, der gebieterifchen Korderung der öffentlichen Meinung. Bon ber Bes 
ſchuldigung, welche die „Berichtigung gegen uns erhebt, als ob wir von 
einem bloßen Schein „den Anlaß, nicht zur Belehrung, fondern zur Aufe 
regung des Volkes“ genommen hätten, fpricht uns unfer Gewiffen vollkommen 
frei; und wir dürfen zu unferer Rechtfertigung in diefer Beziehung uns nur 
darauf berufen, daß der Schein, den man ung fo bitter vorrüdt, nicht unfer 
eigenes Werk, fondern eine von fremder Sand herrührende Aenderung war. 

Wir hatten als eine der Urſachen, weldye die weit verbreitete Mipftim: 
mung hauptſächlich hervorgerufen, die Befchränfungen hervorgehoben, Die 
neuerer Zeit in Bezug auf die Tageöpreffe eingetreten find. Wir geftanden 
ein, daß die Breffe noch nicht ganz auf den Punkt zurückgeführt ift, auf dem 
fie fich vor dem Erfcheinen der Verordnung vom 24. Dec. 1841 befand; aber 
wir fahen uns genöthigt, hinzuzufügen, daß die damals thatfächlich einges 
räumten Erfeichterungen durch die neuefte Cenſurinſtruction und befonders 
durch die ängſtliche Auslegung dieſer Inſtruction von Seiten der Cenforen 
fehr gefchmäfert und großentheild wicder zurüdgenommen worden wären. Die 
„Berichtigung” ftellt dieß geradezu in Abrede, indem fie uns überreden will, 
daß durch die neuefte Genfurinftruction nur jene „Neberfchreitungen ” verhin: 
dert würden, welche die Preffe von Anfang als unzufäffig hätte erfennen 
foffen. Der Berichtiger mag vielleicht mit der Abficht, welche das Minifterium 
bei der Abfaffung der Genfurinftruction hatte, genau befannt fein; die Aus⸗ 
fegung, die er von berfelben giebt, ift jedoch offenbar auf Schrauben geftellt. 
Das Refeript vom 24. Dec. 1841 foll in der Hauptfache nichts weiter ent» 
haften haben, als die Aufforderung an die Genforen, weniger ängftlich zu 
fein und eine anftändige wohlmeinende Beſprechung der inneren Angelegen 
heiten zu geftatten,; etwas Anderes foll aber auch die Genfurinftruction nicht 
enthalten, und Die „Berichtigung“ fragt, ob die Genforen nicht Heute weit 
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weniger ängftlich wären, als — vor dem 24. Dec, 1841! Diee Stellung 
der Frage verrüdt den ganzen Standpunft; denn vor- dem 24. Dec. 1841 
war überhaupt gar Feine öffentliche Befprehung der inneren Angelegenheiten 
geftattet, die Genforen fonnten daher in dieſer Beziehung auch nicht füglich 
ängftfich fein. Gegenwärtig ift eine foldhe Befprehung zwar geitattet; Die 
Genforen wiffen aber nicht, wie weit fie geben dürfen, und fie fangen baber 
jeßt erft an, Angftlich zu werden. Diefelben find angewiefen, nicht bloß auf 
den Inhalt, fondern aud) auf den „Ton“ der Aufſätze zu achten oder, mit 
andern Worten, darüber zu wachen, daß die öffentliche Beiprechung ſich bes 
ftändig in einer befcheidenen Korm halte. Run ift aber jedes beftimmte Ur⸗ 
theil, weiches dem höber Stehenden, befier Unterrichteten gegenübergeftellt 
wird, unbeſcheiden; es darf uns deßhalb allenfalls geftattet werden, zu ver: 
muthen, daß Diefes oder Jenes dieſe oder jene Bewandtniß habe; beitimmt 
auszufprechen, Daß es fo oder anders fei, wäre aber ein Freveſ. Die Halbs 
heit, die auf diefe Weife erzwungen wird, ift dem Schriftfteller von männ- 
fiher Gefinnung unerträglich, und es bleibt ihm daher zuletzt nichts Anderes 
übrig, als fic) von einem Felde zurüdzuziehen, auf den es ihm nicht Tänger 
erlaubt iſt, feine volle Meinung, fondern nur etwas auszufpredien, was un⸗ 
gefaͤhr feine Meinung fein koͤnnte. 


Webrigens nehmen wir von diefer Gelegenheit Veranlaffung, die Erffä- 
rung abzugeben, daß mit dem heutigen Aufſatze die Reihe der leitenden Are 
nikel, die wir feit dem Anfange des vorigen Jahres für die „ Köfnifche Zeitung * 
Tieferten , gefchloffen if. 
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